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Weitere  Yersuclie  über  OrientierangsTerxaGgeiL 

und  Femgefflihl  der  BUnden  und  Taubblinden.' 

Von  Prof.  H>  Kumr,  Illzach-Mülhausen  i.  K 

Über  Weihnachten  (1907)  kamen,  wie  gewöhnlich,  so  viele  frühere 
Zöglinge  zu  uns  auf  Besuch,  als  wir  beherbergen  konnten.  Wir 
haben  die  Gelegenheit  benutzt,  um  einige  von  ihnen  und  auch  zwei 
jetzige  Lehrlinge  der  Anstalt  zu  prüfen. 

Von  Nr.  38,  dem  jetzt  54.jährigen  Klavierstimmer  aus  dem  fran- 
zösischen Jura,  ist  S-  139  des  Archivs  1907  schon  die  Rede  gewesen. 
Sein  Ferngefuhl  wurde  bei  verschiedenen  Temperaturen  (im  unge- 
heizten und  im  geheizten  Saale)  geprüft. 

Aus  einem  geheizten  Zimmer  wurde  er  mit  bedecktem  Kopf 
m  den  kalten  Saal  gebracht  (8^  Q.  Bei  den  drei  ersten  Versuchen 
war  die  Kopfhaut  noch  warm;  das  Ferngefuhl  zeigte  noch  eine  Trag- 
weite von  (vorn]  50,5  und  (tinksj  35  cm.  —  Bis  zum  Schlüsse  der 
Versuchsreihe  sank  es  aber  infolge  der  Kälte  bis  auf  12  cm  herunter. 
Die  Mittel  betrugen  deshalb  nur: 
Vorn       28   cm 

Links      18    > 

„     ,  Durchschnitt   20  cm 

Rechts     13    > 

Hinten  o  * 
Als  man  ihn  aus  der  Turnhalle  in  den  geheizten  Saal  (18°) 
brachte,  war  die  Kopfhaut  anfangs  noch  unempfindlich-  Die 
Wahrnehmung  setzte  erst  bei  27  und  24  cm  ein,  sti^  aber  bald 
auf  40  und  45.  —  Info^  der  niedrigen  Anfangszahlen  betrugen  die 
Mittel  nur: 

Vom       32  cm 

Links      30    *  r.     .    ,  . 

—      ,  ,  DoTchschni«:  32  cm 

Rechts    34    > 

Hinten      o    * 

'  S.  TntftrBAt  Archiv  f  Scholh^g.  Bind  IV,  Heft  1  und  3  (1907)- 
Imteraat,  AfchiT  L  ScbullijgieD«.    V.  j 
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2  H.  Knox, 

Rechts  und  links  smd  die  Durchschnittszahlen  verhältnismäD^  hoch, 
wäl  die  seitlichen  Versuche  zuletzt  voi^enommen  wurden. 

Bei  der  dritten  Versuchsreihe  wurde  auch  wieder  gleich  nach 
dem  Eintritt  in  den  wannen  Saal  begonnen.  Die  erste  Wahrneh- 
mung erfolgte  wieder  bei  nur  2$  cm.  Mit  der  Erwärmung  der  Kopf- 
haut stieg  aber  die  Tragweite  von  Schritt  zu  Schritt  bis  auf  75  cm, 
also  um  200^. 

Diese  Reihe  ei^b  bei  13*^  Wärme  folgende  Mittel: 

Vom 

Links 

Rechts 
Bei  16^  Wärme  fanden  wir 

Vom 

links 

RechU 

Links  hinten 

(Ohrmuschel) 
per  BUnde  glaubt,  daO  sein  Femgefüht  in  den  letzten  Jahren  zu- 
rücl^egangen  sei.) 

Bei  der  letzten  Reihe  zeigt  sich  bei  höherer  Temperatur  etwas 
Femgefiihl  auf  der  Rückseite  (links  hinten).  (Bei  7 — 10**  war  dies 
nie  der  Fall,  auch  bei  diesem  Blinden  selbst  bei  13°  noch  nicht.) 
Wir  werdeo  dieselbe  Erscheinung  bei  Nr,  41  wieder  finden,  aber  erst 
bei  einer  Temperatur  von  18^  C  —  Beide  bezeichnen  die  Rückseite 
des  Ohrmuschelrandes  als  empfindende  Stelle.  —  Der  Drucksinn  des 
Blinden  Nr.  38  ist  fein.  Er  entspricht  seinem  Ferngefühl  (s.  Druck- 
tabelk  Nr.  8)- 

Außerst  hartfühlig  sind  die  Hände,  besonders  beide  Zeigefinger, 
mit  denen  er  gleichzeitig  und  viel  liest.  Selbst  Nr.  VII  [0,5  g)  wurde 
nicht  empfunden,  —  Es  bestätigt  dies  wieder  die  auDci^e wohnliche 
Hartfühligkeit  des  Lesefingers,  —  welche  ich  in  einer  früheren  5<^ift 
>Zur  Blindenphysiologie«,  »Wiener  Mediz,  Wochenschrift  1902«  usw. 
erklärt  habe. 

Nr-  39  (F.  G.)  ist  für  Druck  auffällig  einseitig,  noch  mehr  als 
Nr.  34  (S.  182  des  Archivs  1907).  Links  ist  ihr  Drucksinn  fein,  rechts 
aber  sehr  hart;  ihr  Femgefuhl  ist  ebenfalls  einseitig»  Links  ist  dessen 
Tragweite  bedeutend,  rechts  fehlt  es  ganz.  Vom  kann  es  noch  als 
gut  angesehen  werden,  wohl  weil  die  linke  Seite  der  breiten  Stirn 
sehr  druckempfindHch  ist.  Es  wäre  otTenbar  bedeutender,  wenn 
auch  die  rechte  Seite  der  Stirn  normalen  Drucksinn  besäße.  Auf- 
fällig hartfühlig  ist  die  rechte  Ohrmuschel    Im  Innern  derselben, 


Vennche  Über  OricnticningsTeiindgeD  iL  FemgcJtllkl  d.  BllndcD  o.  TuibbUnden.      ? 

WO  sonst  das  feinste  Härchen  Nr.  I  (o^ooi  g)  regelmäßig  lebhaft 
empfunden  wird,  fühlt  sie  erst  das  dicke  Pferdehaar  Nr.  VQ  [0,5  g); 
auf  der  Rückseite  der  Ohrmuschel  war  sogar  dieses  ungenügend. 
(DrucktabcUc  7.) 

Bei  1°  Wännc  betrug  ihr  Ferngefiiht  im  Zustand  der  Ruhe  im 
Durchschnitt: 

Vom        32  cm 

Links        22    > 


Bei  i6<*  Wärme 


Rechts  o    > 

Hinten  o    > 

Vom  50  cm 

Links  50    A 


Rechts  o    > 

Hinten  links  10  > 
Es  ist  das  getreue  Abbild  ihres  Druckgefühls.  —  Erblin- 
dungsursache ist  höchstwahrscheinlich  Augenentzündung  der  Neu- 
geborenen. Lange  Jahre  hat  sie  rechts  an  OhrenfluO  gelitten.  Da- 
runter scheint  auch  das  Druckgefühl  der  rechten  Seite,  besonders 
der  Ohrmuschel,  gelitten  zu  haben. 

Nr.  40  (R.  V.)  ist  an  Pocken  erblindet.    Ihr  Drucl^eftihl  ist  fein, 
ihr  Femgefuhl  normal.    Eines  schwachen  Sehrests  wegen  konnte  sie 
im  kalten  Turnsaale  nur  rechts,  links  und  hinten  geprüft  werden. 
Wir  fanden  bei  V.**  Wärme  im  Mittel 
Links      32  cm 
Rechts    29    * 
Hinten      o    ' 
Im   schwachgeheizten    (10^  C)   verdunkelten  Saale   setzte   die 
Wahrnehmung,  weil  die  Kopfhaut  anfänglich  noch  unter  dem  Ein- 
fluß der  Kälte  stand,  erst  bei  27  cm  ein,  stieg  aber  schrittweise  bis 
auf  55  cm.  —  Sie  wäre  bei  16*^ — 18°  offenbar  noch  viel  höher  ge- 
stiegen.    Man  mußte  aber  der  Abreise  der  Blinden  w^en  den  Saal 
benutzen,  wie  er  war. 

Sc  fanden  wir  bei  lo**  Wärme  folgende  Mittel: 
Vom  {5  letzte  Versuche)     50 
Links  33 

Rechts  35 

Hinten  o 

Auch  hier  zeigt  sich  der  Temperatureinfluß  deutlich,  wie 
auch  die  Abhängigkeit  des  Ferngefühls  von  der  Erblindungs- 
Ursache  (Hautkrankheit). 


A  M.  Knnx, 

Nr,  41,  offenbar  an  Augenentzündung  der  Neugeborenen  erblindet 
fsicher  kann  dies  hier  nicht  festgestellt  werden),  zeigt  vorzüg- 
lichen Drucksinn  (fast  überall  Nr.  I)  und  entsprechendes  Fern* 
gefühl. 

Bei  !*>  Wärme: 

Vorn        23  cm 
Links       20    r 
Rechts     23    ■ 
Hinten       o    ' 
Die  drei  ersten  Versuche  zeigten  50  cm,  38  und  38  cm.  Mit  zuneh- 
mendem Kältegcrühl  sank   die  Tragweite    aber   auf  21,   15   und  12I 
Bei  16"  C  (unmittelbar  nach   den  Versuchen  im  kalten  Saal)  er- 
folgten die  ersten  Wahrnehmungen,   weil  die   Kopfhaut  noch   un- 
empfindlich war,  erst  bei  25,  29  und  30,  stiegen  aber  mit  der  Er- 
wärmung der  Kopfhaut  bis  auf  60  cm. 

> 

46 


Mittel:  Vom                   50 

Links                  43 

Darcbachnilt : 

Rechts                46 

Rechts  hinten     20 

Links  hinten      20 

Durchschnittszunahme  von  1° — 18°    100, 

9i\ 

Bei  höherer  Temperatur  zeigten  sogar  die  Rückseiten  der  Ohr- 
muscheln (äußerer  Rand,  der  bei  ihr  auch  oben  druckempfindlich 
ist)  20  cm  Ferngcfühl,  bei  geringerer  Temperatur,  wohl  der  kleinen 
Angriffsfläche  wegen^  aber  nicht      (Der  Nacken  ist  dicht  behaart.) 

Dies  alles  kann  weder  dem  Schall,  noch  der  Wärmestrah- 
lung der  Objekte  (wie  Dr.  Krogius  in  St,  Petersburg  meint)  zu- 
geschrieben werden,  —  Unsere  Glas-  und  Filzplatten  hatten  nur  Luft- 
temperatur, konnten  also  dem  viel  wärmeren  Körper  keine  wahr- 
nehmbaren Wärme  wellen  zusenden. 

Immerhin  schreibt  auch  Dr.  Krc^ius,  wie  aus  seiner  Darstellung 
in  der  > Experimentellen  Pädagogik«,  Band  V,  S.  77 — Sg,  hervor- 
geht, das  eigentliche  Fern gefuhl  einem  Hautsinn  (Temperatursinn) 
zu.  Das  Gehör  will  er  als  wichtige  Komponente  des  »Femsinns* 
gelten  lassen.  Dies  beweist,  daß  er  unter  *Fernsinn»  die  Summe  aller 
Fern  Wahrnehmungen,  also  die  ganze  Orientation  versteht.  Denn 
das  Gehör  kann  doch  nicht  eine  Komponente  des  Temperatursinns, 
also  eines  Hautsinns  sein!!  Für  die  Orientation  kommt  aber  das 
eigentliche  Gehör,  wie  ich  schon  vor  7  Jahren  in  meiner  schon 
zitierten  Arbeit  »Zur  Blindenphysiologie«  (Wiener  medizinische 
Wochenschrift  usw.)  gesagt  habe,  in  allererster  Linie  in  Betracht, 


Venache  über  OncDticruagsvcmiügeD  n-  FemgcfÜlil  d.  Blinden  a.  TjuibbLinden.       ^ 


Das  eigentliche  Femgefuhl  ist  für  dieselbe  sogar  entbehrlich.  Aus 
Wärmestrahlung  der  Hindernisse  erklärt  sich  auch  nicht  die  Er- 
höhung der  Tr^Tveile  des  Femgefühls  beim  Gehen  —  oft  um  das 
Zehnfache.  (Ich  verweise  hier  auf  meine  ausführliche  Arbeit  über 
diesen  G^enstand  in  der  lExperimentellen  Pädagogik«  190S,  Hefts.) 

Den  Drucksinn  will  Dr.  Korgius  ausschalten,  obgleich  er  ge- 
funden hat,  daO  derselbe  bei  den  Blinden  durchschnittlich 
feiner  sei  als  bei  den  Vollsinnigen,  Er  begründet  diese  Ausschlieüung 
damit,  daÜ  einzelne  Sehende  doch  noch  druckempfindlicher  seien 
als  Blinde, 

Dr  Kfogins  scheint  mir  hier  von  der  falschen  Voraussetzung 
auszugeben,  daß  jeder  Blinde  aU  Ersatz  für  das  Gesicht  Fem- 
gcfiihl  haben  oder  mit  der  Zeit  bekommen  müsse,  weil  man  viel- 
fach von  dem  »Fcrnsinn*  der  Blinden  spricht.  Aufdtcsen Irrtum  habe 
ich  ihn,  da  er  ja  nicht  Blindenlehrer,  sondern  Irrenarzt  ist,  brieflich 
auinierksam  gemacht  und  ihn  um  Nachprüfung  gebeten.  —  Bei  uns 
hat  es  sich  immer  gezeigt,  daß  Blinde  mit  hartem  Drucksinn  kein 
Ferngefühl  besaOen.  —  Wenn  der  Drucksinn  bei  Blinden  durch- 
schnittlich feiner  ist  als  bei  Vollsinnigen,  so  erklärt  sich  dies  nach 
meiner  Auffassung  genügend  aus  der  Tatsache,  daß  der  Prozentsatz 
der  fentfübligen  Bürden  viel  gröUer  ist,  als  derjenige  der  fem- 
fühligen  Sehenden.  Ich  glaube  deshalb  immer  noch,  dem  Dmck- 
sion,  soweit  das  eigentliche  Ferngefühl  in  Betracht  komnit,  die  erste 
und  dem  Temperatursinn  {Waraiestrahlun|^  der  Objekte)  höchstens 
die  zweite  Stelle  einräumen  zu  sollen. 

Von  dem  EinÜuß  der  Lufttemperatur  auf  die  Tragweite  des 
Femgefühls,  d.  h.  auf  die  Sensibilität  der  unbedeckten  Kopfhaut,  ist 
hier  schon  oft  genug  die  Rede  gewesen.  —  Kehren  wir  also  zu 
unseren  Versuchspersonen  zurück. 

Einen  auffälligen  Kontrast  mit  den  Vorausgehenden  bildet  Nr.  4.2, 
der  durch  Kugcbchuß  in  die  Schläfen  erblindet  ist-  Er  zeigt  auch 
bei  hoher  Temperatur,  wie  alle  Blindgeschossenen,  die  ich  bis 
jctil  untersucht  habc^  keine  Spur  von  Ferngefühl,  obwohl  dasselbe 
j'/b  Jxhre  Zeit  gehabt  hatte,  um  sich  cin^uätellen,  wenn  es  als  Er- 
satz für  das  Gesicht  von  selbst  käme  oder  anerzogen  werden  könnte. 

Sein  äußerst  hartes   Druckgefühl  entspricht  diesem  »Mangel«. 

An  den  für  das  Ferngefühl  wesentlich  in  Betracht  kommenden 
Hautstellcn  tritt  bei  ihm  die  Druckwahrnehmung  erst  bei  fünf- 
hundcrtfachem  (!)  Druck  ein,      {0,5  g  statt  0,001  g.) 

Sein  Gebor  ist  vorzüglich-  Das  Ticken  einer  Taschenuhr  hörte  er 
bei  Geräusch  auf  210  cm,  bei  Ruhe  auf  490  und  530  cm  Entfernung 
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rechts  und  links.  —  Die  Schallschwelle  muß  also  bei  ihm  sehr  tief 
liegen.  Wenn  Schallwellen  überhaupt  in  Betracht  kämen,  miiilte  er 
vorziigliches  Ferngefühl  besitzen. 

Diese  Versuche,  welche  die  Zahl  10  000  mindestens  voll  machen 
zeigen  wieder  deutlich  die  auffällige  Unabhängigkeit  des  Fern- 
gefühls vom  Drucksinn,  den  großen  Einfluß  der  Luft- 
temperatur auf  die  Hautsensibilität  und  denjenigen  der 
Erblindungsursachen  auf  diese^Hypcrästhesie. 

Über  das  Femgefiihl  Sehender,  das  wir  bei  meinen  beiden  Mit- 
arbeitern (8d.  4,  Hft.  2,  S.  184;  igo6)  am  Schlüsse  des  anstrengen- 
den Schuljahres  festgestellt  haben,  hat  mir  kürzlich  ein  hoher  Bes- 
amter folgende  Mitteilung  zugehen  lassen:  >Ihre  Ergebnisse  haben 
mich  in  hohem  Grade  interessiert,  weil  ich  selbst  in  Zeiten  nervöser 
Überreizungj  der  Überarbeitung,  oder  nach  einem  Anfall  von  Gc- 
sichtsneuralgie  etwas  dem  Ferngefühl  der  Blinden  Ähnliches  an  mir 
beobachtet  habe.  Im  dunkeln  Zimmer  fühle  ich  in  solchen  Perioden 
die  Nähe  irgend  eines  Objektes  auf  üemliche  Entfernung,  und  zwar 
in  den  Partien  der  Gesichtshaut,  wo  die  Verästelung  des  Trige- 
minus  an  die  Oberfläche  tritt« 


8      M-  Kons,  Versache  über  OrientieningVTcrmögeii  q^  Fernf  cHIIlI  d.  Bünden  uw. 

Auch  dieser  Herr  hat  also  zu  gewissen  Zeiten,  wie  meine  sehen- 
den Mitarbeiter,  wirkliches  Ferngefuhl  —  und  zwar,  wie  alle  andern, 
in  der  Gesichtshaut. 

Seither  habe  ich  in  unserem  Hause  noch  eine  fernfühlige  junge 
Dame  entdeckt.  Ihre  Nervosität  brachte  uns  auf  den  Gedanken, 
daß  sie  Feri^eföhl  haben  könnte.  Sie  selbst  hatte  keine  Ahnung 
davon. 

Vom  wurde  sie  nicht  geprüft,  weil  es,  auch  bei  geschlossenen 
Augen,  nie  sicher  war,  daß  nicht  das  Gesicht  doch  mitspiele.  Links 
zeigte  sie  id  cm,  rechts  20  cm,  d.  h.  mehr  als  17  von  den  39  auf 
Feragcfdhl  geprüften  Blinden. 

Die  Zahl  der  fernfuhligen  Sehenden  dürfte  sehr  viel  größer  sein 
als  man  allgemein  annimmt. 

Die  mittlere  Tragweite  betrug  bei  allen  Blinden  rechts  und 
links  20  cm,  bei  den  3  fernfuhligen  Sehenden  21,5  cm,  —  Wenn 
ich  mich  selbst  als  Nr.  4  mit  in  Rechnung  bringe,  sinkt  letzteres 
Mittel  auf  16  cm,  weil  ich  kein  Ferngefühl  besitze. 

Die  Ei^ebnisse  der  neuen  Versuche  und  obige  Mitteilung,  iur 
die  ich  an  dieser  Stelle  danke,  stehen  in  vollem  Einklang  mit  den 
früher   aufgestellten    Thesen.   —    (Seite   175—179    des    4.  Bandes.) 


Some  results  of  an  investigation  into  hoiirs  of 
sleep  among  cMldren  in  tlie  Elementary  Schools 

of  England. 

By  Alice  RavcDhill, 

Fclloir  üf  the  Koy*l  StniHrj  Institut«. 
W(th  7  figores  in  lext. 


The  Information  collected  by  Dr,  Acland  (Physician  to  St.  Thomas's 
Hospitalf  upon  the  honrs  of  sleep  at  Boys'  Public  Schools,  and  the 
matenal  he  laid  beföre  the  Medica.1  Officers  of  SchooU  Association 
and  other  societies  connected  with  the  care  of  children  in  1905, 
arou^d  3  degree  of  interest  which  led  to  a  discussion  of  major  im- 
jiortance  upon  the  subjcct  in  the  Section  on  Physiology  at  the  Meeting 
of  the  British  Association  for  the  Advancement  of  Science  at  York, ) 
iC)o6. 

Dr.  Adand*£  interest  in  the  subject  had  been  excited  in  the  first 
rnstance  by  a  particular  case^  which  led  htnt  to  prosecute  bis  enqiiiries 
in  a  particular  class  of  school,  viz.,  ihe  great  public  schools  of  this 
eoontry.  He  pointed  out,  and  advanced  statistics  in  confirmation  of 
bis  «latcnaenEs,  the  tieficiency  of  restful^sleep  from  which  young  boys 
amoDg  evcn  the  most  favoured  classes  are  liable  to  sufier^  and  to 
saffer  seriously^  dumg  school  life. 

Vaiuable  scientitic  support  was  accorded  Co  Dr.  Acland's  con- 
cltuions  by  those  who  took  part  in  the  discussions  aC  York.  Ex- 
presstons of  opinion  upon  the  independenee  of  a  condition  of 
Mund  nervous  stability  and  adequate  sleep  at  all  ages,  but  more 
especially  during  childhood  and  adolescence,  wcre  elJcited  from  some 
of  the  first  psych o-physiologists  of  the  day  —  Professor  Gotch,  Pro- 
ieamoT  Sherrington,  Dr.  McDougall,  Dr,  Bevan  Lewis,  and  others; 
teft  consecutivc  hours  of  sleep  bcing  claimed  as  the  mimmum  allow- 
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■  ance  for  boys  and  girls  under  scholastic  training,  with  a  far  larger 
amount  during  the  first  six  or  seven  years  of  Hfe.  In  conclusion  a 
general  consensus  of  opinion  was  expressed  that  the  enquiry  initiated 
by  Dr,  Acland  should  be  extended  in  its  scope;  that  more  scientific 
data  concerning  fatigue  phenomcna  must  be  obtatned,  and  that  a 
rauch  larger  bcidy  of  Statistical  evidence  mnst  be  collected,  before 
definitc  laws  could  be  constmcted  bearing  upon  sleep  requirements 
at  different  ages, 

The  conviction  that  the  whole  subject  iü  of  vital  importance  to 
national  efficiency  had  grown  ia  my  own  mind  for  some  years  past; 
it  had  beert  strengthened  by  (he  evidence  laid  by  the  Rev.  W.  E. 
Edward  Rees  [Salfcrd),  and  others,  before  Che  Interdep artmental 
I  Committee  on  Physical  Deterioration  in  1904,  as  well  as  by  ihe 
public  wrltings  of  such  unquestionable  experts  in  the  most  practical 
aspects  of  child  Hygiene  as  Dr,  Kerr,  Medical  Officer  (Education], 
London  County  Councilj  Dr.  LesUe  Mackerzie,  Medical  Mcmber  of 
the  Scottish  Local  Government  Board,  Dr,  Hyslop,  Senior  Physician 
to  Bethlem  Royal  Hospital,  and  Dr,  Clement  Dukes  of  Rugby. 

In  the  hope  therefore  of  making  a  sroall  contribution  to  the  ne- 
cessary  Statistical  Information  1  initiated  nearly  two  years  ago  the 
enquiry  of  which  I  now  present  some  of  the  results-  It  ts  confired 
/  entirely  to  the  boys  and  gtrls  of  elementarj'  schools  both  in  town 
aod  coiintry,  London,  Birmingham,  Manchester,  Liverpool,  Stoke- 
on-Trent,  Newcastle-on-Tyne  and  Bristol  represent  the  chJef  sources 
of  Information  on  the  habits  of  town  children;  help  in  respcct  of 
country  children  came  from  Shropshire,  Staffordshire,  Warwickshire, 
Wiltshire,  Dorset  and  Durham-  The  irfonnation  has  therefore  been 
gathered  over  a  large  [field,  though  I  havc  failcd  in  my  original 
projcct  of  coUecting  an  cqual  numbcr  of  statistics  from  primary  and 
secondary  schools  and  from  homes  of  all  social  grades,  which  might 
possibly  have  pcrmitted  somc  intercsting  comparisons  to  havc  been 
institutcd- 

No  paina  were  spared  to  sccurc  that  the  form  cf  enquiry  shoutd 
bc  fllcd  in  with  as  many  prccautions  to  sccure  accuracy  as  lay  in 
my  power  to  exercise,  and  I  am  dceply  indebtcd  for  vahiablc  assis- 
tancc  receivcd  from  tcachers  in  a  large  number  of  elementary  schools, 
[  Ncarly  tcn  thousand  forms  of  enquiry  wert  isaued^  of  which  8,650 
wcre  rctumed.  A  largc  numbcr  of  thcsc  wcrc  vitiatcd  by  dcrical 
errors,  obvioua  inaccuracies  or  insuflicicnt  dctails;  a  fcw  hundrcds 
dcalt  with  children  before  and  aftcr  school  agc,  but  not  in  sufücicnt 
numbers  to  rendcr  conclusions  rcUable  at  cither  year  of  agc^  whilc 
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BOOie  huodreds  more  rereired  to  chtldren  in  attendance  2.1  secondary 
for  private  schools,  all  of  whtch  wcre  thcrefore  rejected. 

The  material  is  therefore  confined  to  the  retüms  received  from 
childrei)  in  attendance  at  elementary  schools,  and  the  deductions 
which  it  scems  permissJble  to  draw  are  based  upon  a  total  of  6,iSo  \ 
children  between  the  ages  of  3  and  13  inclusive,  of  whom  3,500  arc  | 
boys  and  2,680  are  girU>  But  before  proceedJng  to  their  considera- 
tioQ  it  will  be  interesting  to  recall  briefly  the  reasons  why  a  certain 
amcunt  of  sieep  is  essential  to  the  physical  health  and  mental  equi- 
librium  of  the  human  orgamsm,  and  to  rcfer  to  a  fcw  among  the 
many  detrimental  rcsults  which  follow  upoji  any  constantly  recurring 
interTuption  to  the  quantity  or  interfercncc  with  the  quallty  of  sleep, 
espccially  during  the  carly  ycars  of  lifc. 

If  the  study  of  siccp  and  its  functions  bc  approachcd  from  the 
biological  Standpoint,  it  appcara  in  the  tirst  place  that  sIccp  is  a 
charactcristic  of  animals  poasessed  of  brains  and  endowcd  with  con- 
sciousncsa,  and  in  the  second,  that  it  constitutcs  onc  of  the  most 
niarkcd  among  the  rhythms  or  habits  of  organic  activity,  which  havc 
bccome  highly  dcvclopcd  in  Uvfng  organismsj  on  account  probably  ) 
of  the  advantages  associatcd  with  their  obscrvance.  Rhythmic  pro- 
ces5cs,astronomicaljgcological,  metcotological,  physLological  and  social, 
arc  traccablc  ihroughout  nature  and  arc  unqucslionably  influcnces  of 
too  great  importancc  to  be  dbrcgardcd.  Biological  rhythms,  diumal,  ^ 
lunar,  seasonal  or  epochal,  havc  hitherto  reccivcd  as  a  whole  scant  I 
fccognition  from  any  but  the  small  body  ofscientists  engaged  in  the 
study  of  function,  normal  and  abnormal,  or  the  group  of  neurologists 
concerncd  directly  witli  Üic  care  of  the  mentally  urstablc,  who  view 
with  concem  the  steady  jncrease  of  diseases,  afTecting  ihe  human 
nervous  System.  In  tbc  public  mind  human  life  is  still  detached  / 
from  its  biological  setting;  the  general  laws  to  which  cvcry  othcr  type 
of  organism  is  subjcct  arc  ignored,  the  connection  between  this  ig- 
norance  and  the  prevalence  of  discase  is  rarely  if  evcr  perceivcd;  the 
dcpcndence  of  health  upon  obedience  to  certain  fundamental  lawa  is 
not  reahscd,  and  the  invariable  regularitj'  aasociated  with  the  Perfor- 
mance of  their  functtons  by  the  vital  organs  is  not  appreciated ;  the 
vcT)'  ränge  of  Variation  in  daüy  doings  possible  to  the  healthy  body 
lead  10  its  abusc  and  to  a  failure  to  discriminate  where  such  varicty 
or  disrcgard  of  normal  instinct  is  permissible  or  the  reversc. 

And  yet  fifty  years  have  elapsed  since  Sir  James  Paget  selectcd 
what  he  aflcrwards  called  the  „Chronometry  of  Life"  as  the  subjcct 
of  the  Croonian  Lecture  he  dcüvered  before  the  Royal  Society  in 
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May  >S57.  With  the  lucidity  and  eloquence  of  which  he  was  a  past 
master  he  traced  the  ^aneral  law  of  time  adjustment  upwards  from 
thc  rhythmic  movement  of  ciHated  cells  and  of  the  lateral  leaflets  of 
Desmodium  and  the  rhythmic  contraction  and  expansion  of  the  va- 
cuoles  In  Volvox  to  its  manifestation  in  the  concurrent  developmeat 
of  all  parts  of  a  compIeK  organism.  Whether  diurnal,  lunar,  seasonal, 
or  epochal,  he  demonstrated  that  thythms  are  coJncident  with  life. 
Further  rcacarch  has  but  confirmcd  and  claboratcd  Sir  James  Paget'a 
opinion  that  *,in  all  organic  processes  thcrc  is  as  minute  a  regulation 
of  time  as  thcre  is  of  quality  of  shape  or  cjuality  of  matter".  .  ,^Time- 
work**  he  wrote  «is  a  rulc  of  Üfe  .  ,  .  ■  it  is  determined  by  pioperties 
inherited  and  inherent  in  the  very  nature  of  thc  organiam," 

Much  of  this  mcchanical  time-work,  many  of  thesc  physiological 
rhythms,  arc  too  familiär  to  cmcrgc  into  thc  field  of  consciousncss, 
uziless  the  regularity  of  their  incidcncc  is  dcranged,  The  periodical 
frecurrcncc  and  satisfaction  of  bungcr  and  thirst^  for  instancc,  of  thc 
normal  variations  in  thc  body  tcmpcraturc,  the  rhythmical  motions 
associatcd  with  the  consumption  and  assimÜation  of  nutriment,  thc 
rhc  and  fall  of  ncrvous  and  muscular  vigour  are,  with  tlic  exception 
of  thc  first,  nsually  unrccogniscd  by  mankind  Not  thc  Itast  pro- 
minent among  these  rhythms  in  tlic  human  organisni  is  that  of  ^Iccp, 
nature^a  remedy  for  fatigue,  Juring  whfch  brain  activity  is  diminishcd, 
thc  musclcs  rclaxcd,  blood  pressure  lowered  and  respiratory  vigour 
dimiaishcd;  indccd  a  gcncral  decrca^c  takes  place  in  tlic  cxpcnditurc 
of  bodily  encrgy.  «Very  many  organic  processes"  says  Sir  James 
Paget  ^arc  composcd  of  timcly  regulatcd  alternate  actlon  and  inaction, 
or  alternate  opposite  actionb  not  alterable  beyond  certain  limits  by 
e^ternal  conditions  without  damage  to  thc  organism,"  Of  these  al- 
ternate opposite  actions  sleep  and  aclive  life  ofTer  a  good  Illustration; 
to  the  slrcss  of  daily  work  succeeds  the  (juiescence  and  calm  of 
sleep;  while  experiencc  offers  convincing  proof  of  the  fact  that  in- 
terfcrcncc  with  the  normal  rhythm  is  a  menace  to  the  stability  of  the 
oi^anism. 

Dr.  Acland  has  already  pubüshed  a  useful  r^sume  of  tbe  opinicns 
of  mental  speciaüsts,  physiologists,  physicians  and  school  doctors  of 
long  experience,  upon  ihe  Importance  of  forming  carly  and  preserv- 
ing  intact  a  habit  of  qviiet,  regulär  sleep;  Dr.  Hyslop,  in  his  capacity 
as  alienist,  docs  nor  hesttate  to  say  that  such  sleep  constitutcs  rhe 
best  Investment,  almost  insurancej  against  nervous  disease  and  in- 
sanity.  Prof.  SherringTon  F.R.S.  dcmonstrates  on  purely  physiological 
grounds  the  necessity  for  longcr  hours  of  sleep  in  chitdhood  than  in 
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maturity,  olherwise  gTowth  is  stunted  and  devclopnicnd  is  retarded 
or  aircsted.  Dr,  Clement  Dukes  maintains  that  adt^quale  skep  must 
ßot  only  be  encouraged  but  enforced,  right  on  from  birlh  and  tbrough 
ihc  early  ycars  of  aclolescenct:;  Sir  Janies  Crithton  Browne  F.R.S, 
considers  that  insufficiency  and  di.slocation  of  sleep  sows  a  rieh  crop 
oi  neurotisins  and  pmduccs  a  harvest  of  lowered  intelligenccs,  If 
thcse  and  otJier  equaJIy  reiiable  opinions  be  constdered  in  conjuncCion 
wiih  Sir  James  Pagefs  suggestive  ptonounccraents,  it  seems  per- 
missible  to  formuiate  rhe  foUowing  general  Statements  on  the  subject: 

1)  Slcep  is  an  indispensable  requirement  of  healthy  animalUfe  in 
ics  highest  foims. 

2)  It  is  essentially  rhythmic  in  its  incidence;  a  characteristic  whtch 
must  be  rcspected,  or  the  organism  will  suft'er  and  the  rhythmic 
instinct  will  bc  destroyed.  Ncurotic  conditions,  or  various  forms  of 
mental  iDstabillty  and  insanity,  being  the  result  in  human  beings. 

3)  More  sleep  is  essential  during  tlie  period  of  immatLirity  and 
rapid  growth  than  in  adult  iife,  and  longer  hours  of  sleep  are  desirable 
during  winter  than  in  summer,  especially  for  children,  If  the  first  of 
these  demands  be  disrcgarded,  the  nervous  System  is  liable  to  more 
or  less  arrest  in  its  devciopment}  and  may  sustain  damage  to  its 
hinctjons  of  a  permanent  and  aggravated  charactcr 

4)  Certatn  conditions  must  be  complied  with,  if  sleep  is  to  exert 
Ihc  fuU  benefit  it  is  designed  by  its  nature  to  accompüsh.  These 
include  good  Ventilation  of  the  bed-room,  reasonable  comfort,  ex- 
dusion  of  Ught,  adequate  waimth  and  quiel.  Continued  or  recurrent 
loud  noises,  for  instance,  disturb  repose,  increase  the  waste  producta 
of  metabolism  in  the  brain  regions  involved  (provision  for  the  eli- 
mination  of  which  is  diminished  dnring  sleep),  promotc  the  accu- 
mulation  of  fatigue  toxins,  and  thus  bring  about  a  Sensation  of 
lafisitude  on  waking  coiipled  with  a  disinclination  and  lessened  capacity 
ioT  work. 

Normal  slt-ep  is  most  profouod  and  refreshing  during  the  first 
two  or  threc  hours  of  the  night^  to  these  succeed  a  period  of  what 
may  be  called  shallow  sleep,  when  dreaming  is  most  active.  In  its 
tum  this  period  is  followed  by  the  deep  sleep  which  precedes 
awakcning.  Thcre  seems  indeed  to  be  grounds  for  the  old  faith  that 
sleep  before  midnight  is  more  bcneficial,  because  more  profound, 
than  that  taken  after  midnight  The  hours  during  which  the  sleep 
kabit  should  be  etablished  and  gratificd  are  therefore  of  importance, 
To  sleep  at  the  wrong  end  of  the  night  is  not  a  matter  of  purely 
personal    taste    or    convenience;  tt  is  a  vjolation  of  the  time  law  of 


t^ 


H 


Alice  R&Tcnhill 


which  Sir  James  Paget  wrote,  and  incurs  its  inevitable  penalty,  immc- 
diate  or  deferred. 

Bearing  in  mind,  then,  the  importanc«  to  children  of  si«ep  5uffi- 
dent  in  quantity  and  suitable  in  quality  I  bave  grouped  around  thcse 
two  points  the  general  results  of  my  investigation.  By  estimating 
the  average  amount  of  sleep  enjoyed  by  boys  and  girls  during  their 
elementary  school  life  comparison  can  bc  made  with  the  Standard 
adopted  for  hours  of  sleep  at  different  ages  by  such  authorities  as 
Sir  James  Crichton  Browne,  Dr,  Hyslop  and  Dr.  Clement  Dukes. 
Attention  can  be  also  dirccted  to  the  variations  from  the  average 
and  to  some  of  the  causes  which  may  be  assigned  to  them.  Somc 
of  tbese  causes  coincidently  infiuence  the  quality  of  the  sleep,  such 
as  condtdons  of  housing,  employment  or  recreation.  Brief  reference 
will  also  be  made  to  the  Information  incidentally  given  on  the  health 
of  the  children,  with  whom  the  enquiry  is  concerned. 

The  forms  issued  for  the  purpose  of  the  enquiry  invited  Informa- 
tion for  each  individual  upon  the  foUowing  points. 

i)  Sex,  2}  Age  in  years  and  months.  3)  General  Health.  4)  Class 
of  School  attended,  5)  Home  woric  done  (an  enquiry  which  was 
commonly  understood  to  cover  domestic  occupations,  remunerative 
employment  and  rccreation).  6)  The  number  of  rooms  occupied  by 
the  family  to  which  the  child  belonged.  7)  The  Hours  ofrisingand 
retiring,  summer  and  winter.  8)  Any  exception3  allowed  to  these 
hours,  and  9]  General  Remarks, 

Hours  of  Sleep  —  Boys  and  Girls. 
T«blc  I.  Yean  of  Age.  Boyi  and  Gtrb. 


»1 

i 

^"^^^"^^.^^ 

■B 

^■"*-*»,„_^      SlBodard 

-       II 

^     . 

^^ 

*** 
0             ■ 

g      . 

0 

P3       . 

>     9. 

'   ^ 

'      0 

Some  rciults  of  »n  Investition  into  honn  of  ileep  uaoDg^chUdrea  etc.       j  c 


Hours  of  Sieep  —  Boys. 
Table  11.  Ycan  of  Age.  fioya. 


Higlieit 


Above 
Avenue      SÖs    Soji  83.5*   86,5«  S7S  53»*     35^*     SSS^  48s 
Below 

ATmge      14s    aoX   16.59*   "3-S*  43^  47^     ^S*     44'S»<  S^S 
Tot*l 
Namber      250     330      ^9°       375     440    500       470       470     475 

HouTS  of  SIeep  —  Girls. 

T«b1e  TIT.  \etii  of  Age,  Girls/ 
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The  first  result  of  analysing  these  returns  is  ^o  reveal  a  serifiu^ 
deficiency  of  sleep  among  the  children  concerned.  wlien  Ihe  average 
nuoiber  of  hours  enjoyed  by  eacli  age  group  (wbether  boys  or  girls) 
is  compared  wlth  thc  Standard  prescrJbed  by,  for  instance^  Dr.  Clement 
Duk^  of  Rugby.  The  dispanty  betwcen  the  hours  of  sleep  common 
at  each  year  of  elementary  school  life  and  those  considercd  desirable 
in  the  interests  of  heallh  is  shown  on  Table  I.  It  will  be  seen  that 
the  daily  defictency  amounts  to  3  hours  each  ntght  in  the  3 — 5  and 

6  year  old  children;  to  2'/^  hours  at  the  ages  of  7 — 8  and  9;  to 
raCher  over  2  hours  at  10,  11  and  12,  and  to  2^j^  hours  at  13.  That 
is  to  say  among  young  chfldren  there  is  an  average  loss  each  night 
of  more  than  one  fourth  of  the  amount  of  sleep  deemed  necessary 
at  these  ages  (4.6  hours),  At  eiich  year  from  7 — 12  inclusK-e  the 
loss  averages  one-fifth  of  the  Standard  and  varJes  between  a.5  hours 
at  -jj  8  and  9  and  2.1  hours  at  10,  ii  and  i^,  while  at  13  tlie 
deficiency  once  more  amounts  to  one-fourth  of  the  total  aumber  of 
Standard  hours  (^75  hours).  That  is  to  say  that  the  children  in 
the  youngest  and  eldest  groups  under  consideration  lose,  on  an 
average,  an  amount  of  sleep  equivalent  to  one  night  in  evcry  four, 
and  those  at  intermediate  ages  suffer  a  loss  equivalent  to  oae  night 
in  cvery  five. 

If  Tables  II  and  Dl  be  conipared  with  I  certain  divergencies  be- 
come  apparent  between  the  steep  hours  of  boys  (11)  and  girls  (111), 
as  well  as  the  existence  of  somewhat  wide  individual  deviations  from 
the  Average  in  both  cases. 

For  instance,  from  3 — 5  years  o^d  the  average  sleep  among  both 
boys  and  girls  is  almost  identical  in  its  duration,  11  hours  and  10^/^ 
respectively,  the  slight  advantage  possessed  by  the  boys  now  passes 
to  the  girls,  who  at  6   enjoy  a  night  longer   by    */^    of  an  hour.     At 

7  thc  average  for  both  sexes  is  again  alike,  lo'/.  hours,  but  is  once 
more  lower  for  the  boys  at  Ö,  their  average  being  9'/»  hours  against 
lo'/^  for  the  girls.  Boys  approximatc  to  thc  girls  more  nearly  at 
9,  when  3  differcnce  of  */>  hour  exists,  which  is  again  reduced  to 
half  that  difierence  at  10,  The  girls  retain  their  advantage  in  the 
same  proportion  during  thc  next  two  ycars  (',',  an  hour  at  11,  74 
an  hour  at  12],  but  at  15  the  positions  are  revcrscd,  the  average 
hours  of  slccp  among  the  girls  amounting  to  but  7  7.  hours  against 

8  7a  enjoyed  by  the  boys,  an  average  loss  of  37*  houts  of  rest  per 
night  for  the  girb,  at  an  agc  when  it  is  of  pcculiar  importance  to 
their  well  being, 

With   respcct   to  the   wide  ränge  of  Variation  from  thc  Aver^e^ 
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inötcatcd  on  Tables  II  and  I[],  tlie  actuat  numbcis  which  cnjoy  the 

grcatcst  amount  of  skep  tecorded  are  very  small,  as  also  arc  those 

whosc  siecp  is  habitually  rcduccd  to  the  Iowcst  aniount  indicated  on 

thesc  tablca  but   two  to  föur  childrcn    or\\y  in  cach  agc  group.    For  ^^' 

iQ5iancc:  thrcc  boys  out  of  250  bctwccn  3  and  5  gct  15  hours  sleep,  P^irl-' 

but  nonc  of  the  girls  at  correspoiiding  agcs  get  irore  than  15  hours, 

and  only  8   of  theac  cnjoy  this  amount.    Similarly  at  thirtccn,   though 

one  boy  out  of  475  reports   13  hours  of  slccp^   anolher  habitually  gets 

but  4;  two  out  of  350  girls  at  this  agc  arc  fortunatc  cnough  to  havc 

12  hours  in  bed,  while  four  retuin  but  half  as  much^    The  extreme 
variatioits  thercfore  affect  relatively  few  children. 

Tlie  majoHty  of  boys  in  six  out  of  the  ninc  Age  groups  gct  abovc 
the  avcragc  hours  of  sleep,  ihc  most  senous  dcficiency  —  i.e.  Icss 
than  the  average  —  occnrring  at  the  ages  of  £,  11  and  12;  the 
widest  variations  from  the  average  existing  at  8,  10,  11,   12^  aod 

13  ycars  of  agc.  The  majority  of  Girls  who  get  above  the  Average 
boura  of  sleep  is  tound  in  only  five  out  of  the  nine  groups;  the  most 
marked  deftciency  of  sleep  apparenily  occurring  with  them  at  8,  ) 
[1  and  12  yearSn  The  ränge  of  Variation  is  smong  girls  never  so^  ' 
marked  as  it  is  with  the  boyi,  probabiy  because  some  of  the  Em- 
ployments  in  whicii  the  latter  are  engaged  after  eight  years  of  age 
call  them  up  early  in  the  morning  and  keep  them  out  of  bed  very 
late  at  night     The  hgures  in  each  case  vork  out  as  follows: 
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Most  children,  howcver,  sleep  more  during  the  wititer  than  in 
the  Summer,  a  fact  illustrated  by  the  following  tigures,  which  givc 
the  perccntagc  of  Boys  and  Girls  respectively  at  cach  age  who  thus 
[faFj  ihough  to  a  very  variable  degree  in  the  actual  duration  of  the 
ftdditionaj  opportunit}"  for  sleep,  neverthcless  conform  to  this  phy- 
siological  requirement, 
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A  closer  analysxs  of  the  Returns  introduces,  however,  two  un- 
satisfactory  influences  upon  the  quantity  and  quality  of  these  child- 
ren's  sleep,  whidi  cannot  be  ignored.  The  first  of  these  is  con- 
cerned  wfth  the  admitted  number  of  exceptions  allowed  to  the 
nominal  hours  of  sleep,  which  amount  to  the  following  percentagcs 
at  each  age: 
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In  the  teacher^s  opinions  these  percentages  would  have  been 
much  increased  had  this  enquiry  been  invariably  and  accurately 
answered. 

It  is  evidently  quite  usual  among  this  dass  of  children  to  retirc 
late  to  bed  on  Saturday  and  Sunday  nights,  The  habit  is  mentioned 
from  the  first  even  for  the  3 — 5  infants.  At  6  and  7  years  old  26 
Returns  at  each  age  mention  10—11  p.m.  as  the  bed  hour  on  these 
nights,  37  do  so  at  nine  years  old,  57  at  ten,  98  at  eleven,  129  at 
twelve  and  about  the  same  number  at  thirteen.  In  addition  to  this 
custom,  allusions  are  made  to  weekly  exceptions  on  other  than  these 
two  nights  for  Choir  Fractices,  Bands  of  Hope  and  Mus ic  Halls.  !n- 
decd  it  is  evident  from  the  teachcrs'  letters  that  in  some  cases  the 
wish  was  father  to  the  word,  and  a  bed-hour  was  mentioned  which  is 
rather  the  exception  than  the  ruie  to  which  it  professes  to  conform, 
so  that  Sir  James  Paget's  „tinie  law'-  is  more  honoured  in  the  breach 
than  in  the  observance. 

The  second  point  of  importance  is  the  custom  of  sleeping  at  the 
wrong  end  of  the  night,  so  specially  prevalent  in  large  towns.  The 
average  child   retircs   at    10   or  11  p.m.,   sometimes   later,  and  rises 
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as  late  as  the  vigilance  of  the  school  attendance  ofücer  will  permit; 
tbc  school  bell  in  some  instances  bcing  quoted  as  thc  signal  for 
getting  out  of  bed;  9  o'clock  is  givcn  as  the  bed  time  for  7  chlldren 
under  six,  for  32  under  seven,  for  74  at  cight  years  old  and  for  72 
at  nine;  23  children  unter  six  habitually  retire  at  10  p-m,,  though 
only  22  do  so  at  the  next  age  period,  possibly  because  they  are 
more  independent  of  assistancc.  At  nine  years  old  27  Returns  name 
this  hour,  50  do  so  at  ten,  58  at  eleven,  81  at  twelve  and  127  at 
thjrteen.  Five  children  at  nine  go  to  bed  at  11  p.m.,  the  number 
slowly  increases  to  14  at  eleven  and  to  26  at  thirteen,  while  12  boys 
work  habitually  tili  mldnight. 

So  far  as  these  Returns  show,  children  in  the  country  keep  almost 
as  late  hours  as  do  their  town  brethrcn,  and,  in  a  few  instances, 
begin  abnormally  early  rising  even  younger;  for  instante  two  little 
boys  of  five  are  scnt  on  village  milk  rounds  daily  at  5.30  and  6  a.m. 
respcctively.  At  six  years  old,  five  boys  are  employed  dally  at  5 
a.m.  and  fifteen  boys  and  girls  start  their  work  at  6.  These  numbers 
are  more  than  doubled  at  nine  years  old  [ten  rise  at  5,  thirty-five 
at  6  a.m.],  and  at  twelve,  two  boys  get  up  at  4  a.m,  for  market,  five 
do  so  at  5  a.m,,  cighteen  at  5.30,  and  twenty-one  at  6  a.m.  The 
numbers  increase  considerably  at  thirieen,  when  two  boys  rise,  summcr 
and  Winter  alike,  at  4,30  a.m.,  twenty-lhree  do  so  at  5  a.m.,  twenty- 
six  get  up  at  5.30,  and  Ihirty-scven  at  6  a,  m.  Exceptional  cases  are 
cven  worse  off;  a  boy  of  ten  rises  three  days  a  weck  at  3  a,m.  for 
market,  while  one  of  eight  and  two  of  nine  get  up  at  4  a,  m.  for  the 
same  purpose.  It  must  be  remembered  that  these  are  not  cases  ' 
picked  by  the  teachers  as  examples  of  specially  bad  conditions^  but 
occor  among  Returns  applying  to  a  whole  class. 

Steep  among  these  children  is  not  only  deficient  in  quantity  but 
so  variable  in  its  amount  owing  to  irregulär  habits,  that  the  Averagc 
on  Table  1  would  show,  were  it  possible  to  take  into  account  all 
the  exceptions  to  their  bed-time  rulcs  habitual  amon^  the  children, 
a  far  more  serious  deviation  from  the  defined  Standard.  The  chief 
causes  of  these  irregularities  mnst  evädently  be  sought  in  the  habits 
of  their  parents  and  the  children^s  own  premature  employment  as 
wage  camers. 

Even  at  six  years  old  a  small  number  of  children  work  for  pay- 
ment  (see  Table  IV),  The  number  increases  to  53^  among  the 
Boys  at  twelve  years  old,  and  to  45^  of  the  Girls  at  ten.  Relatively 
few  of  the  Girls  launch  out  into  other  than  occupations  of  a  domestic 
character;  they  ^mind  babies",   ^do  doorsteps'^,    „clean   boots  and 
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Employment  of  Boys, 

Table  IV.  Yctxs  of  Agc. 
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knives",  -,5crub  and  clcan"  for  nominal  payment;  the  majority  help 
at  home,  doing  the  niother's  work  when  she  is  ill,  dead  or  wage 
earning,  or  assisting  her  whcn  she  is  at  home;  one  or  t^^o  indeed 
are  described  by  their  teachers  as  „Hltle  honsehold  drudges".  Un- 
fortunately  the  Keturns  do  not  suggest  that  these  girJs  are  receiving 
much  homc  trainiiig  of  a  kind  thal  will  start  thcm  on  good  Unes 
later  on^  references  to  dirt  of  person  and  clothes  are  too  common; 
the  question  rather  forces  itseif  into  prominence  whether  Iheprema- 
ture  labour  and  responsibility  laid  on  theae  children  docs  not  weary 
thcm  with  the  monotonous  routine  and  actuahy  jnfit  them  for  the 
due  Performance  of  a  vvoman's  work  later  on,  Little  clue  is  given 
to  the  length  of  time  during  which  most  of  the  girls  work;  on  ihe 
other  hand  any  references  to  play  or  olher  forms  of  recreation  are 
almost  SS  rare.  The  ränge  of  occupations  pursiied  by  the  boys  is 
extraordinary.  They  scrve  as  errand  and  shop  boys  to  24  difierent 
trades;  the  deli^ery  of  milk  employs  the  largest  numbcr,  but  it 
would  be  difficult  to  name  any  ordinary  shop  which  is  not  repre- 
sentcd  on  ihe  Ibt.  On  their  own  account  boys  are  reporled  as  selling 
S  diflerent  kinds  of  articles,  including  cough-drops^  studs  and  mint; 
they  habitually  petform  15  different  kinds  of  household  occupations 
from  chopping  sttcks  and  cleaning  knives  and  bools  to  sweeping 
Roofs  and  washing  up.  in  addilion  to  tliese  47  mort  or  less  un- 
skilled  forms  of  labour^  23  other  most  miscellaneous  occupations  are 
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rcferred  to:  for  instance,  fccding  cows,  fawls  or  plgeons,  cjccrtising^ 
grooming  and  bcdding  horscs,  cleaning  cabs,  einging  outsidc  public 
houses  or  dancing  to  barrel  organs,  The  Icngth  of  liours  thcse 
hoys  work  bears  of  coiirsc  directly  upon  ihe  amouiit  of  sleep  they 
cnjoy;  10  refer  to  ihe  miserable  pittances  they  carn  would  be  out 
of  place. 

Of  the  hundrcd  odd  boys  of  ten  years  old  in  re^lar  work,  the 
majority  are  engaged  beforc  and  after  school  every  day  and  from  ft 
to  10  hours  onSaturday;  one  is  stated  to  work  15  hours  on  that  day, 
Of  Ihe  133  wage*carning  boys  of  eleven,  three  arc  mentioned  as 
working  over  twelvc  hours  on  Saturdays:  twelve  out  of  the  143  in 
re^lar  work  at  twelv'c  years  old  also  allude  to  this  fact,  but  only  nine 
mention  il  among  the  234  working  lads  of  thirteen,  but  these  nine 
naoie  midnight  as  the  hour  for  ceasing  work  which  they  start  at  7 
or  8  a.m.  Two  little  boys  of  nine  work  on  Suadays  as  well  as 
Saturdays  and  one  of  ten  also  mentions  doing  so  habitually  for  about 
nine  hoürs  each  Sunday. 

Space  does  not  permit  any  detailcd  references  to  be  niade  to  the 
iight  tbrown  by  the  Returns  upon  those  parental  Ilabits  which  react 
detrimentaily  upon  the  children's  opportunities  for  sleep:  but  they 
indude  the  results  of  gross  ignoraiice  of  tlie  eiementary  rcquircments 
of  hcalthy  chiidhood,  and  of  most  unsalisfactory  economic  conditions, 
while  those  habits  vvhich  attend  deplorable  seif  indulgence  cannot 
bc  tgnored;  for  to  them  constant  refercncc  is  made  in  the  General 
Remarks  entered  on  the  Forms  of  Enquiry. 

The  conditions  of  housing  naturally  bear  directly  upon  the  quality 
of  sleep  enjoyed  by  inhabitanls.  Table  V  grvcs  the  results  of  my 
Enquiry  upon  this  point;  but  these  must  be  taken  with  some  reser- 
vations,  for  no  other  was  more  consistently  evaded  or  known  to  be 
morc  inaccurat<:ly  answercd.  The  fact  also  that  lodger^  are  commonly 
received  by  families  living  in  more  than  two  rooms^  often  rediices 
the  apparently  bettcr  housed  child  to  the  level  of  overcrowding  which 
cxists  when  the  home  consists  of  one  or  two  rooms  only. 

Unfortunately  I  omitted  to  cnqurre  the  number  in  family  as  well 
as  the  number  of  rooms  occupied  in  each  case,  but  in  some  instantes 
ioformation  on  this  point  was  volanteered  and  thus  brought  to  Üght 
certain  piliful  cascs  of  overcrowding,  altended  more  often  than  not 
by  aUusions  lo  the  squalor  and  verminous  conditions  of  the  room 
aod  its  occupants.  Slccp  can  certainly  be  neilher  refreshing  nor  taken 
at  ihc  hghl  hours,  when  a  child  of  five  shares  two  rooms  with  six 
othcr  people,   or  one  room  with  five  besides  itself,  though,  on  the 
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othcT  band,  a  teacher  writes  of  thc  clean  and  well  kept  family  of 
cleven  children  who  occupy  four  rooms  with  theirparents,  the  father 
being  a  miner.  In  conncction  with  thosc  at  seven  years  old  whosc 
home  consists  of  one  room,  mention  is  made  of  one  family  five  in 
number,  one  of  six  and  one  of  seven  persons.  At  elght  years  old 
one  child  is  a  member  of  a  family  of  cight  iiving  in  one  room, 
three  other  children  share  this  accommodalion  with  three  adults  respec- 
tively,  two  children  do  so  with  four  and  two  more  with  five  grown 
persona.  Other  instances  of  seven  people  in  one  room  are  given 
for  children  aged  nine,  eleven  and  twelve;  in  one  of  the  latter, 
the  father,  sister  of  fifteen,  and  thc  boy  in  question  occupy  one 
bcd,  The  worst  case  of  overcrowding  recorded  is  that  of  a  lad  of 
thirtcen,  the  youngest  of  the  nine^  to  whom  this  one  room  represents 
home, 

It  would  be  tedious  to  continue  these  details,  referencc  only  of 
the  briefest  will  therefore  be  made  to  a  few  very  serious  cases.  For 
examplc,  cases  occur  of  families  of  nine,  ten  and  eleven  in  two  rooms, 
again  a  family  of  six  is  mentioned  as  Iiving  in  two  rooms,  which  con- 
sists  of  two  girls  of  13  and  16,  two  boys  of  15  and  18  and  their 
parcnts,  and  another  family  of  four  thus  housed,  consists  of  the 
mother,  her  daughter  of  iS  and  her  two  sons  aged  12  and  20  respec- 
tively.  Only  one  family  of  thirteen  is  mentioned  as  Iiving  in  three 
rooms,  but  several  occur  of  twelve  people  and  a  still  larger  number 
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of  families  of  tcn  are  quoted  as  being  thus  inadequately  housed.  That 
deficiency  of  accommodation  is  not  however  the  sole  cause  of  over- 
crowding  is  lUustrated  by  the  casc  of  a  family  of  ten  occupying  four 
rooms;  here  four  boys  sleep  in  one  bed  and  three  girls  in  another, 
all  in  the  same  room. 

The  disturbance  caused  to  the  children  in  these  poor  and  ignor* 
ant  homes  by  vermin^  street  noises  and  the  lale  hours  kept  by  thcir 
parents  or  eider  brothers  and  sisters  are  offen  mentioned;  as  well 
as  cases  of  young  children  sttting  up  tili  midnight  or  tili  the  public 
houses  close  to  Let  in  parents  or  eider  brothers  or  sisters.  When 
these  facts  are  considered  in  conjunction  with  all  Dr.  Hyslop  has 
written  upon  the  detrimental  results  to  the  immature  nervous  System 
not  of  insufficient  sleep  but  of  aleep  poor  in  quality  in  consequence 
of  the  unsatisfactory  surroundings  of  the  sleeper,  the  social  Student 
feels  that  yet  more  sustained  efforts  must  be  made  to  deal  with  the 
housing  question  among  the  working  classes,  if  national  efficiency  is 
to  be  safeguarded. 

Housing.     Boys  and  Girls. 
Table  VI.  Vean  of  Age.  Boys  and  Girls. 
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Table  VI  posscsses  this  araount  of  intcrest,  that  it  represents  the 
cstimate  formed  of  the  children^s  hcalth  by  thcmselvcs  and  their 
tcachcrs;  it  is  more  than  confirmed  by  the  reports  of  Medical  Officcrs 
of  Schools.  It  will  be  remembered  that  Dn  Robertson  of  Lcith  found 
serious  defects  in  fully  20^  of  the  children  subjected  to  examina- 
tion;  Dn  Arkle's  investigations  at  Liverpool  give  quite  as  much  cause 
for  anxiety,    and  Reports  published  in  London,  Leicester   and  eise- 
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whcrc  do  not  aflbrd  any  niore  salisfactoiy  resultSj  espcdally  when 
thc  nunicroiia  minor  physical  dcfocts  arc  lakai  into  account.  To 
wliat  degrec  deficiehi  sJcL-p  prcdisposes  to  poor  health  is  difficuh  to 
cstimate,  of  its  intimatc  connection  with  mental  instability  and  ner- 
voüs  debility  therc  is  nci  doubt-  Thirty-two  diffcrent  forms  of  disease 
are  mcntioncd  in  the  Recurns,  in  additlon  to  conditions  of  mal- 
nurrition  and  undergrowih  which  occur  100  times.  Next  in  order 
of  frequciicy  come  Visual  dcfects,  ncrvousness  and  head-achc^  dischar^- 
ing  ears,  anaemia,  adenoide,  weafc  hearts  and  ehest  trouble.  It  is 
of  passing  intcrest  to  note  that  not  one  leference  is  made  to  defective 
dentitioii. 

In  conclusion,  the  general  resuits  of  the  enquiry  may  be  summa- 
riztid  as  foliows: 

^i(  A  ^erious  deiicicncy  in  the  amonnt  of  sleep  approprialc  to 
Üieir  ycars  exists  among  the  childrcn  attending  English  elementar>' 
echools, 

(2)  This  deliciency  sssumes  more  serious  proportions  from  the 
fact  that  many  exceplions  are  allowed  to  the  aJready  curtalled  but 
nominal  hours  of  slcep,  and  that  the  hours  set  apart  for  sleep  are  not 
those  best  adapted  to  comply  with  the  requireraents  of  the  time 
rhyChm  in  the  human  race. 

(3)  In  the   conditions    of  prematurc   employmcntj    unsatisfactorj' 
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housing  and  in  the  prevalence  of  parental  ignorance  arc  to  bc  found 
thrce  powerful  influences  advcrsc  to  Uie  enjoyment  by  a  lar^e  section 
of  our  child  population  of  sieep  cither  sufficient  in  quantity  or  satis- 
factory  in  quality. 

(4)  Thatj  given  the  aiarming  increase  of  mental  instability  in  our 
population  and  the  causes  for  serious  anxiety  revealed  as  the  result 
of  Medical  Inspection  of  school-children,  no  effort  must  be  spared 
to  educatc  parcnts  in  a  knowledge  of  the  requirements  of  child  life, 
to  secure  the  co-operation  of  employers  in  rcducin^  the  cmploymeat 
of  children  of  school  age  to  the  lowest  liniits,  and  to  push  forward 
with  discretion  and  intelligence  legislation  directed  not  alone  to  thts 
end  but  to  that  of  securing  more  healthful  and  spacious  housing  for 
the  working  classes. 


Bericlit  Über  den  IL  Intematioiialen  Kongreß  für 
Schuliiygiene  in  London,  5.— 10.  August  1907, 

BegrüDungsversammlung. 

Die  Eröffnung  des  IL  Internationalen  Kongresses  für  Schul' 
gesundheitspßegc  fand  mit  einer  glanzvollen  Festsitzung  am  Montag, 
den  5.  August  1907,  unter  dem  Vorsitze  von  Str  Lauder  Bnmton 
in  einem  der  großen  Sä!e  der  Londoner  Universität  (South  Kensing- 
ton) statt.  Die  Beteiligung  an  derselben  war  zahlreich.  Auf  der 
Vorstandstribüne  befanden  sich  auOer  Sir  Lauder  Brunton,  der  Graf 
von  Crewe,  Lord-Präsident  des  Council^  als  Vertreter  des  Königs, 
und  andere  Vertreter  der  englischen  Aristokratie,  wie  Marquis  von 
Londonderry,  Lord  Fitz-Maurice  und  Lord  Cheylcsmore;  Sir  R.  L. 
Morand,  Sir  Crichton  Browne,  Sir  Norman  Lockyer  u.  a.,  femer 
der  Präsident  des  L  dieser  Kongresse  und  Vertreter  des  deutschen 
Vereins  für  Schulhygiene:  Prof,  Griesbach,  der  Präsident  der  Ligue 
frangaise  pour  l'hygiene  scolaire:  Dr.  Mathieu  und  die  Vertreter 
der  fremden  Nationen. 

Der  Kongreß  wurde  durch  Lord  Crcwe  im  Namen  des  Königs 
von  England  eröffnet.  Lord  Crewe  übermittelte  dem  Kongreß  des 
Königs  Sympathie  und  seine  Glückwünsche  zu  einer  gedeihlichen 
Arbeit 

Die  Frage,  wie  die  Gesundheit  der  Schüler  am  besten  zu  schützen 
sei  —  meint  der  Redner  —  wäre  von  größter  Bedeutung  und  ihr 
müsse  der  Kongreß  besondere  Aufmerksamkeit  entgegenbringen. 
Als  überaus  wertvoll  bezeichnet  Lord  Crewe  den  Gedankenaustausch 
der  verschiedenen  Nationen  und  die  Vergleichung  der  Lehrmethoden 
aller  Länder. 

Marquis  von  Londonderry  betont,  daß  er  in  seiner  3jährigen 
Amtstätigkeit  als  Minister  des  Unterrichts  Gelegenheit  hatte,  die 
Bedeutung  und  den  Nutzen  der  Gesundheitspflege  für  die  Jugend 
kennen  zu  lernen,  und  bekennt  sich  als  überzeugter  und  eifriger 
Anhänger  der  schulärztlichen  Untersuchung  und  Aufsicht. 
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Lord  Fitz-Maurice  begrüßte  die  Kongreßteilnehmer  namens  des 
Foreign  Office,  Er  ist  der  Überzeugung,  daß  die  Unterrichts- 
behörden aller  Länder  bestrebt  sein  würden,  aus  den  Arbeiten  des 
Kongresses  Nutzen  zu  ziehen. 

Ansprache  des  Vorsitzenden  Sir  Lauder  Brunton, 
Mylord,  Hochverehrte  Damen  und  Herren! 

Mit  größter  Freude  begrüße  ich  Sie  als  Teilnehmer  des  IL  Inter- 
nationalen Kongresses  Tür  Schulhygiene. 

Der  I.  Internationale  Kongreß,  dessen  Zustandekommen  d^ 
Führung  und  der  unermüdlichen  Energie  von  Prof,  Gricsbach, 
welchen  wir  auch  heute  unter  uns  sehen,  zu  verdanken  ist,  tagte 
vor  nunmehr  37,  Jahren  in  Nürnberg,  einer  der  altehrwürdigsten 
Städte  des  Deutschen  Reiches,  das  sich  durch  die  Sorgfalt,  welches 
es  der  Erziehung  angedeihen  läßt,  besonders  auszeichnet.  Das  Royal 
Sanitary  Institute  hatte  damals  dem  Kongreß  die  Einladung  zugehen 
lassen^  seine  zweite  Tagung  in  London  abzuhalten.  Auch  eine  Ein- 
ladung aus  Paris  lag  vor,  aber  es  ist  unseren  französischen  Kollegen 
hoch  anzurechnen,  daß  sie  die  Einladung  zurückzogen,  als  sie  er- 
fuhren, daß  die  unsrige  die  Priorität  hatte.  Allen  Nationen,  die  zum 
Gelingen  des  Londoner  Kongresses  beigetragen  und  geholfen  haben 
und  deren  Vertreter  hier  erschienen  sind,  gebührt  unser  wärmster 
Dank. 

Vieles  verdanken  wir  auch  den  hochgestellten  Persönlichkeiten, 
welche  dem  Kongresse  dadurch  Sympathie  entgegenbrachten,  daß 
sie  die  Ehrenstellung  eines  Patrons,  Vize-Patrons  und  Ehren-Präsi- 
denten des  Kongresses  übernahmen,  liesondcren  Dank  schulden  wir 
Seiner  Majestät  dem  Könige  Eduard  VII.,  dem  Patron  des  Kon- 
gresses, welcher  uns  während  der  ganzen  Vorbereitungsperiode  sein 
Wohlwollen  zuteil  werden  ließ  und  uns  wirksame  Unterstützung 
gewährte,  ohne  welche  der  Erfolg  sicherlich  nicht  so  groß  geworden 
wäre,  wie  er  es  heule  zu  werden  verspricht. 

Des  weiteren  dankt  der  Kongreß  den  Kommissaren  der  ver- 
schiedenen Sektionen  und  speziell  den  beiden  Generalsekretären  für 
ihre  Energie  und  Aufopferung  in  der  Organisation. 

Bei  derartigen  Gelegenheiten,  wie  der  heutigen,  bewahrheitet  sich 
das  Wort  Shakespeare 's: 

"One  touch  of  nature  makes  thc  whole  world  kin''; 
denn  aus  allen  Teilen   der  zivilisierten  Welt  hat  man  sich  hier  ver- 
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samincltj  um  ^ich  mit  ciiiL^m  Gcmeingutc  aller  zu  beschäftigen:  mit 
der  Gesundheit  unserer  Kinder 

Wir  alle  wünschen,  daU  sich  unsere  Kinder  gesund,  stark  und 
glücklich  entwickeln,  und  es  licgl  uns  am  Herren,  dafür  die  besten 
Mittel  und  Wege  ausfindig  in  machen.  Unter  diesen  ist  eines  der 
vviclitigslcEi  die  Erziehung.  Bei  den  Naturvölkern ^  deren  Haupt- 
lebensiiweck  Krieg  und  Jagd  bildcni  ist  die  Er/ichung  einfach  und  dcni 
genannten  Zwecke  sehr  wohl  angepaßt.  In  den  zivilisierten  Ländern 
aber  führt  die  Verwickelung  der  Lebensbedingung eji  sehr  oft  zu  ge- 
wissen Vernachlässigungen  in  der  Erziehung.  Man  hat  die  wahre 
Auslegung  des  Wortes  schon  soweit  vergessen,  daß  die  Erziehung, 
Statt  die  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften  des  Kindes  derart 
zu  entwickeln,  daß  es  im  Leben  das  Beste  ins  Feld  führen  kann, 
dessen  seine  Natur  fähig  ist,  in  ein  System  ausgeartet  ist,  welches 
bloß  einzelne  Fähigkeiten  und  speziell  das  Gedächtnis  hegt  und 
pflegt,  zum  Schaden  und  auf  Kosten  anderer  Fähigkeiten,  zum 
Schaden  des  Korpers,  dessen  Pflege  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
dem  Gesichtskreise  entschwunden  ist. 

Eine  sorgsame  Pflege  des  Körpers  aber  ist  notwendig,  um  den 
Geist  zu  entwickeln,  es  fehlt  daher  in  den  verschiedenen  Landern 
nicht  an  Bestrebungen,  um  Methoden  zu  finden,  die  der  geistigen 
und  körperlichen  Erziehung  in  gleichem  Maße  gerecht  werden.  Der 
große  Vorteil  eines  Kongresses,  wie  der,  welcher  uns  heute  ver- 
einigt, besteht  darin,  daß  die  in  den  verschiedensten  Landern  an- 
gewandten Methoden  miteinander  verglichen  werden  können,  daß 
jedes  Land  die  Methoden  des  andern  kennen  lernen  und  Fehltritte 
vermeiden  kann. 

Sehr  wichtig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Frage  der  schulärzt- 
lichen Untersuchung,  denn  sie  bildet  den  Schlüssel  zur  phy- 
sischen Erziehuig.  Ohne  ärztliche  Untersuchung  lassen  sichKrank- 
heitsanlagen»  mit  denen  d\G  Schijler  behaftet  sein  können,  nicht 
feststellen.  Wenn  dann  die  Kinder  in  der  Schule  zurückbleiben,  so 
wird  der  ursächliche  Zusammenhang  häufig  verkannt.  Natürlich 
leidet  auch  die  physische  Entwickelung  Not,  und  man  darf  sich 
nicht  wundern,  wenn  viele  dieser  Kinder  zu  allerlei  Beschäftigungen 
körperlich  untauglich  werden  und  wenn  die  Wehrfähigl<eit  der 
Nation  zurückgeht,  Wenn  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  die  mit  an- 
steckenden Krankheiten  behafteten  Kinder  ausfindig  zu  machen  und 
sie  rechtzeitig  zu  isolieren,  so  wird  der  Ausbreitung  der  Krank- 
heiten vorgebeugt  und  es  läßt  sich  die  sonst  oftmals  notwendig 
werdende   Schließung  von  Schulen  vermeiden. 
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Der  Aufenthalt  und  die  Arbeit  in  der  Schule  haben  bei  vielen 
Kindern  eine  so  hochgradige  Ermüdung  zur  Folge,  daß  sich  bei 
ihnen  Blutarmut  und  Nervenschwäche  einstellen.  Diese  Kinder 
sind  dann  außerdem  der  Gefahr  ausgesetzt,  jeder  an  sie  heran- 
tretenden ernsteren  Krankheit  zum  Opler  zu  fallen.  Um  diese  Übel 
zu  beseitigen,  ist  es  unbedingt  notwendig,  den  Kindern  soviel  wie 
möglich  Bewegung  und  Aufenthalt  im  Freien,  in.  Luft  und  Sonne 
zu  gewähren.  Eine  sehr  wichtige  Neuerung  auf  diesem  Ge- 
biete ist  die  kürzlich  nach  deutschem  Muster  erfolgte  Errichtung 
einer  Wald:ichule  durch  das  Countj-  Council  und  die  Freilichlschule 
von  Abbe/  Wood,  in  denen  kränkliche  Kinder  freie  Luft,  Ruhe, 
Erholung  und  reichliche  Nahrung  finden,  welche  notig  sind,  um  sie 
gesunden  £u  lassen. 

Die  Notwendigkeit  der  Sondererziehung  geistig  zurückgebliebener 
Kinder  wird  heute  allgemein  anerkannt.  Der  gegenwärtige  Kongreß 
wird  viel  zur  Belehrung  hierüber  beitragen.  Man  erriditet  heut- 
zutage Sonderschulen  für  Kruppdkiader,  denen  man  große  Sorg- 
falt angedeihen  laßt.  In  vielen  Fällen  wird  es  möglich  sein,  durch 
ein  geeignetes  System  körperlicher  Übungen  gewisse  Konstltutions- 
fchler  zu  heilen, 

Eine  rationelle  Körperpflege  wahrend  der  Periode  des  Wachs* 
tums  ist  füf  die  Zöglinge  aller  Schulgatlungen  eines  der  besten 
Mittel,  die  physische  Entwickelung  zu  fordern.  Aber  Art  und  Maß 
der  körperlichen  Übungen,  welche  für  das  eine  Kind  angebracht  er- 
scheinen,  können  für  das  andere  übertrieben  und  für  ein  drittes 
überhaupt  ungeeignet  sein.  Nur  durch  genaue  ärztliche  Unter- 
suchung können  die  korperllcheti  Übungen  dem  Bedürfnis  eines 
jeden  Kindes  angepaßt  werden. 

Es  ist  eines  der  schwierigsten  und  wichtigsten  Probleme  der 
Schulhygiene,  die  Aufgaben  geistiger  und  körperlicher  Erziehung 
derart  zu  gestalten,  daß  für  das  Kind  ein  Vorteil  und  nicht  ein  Nach- 
teil daraus  entspringt. 

Die  Natur  der  Körperübungen  verdient  besondere  Beachtung. 
Auf  Kommando  ausgeführte  Cbungen  verursachen  nicht  nur  eine 
körperliche,  sondern  auch  eine  beträchtliche  geistige  Ermüdung,  sie 
d'irfen  daher  nicht  als  Erholung  angesehen  werden.  Jugendspiele 
aber  eignen  sich  zur  Erholung  vortrefflich. 

Bei  unsern  Bemühungen,  eine  gesunde  Nation  heranzubilden, 
bandelt  es  sich  keineswegs  nur  um  die  Gesundheit  derjenigen,  welche 
gegenwärtig  die  Schule  besuchen.  Wir  müssen  auch  die  kommenden 
Geschlechter  ins  Auge  fassen,  wir   müssen   bedenken,  daß  nach  so 
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und  SO  viel  Jahren  die  Kinder,  welche  gegenwärtig  zur  Sclmle  gelien, 
Vater  und  Mütter  einer  neuen  Schülergeneration  sein  weiden,  deren 
physische  BeschafTeriheit  wesentlich  von  der  ihrer  Erzeuger  und  davon 
abhängen  wird,  wie  sie  von  frühester  Jugend  an  behandelt  xix\d  er- 
nährt werden.  In  bezug^  auf  dJe&en  letzteren  Punkt  ist  es  von  aller- 
größter Wichtigkeit,  daO  Knaben  und  Mädchen  über  die  Geselle  der 
Hygiene  belehrt  werden.  Der  Unterricht  in  diesem  Sinne  muß 
nach  einer  Methode  erfolgen,  die  den  Kindern  Interesse  einfloßt  und 
Vergnügen  gewährt   und  nachhaltig  auf  das  spätere  Leben   wirkt. 

Auch  um  das  geistige  Wohl  der  Schüler  zu  sichern^  ist  es  not- 
wendig, daß  Pädagogen  und  Arzle  Hand  in  Hand  gehen*  Jedem  von 
beiden  untersteht  eine  Aufgabe,  welche  der  andere  nicht  aussuführcn 
vcrmagj  die  Gelegenheit  des  Zusammentreffens  der  Pädagogen  und 
Ärzte  auf  dem  heuligen  Kongreß  wird  gewiß  viel  dazu  beilragen, 
beider  Aufgaben  in  gedeihlichem  Zusammenwirken  zu  fördern. 

Eine  Versammlung  so  vieler  Spezialisten,  welche  aus  allen 
Teilen  der  Weit  gekommen  sind,  wird  dem  Kongreß  erlauben,  seine 
autoritative  Meinung  geltend  in  machcnj  die  weder  von  den  Staats- 
regierungen, noch  von  den  Stadtverwaltungen  unbcrücksichiigt  bleiben 
kann. 

Jedoch  erscheint  es  gewiß,  daß  man  den  hier  ausgesprochenen 
Forderungen  und  Wünschen  entgegenhalten  wird,  daß  sie  bei  aller 
Berechtigung  nicht  immer  in  die  Praxis  nmgeseizt  werden  können 
aus  Mangel  an  Geld.  Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  daß  die  Einführung 
eines  Systems,  wie  das  der  Schulhygiene,  große  Ausgaben  verlangt; 
aber  diese  würden  reichlich  aufgewogen  durch  den  Gewinn  an  Ge- 
sundheit und  Arbeitskraft  spaterer  Geschlechter 

Ich  glaube,  meine  Ansprache  nicht  schheflen  zu  dürfen,  ohne 
des  großen  Verlustes  zu  gedenken,  den  die  Schulhygiene  durch 
den  Heimgang  von  Prof.  Hermann  Cohn  und  Dr,  Paui  Schubert  er- 
litten hat 

Gelegentlich  der  Taguig  des  Kongresses  in  Nürnberg  hielt  Prof, 
Cohn  eine  Vorlesung  über  die  frühere  und  gegenwärtige  Rolle  des 
Augenarztes  in  der  Schulhygiene,  Wie  er  in  seiner  Vorlesung  selbst 
ausführte,  existierten  vor  40  Jahren  Schulhygiene  und  Schulärzte 
noch  nicht,  imd  sein  Lebenszweck  war  es,  an  der  Einführung  beider 
mitzuarbeiten. 

Dr,  Schubert,  ein  Schüler  Cohns,  hat  auf  dem  Gebiete  der  Schul- 
baufrage, des  Bücherdruckes  und  der  Schriflführnng  ein  gut  Teil 
wissenschflfthcher  Arbeit  geleistet  und  seine  Tätigkeit  als  General- 
sekretär   des    ersten  Kongresses   hat    viel    zu  dessen  Erfolgen   bei- 
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getragen.  Alle  unter  uns,  die  diese  beiden  Männer  pet&Önlich 
kannten,  bedauern  deren  Heimgang  wie  den  eines  Freundes. 

Zum  Schlusfc  wiU  ich  nochmals  wicdertiolcn,  daO  uns  ein  ge- 
meinsamer Zweck  zusammengeführt  hat,  derjcnig^e,  die  Gesundheit 
unserer  Kinder  £u  erstreben,  und  ich  bin  übcr^cugE,  daß  wii  ihn 
durch  eine  gcEneinsamc  Zusammenarbeit  erreichen  werden. 

Meine   Herren  und  Damen,   ich   heiße  Sie  herzlich  willkommen! 


Nach  der  Eröffnungsrede  Sir  Lander  bruntons  ergriff  das  Wort 
der  Präsident  des  deutschen  Vereins  für  Schulhygiene  und  des  ersten 
Kongresses  in  Nürnberg,  Prof.  Griesbach,  und  führte  etwa  folgendes  aus: 

Als  ich  vor  fast  vier  Jahren  den  Gedanken  faßte,  internationale 
Kongresse  für  Schulhygiene  ins  Leben  zu  rufen  und  ilire  Dauerhaftig- 
keit durch  ein  permanentes  internationales  Komitee,  welches  sich 
aus  hervorragenden  Mannern  der  medizinischen  und  pädagogischen 
Wissenschaft  und  Praxis  zusammensetzt,  zu  sichern,  da  konnte  ich 
noch  nicht  ahnen,  ob  diese  Einrichtung  Anklang  finden  und  Erfolg 
haben  würde.  Bangen  Herzens  sahen  wir,  mein  hochverehrter  Freund 
und  Mitarbeiter,  Hofral  Dr,  Paul  Schubert,  den  ein  unerbittliches  Ge- 
sdiick  leider  zu  früh  aus  unserer  Mitte  genommen  hat,  und  ich  der 
Eröffnung  des  ersten  dieser  Kongresse  in  Nürnberg  entgegen;  bangen 
Herzens,  sage  ich,  weil  wir  nicht  wußten,  ob  diejenigen  Kreise,  von 
deren  Heteiligung  das  Gelingen  abhängt,  unserem  Rufe  zu  den 
Fahnen  der  schnlhygieni  sehen  Wissenschaft  folgen  würder. 

Als  sich  dann  aber  aus  allen  Ländern  der  Erde  fast  2000  Per- 
sonen zu  den  Verhandlungen  des;  ersten  Kongresses  einfanden,  da 
blickiea  wir  freudig  in  die  Zukunft,  und  heute  weiü  ich,  daß  diese 
Kongresse  ein  sicheres  und  unzerstörbares  geistiges  GcmeiuEut  aller 
Nationen  sind. 

Als  die  Nürnberger  Plenarve rsam ml ung  dem  gemeinsamen  Vor- 
schlage des  deutschen  Hauptkomitees  und  des  internationalen  per- 
manenten Komitees  zustimmte,  den  zweiten  Kongreß  in  London 
abzuhalten,  da  fiel  die  Wahl  eines  Präsidenten  auf  Sir  Lauder  Brunton, 
der  mit  zahlreichen  seiner  Landsleute  die  englische  Nation  in  Nürn- 
berg vertrat.  Ich  bin  sicherj  daii  eine  geeignetere  Persönlichkeit  als 
Sir  Lauder  Brunton  zur  Übernaltme  des  Präsidiums  in  London  nicht 
locht  hatte  gefunden  werden  können.  Der  Beweis  hierfur  wird  er- 
bracht durch  die  Anerkennung,  welche  er  und  seine  Schriften  in  der 
Wissenschaft  gdimden  haben,  und  durch  das  Verständnis,  die  Einsicht 


^3     BcficbC  über  den  IL  lotemnt.  Kongreß  für  Schulhygiene  \p  London.  1907. 

und  Umsichtj  welche  er  und  seine  Räte,  die  beiden  General- 
sekretäre und  das  ganze  County  Council  bei  der  Organisation  des 
IJ-  Kongresses  gezeigt  haben, 

Wie  m  Nürnberg,  so  haben  wir  auch  heute  als  einen  der  größten 
Erfolge  der  Organisation  die  Tatsache  zu  verzeichnen,  daQ  es  ge- 
lungen ist,  die  offizielle  Beteiligung  der  Regierungen  aller  zivilisicrien 
Länder  zu  gewinnen,  und  das  ist  gerade  deswegen  von  gröüter  Be- 
deutung, weil  es  eine  neue  Art  von  Arbeit  ist,  wenn  Männer,  die 
zwar  in  der  Wissenschaft  eine  geachtete  Stellung  einnehmen,  den 
offiziellen  Behörden  aber  nicht  angehören ,  die  Verwirklichung 
so  weiltragender  Ideen  anstreben,  wie  sie  diese  Kongresse  mit  sich 
bringen,  und  wenn  man  bedenkt,  welcli  eine  enorme  Veanlwortlich- 
keit  für  das  gesamte  Erziehungswesen,  sowie  für  die  Gesundheit  der 
Jugend  und  das  Wohl  der  Nationen  damit  verbunden  ist.  —  Sir 
Lander  Brunton  hat  in  seiner  Eröffnungsrede  darauf  hingewiesen, 
welche  Wege  einzuschlagen  sind,  um  die  Aufgaben  zu  lösen  und 
die  Ziele  zu  erreichen,  die  unsere  Kongresse  ins  Auge  fassen. 

Ich  bin  überzeugt,  daß  niemand  mehr  darüber  im  Zweifel  sein 
kann.  Sir  Lander  Brunton  hat  aber  auch  betont,  wie  schwer  es  ist, 
bei  der  Komplikation  der  Erziehungsbedingungen  und  bei  den  zahl- 
reichen Irrtümern,  die  heute  die  Jugenderziehung  manchmal  noch  beherr- 
schen, diese  Wege  innezuhalten.  Ich  erlaube  mir  in  dieser  Hinsicht 
an  die  Worte  des  großen  Charles  Darwin  zu  erinnern:  that  the 
only  way  to  keep  any  organ  or  structure  in  Hcahh  is  by  proper 
and  adequate  use  thereof. 

Daß  der  Arzt  daher  als  der  geeignetste  Mitarbeiter  bei  der  Er- 
ziehung und  dem  Unterricht  der  Jugend  in  Schule  und  Haus  be- 
trachtet wtrden  muß,  liegt  auf  der  Hand.  Und  wie  notwendig  diese 
Mitarbeit  ist,  das  zeigen  u.  a.  die  ärztlichen  Untersuchungen  der 
Schulkinder,  die  vielerorts  recht  traurige  Ergebnisse  über  deren  Ge- 
sundheitszustand erbracht  haben.  Ich  erinnere  an  die  Untersuchungen 
Prof,  Granchers  in  Paris  liber  die  Verbreitung  der  Skrofulöse  unter 
Schulkindern,  sowie  an  die  Untersuchungen  von  Alfred  Greenwood^ 
medtcal  officer  of  health  in  Blackburn,  der  von  388  Schulkindern  54 
mit  Tuberkulose  und  unter  diesen  34  mit  Phthise  behaftet  fand. 

Meine  Damen  und  Herren:  Landes  väterlich  waltende  Fürsten  und 
andere  Oberhäupter  sind  es,  die  mit  Interesse  und  Wohlwollen 
unsere  Bestrebungen  zum  Wohl  der  Jugend  verfolgen.  —  Seine  Maje- 
stät Konig  Eduard  Vlh  hat  das  Patronat  über  diesen  Kongreß  zu 
übernehmen    geruht    uid    Se.    Majestät    der    deutsche    Kaiser    hat 
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bestimmt,    daß     einer    seiner    Söhne,    Se,   Kgl    Hoheit    Prinz  Eitel 
Friedrich  von  FreuOcn,  das  Vizepalronat  übernehmen  möge. 

Das  sind  Zeichen  des  Wohlwollens,  welche  unseren  Kongressen 
aus  allerhöchsten  Kreisen  zuteil  werden.  Unter  solclieti  Auspizien 
arbeiten  und  wirken  zu  dürfen  steigert  unsere  Kräfte,  stählt  unseren 
Mut,  crfiillt  uns  aber  auch  zugleich  mit  Dankbarkeit,  daß  es  viribus 
imitis  bei  den  Verhandlungen  des  II.  internationalen  Kongresses  für 
Schulhygiene  gelingen  möge,  wirksame  Erfolge  für  das  Wohl  der 
Jugend  aller  Nationen  zu  erzielen.  Das  wünsche  ich  von  ganzem 
Herzen. 

Ich  schließe,   indem   ich   dem  Kongreß  und  seinem  Präsidenten 

Namen  des  deutschen  Vereins  für   Schulgesundheitspflege   und 

der  deutschen  Organisationskoniitees  freundlichste  Grüße  übermittele. 


Anschließend  an  die  Rede  Sir  Lauder  Bruntons  sprachen  noch 
Dr.  Luther  H.  Gulick-New  York,  Delegierter  der  American  School 
Hygiene  Association,  und  Sir  A.  Pedler-London,  Delegierter  des  Tn- 
dlzn  Govemracnl".  —  Dem  Grafen  von  Crcwe  dankten  für  die  Er- 
öffnung des  Kongresses  der  Präsident  des  französischen  Vereins  für 
Schulhygiene,  Dr.  Alb.  Mathieu -Paris,  Sir  R.  L,  Jones,  Dclt^icrtcr 
von  Neu-Süd- Wales,  und  Prof  Burg  erste  in- Wien. 

In  der  Abendversammlung  überbrachten  die  Delegierten  der  ver- 
schiedenen Nationen  die  Grüße  ihrer  Regierungen.  An  den  König 
von  England  war  dn  Huldigungstelegramm  gesandt  worden,  auf  das 
alsbald  eine  Antwort  mit  den  herzlichen  Wünschen  für  das  Gedeihen 
des  Kongresses  einhef. 

Am  6-,  7.,  8.  und  9.  August  fand  mittags  um  12  Uhr  eine  all- 
gemeine Sitzung  mit  Diskussion  statt-  Für  die  erste  derselben  lautete 
das  Thema: 

Die  ärztliche  Untersuchung  zu   Beginn  und   im  Laufe  der 

Schulzeit. 

Der  erste  Referent,  Dr.  W.  L,  Mackenzie,  Mitglied  des  Local 
Go\^emmcnt  Board  fiir  Schottland,  ist  überzeugter  Anhänger  der 
schularztlichen  Untersuchungen.  Anthropo metrische  Messungen  wür- 
den dieselben  jedoch  zu  sehr  komplizieren.  Sie  bleiben  daher  besser 
den  Spczialärzten  vorbehalten,  Referent  bedauert,  daß  die  Schul- 
ärzte in  Deutschland  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  häuslichen  Ver- 
hältnisse der  Schulkinder  nehmen.  Ein  großer  Teil  der  Arbeit  könne 
den  Lehrern  überlassen  bleiben. 

Der  jnvcite  Referent,  Prof.  Mery-Paris,   betrachtet  gerade  die  an- 
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thropomctrischca  Messungen  bei  der  ersten  Untersuchung  der  Schul- 
kinder ab  sehr  wichtig.  Bei  allen  Beobachtungen  zählt  er  auf  die 
MiChiire  der  Lehrer. 

Als  dritter  Referent  besprach  Dr.  KokaU-Briinn  das  Thema-  Er 
hält  es  für  erfoTderlich,  daD  auch  Spczialäi^te  zu  den  schulärztlichen 
Untersuchungen  herangezogen  werden- 

In  der  aweiten  allgemeinen  Sitzung  stand  auf  der  Tagesord^iung 
das  Thema; 

Beleuchtung,  Lüftung  und  Heizung  der  Schulzimmer. 
Der  englische  Referent  Sir  Aston  Webb  erblickt  die  beste  Lösung 
dieser  schwierigen  Frage  in  einer  geeigneten  Verbindung  der  Hei- 
zung und  der  Lüftung.     Es  ist  zu  bedauern,  daO  die  Frage  der  Be- 
leuchtung, Ventilation  und  Heizung,  die  voneinander  recht  verschie- 
den   sind»    zum   Gegenstand    eines   gemeinsamen    Berichtes    gemacht 
worden  waren.  —  Nach  ihm  gibt  Dr.  Robert  Dinct-Faris  Kenntnis 
von   einem  von  ihm   in  Gemeinschaft  mit  Courtois  ausgearbeiteten 
Beriebt  über  die  in  Frankreich  und  in  den  anderen  Ländern  gebrauch- 
Jichen  Systeme.  —  Prof.  Dr.  W- PrauÜnitz-Graz  war  persönlich  nicht 
erschienen.     Seine  ausführlichen  Leitsätze  waren  folgende: 
A.  Beleuchtung  der  Schuhimmer, 
I.  Für  die  Beleuchtung  der  Schulräume  sind  folgende  Aufgaben  zu 
erfüllen: 

i)  Auf  den  einzelnen  Plätzen  mufl  die  zur  Leistung  der  Arbeit 
notwendige  Lichtmenge  vorhanden  sein,  und  zwar  erfordern 
gewöhnliche  Arbeiten  eine  Platzhelligkeit  von  mindestens 
10  Meterkerzen,  feinere  Arbeiten  eine  solche  von  25  Meterkerzen. 

2)  Die  Lichtmenge  ist  in  einer  Weise  zu  beschaffen,  daß  Stö- 
rungen durch  Luftverunreinigungen,  Schattenbildung,  strah- 
lende Wärme  und  Blendung  vermieden  werden. 

11-  Bei  künsthchcr  Beleuchtung  verwendet  man: 
i)  Besonders  konstruierte  Beleuchtungskörper, 
2]  Indirekte  Beleuchtung  mit  lichtundurchlässigen  Metallschirmcn, 
die  das  Licht  zunächst  an  die  Decke  und  Wände  werfen, 

3)  HalbdilTuse  oder  gemischtdjlfuse  Beleuchtung  mit  gleichmäßig 
verteilten,  hochaufgehangenen  Beleuchtungskörpern,  welche 
mit  halbdurchlassigcn  Milchglasglocken  oder  Schirmen  be- 
deckt sind. 

4)  Direktes  Hochlicht: 

a.  ist  überflüssig, 

b.  nur   bei   Bogenlampen   nötig,    nur    bei   elektrischen   Glüh- 
lampen möghch. 
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in.  Die  natürUche  Beleuchtung  wird  am  zweckmäßigsten  eingeriditel; 
i)  Als  Oberliclit. 

2)  Bei  Scittnlicht  ist  die  Richtung  der  Fensler  nach  Norden  die 
EWcckm  äß  i  gs  l  e . 

a)  Das  Lidit  soll  von  der  linken  Seile  einfallen. 

b)  Breite  Schultäume  können  auch  Licht  von  der  rechten  Seile 
in  geringerer  Menge  erhallen. 

c)  Fenster  auf  der  Katheter-  und  Ruckwand  der  Räume  sind 
immer  ku  verurteilen. 

3)  Die  Bestimmung  der  Helligkeit  der  Schnkimmcr  bei  Tages- 
licht verursacht  grolle  Schwierigkeiten,  weil: 

a)  Moroentanmessungen  wegen  des  häufigen  Wechsels  der 
Helligkeit  des  Himmels  kein  sicheres  Resultat  für  alle  Ver- 
hältnisse geben.     Man  ist  deshalb  angewiesen  auf: 

b)  Bestimmung  der  Größe  des  Neigungswinkels  der  Hchl- 
gebenden  Himmelsfläche.  Hierfür  leistet  die  besten  Dienste 
der  Webersche  Kaum  Winkelmesser.  Die  Konstruktion  eines 
allgemein  anwendbaren,  biUigen  Apparates  wäre  ein  drin- 
gendes Bedürfnis. 

B.  Ventilation  der  Schulräume. 
L  Die  Veränderung  der  Luft  in  Schultäumen  geschieht  durch: 
a}  Staub. 

b)  Chemische  Produkte,  wie  Kohlensäure  und  Riechstoffe. 

c)  Veränderung  der  thermischen  Verhältnisse, 

Die  Bedeutung  von  b   ist   bisher  überschätzt,  die  von   a 
fast  ganz    ignoriert   worden;    der  tinflufl   von   c  ist  von 
besonderer  Wichtigkeit. 
!l.  Besonders  aus   ökonomischen   Rücksichten    muß    dafür  gesorgt 

werden,  daß  Staub,  Verunreinigung  mit  Riechstoffen  usw.,  eine 

Übcrbitzung  und  ein  übermäßiger  Wassergehalt  der  Luft  mög- 

hebst  verhütet  werden. 

Dies  muü  geschehen  durch: 

i]  Vorkehrungen,  welche  das  Hereinbringen,  ferner  das  Aufwir- 
beln des  hereingebrachten  Staubes  verhindern. 

2)  Durch  Baden  der  Kinder. 

3)  Durch  zwcckmaüigcn  Betrieb  der  Heizung  und  richtige  An- 
wendung der  Zugluftung. 

HL  Die  Einführung  und  der  Betrieb  guter  künstlicher  VentÜations- 
anlagen  ist  der  hohen  Kosten  wegen  tu  Schulräumen  leider  nur 
ausnahmsweise  möglich. 
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Die  dritte  allgemeine  Sitzung  beschäftigte  sich  mit  dem  Thema: 
Schule  und  Tuberkulose. 

Der  erste  Referent  Dr,  A.  Newsholme-Brighton  glaubt  nicht  an 
ein  häufiges  Auftreten  dieser  Krankheit  in  den  Schulen  und  fiihrt 
zui  Bekräftigung  seiner  Ansicht  eine  Statistik  an,  wonach  auf  loooo 
Schulkinder  bloß  7  mit  dieser  Krankheit  behaftet  sind  und  davon  3 
an  Lungenschwindsucht  leiden.  Jedoch  können  die  Kinder  in  der 
Schule  durch  die  Lehrer  oder  das  Dienstpersonal  angesteckt  wcrden. 
Nach  dem  Beispiele  Frankreichs  sollte  man  bei  der  Bekämpfung  der 
Tuberkulose  sein  Augenmerk  hesooders  äuf  die  Quelle  ihres  Ur- 
sprungs, die  Familie,  richten.  —  An  Stelle  des  als  weiteren  Referenten 
in  Aussicht  genommenen  Professor  Dr.  Schumburg,  General oberarzt 
in  StraÖburg,  trat  Geheim,  Medizinalrat  und  vortragender  Rat  im 
preußischen  Kultusministerium  Professor  Dr.  Kirchner-Berlin,  dessen 
ausfuhrliche  und  klare  Darlegungen  um  so  mehr  Anerkennung  und 
Beifall  verdienen,  als  der  Redner  sich  erst  tags  zuvor  zu  der  Über- 
nahme des  Referats  entschloß. 

Er  führte  etwa  folgendes  aus:  Die  Frage  der  Bekfimpfung  der 
Tuberkulose  in  der  Schule  ist  bei  uns  in  Deutschland  erst  seit  kurzer 
Zeit  Gegenstand  öffenthcher  Erörterung.  Wurde  doch  bis  vor  kurzem 
noch  überall  die  Ansicht  vertreten,  daß  die  Tuberkulose  erst  in  den 
späteren  Lebensjahren  zum  Ausdruck  komme.  Aber  die  Verbrei- 
tung der  Tuberkulose  ist  gerade  im  schulpflichtigen  Alter 
großer,  als  man  früher  glaubte.  Seit  der  Entdeckung  des  Tuber- 
kelbazillus durch  Robert  Koch  hat  man  den  Kampf  gegen  die  Tuber- 
kulose allenthalben  mit  Erfolg  aufgenommen.  In  allen  zivilisierten 
Ländern  ist  die  T üb e rk u los e ster b lieh keits Ziffer  zurückgegangen.  Im 
preußischen  Staat  bat  sie  etwa  um  33JK  in  den  letzten  25  Jahren 
abgenommen.  Das  ist  schon  ein  gewaltiger  Fortschritt.  Außeror- 
dentlich betrübend  ist  jedoch  die  Tatsache,  daß  die  Abnahme  nicht 
in  allen  Lebensjahren  die  gleiche  ist.  In  den  höheren  Lebensjahren 
ist  die  Abnahme  sehr  starke  während  im  schulpfliciitigcn  Alter  nicht 
nur  keine  Abnahme  zu  konstatieren  ist,  sondern  die  Sterblich- 
keit ganz  erheblich  zugenommen  hat.  (Bewegung.)  Diese  Tat- 
sache hat  sich  erst  in  allerletzter  Zeit  durch  Vergleichung  der  Statistik 
herausgestellt.  Die  Statistik  hat  das  überaus  überraschende  Ergebnis 
gezeigt,  daß  die  sogen.  Kinderkrankheiten  im  schulpflichtigen  Alter 
fast  gar  keine  Rolle  mehr  spielen.  Die  höchste  Sterblichkeitsziftcr 
der  Masern  liegt  zwischen  dem  3.  und  4,  Lebensjahre,  die  des  Keuch- 
hustens zwischen  dem  1.  und  2.  und  die  der  Diphtherie  zwischen 
dem  5.  und  6.  Lebensjahre.    Die  Tuberkulose  nimmt  aber  vom 
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10,  bis  zum  15-  Lebensjahr  die  erste  Stelle  «in.  Daraus  folgt, 
daß  mehr  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  während  der  Schulzeit 
geschehen  muß.  Und  das  kann  geschehen.  Man  vertrat  früher  die 
Ansicht,  daß  die  Tuberkulose  eine  von  den  Eltern  auf  das  Kind  über- 
tragene Krankheit^  ein  unabwendbares  Schicksal  sei.  Seit  Robert 
Koch  wissen  wir,  daß  das  nicht  wahr  ist  Fälle,  in  denen  Kinder 
tuberkulös  auf  die  Welt  kommen,  sind  außerordentlich  selten.  Die 
Tuberkulose  entsteht  nicht  durch  Vererbung,  sondern  durch 
Übettragung.  Bereits  1899  konnte  ich  nachweisen,  daß  die  Tuber- 
kulose eine  exquisite  Faroilienkrankhcit  ist.  Ein  krankes  Familien- 
mi^lied  überträgt  sie  auf  Eltern,  Geschwister  oder  Kinder»  Man 
kann  genau  verfolgen,  wie  ganze  Familien  an  Tuberkulose  zugrunde 
gehen.  Die  Tubcrkclbazillcn  setzen  sich  in  den  Wohnungen  fest 
Wenn  in  einem  Hause  eine  Person  an  fortgeschrittener  Tuber- 
kulose erkrankt  ist^  so  siedeln  sich  die  Krankheitskeime  in  der  Woh- 
nuag  an-  Wenn  dann  eine  andere  Familie  einzieht,  so  dauert  es 
nicht  lange  und  einer  nach  dem  andern  erkrankt  an  Tuberkulose 
und  alle  gehen  an  demselben  traurigen  Schicksal  zugrunde-  Es 
ist  ein  Dogma,  das  wir  aufstellen  müssen  und  das  wir  uns  bei 
der  ganscn  Bekämpfung  der  Tuberkulose  vor  Augen  itu  halten 
haben,  daß  die  Quelle  der  Tuberkulose  der  kranke  Mensch 
ist,  und  den  kranken  Menschen  müssen  wir  daher  für  seine  Umgebung 
unschädlich  machen.  Dieser  Grundsatz  gilt  auch  für  die  Schule.  Man 
hat  die  Schüler  bisher  zu  wenig  untersucht,  trotzdem  von  sämtlichen 
übertragbaren  Krankheiten,  an  denen  die  Kinder  im  schulpflichtigen 
Aller  zugruadc    gehen,    bei    Mädchen     die    Tuberkulose    to%^     bei 

■  Knaben  40^  ausmacht,  (Bewegung.)  Nun  ist  die  Tuberkulose be^ 
tcampfung  ja  schwer,  da  sie  in  den  verschiedensten  Formen  auftritt 
Nieren-,  Knochen-  und  Gelenktuberkulose  sind  nicht  ansteckend  und 
daher  ungefährlicher  als  die  Lungentuberkulose.  Diese  gilt  es  daher 
sobald   als  möglich  zu   erkennen.    Bei   der  Tuberkulosebekämpfung 

.in  der  Schule  haben  wir  es  aber  weiter  nicht  nur  mit  den  Schülern, 
londera  auch  mit  den  Lehrern  lu  tun.  Leider  können  wir  als  fest- 
stehend annehmen,  daß  viele  junge  Lehrer  und  Lehrerinnen  der 

iTubcrkulose  verfallen  sind.  Es  ist  für  eine  Unterrichtsverwaltung 
iußcrordentlich  schwer,  sich  mit  dieser  Tatsache  abzufinden.  Bisher 
hat  man  mit  begreiflicher  Schonung  des  Schicksals  dieser  Unglück- 
lichen noch  nicht  die  letzte  Konsequenz  gezogen,  nämlich  sie  vom 
Unterricht  auszuschließen.  Aber  diese  Konsequenz  ist,  wenn  auch 
grausam  für  den  einzelnen,  so  doch  notwendig.  (Zustimmung)  Das 
liegt  auch  im  Interesse  der  kranken  Lehrer  selbst.    Der  Lchrerberuf 
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Ut  ein  auO  er  ordentlich  anstrengender-  Es  ist  sehr  wohl  niögUch,  daD, 
wenn  man  ihnen  die  notwendige  Pflege  angedeihen  läßt,  sie  nach 
der  Wiederherstellung  ohne  Schadeti  ihrer  Gesundheit  einen  andereo 
Beruf  ergreifen  können,  in  dem  sie  fiir  ihre  Umgebung  weniger  ge- 
fährlich sind.  Wir  in  Deutschland  haben  1900  ein  neues  Reichs- 
SGuchengeaetz  geschaflen.  Aber  die  Tuberkulose  ist  mit  keinem 
Wort  darin  erwähnt.  Auch  in  das  preußische  Seuchengesetz  von 
1905  die  Tuberkulose  aufzunehmen,  ist  uns  nicht  gelungen.  Leider, 
denn  die  Grundlage  jeder  Tuberkulosebekämpfung  muß  meiner 
Ansicht  nach  die  Anzcigepflicht  sein,  die  in  einzelnen  deutschen 
Bundesstaaten  schon  besteht.  Wenn  man  die  Kranken  nicht  kennt, 
sind  keine  Maßregeln  gegen  sie  möglich.  In  Erkennung  dieser  Tat- 
sache hat  die  preußische  Unterrichts  Verwaltung  im  vorigen  Monat 
einen  Erlaß  herausgegeben,  der  die  Untersuchung  aller  tuberkulös- 
verdächtigen  Schüler  und  Lehrer  anordnet.  Werden  bei  Schüler  oder 
Lehrer  Tubcrkclbazillen  gefunden,  so  sind  sie  sofort  von  der  Schule 
au  Siu  schließ  CO,  [Beifali.}  So  radikal  ist  man  wohl  noch  nirgends 
vorgegangen,  und  wir  versprechen  uns  davon  außerordentlich  viel. 
Notwendig  ist  weiter  diL-  Reinhaltung  der  Schulen,  denn  ini  Staub 
setjien  sich  die  Tuberkelbazillen  mit  Vorliebe  fest-  Die  Schulen 
müssen  tä^dicli  gereinigt  und  die  Fußböden  mit  Ölen  bestrichen 
werden.  Die  Ferien  müssen  jedesmal  zu  einer  Generaheinigung  des 
ganzen  Schalgebäüdes  verwandt  werden.  In  Deutschland  haben  wir 
ferner  eine  große  Anzahl  staatlicher  Laboratorien  errichtet.  Jede 
Apotheke  hat  Gefäße  zur  Aufnahme  verdächtigen  Auswurfs,  der  in 
diesen  Laboratorien  unentgeltlich  binnen  24  Stunden  untersucht  wird. 
Frühzeitige  Erkennung  der  Tuberkulose  ist  die  Hauptsache,  dann  ist 
meisteis  auch  eine  rasche  Heilung  möglich.  Je  früher  wir  die  Krank- 
heit erkennen,  um  so  mehr  Menschen  können  wir  retten.  Es  müssen 
in  allen  Landern  noch  mehr  Mittel  wie  bisher  zur  Errichtung  von 
Lungenheilstätten  bereitgestellt  werden.  Schon  in  der  Schule 
muß  eine  eingehende  Kenntnis  iiber  die  Entstehung  und  das  Wesen 
der  Tuberkulose  gelehrt  werden.  (Beifall.)  In  den  oberen  Klassen  der 
höheren  Lehranstalten  geschieht  das  schon  jetzt  bei  uns.  Errichtung  von 
Schulbädern  und  eine  regelmäßige  ärztliche  Untersuchung  aller  Schul- 
kinder sind  weitere  Forderungen,  die  erfüllt  werden  müssen.  Bei  uns 
erfolgt  heute  die  Untersuchung  durch  die  Kreisärzte.  Wie  ungenügend 
diese  Untersuchung  ist,  beweist  die  Tatsache,  daß  der  Kreisarzt  jede 
Schule  alle  fünf  Jahre  nur  einmal  zu  sehen  bekommt,  Deshalb  muß  die 
Einrichtung  der  Schulärzte  weiter  ausgebaut  werden^  Wie  die 
Militärverwaltung  für  die  Gesundheit  der  Soldaten  sorgt,  so  muß  die 
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Untcrrichtsverwaltung  für  die  Gesundheit  der  Kinder  sorgen.  Ferner 
müssea  ebenso  wie  für  geistesschwache  aLich  für  körperlich  zurück- 
gebliebene Kinder  besondere  Klassen  eingerichtet  werden.  Diese 
Kinder  müssen  eventuell  aus  den  Großstädten  heraus  aufs  Land,  in 
den  Wald  oder  an  die  See  gebracht  werden.  Vier  bis  sechs  Wochen 
genügen  da  nicht,  monatelang  muß  ein  solcher  Erholungsaufenthalt 
dauern.  Wir  sind  alle  viel  zu  groOe  Philister  Wir  bilden  uns  ein, 
daO,  wer  nicht  regelmäßig  seine  Jahre  in  der  Schule  zurückgelegt 
hat,  später  nichts  werden  könne.  Diese  Ansicht  ist  falsch.  Wer 
arbeiten  will,  der  kann  schon  arbeiten-  Wer  aber  nicht  arbeiten  kann, 
der  soll  auch  nicht  arbeiten,  der  soll  sich  erholen.  Wenn  er  das  tut, 
dann  wird  er  auch  wieder  arbeiten  können^  wenn  er  arbeiten  will 
und  soll.  [Betfall.)  Wir  sollten  endlich  aufhören,  Philister  zu  sein 
und  uns  dessen  bewußt  werden,  daß  wir  für  die  Zukunft  unseres 
Volkes  verantwortlich  sind,     (Großer  Beifall.) 

Interessant  war  die  Mitteiiiingj  die  Geh.  Obermedizinalrat  Kirchner 
im  Anschluß  hieran  noch  machte,  nämKch,  daß  der  preußische  Staat 
für  die  tuberkulös  erkrankten  Lehrer  und  Lehrerinnen  die  Quarantäne- 
anstalten bei  den  Hafenstädten  geöffnet  hat,  wo  sie  sich  in  der  See- 
luft gut  erholen  könnten. 

Auf  der  Tagesordnung  der  letzten  allgemeinen  Sitzung  stand  das 
Thema:  DieSchularbeit,  vom  Gesichtspunkte;  a)  derKlassen- 
dauer;  b)  der  Verteilung  des  Unterrichts;  c)derJahreszeitK 

Was  die  Klasseodauer  anbelangt,  so  sind  die  Meinungen  hierüber 
s^r  verschieden.  Amerika,  vertreten  durch  Dr,  W.  H.  Buroham, 
Professor  der  Pädagogik  an  der  Qark  Universität  zu  Worcestcr,  der 
die  Ermüdung  im  Sinne  Mosso's  und  Weichardts  als  Vergiftung  auf- 
faOl.  normiert  die  pausenlose  Unterrichtsdaucr  für  Schüler  von  6  bis 
9  Jahren  auf  15 — 20  Minuten,  für  Schijler  von  9 — 1£  Jahren  auf  25 
bis  30  Minuten  und  für  Schüler  von  12^14  Jahren  auf  30 — 40  Mi- 
auten. Über  45  Minuten  sollten  auch  ältere  Schüler  ohne  Pause 
nie  unterrichtet  werden.  Zwischen  den  einzelnen  Lektionen  sollten 
Pausen  von  15  Minuten  liegen.  Die  Jahreszeit  hat  auf  den  Unter- 
richt zweifellos  Einfluß,  In  der  hciDcn  Zeit  sollten  lange  Ferien,  im 
Frühjahr  und  im  Winter  kürzere  Ferien  liegen. 

Nach  Burnham  hängen  die  Raunibch wellen  bei  den  asthcsio metri- 
schen Ermüdungsmessungen  auch  von  bestimmten  physikalischen 
Äußeren  Einflüssen  ab^  was  bekanntlich  nach  Griesbachs  neueren  Be- 
obachtungen, wenigstens  was  die  Lufttemperatur,  den  Luftdrxick,  den 
Fcuchtigkcits-  und  Kohlensäuregchalt  der  Luft  betrifft,  gerade  nicht 
der  Fall  ist. 
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Dr.  Oiabot,  Professor  der  Pädagogik  in  Lyon,  betrachtet  Herbst 
und  Winter  für  die  günstigste  Zeit  der  Arbeit,  Als  Tageseinteilung 
empfiehit  er  für  den  Winter  die  Stunden  von  8—^j^t2  und  von  7i3 
bis  '/m5t  *""■  ^^^  Sommer  die  Stunden  von  7 — y^ii  und  von  7i4 
bis  'i,t. 

Professor  Burgerstein- Wien  betont,  daß  jüngere  Schüler  nie  länger 
als  30  Minuten  im  Zusammenhang  unterrichtet  werden  sollten.  Schreib- 
übungen müßten  alle  5 — 10  Minuten  durch  eine  ungezwungene  Hal- 
tung unterbrochen  werden.  Im  übrigen  empfiehlt  er  den  40-Minuten- 
bctricb  für  den  Unterricht  sowie  die  Kürzung  der  Lehrstoffe  und 
Lehrpensa,  um  einer  Überbürdung  vorzubeugen. 

Am  Dienstag  den  6.  August  nachmittags  ^j^6  Uhr  hielt  der  Bischof 
Wcldon  einen  allgemeinen  Vortrag,  der  sich  mit  der  geistigen  Zucht 
im  Jünglingsalter  beschäftigte.  Er  vertrat  den  Standpunkt,  daß  ge- 
sunde Ernährung  und  gesunde  Wohnungen  wesentlich  zum  geistigen 
Gedeihen  der  Menschheit  beitragen. 

Für  den  zweiten  allgemeinen  Vortrag  mit  dem  Titel;  Die  Hygiene 
des  Sports  für  das  weibliche  Geschlecht  war  Dr.  Dol^ris-Paris  ge- 
wonnen worden.  Da  er  selbst  am  Erscheinen  verhindert  war,  wurde 
der  Vortrag  von  Dr.  Mathieu,  dem  Präsidenten  des  französischen 
Vereins  für  Schulhygiene,  verlesen.  Knaben  und  Mädchen  sollte  man 
bis  zur  Pubertät  in  ihren  Spielen  nicht  trennen.  Für  gymnastische 
Übungen  fordert  er  geeignete  Lokalitäten  mit  guter  Luft  und  wünscht, 
daß  der  Wetteifer  der  Mädchen  angere^  werde- 

Den  allgemeinen  Vortrag  am  Schluß  des  Kongresses  halte  Prof, 
Griesbach  übernommen. 

Sein  Thema  lautete:  Über  Beziehungen  zwischen  Medizin  und 
Pädagogik.  Unter  Benutzung  von  einigen  zwanzig  großen  Tabellen 
führte  er  etwa  folgendes  aus:  Zu  einer  Zeit,  in  der  die  Frage  nach 
öner  gesundheitsgemäßen  Jugenderziehung  in  allen  Ländern  101 
Vordergrunde  des  Interesses  steht,  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Be* 
Ziehungen  zwischen  Medizin  und  Pädagogik  klar  zu  legen.  Dieselben 
erstrecken  sich  auf  die  hygienische  Anlage  und  Haltung  der  Schul- 
gebäude und  ihrer  Einrichtungen,  auf  die  hygienische  Beschaffenheit 
der  Lehrmittel,  die  ärztliche  Überwachung  der  Zöglinge  aller  Schulen 
und  last  not  least  auf  die  Methode  des  Unterrichts,  der  auf  phy- 
siologischer und  gesundheitsgemäOer  Grundlage  aufzubauen  ist.  Um- 
fangreiche Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  der  Gebäude  und 
ihrer  Einrichtungen  haben  ergeben,  daß  sich  in  dieser  Beziehung 
bei  vielen  Nationen  noch  zahlreiche  Mängel  finden.  —  Um  die  Er- 
g;ebnisse    der   ärztlichen  Untersuchungen    von    Schulkindern    für    die 
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medizinische  und  pädagogische  Wissenschaft  brauchbar  zu  machen, 
ist  es  nötig,  den  schuläritUchen  Dienst  einheitlicher  zu  gestalten,  als 

Lflas  bisher  geschehen  ist.  Was  die  Methoden  des  Unterrichts,  die 
Lehrpensa  und  Lehrziele  anbetrifft,  so  maß  gefordert  werden^  daO 
jede  Überbürdung  aufliört.  In  den  unteren  Klassen  ist  in  erster  Linie 
die  Smnentätigkeit  zu  üben.  Die  sprachliche  Unterweisung  hat  haupt- 
sächlich in  der  Müttersprache  zu  erfolgen,  abstrakte  Unlerrichtsgebiete 
müssen  zurücktreten.  Es  muß  eine  einheitliche  Organisation  des 
höheren  Unterrichts  geschaffen  werden  mit  gleichem  Unterbau  bis 
etwa  tum  15.  Lebensjahre,  für  deutsche  Verhältnisse  bis  zur  Ober- 
■ekunda.  Auch  die  Oberstufe  kann  ohne  Bi-  oder  Trifurkation  ein- 
gerichlet  werden.  Auf  allen  Altersstufen  und  nameatlich  während 
der  Pubertät  ist  eine  richtige  Verteilung  der  Zeit  für  geistige  und 
körperliche  Ausbildung  anzustreben.  Überhaupt  muß  die  körperliche 
Ausbildung  viel  mehr  berücksichtigt  werden,  als  es  bisher  geschehen 
bt.  —  Der  Schularzt  muß  ein  beständiger  Berater  des  Lchrcrkolle- 

^giums  sein,  er  muß  Sitz  und  Stimme  in  diesem  Kollegium  haben 
ttod  ihm  ist  auch  eine  Lehrtätigkeit  in  der  Gesundheitspflege  in  den 
Schulen  zuzuweisen.  Damit  die  Grundsätze  der  Hygiene  den  Lehr- 
körpern und  Schulverv\'altungcn  in  Fleisch  und  Blut  übergehen, 
müssen  an  allen  Hochschulen  besoadcre  Lehrstühle  für  Schulgesund- 
hcitspflege  errichtet  und  dieses  Studium  muß  allen  Studieren- 
den der  Pädagogik  zur  -Pflicht  gcaiaclit  werden.  Diejenigen  aber, 
welche  das  Faeh  der  Sehulhygiene  an  den  Hochschulen  lehren,  müssen 
sowohl  einen  medizinischen  als  auch  einen  pädagogischen  Lehrgai^ 
durchgemacht  haben  und  insbesondere  mit  der  pädagogischen  Praxis 
vertraut  sein. 

Der  Vortrag  wurde  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen.  Niemand 
war  wohl  besser  berufen,  das  Thema  nach  allen  Richtungen  hin  zu 
behandeln,  sclirieben  die  Blätter,  als  der  Vorsitzende  des  deutschen 
Vereins  lur  Schulhygiene  und  ^the  fathcr  of  the  Congrcss",  weil  er 
sowohl  Mediziner  als  auch  Pädagoge  von  Fach  ist. 


Die  Sektionssitzungen. 
Es  waren  elf  Sektionen  auf  dem  Kongreß  vorhanden. 
Wenn  man  sich  einen  BcgrÜT  von  der  Vielseitigkeit  und  Wichtig- 
keit   der  dort    behandelten  Fragen    machen    will,    so    muß    man  den 
oflfuiellen  Kongreßbe rieht  abwarten.     Hier  können  wir  nur  kurz  auf 
die  wichtigeren  Referate  in  den  verschiedenen  Sektionen  eingehen^ 


^      Bftricfcl  ftbcT  dem  IL  I«Wf— r,  Ko^re*  Üa  fithmtkj^tmf  ■■  l^omiam^  19^- 

Scktion  L    Physiologie  uod  Psychologie   der    Ertichuogs- 
tmil  Arbeitsmethoden. 

Die  VcHundlangcii  dieser  Sckttoa  wvrdca  von  Sir  James  Chrichton 
Browne  geldteCf  welcher  ia  scüier  Einfohnui^srede  sciae  Zuhörer 
dufch  eine  bemerkenswerte^  aber  leider  etftas  iü  lang  gehaltene 
phy  sie  logische  Abhandlung^  über  Geist,  Gehirn  und  Erxicbung  2u 
unterhalten  suchte.  Er  sagte  unter  anderem:  Ich  weiß  wohl,  daD  ich 
ctnen  Sturm  von  Widersprüchen  heraufbeschwören  werde,  wenn  ich 
behaupte,  daO  in  England  bis  zu  einem  gewissen  Giadc  eine  hi^uen^a- 
epidemie  in  den  Manieren  und  dn  allgemeiner  Zerfall  in  der  Moral 
unserer  Jugend  zutage  tritt.  Ich  kann  mtr  leider  nicht  versagen,  zu 
behaupten,  daü  die  betitige  Jugend  in  ihren  Manieren  roher,  in  der 
Sprache  gröber,  in  ihren  Aogewohaheitcn  kühner  und  zerstbrun^s- 
aüchtiger,  in  ihren  Betuuptuügen  schärfer  und  wcn^er  dazu  geneigt 
Ut,  die  Meinung  anderer  2U  respektieren,  als  dies  hti  der  Jugend  vor 
50  Jahren  der  Fall  war.  Die  heutige  Jugend  hat  ohne  Zweifel  bessere 
Lehrer  und  sie  ist  in  ihrem  Innern  sehr  gut,  aber  die  Oberfläche  ist 
abstoßend.  Unsere  Schulen  sollten  sich  bestreben,  dieses  oberfläch- 
liche Übel  zu  bekämpfen.  Am  besten  und  erfolgreichsten  köLinen  sie 
dies  tun,  wenn  sie  den  Kindern  mehr  Achtung  einflößen,  Achtung 
gegenüber  dem,  was  über  uns  steht,  Achtung  gegenüber  dem,  was 
uns  um^bt,  Achtung  gegenüber  dem.  was  unter  uns  ist. 

Nach  dem  Einführenden  sprach  Professor  James  Sully-London 
über  den  Einfluß  der  Schularbeit  auf  die  Hygiene  des  Geistes.  Seiner 
Ansicht  nach  sollten  sich  die  Erzieher  besonders  gegen  die  Anhäufung 
der  Unterrichtsgegenstande  wenden. 

Sanitätsrat  Dr>  Aitschul-Prag,  der  sich  auf  dem  Nürnberger  Kon- 
greß als  Kriti  ker  gegen  die  asthesio metrischen  Ermüdungsmessungei^ 
wandte,  hat  neuerdings  selbst  Untersuchungen  mit  dieser  Methode 
angestellt     Er  führte  folgendes  aus: 

Die  Griesbachscbe  Methode  hat  aU  eine  physiologische,  also 
naturwissenschaftliche,  etwas  bestechendes,  und  die  vielfachen  Be* 
statigungen  der  Griesb  ach  sehen  Untersuch  ungsergebnisse  durch  an- 
dere Experimentatoren  aus  aller  Herren  Länder  und  die  große  Über- 
einstimmung der  Bc^funde  mußten  die  Hoffnung  wecken,  daß  wir  in 
der  Astheaiometrie  endlich  ein  Maß  für  die  geistige  Ermüdung  ge- 
funden haben. 

Abcr  auch  diese  Methode  ist  auf  die  subjektiven  Angaben  der 
Versuchspersonen  angewiesen,  und  da  die  letzteren  zumeist  Kinder 
sind,    sind  deren  Angaben    nur   mit  größter  Vorsicht  zu  vawenden. 
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Die  VerläOlichkeit  der  Griesb  ach  sehen  Methode  wurde  denn  auch 
vielfach  angezweifelt,  und  es  ist  gew'D  kein  Zufall,  daß  diese  Methode 
lumeist  von  Physiologen  angcgritTen  worden  ist. 

Altschul  hat  nun  eine  Nachprüfung  der  Gricsbachschcn  Ästhcsio- 
metric  durch  längere  Zeit  ausgeführt-  Zuerst  wurden  durch  einen 
ganzen  Monat  täglich  morgens  und  spät  abendä  Messungen  an  er- 
wachsenen Personen  vorgenommen  (an  der  Glabella,  dem  Jugum 
und  dem  Tcnar)  und  AJtschul  selbst  ließ  sich  ebenfalls  einen  ganzen 
Monat  lang  »messeo«. 

Trotz  größter  Sorgfalt  konnte  bei  den  mit  dem  Gricsb  ach  sehen 
Origtnalinstrumcnt  ausgeführten  Untersuchungen  irgend  ein  gesetz- 
mäßiger Zusammenhang  zwischen  geistiger  Ermüdung  und  der  Größe 
des  Schwellenwertes  nicht  gefunden  werden;  wenn  auch  manchmal 
«in  derartiger  Zusammenhang  wahrscheinlich  schien,  so  war  doch 
vieJ  häuJiger  das  Gegenteil  der  Fall,  wofür  einige  Beispiele  ange- 
iuhrt  werden.  Auch  bei  körperlicher  Arbeit  wurde  bei  einer 
längeren  Versuchsreihe  ein  derartiger  geseUniäßiger  Zusammenhang 
vcnniflt. 

Nachdem  bei  Erwachsenen  keine  greifbaren  Resultate  im  Gries- 
bachschen  Sinne  erzielt  werden  konnten,  wurden  Messungen  an 
Schulkindern  ausgeführt  und  zwar  durch  je  14  Tage,  lägiich  nach 
jeder  Unterrichtsstunde  an  je  3  Kindern  (an  dem  besten,  einem  mittel- 
mäßigen und  einem  schlechten  Schüler).  Versucht  wurde:  i)  an 
3  Schulerinnen  der  höchsten  (VI.)  Klasse  des  deutschen  Mädchen- 
lyzeums  in  Prag,  a)  an  3  Schülerinnen  der  V,  Klasse  des  Mädchen- 
Cymnasijms,  3)  an  3  Schulern  der  VIII.  Gymnasialklasse,  die  vor 
dem  Abiturientenexamen  standen,  4)  an  3  Schulern  der  1.  Gymna- 
sialldasae,  5)  an  3  Schülern  der  ersten  Volksschulklassc,  6]  an 
r3  Schülern  der  zweitem  Volksschulklasse.  Altschul  konnte  vor  allem 
l>estatJgeD,  was  Sakaki  behauptet,  daß  bei  Mädchen  die  »physiolo- 
gische Normale«  kleiner  ist  als  bei  Knaben» 

Sonst  aber  konnte  auch  bei  dieser  großen  Versuchsreihe  keine 
gesetzmäßige  Zunahme  der  Schwellenwerte  durch  die  Ermüdung  ge- 
funden werden,  was  an  einer  Reihe  von  Beispielen  dargetan  wird. 
Zwei  spezielle  Erfahrungen  werden  als  besonders  lehrreich  angeführt. 
Bei  einem  prachtigen  aufgeweckten  Jungen  von  6  Jahren  wurde  die 
i'Messting  vorerst  eingeübt;  unter  Kontrolle  seiner  Augen  gab  er  sehr 
korrekte  Antworten.  Sodann  wurden  dem  Knaben  die  Augen  zu- 
gehalten und  immer  nur  eine  Spitze  aufgesetzt  Der  Junge  ant- 
wortete, so  oft  das  Spiel  wiederholt  wurde,  in  gleichem  Tempo: 
ans  zwei,   eins  zwei.      Darauf   wurde    eine  Suggestivfrage  gestellt; 
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►  Und  wieviel  jetzt?«  (mit  besonderer  Pointierung).  Ohre  einen 
Augenblick  nachzudenken,  rief  der  Junge  selbstbewußt:  *Dreil* 
Dieses  interessante  Intermezzo  lehrte  daß  i)  kleine  Kinder  für  ästhe- 
siometrische  Messungen  nicht  verwendbar  sind,  2)  daü  suggestive 
Einwirkungen  das  Resultat  voUstiindig  verwischen  können. 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  18  jahrigen  Gymnasialschüler,  der 
als  angehender  Mediziner  sich  besonders  bemühte,  korrekte  Ant- 
worten zu  geben.  Nach  einer  Mathematikstunde  wurde  die  Messung 
vorgenommen.  Nach  der  Messung  sagte  der  Schüler  unaufgefordert: 
•  Die  Messung  kann  diesmal  kein  richtiges  Resultat  geben:  der 
Lehrer  trug  vor,  und  da  ich  wußte,  daß  ich  nicht  geprüft  werden 
kann,  berettete  ich  mich  unter  der  Bank  für  die  nächste  Stunde 
(Latein)  vor.« 

Altschul  hat  schließlich  in  Gemeinschaft  mit  dem  Dozenten 
Dr.  Kahn,  dem  I.  Assistenten  des  physiologischen  Instituts  an  der 
deutschen  Universität  in  PragT  ^^"^  Reihe  von  Versuchen  ausgeführt. 
Beide  Expcrimentatoreii  maßen  sich  gegenseitig  und  dann  beide 
zwei  Studierende  der  Medizin.  Die  Messungen  wurden  derart  aus- 
geführt, daß,  ohne  eine  geistige  Tätigkeit  einzuschalten,  die  Mes- 
sungen nach  einer  halben  bis  einer  Stunde  wiederholt  wurden. 
Nicht  ein  einziges  Mal  bekamen  beide  Examinatoren  gleiche  Zahlen» 
und  stets  gab  es  sehr  erhebliche  DifTcrenzcn  zwischen  der  ersten 
und  der  zweiten  ästhesiom einsehen  Untersuchung-  Es  uurde  so* 
dann  künstliche  Hyperämie  und  Anämie  der  Haut  hergestellt  — 
ein  greifbares,  einwandfreies  Resultat  war  nicht  zu  erzielen.  Alle 
Versuchspersonen  betonten,  wie  schwierig  es  sei,  eine  sichere  Ent- 
scheidung zu  trefTcnj  ob  eine  oder  zwei  Spitzen  gefühlt  werden,  und 
namentlich  bei  einem  der  beiden  Mediziner  waren  so  starke  Nach- 
empfindungen vorhanden,  daß  er  nach  sehr  kurzer  Zeit  vollständig 
desorientiert  war. 

Trotz  dieser  Mißerfolge  möchte  AUschuJ  die  Methode  nicht  ver- 
werfen, meint  aber,  daü  sie  vorerst  ihrer  Fehlerquellen  entkleidet  und 
physiologisch  bedeutend  vertieft  werden  muD  und  soll,  ehe  man  aus 
den  Resultaten  der  äschcsiometrischen  Messungen  Schlüsse  für  die 
praktische  Schulhygiene  ziehen  kann. 

Es  Ist  bezeichnend,  daß  in  allerjangster  Zeit  die  ästhesiometrische 
Literatur  nicht  mehr  so  umfangreich  ist  wie  wenige  Jahre  zuvor. 
Vielleicht  werden  die  'neuen  physiologischen  Anschauungen  bald 
Untersuchungen  mit  den  Freyschen  Rcizhaaren  oder  mit  dem  Frcy- 
schen  Haarästhesiometer  bringen. 

Den  Schluß  der  Altschulschen  Mitteilungen   bildeten  Ausblicke 
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auf  die  Untersuchungen  über  den  EinfluO  angestrengter  geistiger 
Tätigkeit  auf  die  Zahl,  den  Widerstand  und  den  Hämoglobingchalt 
der  Blutkörperchen,  sowie  auf  einige  andere  Methoden  lur  Ucurtci- 
lung  der  Ermüdung^ 

Bevor  über  die  Ausführungen  Altschüls  die  Diskussion  eröffnet 
wurde,  kamen  noch  einige  andere  ähnliche  Themata  zur  Erledigung. 
Die  Mitteilungen  des  Dr.  Quirsfeld-Rumburg  bestätigten  den  Zu- 
saaimenhangzwischen  Ermüdung  und Raumsch welle.  Es  wurde  einVor- 
tr^  von  Prof,  Blaack-Lcraberg  verlesen,  in  dem  sich  der  .Verf,  ge- 
rade auf  den  entgegen  gesetzten  Standpunkt  stellt,  wie  Altsdiul,  und 
die  ästhesionieliische  Mcüiode  für  Ermüdungsoiessungen  besonders 
empfehlt.  Auch  Prof>  Seh uyten- Antwerpen  zeigte,  daß  er  einer 
der  überzeu  gleiten  Anhänger  der  ästh  es  iome  tri  sehen  Methode  sei. 

In  der  Diskussion  konstarierte  Prof,  Griesbach  zunächst  mit  Ge- 
nugtuung, daß  Altschul  die  ästhesiometrische  Methode  nicht  ver- 
wirft, sondern  daO  er  sie,  um  Schlüsse  für  die  praktische  Schul- 
hygiene daraus  zu  ziehen,  vertieft  wissen  möchte.  DaO  ein  Ausbau 
mögUch  ist,  wird  niemand  bezweifeln,  andererseits  kann  aber  auch 
Dicht  in  Abrede  gesteht  werden,  daß  die  Methode  In  ihrer  heutigen 
Form,  wenn  sie  richtig  gehandhabt  wird,  bereits  zu  branchbaren 
Ergebnissen  fuhrt.  —  Wenn  erhebliche  Difterenzen  in  den  Schwellen- 
werten auftreten,  die  zwei  oder  mehr  Experimentatoren  an  ein  und 
derselben  Versuchsperson  unter  gleichen  Bedingungen  durch  Messung 
erhalten,  so  deutet  dieser  Umstand  auf  eine  mangelhafte  Technik. 
—  Statt  solche  Antworten  2u  suggerieren  und  die  Aufmerksamkeit 
zu  beeinträchligen,  wie  es  Altschul  bei  einem  Knaben  getan  hat, 
muß  jede  Suggestion  vermieden  und  die  Aufmerksamkeit  der  Ver- 
stichspcrson  angespornt  und  beständig  kontrolliert  werden.  Dafür 
sind  Vexierversuche  ein  untrügliches  Mittel.  Durch  sie  läßt  sich  auch 
mit  Sicherheit  jede  Täuschung  ausschheßen.  —  Wenn  es  sich  um 
die  Beurteilung  der  Ermüdungswirkung  einer  Unterrichtsstunde  auf 
bestimmte  Versuchspersonen  handelt,  so  sind  selbstverständlich  Fälle, 
wie  der  des  von  Altschul  zitierten  tSjährigcn  Gymnasiasten,  auszu- 
schließen. Schablonenhafte  Deutung  der  Resultate  muß  zu  Fehl- 
^hlüssen  führen.  Der  Experimentator  muß  sich,  ähnlich  wie  bei 
Laboratoriums  versuchen,  v^ergewissern,  ob  die  zu  messende  Person 
mitgearbeitet  hat.  Um  ein  sicheres  Urteil  darüber  zu  gewinnen,  ob 
Ermudungszustände  den  Schwellenwert  überhaupt  beeinflussen,  läßt 
sich  als  völlig  cinwandsfreies  Verfahren  folgender  Weg  einschlagen. 
Eine  Anzahl  Personen,  die  sich  eines  körperlichen  und  psychischen 
Wohlbefindens  ei  freuer,   werden   dem  Experimentator  behufs   Vor- 
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nähme  der  Messung  zugeführt.  Ihre  >  physiologischen  Normalen« 
müssen  ihm  bekannt  sein.  Über  das  Verhalten  der  Personen  vor 
der  Messung  erfahrt  er  jedoch  nichts.  Es  wird  ihm  nicht  mitge- 
teilt, ob  die  Personen  gearbeitet  oder  sich  der  Arbeit  enthalten 
haben.  Falb  keine  störenden  Einflüsse  vorhanden  sind,  so  vermag 
der  Experimentator  alsdann  aus  den  gewonnenen  Messungsergebnissen 
auf  das  Verhalten  der  Personen  vor  der  Messung  zu  schließen.  Er 
vermag  anzugeben,  ob  Ermüdung  vorhanden  ist-  Versuche  nach 
dieser  Rjchtung  sind  angestellt  worden.  Die  aus  den  Messungs- 
ci^ebiniasen  konstruierte  Diagnose  erwies  sich  als  zutrefiend.  Hier 
ist  zu  erwähnen ,  daD  bei  hochgradiger  Ermüdung  nicht  selten 
Hyperästhesie  eintritt ,  wenigstens  an  einzelnen  Kürpcrstellcn ,  bei- 
spiebweise  auf  der  Stirn,  so  daO  sich  ein  Schwellenwert  ergibt,  der 
kleiner  als  die  »physiologische  Normale«  ist.  Für  die  Ursacl»e  dieser 
Erscheinung  mangelt  es  zurzeit  noch  an  einer  ausreichenden  Erklärung, 
—  Die  Unsidierheit  in  der  Aussage  der  Altschulschcn  Versuchs- 
personen ist  zweiftlsohne  expenm enteilen  Fehlern  zuzuschreiben. 
Daß  diese  nicht  vennieden  wurden,  geht  sclion  daraus  hervor,  dai3 
eine  derselben  fortwährend  Nachempfindungen  hatte,  wodurch  sie 
völlig  desorientiert  wurden  Zur  Feststellung  der  Nach  empftn  dun  gen 
sind  ebenfalls  Vexierversuche  geeignet.  —  Es  ist  ein  Irrtum  Altschuls, 
daQ  die  Methode  zumeist  von  Physiologen  angcgriflen  worden  ist. 
Irrtumlich  ist  auch  seine  Meinung,  daü  die  äs thesiome frische  Lite- 
ratur neuerdings  abnimmt.  Es  liegen  gerade  aus  allerjungstcr  Zeit 
mehrere  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  vor  [Schlesinger,  Binet, 
Schuyten,  SteinhauSj  Bonoff,  Noikow). '  AUe  bestätigen  die  Brauch- 
barkeit der  Methode.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  daQ  Parallel- 
vcrsuche  mit  Reizhaaren,  sowie  psychologische  Experimente  die  ästhe* 
siometrischen  Messungsergebnisse  bestätigen.  —  Redner  forderte 
Altschul  auf,  seine  Messungsweisc  der  Corona  vorzuführen.  Da  dies 
unterblieb,  demonstrierte  er  selbst  die  Methode  und  das  dabei  be- 
nutzte Ästhesiometer. 

De  üroly,  Boulenger  und  Smelten,  alle  5  Ärzte  in  Brüssel,  er- 
blicken ein  gutes  Mittel,  die  überbürdung  der  Schüler  zu  verhüten, 
darin,  daß  man  von  ihnen  rur  soviel  verlangt,  als  sie  zu  leisten  im- 
stande sind,  daO  man  sie  nicht  mit  Studien  beschäftigt,  die  über 
ihr  Alter  und  ihre  Fähigkeiten  hinausgehen. 

E.  Lyttleton,  Hcadmaster  von  Eton,  leitete  die  Verhandlungen 
durch  eine  Kritik  der  Meinungen  in  bezug  auf  Superiorität  der 
klassischen  oder  der  modernen  Studien  mehr  auf  das  pädagogische 
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Gebiet,  wobei  dtc  Uiitcrrichtsbygicnc  leider  zu  kurz  Uam.  £3  konnte 
Niemanden  überraschen,  daß  der  Leiter  einer  der  ältesten  klassischen 
Schulen  Englands  der  kiassischcn  Bildung  vor  der  modernen  den 
Vorzug  gab.  Leider  trat  in  seinen  Ausführungen  die  alte,  in  der 
Pädagogik  vieler  anderer  Länder  und  insbesondere  in  der  Physiologie 
längst  abgetane  Meinung  in  den  Vordergrund:  daß  die  alten  Spar- 
lanerallc  acidcreti  Wissensgebiete  hinsichtlich  der  »geisiigcn  Schulung« 
übertreften.  Derartige  Behauptungen  zeugen  von  pädagogischer 
EiDseitigkeit  und  Mangel  an  biologischem  Verständnis. 

Grauper-Drcsden  tritt  für  gutgedrucktc  Lehrbücher  in  den 
Schulea  ein.  In  seinem  Referat:  »Die  Physiologie  und  Hygiene  des 
elementaren  Lesens«  gelangt  er  zu  dem  Schluß^  daß  man  sich  mehr 
den  Gesetzen  der  Physiologie  anpassen  miisse.  Er  ist  der  Ansicht^ 
daü  Druckschrift  und  Lesen  hygienisch  der  Schreibschrift  und  dem 
Schreiben  vorzuziehen  sei^  und  befürwortet  möglichste  Einschränkung 
des  Schreibens  auf  der  Unterstufe  der  Volksschule. 

Einen  beklagenswerten  Zopf  im  Schulwesen  bilden  dfe  Zensuren 
und  Lokationen,  über  deren  Bedeutung  in  hygienischer  Beziehung 
Dr.  Moses-Mannheim  sprach.  Nervöse  Schüler,  die  in  den  Schulen 
keine  Seltenheit  sind^  leiden  unter  diesen  Werturteilen  oftmals  sehr. 
Der  Zweck  derselben  ist,  den  Eltern  Aufschluß  über  die  Schul- 
Icislungen  ihrer  Kinder  zu  geben  und  den  Ehrgeiz  der  letzteren  an- 
sufacben.  Als  wichtigste  Zensur  betrachten  viele  Lehrer  das  Prädi- 
kat,  welches  sie  den  Extemporalien  erteilen.  Wenn  man  nun  be- 
denkt, daß  jedes  Extemporale  eine  Art  Examen  ist,  so  ist  es 
verständüch,  wie  dadurch  leicht  eine  Beunruhigung  des  Schülers  vor 
und  während  der  Arbeit  entsteht.  Durch  diese  psychische  Er- 
r^ung  wird  die  Leistungsfähigkeit  des  Schülers  oft  beeinträchtigt, 
so  daß  die  Probearbeit  kein  richtiges  Bild  seines  Könnens  geben 
kann.  Jeder  einsichtige  Pädagoge  wird  daher  den  Ausfall  der  Probe- 
arbeiten allein  nicht  als  au,sschlaggebend  für  die  Zeugnisse  am  Schluß 
eines  Schulabschnittes  und  des  Jahresabschlusses  halten,  sondern 
sämtliche  schriftlichen  und  mündlichen  Leistungen  der  Schüler  in 
Betracht  ziehen.  Bei  der  Beurteilung  dieser  Leistungen  muß  die 
geistige  EntWickelung  iind  das  Denkvermögen  in  den  Vordergrund, 
die  gedachtnismaöige  Aneignung  zurücktreten.  Das  geisttötende 
Memorieren  und  das  ständige  Zensieren  desselben  erzeugt  ein  unge- 
sundes A^ektleben  und  erschüttert  das  physiolc^ische  Gleichgewicht. 
Am  meisten  ist  die  Herstellung  einer  geistigen  Rangordnung  zu  ver- 
urteilen. Mit  ihr  züchtet  man  bei  den  Schülern  falschen,  nach  Äußer- 
lichkeiten trachtenden  Ehrgeiz,  sowie  Neid  und  Eifersucht,   Auch  die 
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Individualität  des  Schulers  wird  hierdurch  untergrabeD^  denn  manche 
geistigen  Anlagen  und  Fähigtceiten  der  Schüler  Uomtnen  bei  diesem 
System  weder  2ur  Entwickelung  noch  zur  richtigen  Einschätzung.  Die 
Flut  der  Extemporalien,  das  ewjge  Zensieren  und  die  Lokationen 
sind  ungesunde  Reizmittel  im  Schulbetrieb,  Ein  begabter  und  ge- 
wissenhafter Scliiiler  bedarf  ihrer  nicht,  bei  unbegabten  resultiert 
daraus  eine  krankhafte  Überreizung  des  Nervensystems^  bei  unAeiDigen 
Schulern  erzeugen  sie  Gleichgijltigkeit.  Zensuren  sind  daher  auf  das 
allernötigste  zu  beschranken  und  Lokationen  ganz  zu  vermeiden. 
Leider  gibt  es  immer  noch  eine  große  Zahl  von  Eltern^  die  dieses 
System  fiir  wertvoll  halten.  Sie  aufzuklaren  und  vom  Gegenteil  zu 
überzeugen,  wäre  eine  der  größten  Wohltaten,  die  die  Schule  dem 
Elternhausc  erweisen  konnte. 

Ein  anderer  Vortrag  von  Dr.  Moses  war  betitelt:  Die  Reformen 
der  höheren  Mädchcnschulerziehung  im  Licht  der  Hygiene.  Private 
Lehranstalten  enta^iehen  sich  der  schulhygienischen  Kontrolle.  In  ihnen 
wird  unteniditlich  und  hygienisch  viel  gesündigt.  Moses  unterzieht 
die  Reformen,  welche  in  IVoui^en  angebahnt  worden  sind,  einer  Kritik 
vom  hygienischen  Standpunkte  aus.  Eine  zu  starke  intellektuelle 
Belastung  des  weiblichen  Geschlechts  kann  die  physische  Gesundheit 
beeinträchtigen.  Gegen  die  Einrichtung  in  unterrichtshygienischer 
Hinsicht  niclit  übirrbürdctcr  S tu dienansl alten  zur  Vorbereitung  auf  das 
UniversLtäts Studium  ist  nichts  ciuzuwcnden.  Für  Coedukatioa  kann 
sich  der  Ref.  nicht  envärmen,  da  in  den  Knabenanstalten  nicht  ge- 
nügend Rücksicht  auf  die  hygienischen  Bedürfnisse  der  Mädchen  in 
den  Entwickelungsjahren  genommen  wird. 

Sanitätsrat  Dr.  Benda-Berlin  trat  in  einem  Vortrage  für  dJe  freiere 
Gestaltung  der  oberen  Klassen  der  hüheren  Schulen  ein.  Auf  der 
Oberstafe  ist  die  Überbürdung  und  die  dadurch  hervorgerufene  Er- 
müdung sehr  bedeutend.  Man  sollte  die  drei  oberen  Klassen  in  eine 
Zwischenstufe  zwischen  Schule  und  Universität  verwandeln  und 
im  librigen  das  Prinzip  der  heutigen  Reformschulen  zum  Prinzip  der 
Zukunftsschule  machen. 

Dr.  Hugo  Hagel in-Stockho Im  berichtete  über  die  Sprachmängel 
von  Schillern,  die  an  adenoiden  Vegetationen  leiden.  Oberlehrer 
Roller-D  arm  Stadt  sprach  höchst  interessant  über  John  Locke,  ab 
Begründer  der  Schulhygiene  in  England.  J.  Jackson-Norwood  wies 
in  seinem  Voitr^e  über  Ambidexterität  darauf  hin,  daß  in  Schule 
und  Haus  fast  ausschlieülich  die  hiike  Hirnhälfte  der  Kinder  au^e- 
bildeC  und  zum  Teil  auch  überlastet  werde.  Miß  Kavenhill-London 
berichtete  über  die  Schlafzeit  von  S630  Schulkindern  und  betonte, 


Benebt  üb«  dea  IL  latenuii.  Kongreß  fUr  Schalbygiene  iii  liOodon,  1907-     40 

daß  Mangel  an  Schlaf  mit  Unterernährung  auf  gleicher  Stufe  stehe^ 
Prof.  Chlopin-St  Petersburg  verbreitete  sich  über  Selbstn^orde  und 
Selbstmord  versuche  von  Schülern  russischer  Lehranstalten.  Die  Ur- 
sachen solcher  Fälle  bUib^n  vielfach  unaufgeklärt.  Öfters  bildet 
geistige  Übcrbürdüng  und  Neurasthenie  die  Ursache.  Die  Zahl  der 
Selbstmorde  kommt  bei  Schülern  dreim^  häufiger  vor  als  bei  der 
übrigen  Bevölkeruag.  Die  häufigste  Art  des  Selbstmordes  ist  Er- 
schießen, dann  folgt  Erhängen  und  Gif^. 


Sektion  11.    Ärztliche  und  hygienische  Inspektion  der 

Schulen. 
Aus  der  Zahl  der  Referenten  und  Diskussionsredner  und  aus  der 
durch  letztere  in  die  Sitzungen  hineingetragenen  Lebhaftigkeit  mußte 
man  schließen^  daß  die  2.  Sektion  diejenige  war^  welche  für  die 
Mehrzahl  der  Kongreßteilnehmer  das  größte  Interesse  und  die  be 
deutendste  Anziehungskraft  hatte.  Es  ist  dies  leicht  begreiflich,  denn 
das  Programm  beschäftigte  sich  hauptsächlich  mit  den  Grenzen,  dem 
Giarakten  den  Methoden,  der  Organisation  urid  Honorierung  schul* 
ärztlicher  Inspektionen. 

Man    ist    noch    weit  entfernt  von   einer  Verständigung   über  das 
Tßzip  der  großen  Reform,  welche  allen  Kindern,  sowohl  denen  der 
Volks-    wie    auch    der    höheren    Schulen,   die  Wohllaten  angedeihen 
n  will,    die   aus  der  ärztlichen  Untersuchung  und  Überwachung 
^st  Gesundheit  und  Entwicklung  der  Jugend  und  damit  der  gesamten 
14ation    entspringen.     Man    stöflt    auf  groüe   Vorurteile,    wenn   maa 
dazu  übergeht,  die  Theorie  in  die  Praxis  umzusetzen« 

Die    Komraiasion,    unter    dem  Vorsits    von     Prof.    Oslcr-Oxford, 
hatte  die  zur  Beratung  stehenden  Themata  methodisch  geordnet. 

Nach  der  geistreichen  und  mit  SatjTe  gewürzten  Eroflnungs- 
ansprache  des  namentlich  die  Zahnkratikhelten  der  Schüler  hervor- 
hebenden Voreitzenden  am  Dienstag,  6.  August,  fand  ein  Zyklus  von 
Vortragen  über  das  Zusammenwirken  des  Lehrers,  des  Arztes  und 
der  Familie  in  allem,  was  die  Hygiene  des  Schülers  betrifft,  statt. 
Es  wurde  allgemein  anerkannt,  daß  ein  derartiges  Zusammenwirken 
notwendig  sei. 

In  diesem  Sinne  äußerten  sich  namentlich  Dr,  J.  A.  Hayward- 
London^  T.  P.  Sikes-Bradford^  Dr.  Duncan  Forbes-Cambridge,  Frau 
Geste  Caudebec-en-Caux  und  Frl.  Dr  Marion  Hunter,  V.  H,  Friedel 
vom  Pädagogischen  Museum  in  Paris  sprach  über  die  Beziehungen 
zwischen   Medizin  und  Pädagogik  in  den  Schulen  der  Zukunft,  und 
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Dr.  Stackler-Paris  über:  Untersuchungen  von  Gesicht  und  Gehör  in 
den  Kommunatschulerr. 

FtJ.  Professor  Dr.  med.  Jolcyko-Brüssel  berichtete  über  die  La- 
boratorien für  Kindcrforscliung  an  den  BildLings  an  stalten  für  Päda- 
gogen in  Charleroi  und  Mons,  in  denen  die  physischen  und  psychi- 
schen Eigenschaften  normaler  und  abnormer  Kinder  studiert  und 
Untersuchungen  über  Ermüdung,  Begabung  und  Neigung  derselben 
angestellt  werden. 

Dr,  Quirsfeld  hielt  einen  Vortrag  über  seine  Untersuchungen  der 
physischen  und  geistigen  Entwicklung  von  1014  Kindern.  Er  fand, 
daß  die  Mehrzahl  myoper  Kinder  schwachen  KörpeTbau  aufweisen, 
daß  geringe  Begabung  öfters  in  Zusammenhang  mit  zurückgebliebe- 
nem Wachstum  steht,  und  daß  Mädchen,  die  sich  in  den  letzten 
Schuljahren  besonders  rasch  entwickeln,  häufig  mit  rechtsseitiger 
Skoliose  behaftet  sind. 

Am  Mittwoch  den  7.  August  beschäWgtc  sich  Wtllis  Bund-Wor- 
cester  mit  der  finanziellen  Seite  der  schulärztlichen  Untersuchung 
und  verlang  als  jährliches  Honorar  für  den  Schularzt,  welcher  in 
dieser  Zeit  ungefähr  loooo  Kinder  zu  untersuchen  habe,  7500  fr 

Nach  Schluß  der  Diskussion  begab  sich  die  2.  Sektion  nach  dem 
Technical  College,  in  die  Räume  der  7,  Sektion,  um  an  der  Debatte 
über  den  Antrag  Newsholme,  betr,  äußerste  Altersgrenze  beirn  Ein- 
tritt in  die  Schule,  teilzunehmen. 

Die  Nachmittagssilzung  wurde  durch  verschiedene  Berichte  über 
die  schulärztliche  Untersuchung  in  den  höheren  Schulen  ausgefüllt. 

J,  CampbcU-London  zeigte,  was  in  schulärztlicher  Hinsicht  seitens 
des  County-Couiicil  in  London  geschehen  sei. 

Dr.  Maiy  CoghiU-Hawkcs-London  bericlitct  über  eine  Mädchcn- 
schule^  in  der  körperlich  schlecht  entwickelte  Kinder  mit  schwedischer 
Heilgymnastik  behandelt  werden. 

Dr.  Paschcff-Sotia  teilt  mit,  daß  in  Bulgarien  seit  190J  Schulärzte 
mit  einem  Honorar  von  2400  Pres,  angestellt  ^ind.  Dieselben  habin 
auch  anthropometrische  Messungen  vorzunehmen  und  Unterricht  in 
der  Hygiene  zu  erteilen. 

Dr.  G.  Tomell-Hvetlanda  sprach  über  die  schulärztliche  Tätig- 
keit in  Schweder.  Die  erste  Anstellung  von  Schulärzten  reicht  bis 
zu  dem  Jahre  1830  zurück.  Seit  dem  Jahre  18OS  amtieren  an  den 
höheren  Lehranstalten  vom  Staate  bezahlte  Schulärzte.  Besondere 
Gesetze  regeln  die  Kompetenz  der  Ärzte  derselben.  Seit  IQ05  haben 
auch  die  Elementarschulen  Schulärzte.     Ein  Gesetz  aus  jenem  Jahre 
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gibt  genaue  Vorschriften  über  die  Pflichten  der  Sdiulärztc.  Htenu 
gchörea:  Untersuchung  der  Schulrtkruten-  Kinder,  die  nicht  geimpft 
sind  und  an  Gebrechen  leiden,  «durch  welche  die  Mitschüler  gefährdet 
weiden,  können  nicht  ohne  weiteres  zum  Schulbesnch  zugelassen 
weiden.  Die  ärztliche  Untersuchung  jedes  Sdiülers  wird  mit  jedem 
neuen  Jahreskurs  unter  Anwesenheit  des  Turnlehrers,  der  die  schrift- 
lichen Aufzeichnungen  macht,  wiederholt.  Beim  Auftreten  anstecken- 
der Krankheiten  hat  der  Schularzt  den  Leiter  der  Anstalt  mit  Rat 
111  unterstützen  und  Vorbereitungen  zu  treft'enj  weiche  die  Ausbreitung 
der  Krankheiten  verhindern.  Erkrankte  Kinder  dürfen  erst  dann  in 
die  Schule  zurückkehren,  ^venn  der  Schularzt  sie  für  gesund  erklärt 
hat  Der  Schularzt  hat  wenigstens  einmal  im  Monat  sämtliche  Schul- 
räume  auf  ihre  hygienische  BeschafTenheit  zu  inspizieren  und  den 
Turnübungen  der  Zöglinge  beizuwohnen  und  zu  prüfen,  ob  die 
Übungen  den  Kräften  der  Kinder  angepaOt  sind  Der  Schularzt  hat 
sich  während  des  Unterrichts  davon  zu  überzeugen,  ob  die  Schüler 
unter  hygienisch  günstigen  Verhältnissen  arbeiten.  Er  hat  auch  den 
Stundenplan  zu  prüfen,  ob  Arbeit  und  Muße  richtig  verteilt  sind. 
An  den  Konferenzen  hat  er  teilzunehmen,  falls  es  sich  um  hygienische 
Fragen  handelt.  Alljährlich  hat  der  Schularzt  einen  Bericht  über  die 
hygienischen  Verhältnisse  der  Anstalt  zu  verfassen. 

Am  Donnerstag  den  8.  August  wurde  die  Besprechung  über  die 
Sdiularztangefegenheit  fortgesetzt. 

Dei  erste  Kon^eß  In  Nürnberg  hatte  zur  Behandlung  derselben 
eine  besondere  Kommission  unter  dem  Vorsitz  des  Geh.  Mcd.-Rates 
Prof.  Dr.  Lcubuscher-Mciningcn  eingesetzt.  Die  von  den  für  London 
bestimmten  Referenten  Dr.  Oebbecke-ßrcälau  und  San.-Rat  Dr.  Cuntz- 
Wicsbadcn  ausgearbeiteten  Vorschläge  wurden  bei  Gelegenheit  der 
8.  Jahresversammlung  des  deutschen  Vereins  für  Schulgesundheits- 
pflcgc  in  Karlsrulic  (Pfingsten  190;]  einer  eingehenden  Beratung  unter- 
zogen, an  welcher  folgende  Herren  teilnalimen: 

San. -Rat  Dr^  liuchliold-Darmstadt;  San.-Ral  Dr.  Cuntz-Wiesbaden; 
Direktor  Dörr-l-rankfurt;  Geh.  Med-Rat.  Prof.  Dr.  Finkicr-Bonn;  Prof 
Dr.  Griesbach-Mülhausen  i.  Eb, ;  Geh.  Med^-Rat  Prof.  Dr.  Lcubuscher- 
Mctntngen;  Stadtarzt  Dr.  Oebbecke-Brcslau;  Oberlehrer  Dr.  Roller- 
Darmstadt;  Dr.  Samosch-Breslau ;  Privatdozent  Dr.  Selter-Bonn;  San.- 
Rat  Prof.  Dr.  Schmidt-Bonn;  Stadtschularzt  Dr.  Stephani-Mannheim; 
Stadtschularzt  Dr.  Steinhaus-Dortmund. 

Die  Referate  wurden  in  folgende  Form  gebracht: 


■ifa 
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A«    Einheitliche  Organisation  des  schulärztlichen  Dienstes 
füf    städtische  Schulen    mit  besonderer  Rücksicht   auf  die 

Dienstanweisung. 

Referent:  SanUntunl  Dt^  Fi.  CuDtL'Wlcäbiden^ 

I.  Die  schulärztliche  Tätigkeit,  als  Teil  der  allgem einen  Schulhygiene, 
bezweckt  in  erster  Linie  die  Feststelluog  und  Bekämpfung  der  bei 
Schulkindern  sich  findenden  krankhaften  Zustände  [>3chüler- 
hygicne«), 

i,  Sie  schafft  die  Unterlagen  für  die  weiteren  Teile  der  Schulhygiene 
(Bauhygiene  und  Unlerrichtshygiene)  und  bedarf  einer  auf 
weiterer  Grundlage  sich  erstreckenden,  gleich mäö igen,  einheitlichen 
Ausführung» 

3,  Sie  teilt  sich  naturgemäß  ein  in 

a)  Feststellung    des    Gesundheitszustandes    der    Schüler    durch 
köjperliche  Untersuchung, 

b)  Maßnahmen  zur  Beseitigung  vorhandener  und  zur  Verhütung 
ueu  auftretender  Gesundheitsschädigungen. 

4,  Die  letztere  Tätigkeit  umfaßt  eine  Einwirkung  der  Schulärzte  auf 
Maßnahmen  seitens  der^SchuLe:  teilweise  oder  gänzliche  Befreiung 
vom  Unterricht,  Teilnahme  an  Sommerfrischen,  Waldschulen,  Turn- 
spielen, Schulbädern  u.  dgl.,  sowie  auf  Malinahmen  zur  Gewährung 
von  Nahrungsmitteln,  Kleidungsstücken,  zur  Beschaffung  ärztlicher 
Behandhing,  der  erforderlichen  Brillen,  Bandagen  u.  dgl. 

Die  ärztliche  Behandlung  selbst  ist  nicht  Aufgabe  der  Schul- 
ärzte. 

5,  Zur  Feststellung  der  Gesundheitsschädigungen  der  Schüler  während 
der  Schulzeit  bedarf  es 

a)  einer  genauen  Feststellung  der  beim  Eintritt  in  die  Schule 

bereits  vorhandenen  Krankheiten, 
b}  einer  Überwachung  des  Verlaufes  dieser  Krankheiten, 

c)  einer  Feststellung  und  Überwachung  der  im  Laufe  der  Schul- 
zeit neu  auftretenden  Erkrankungen. 

6,  Um  diesen  Forderungen  zu  genügen,  sind  In  der  Dienstordnung 
für  die  Schulärzte  vorzusehen: 

L  Die  »Aufnahmeuntersuchung«  [Erstuntcrsuchungjsaml- 
licher  zur  Schule  angemeldeter  Kinder. 

Bei  derselben  ist  für  jedes  aufgenommene  Kind  ein  »Ge- 
sundheit sschein«  (Personalbogen)  anzulegen,  in  welcheraauch 
die  Ergebnisse  späterer  Untersuchungen,  sowie  die  Beobach- 
tungen des  Lehrers  über  körperliches  und  geistiges  Verhalten 
des   Kindes   während  der  ganzen  Schulzeit   einzutragen  sind. 
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Als  Unterlage  für  die  Aufnah mcuntcrduchung  iat  ein 
anamnostischcr  Fragebogen  an  die  Eltern,  bzw.  den  Haus- 
arit,  zu  fordern.  Derselbe  soll  enthalten  Angaben  über  bb- 
hcrige  Krankheiten,  VerletÄungen,  körperliche  und  geistige 
Fehler  des  Kindes;  wünschenswert  sind  auch  Angaben  über 
gesundheitsschädigende  häusliche  Verhältnisse,  Wohnung 
u.  dgL 

Aus   der  Aufnahmeuntersuchung,  bzw.    aus  dem  Gcsund- 
heitsacheine  müssen  ^jch  ergeben: 
t.  Die  vollständigen  Personalien  des  Kindes    (ein^utiagen 

durch  den  Lehrer). 
2>  GröDe   und   Gewicht  aller  Kinder  auf  Zentimeter   und 
7,   kg   abgerundet    (gemessen  mindestens  einmal  im  Jahre 

und  zu   gleichbleibendem  Termin;    einzutragen  durch  den 

Lehrer). 

3.  Brustumfang,  jedenfalls  bei  allen  schwächlichen  (»schlcch* 
ten*)  und  namentlich  auf  Tuberkulose  verdachtigen  Kindern 
(gemessen  bei  In-  und  Exspiration,  herabhängenden  Armen, 
eingetragen  durch  Schularzt). 

4.  Urteil  über  die  allgemeine  körperliche  Entwicklung 
des  Kindes  in  Hinsicht  auf  seine  Arbeitsfähigkeit  (»Lern- 
fähigkeit«) nach  den  Zensuren  >gut<,  'mitteU  und 
»schlecht«.  (Nähere  Erklärung  über  diese  Zensuren  s.u. 
in  den  Erläuterungen.) 

5.  Urteil  über  den  psychischen  Zustand  des  Kindes  (not- 
wendigerweise später  zu  ergänzen  nach  den  Beobachtungen 
des  Lehrers). 

6.  Angabc  der  vorhandenen  Krankheiten: 

a)  allgemeiner   konstitutioneller    Art,    Entwickln ngs-,    Er- 
nahrungskrankheiten  usw., 

b)  spezielle  Organerkrankungen,  in  einigen  für  den  Schul- 
betrieb wichtigen  Symptomengruppen. 

(Näheres  hierüber  a.  u.  in  den  Erläuterungen,  bzw.  den  Vor- 
schlägen des  Korreferenten.) 

j.  Angabe,  ob  und  in  welcher  Weise  die  vorhandene  Er- 
krankung eine  besondere  Rucks ichtnalimc  im  Unterricht 
oder  Teilnahme  an  den  Wohlfahrtseinrichtungen  der  Schule 
erfordert  [sog.  »Vorschläge  für  die  Schule*). 

8.  Angabe,  ob  ärztliche  Behandlung  oder  genauere  Unter- 
sudiung  durch  Spezialarzt  erforderlich  ist  [Mitteilungen 
an  die  Eltern]. 
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9.  Angabe^  ob  fernere  schulärztliche  Überwachung  notwendig 
ist;  Auswahl  der  »Überwachungsschüler'  und  iScbul- 
invaliden«.     (Näheres  hierüber  s<  u.) 

Die  Aufnahmeuntersuchung  ist  möglichst  genau^  nach 
allgemein  gültigen  ärztlichen  Vorschriften  und  einheitlichen 
Grundsätzen  durchzuführen. 

Dem  Schularzt  ist  für  diese  Untersuchung,  wie  für  seine 
sonstige  Tätigkeit,  wenn  irgend  möglich  ein  besonderes 
Zimmer  in  der  Schule  zur  Verfügur^  zu  stellen. 

Als  geeignete  Zeit  für  die  Aufnahmeuntersuchung 
empfiehlt  sich  der  zweite  oder  dritte  Monat  nach  dem  Schul- 
anfang» 

Wünschenswert  ist  bereits  in  den  ersten  Tagen  eine  vor- 
läufige Besichtigung  zur  Zurückweisung  gänzlich  schulun- 
^higer  Kinder. 

Für  die  allgemeine  Prüfut^  von  Gesicht  und  Gehör  ist 
ein  späterer  Termin  zweckmäßig. 

'  IL  Die  »schulärztlichen  Sprechstunden«,  d.  h.  zeitweilige 
vorher  zu  vereinbarende  Besuche  des  Schularztes  in  der  Schule 
behufs 

1.  fortlaufender  Kontrolle  der  Überwachungsschüler,  je  nach 
Bedarf. 

2.  Besuches  der  einzelnen  Klassen  während  des  Unterrichtes, 
einmal  im  Schulhalbjahr,  zum  Zwecke 

a)  einer  äußeren  Revision  sämtlicher  Schüler,  besonders 
der  »Schulinvaliden«, 

b)  Auswahl  neuer  kränklich  oder  verdächtig  erscheinender 
Kinder,  insbesondere  bei  herrschenden  Epidemien,  zur 
genauen  Untersuchung  im  Arztzimmer, 

c)  Beobachtung  der  lokalen  Verhältnisse,  Lüftung,  Heizui^, 
Schülerhaltung,  Bankgrößen  usw. 

3.  Auskunftserteilung  über  schulhygienische  Angelegenheiten 
an  Rektor  und  Lehrer,  In  dringenden  Fällen  auch  außer- 
halb der  vereinbarten  Sprechstunden. 

4-  Erstattung   von  »Vorschlägen«    und   »Mitteilungen«,    sowie 
Eintragung  der  Befunde  in  den  Gesundheitsschein  wie  bei 
der  Aufnahme  Untersuchung. 
in.  Die    'Nachuntersuchungen'    ganzer  Schulklassen  in  be- 
stimmten  Zeiträumen  in   gleicher  Weise  wie  die  Aufnahme- 
untersuchung. 
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1.  Derartige   Nachuntersuchung  sämtlicher   Kinder   cmpliehlt 
sich   am   Ende  des   zweiten,   spätestens  im  dritten  und 
jedenfalls  im  achten,  letzten  Schuljahre, 
a.  Zu  fordern  ist  auch  für  diese  Untersuchungen 

a)  Ein    Urteil   über  die   allgemeine  Entwicklung    (s.  oben) 

nach   >gut<,   >mitteK   und    ischlecht*. 
b}  Angabe  aller  neu  vorgefundenen  und  etwaiger  Verände- 

rungeo  der  früher  vermerkten  Eric ra nie ungen. 
c)  Nochmalige  Prüfung    der    Sehschärfe,    Auskultation    des 
Herzens,  Untersuchung  der  Wirbelsäule  bei  allen  Kin- 
dern,    Untersuchung  sonstiger  Organe  nur  bei  Verdäch- 
tigen  oder  bereits   früher  Erkrankten, 
3,   Als  Unterlage  für  die  arztliche  Beurteilung  bei  diesen  Nach- 
untersuchungen  dienen 

die  durch  die  Lehrer  jährlich  vorgenommenen  Wägungen 
und  Messungen,  sowie  die  Eintragungen  der  Lehrer  über 
durch  Krankheit  verursachte  längere  Schul  Versäumnisse, 
die  diesbezüglichen  hausärztlichen  Atteste  usw. 
Bei  der  Nachunttrsuchung  der  zur  Entlassung  kommenden 
Schüler  des  8.  (letzten]  Schuljahres  sind  geeigneten  Falles 
Vorschläge  für  die  Wahl  eines  Berufes  zu  erteilen» 
Im  übrigen  gilt  auch  für  diese   *  Nachuntersuchungen«  das 
oben  für  die   -Sprechstunden*  unter  3  und  4  Vermerkte. 
In    der    Dienstordnung    für    die   Schulärzte    ist   weiter  zu  fordern 
jährliche    Berichterstattung    über    ihre    Tätigkeit,    und    zwar 
getrennt  über  die  Ergebnisse  der  Aufnahmeuntcrsuchung  —  Sprcch- 
stundcntätigkcit  —  und  Nachuntersuchungen, 

In  diesen  Berichten   sind  auch  aufzunehmen,  nach  den  durch  die 
Schule  geführten  Listen: 

die  Art  und  Anzahl  der  im  Schuljahr  gemeldeten  ansteckenden 
Erkrankungen^ 

die  Zahl  der  an  den  Wohlfahrtscinrichtungen,  Schulbädern, 
Turnspicicn  usWh  teilnehmenden  Kinder, 
Für  die  weiteren  Teile  der  seh ulärKtlichcn  Tätigkeit,  dienstliche 
Stellung,  Tcilnahmean  Bauhygiene  und  Unterrichtshygiene 
dürften  folgende  Forderungen  m  der  Dienstanweisung  aufzustellen 
scm: 

a)  Dem  leitenden  Schularzt  ist  Sitz  und  Stimme  in  der  Schul- 
aufsichtsbchorde  einzuräumen. 

b)  Der  Schularzt  ist  gegenüber  Schule^  Rektor  und  Lehrer  nicht 
Aufsichtsorgan^  sondern  nur  beratendes  Oigan. 
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c)  Dem  Schularzte  soll  Gelegenheit  gegeben  werden,  auch  über 
Plane  zu  Schulneubauten,  bauliche  Veränderungen  und  Ein- 
richtungen mit  dem  zuständigen  Bausachverständigen  sich  zu 
besprechen  und  zu  verständigen. 

d)  Auch  in  pädagogischen  Fragen  soll  der  Schularzt  gemeinsam 
mit  dem  Schulleiter  (Schulinspektor,  Rektor,  Direktor)  Ein- 
richtungen und  Betrieb  des  Unterrichts,  soweit  sie  hygienisches 
Interesse  bieten,  besprechen  und  beurteilen. 

e)  Über  gesundheitlich-hygienische  Verhältnisse  der  Lehrpersonen 
und  Seh  ulangestellten,-  soweit  sie  den  Schulbetrieb  berührenj 
steht  dem  Schularzte  gleichfalls  das  Recht  und  die  Pflicht 
der  Beurteilung  zu. 


Der  Entwurf  ist  auf  städtische  Verhältnisse  und  öffentliche  Volks- 
schulen berechnet.  Für  kleinere  Kreise,  ländliche  Gemeinden,  für 
private  und  höhere  Lehranstalten  und  Sonderschulen  wird  die  schul- 
ärztliche Tätigkeit  in  dem  einen  oder  anderen  Punkte  je  nach  Um- 
standen eingeschränkt  werden  müssen.]  Aber  auch  da,  wo  sie  nur  teil- 
weise durchgeführt  wird,  sollte  dies  überall  auf  gleiche  Art  und 
Weise  geschehen. 

ad  L  -  Aufnahmeuntersuchung«.  Betreffs  des  »Gesund- 
heitsscheines*  verweise  ich  auf  die  Vorschlage  meines  Kor- 
referenten. 

Für  den  »anamnestischen  Fragebogen*  an  die  Eltern  bzw- 
an  den  Hausant  empfiehlt  sich  ein  besonderes  Blatt  zu  nehmen,  das 
dem  Gesundheitsschein  später  beigelegt  wird.  Diese  beiden  Papiere 
bleiben  in  Verwahrung  des  5Ghular:etes  bsvr,  in  dessen  Zimmer,  Für 
den  Lehrer  und  die  Klasse  dürfte  eine  einfache  Liste  genügen,  ia 
der  die  *Ubcrwachungsschülcr*  und  »EchulinvalideU'  verecichnet 
sind,  mit  Angabe  der  -Vorsclilägc*,  der  »Mitteilungen«  und  deren 
Resultate,  Angabc,  ob  und  wann  die  betr.  Kinder  dem  Schulärzte 
wieder  in  der  Sprechstunde  vorzuMellen  sind.  Auch  könnten  bc 
sondere  Beobachtungen  des-  Lehrers  über  einzelne  Kinder  in  dieser 
Liste  vorläufig  —  bis  zu  späterer  Eintragung,  je  nach  Bedeutung, 
in  die  Gesundheitsscheine  —  Aufnahme  finden, 

ad  I,  4.  Die  Zensuren  »gut*,  »mittel*  und  >5chlechtc 
haben  sich,  so  sehr  sie  anfechtbar  sind  und  angefochten  werden, 
dennoch  als  praktisch  brauchbar  erwiesen.  DIcsl;  Brauchbarkeit 
dürfte  sich  in  statistischer  Hinsicht  noch  vermehren,  wenn  allseits 
die  nachstehenden  Gesichtspunkte  der  Beurteilung  zugrunde  gelegt 
werden. 


i 
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»Mittel«  sind  alle  Kinder,  deren  körperliche  Gesamtenl Wick- 
lung, d.h.  Große  und  Gewicht,  Knocheng;erüst  und  Muskulatur,  Fett- 
polster, Elutmenge  (Haut-  und  Seh  leim  Hautfarbe),  dem  Alter  des 
Kindes  und  dem  Durchscbnittsniveau  der  betn  Schule,  bzw,  Be- 
völkerung sklasse  entspricht;  von  denen  anzunehmen  ist,  daß  aic  den 
Anforderungen  der  Schule  körperlich  gewaehscn  sind 

Rinzelnc  Mangel  der  eben  genannten  Faktoren ,  sowie  andere 
Krankheitserscheinungen  wären  in  der  betr,  Rubrik  besonders  anzu- 
führen, brauchen  aber  das  Gesamturteil  nicht  zu  beeinflussen,  falls 
die  Arbeitsfähigkeit  (■Lernfähigkeit*)  des  Kindes  dadurch  nicht 
wesentlich  beeinträchtigt  ist. 

Mit  'gut«  sind  zu  bezeichnen  alle  Kinder,  wekhe  eine  über 
diesen  Durchschnitt  hinausgehende  kräftige  Gesamtentwicklung  zeigen. 

Auch  hierbei  brauchen  leichtere,  mehr  äußerliche  kranl^hafte  Zu- 
stande (z.  E.  geringe  Grade  von  Strabismus,  Myopie,  Astigmatismus, 
leichte  Sprachfehler,  Hautausschläge,  kleine  Hernien  oder  Mißbildun- 
gen u,  dgl.)  das  Gesamtarteil  nicht  immer  zu  beeinträchtigen.  Innere 
Or^anerkraakungen,  Herzfehler,  stärkere  Refraktionsanomalien,  gröDcrc 
Brüche,  Epilepsie,  hochgradige  Chlorose,  Skrofulöse,  Rhachitis  u.  dgl. 
sind  aber  stets,  auch  bei  äußerlich  scheinbar  kräftiger  Entwicklung, 
Veranlassung  zur  Zensur  »mittel*  oder  »schlecht*,  je  nachdem  die 
Lernfähigkeit  des  Kindes  in  geringerem  oder  höherem  Grade  beein- 
trächtigt und  eine  entsprechende  Rücksichtnahme  im  Unterricht  oder 
schulärztliche  Über^'achung  notwendig  wird. 

Mit  »schlecht*  sind  zu  beurteilen  alle  Kinder,  welche  weit  unter 
t^er  Durchschn  ittsentwicklung  zuriickgeblieben  sind,  oder  weiche  bei 
äuJ3ertich  scheinbar  »mittlerer*  oder  »guter«  Gesamtentwicklung  der- 
artige Erkrankungei  zeigen,  daß  sie  entweder  dauernder  ärztlicher 
Überwachung  oder  außergewöhnlicher  Rücksichtnahme  im  Unterricht 
bedürfen. 

ad  I,  5,  Ein  Urteil  über  den  »psychischen  Zustand*  des 
Kindes  dürfte  sicherlich  auch  bei  der  ersten  Untersuchung  und  auf 
Grund  der  anamnestischen  Fragebogen  in  vielen  Fällen  bereits  mög- 
lich sein.  Durch  die  weiteren  Beobachtungen  des  Schularztes  und 
Lehrers  werden  besondere  Eigentümlichkeiten ,  krankhafte  Veran- 
UgUDgea  tind  Äußerungen  im  geistigen  und  gemütlichen  Leben  des 
Kindes  festgestellt  werden  können  und  für  das  spätere  Leben  des 
Kindes  von  großem  Werte  sein- 

ad  I,  6.  -Angabe  der  vorhandenen  Krankheiten*.  Ich 
vcTÄ'cise  hierbei  auf  die  genauere  Einteilung  in  dera  durch  den  Kor- 
referenten empfohlenen  Muster  des  Gesundheitsscheines» 
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ad  I,  8.  A  Mitteilungen  an  die  Eltern«.  Es  muß  als  2wcck- 
mäOig,  ja  notwendig  bezeichnet  werden,  diese  Mitteilungen  mit  einer 
vorgednickten  Anfrage  an  den  Hausarzt  bzw.  Spc^ialarzt  über  ge- 
nauere Diagnose  und  erfolgte  Behandlung  zu  versLchen  und  deren 
Rückgabe  in  bestimmter  Frist,  etwa  14  Tagen,  zu  verlangen. 

ad  Jj  9.  Als  >  Uberwachungsschüler  •  sind  zu  führen  alle 
Kinder  mit 

a]  ansteckenden  und  parasitären  Erkrankungen, 

b)  mit  länger  oder  kurzer  dauernden,  einer  Veränderung  noch  zu- 
gänglichen Erkrankungen  wichtiger  Organe,  insbesondere  der 
Sinnesorgane, 

soweit  das  Interesse  des  Kindes  oder  der  Schule  eine  ärztliche  Über- 
wachung  erfordert, 

Ab  •Schulinvaliden*  sind  zu  bezeichnen  Kinder  mit  unver- 
änderlichen krankhaften  Zuständen  (Folgen  abgelaufener  Erkrankun- 
gen, Verletzungen  oder  angeborener  Fehler),  soweit  diese  Zustände 
die  Lernfähigkeit  des  Kindes  beeinträchtigen  und  dauernde  Berück- 
sichtigung seitens  der  Schule  erfordern, 

ad  !.  »Vorläufige  Besichtigung*  in  den  ersten  Tagen  des 
Schuianfangs  dürfte  sich  zweckmäßig  nicht  nur  auf  die  Ermittlung 
der  vollkommen  schulunfahigen  Kinder,  sondern  auch  auf  ansteckende 
und  parasitäre  Erkrankungen,  Ungeziefer  erstrecken.  Auch  bei  den 
eigentlichen  genauen  Untersuchungen  im  zweiten  oder  dritten  Monat 
muO  dem  Scliularzt  noch  das  Recht  zustehen,  schwäcliliche  Kinder 
vom  Schulbesuche  auf  ein  ganzes  Jahr  zurückzustellen, 

ad  II.  »Sprechstunden*.  Für  die  Häufigkeit  dieser  Sprech- 
stunden d.  h.  Besuche  des  Schularztes  in  der  Schule  und  in  einzelnen 
Klassen  muß  das  lokale  Bedürfnis  (entscheidend  sein.  Im  allgemeinen 
dürfte  ein  Btsuch  alle  ö—d  Wochen  in  jeder  Schule  ausreichen. 

Bei  gcliihrlichcn  Erkrankungen,  herrschenden  Epidemien,  ungesun- 
den lokalen  Verhältnissen  wird  eine  häufigere  schulärztliche  Kontrolle 
erforderlich  sein.  Die  Beobachtungen  des  Schularztes,  etwaige  An- 
träge auf  Verbesserungen  in  bezug  auf  Bauhygiene  und  Unterrichts- 
hygiene müssen  selbstverständlich  schriftlich  niedergelegt  werden,  sei 
es  im  Tagebuch  des  Schularztes,  sei  es  im  Tagebuch  des  Rektors 
oder  einem  besonderen  > Hygienebuch«.  Eine  übersichtliche  Zu- 
sammenfassung^ der  gemachten  Ausstellungen,  Anträge  u.  dgh  ist 
auch  fiir  die  jährliche  Berichterstattung  vorzusehen. 

Wenn  auch  die  Zeit  dieser  schularztlichen  Besuche  im  allgemeinen 
vorher  bestimmt  werden  muß,  so  kann  und  soll  doch  der  Besuch 
der  einzelnen  Klassen  möglichst  unerwartet  erfolgea 
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I  ad  m.  tNachuntersuchungen«.  Die  Kommission  hat  sich 
Hu  ihrer  großen  Mehrheit  für  derartige  klassenweisc  Nachuntersuchung 
gen  sämtlicher  Schüler  ausgesprochen,  sie  hat  Bum  mindesten  eine 
solche  am  Ende  des  aweiten  bzw>  im  dritten  Schuljahre  und  im 
letzten,  achten,  für  notwendig  erachtet.  Eine  häufigere  Wieder- 
holung, wie  sie  von  manchen  Seiten,  auch  von  Wiesbaden,  empfoh- 
len und  durchgeführt  wurdCj  schien  ihr  entbehrlich  in  der  Voraus- 
setzung, daÜ  die  erste  Aufnahmeuntersuchung  und  die  erste  Nach- 
Dntcrsuchung  im  zweiten  oder  dritten  Jahre  mit  der  erforderlichen 
'Gründlichkeit  geschehen. 

Wichtigere  Erkrankungen  der  Kinder  wahrend  der  übrigen  Schul- 
leit  werden  sich  durch  die  Beobachtungen  des  Lehrers  und  die 
äuDeren  Revisionen  des  Schularztes  gelegentlich  der  Sprechstunden 
wohl  stets  herausfinden  lassen. 

ad  Nr.  7.  »Berichterstattung«  der  Schulärzte.  Auch  hierfür 
stod  cinheidiche  Grundsätze  dringend  zu  fordern  und  werden  die 
diesbezüglichen  Vorschläge  des  Korreferenten  empfohlen. 

ad  Nr,  8,  Für  die  schulärztlichen  Berichte»  soweit  sie  ein 
Bild  über  den  gesamten  Gesundheitszustand  der  Schule  geben  sollen, 
sind  meiner  persönlichen  Ansicht  nach  auch  die  sämtlichen  durch 
die  Schule  registrierten  Schulversäumnisse  »wegen  Krankheit«  in  ent- 
sprechender Weise  zu  berücksichtigen  und  zu  verwerten. 

ad  Nr.  9a-     Die  Teilnahme   des  »leitenden*  Schularztes  an 

'der  Verwaltung  der  Schule  schien  der  Kommission  ausreichend,  äu- 

mal    in   größeren  Städten,    sei    der  Betreffende   nun    ein  vom  Schul- 

aretkotlegium    gewählter   Vertreter    oder    etn    mit    der    Leitung    des 

schulärztlichen  Dienstes  direkt  beaufb'agter  Kollege  (Schularzt^  Stadt- 

^^B.  Einheitliche  Organisation   des   schulärztlichen   Dienstes 
^K        mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Dienstformulare. 

^H  Rffcreat:  SrndUr^t  Dt,  ÜEbbecltc-BtEaliQ. 

^H       1.  Die  Schulhygiene  umfaßt: 

^H  a)  die  Bauhygiene, 

^H  b]  die  Untcrrichtshygiene  und 

^H  c)  die  Schülerhygiene. 

3.  Während  die  Bau-  und  Unterrichtshygiene  durch  die  zentrale 
staatliche  und  kommunale  Verwaltungsbehörde  nnd  ihre  besonderen 
Sachverständigen  überwacht  und  geregelt  werden  kann,  erfordert  die 
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Schülcrhygicne  zur  wirksamen  Durchführung  einen  r^ulären  arst* 
liehen  Dienst  durcli  besondere  Schulärzte. 

3.  Dieser  schulärztliche  Dienst  muO  nach  einheitlichen  Prinzipien 
gehandhabt  werden,  damit  eine  statistische  Verglcichbarkeit  und  Be- 
arbeitung und  dadurch  eine  fortschrittliche  Entwicklung  des  Ganzen 
gesichert  ist. 

4-  Die  Einheitlichkeit  des  schulärztlichen  Dienstes  verlangt  kon- 
forme Dienstordnungen,  sowie  namentlich  zur  Bearbeitung  fiir  die 
Jahresberichte  und  für  statistische  Feststellungen  gleichmäßige  Dienst- 
formularc;  ferner  sind  gleichartige  Unters uchungsmcthodcn  £ur  Be- 
stimmung der  bei  Schülern  am  häufigsten  festgestellten  Krankheils- 
typen  und  Symptom gruppen  nötig,  fiir  welche  besondere  Unter- 
suchungsanweisungen  aufgestellt  werden  müssen.  Hauptsächlich 
kommen  hierbei  Augen-  und  Ohren  Untersuchungen  in  Frage,  sowie 
die  Zensur  (gut,  mittel,  schlecht)  über  die  Zahne  und  über  den  all- 
gemeinen Ernährungs-  und  Kräftezu stand, 

3.  Die  jetzt  in  Gebrauch  befindlichen  Dienstordnungen  und  For- 
mulare zeigen  im  wescntUdien  schon  eine  einheitliche  Tendenz,  lassen 
sich  jedoch  im  Interesse  der  Vergleichbarkeit  der  Resultate  des  schul- 
ärztlichen Dienstes  noch  mehr  vereinheitlichen^ 

ö>  Wir  müssen  unterscheiden  zwischen  Formularen  und  Formular- 
rubriken.  Zu  trennen  sind  die  Formulare,  welche  von  den  Eltern, 
Lehrern  und  Schulärzten  ausgefüllt  werden.  Eltern,  Lehrer  und  Schul- 
arzt müssen  zusammenwirken,  wenn  ein  guter  Erfolg  erhielt  werden 
soll.  Ferner  ist  zu  unterscheiden  zwischen  notwendigen  und  wün- 
schenswerten Fönxiularcnj  letztere  namentlich  im  Interesse  der  Gchul- 
ärztiichen  Verwaltimg  bei  einem  groüen  Betrieb  mit  vielen  schul- 
ärztlichen Bezirken  und  besonderer  ärztlicher  Oberleitung.  Auch 
diese  sollen,  wo  sie  vorhanden  sind,  im  Interesse  rechnerischer  und 
qualitativer  Vergleichbarkeit  möglichst  gleichartig  sein. 

7.  Die  notwendigen  Fonnulare  müssen  für  jede  schulärztliche 
Dienstordnung  anwendbar  sein,  mag  nun  in  der  Dienstordnung  der 
Schwerpunkt  mehr  auf  periodische  Klassenuntersuchungen  gelegt  oder 
Überu'achung  durch  regelmäßige  schulärztliche  Sprechstunden  für  die 
Überwachungsschüler  vorgezogen  werden.  Sie  müssen  ferner  für 
Volksschulen  und  höhere  Schulen  zugleich  anwendbar  sein. 

8.  Als  notwendige  Scheine  sind  folgende  vier  Formulare  zu  be- 
zeichnen : 

a]  »Der  Gesundheitsschein«  (Personalschein)^  welcher  vom  Schul- 
arzt für  jeden  Schüler  fiir  die  ganze  Schulzeit  anzulegen  ist.  Der- 
selbe muß  Rubriken  für  normale  Gesundheitszustande  enthalten,  so- 
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wie    besondere   laufende  Rubriken    für  Eintragungen   über   anormale 
Zustände. 

b)  Als  Ergänzung  zum  Gesundheitsschcin  (Ergänzungsscbein) 
muß  femer  vorhanden  sein  ein  Formular  für  Eintragungen  des 
Lehrers  über  seine  gesundheitlichen  Beobachtungen  an  den  einzelnen 
Schülern  während  des  Klassenjahres.  Dieses  enthält  auch  die  jähr- 
lich zu  ergänzende  Wägungs-  und  Messungstabelle  des  Scliülcrs. 

Die  Gesundheitsschcinc  sind  vom  Schularzt  im  Schularztschrank 
au^ubcwahren^  die  Ergänzungsscheine  werden  vom  Lehrer,  in  der 
Klasse  wo  der  Schüler  sich  befindet,  aufbcwahrL  Beim  Schul  Wechsel 
gehen  diese  Schülcrscheinc  an  die  neue  Schule  über-  Die  Scheine 
a  und  b  lassen  sich  auch  als  getrennte  Abschnitte  auf  einem  cin^^ea 
Formular  vereinigen,  welches  in  der  Klasse  vom  Lehrer  unler  Ver- 
schluO  aufzubewahren  isL 

c)  Als  drittes  notwendiges  Formular  ist  zu  bezeichnen  der  Schein 
>SchulärztUche  Mitteilung  an  die  Eltern«,  welcher  die  Auf- 
forderung zu  Privatarzt  lieber  Behandlung  enthält,  da  der  Schularzt 
aU  solcher  nicht  behandelnder  Arzt  sein  darf.  Dieses  Formular  muD 
auch  eine  Antwortrubrilt  enthalten,  in  welche  die  Bestätigung  ein-- 
getretener  Behandlung  durch  den  behandelnden  Arzt  eingetragen 
werden  kann.  Es  muß  dieses  Formular  durch  die  Eltern  auf  jeden 
Fall  mit  oder  ohne  diese  ärztliche  Antwort  an  die  Schule  für  sta- 
ttslische  Feststellungen  der  Resultate  zu riickge liefert  werden.  Da  es 
sich  um  amtiichen  Verkehr  der  Schule  mit  den  Eltern  handelt,  ist 
CS  stets  vom  Schulleiter  mitzuzeichnen. 

d)  Als  viertes  not^vendiges  Formular  hat  der  Schein  »Anam- 
nestische Fragen  an  die  Eltern^  zu  gelten,  zumal  überall  die  Er* 
fahrung  gemacht  wurde,  daß  die  Eltern  zü  mündlichen  und  schrift- 
Uchen  Angaben  gern  bereit  sind- 

9,  Durchaus  notwendig  ist  es  für  die  statistische  Kontrolle  der 
Resultate  des  schutärztlichen  Dienstes^  sowie  die  statistische  Ver- 
glcichbarkeit  und  Verwertbarkeit  der  Resultate  verschiedener  schul- 
ärztUcher  Betriebe  untereinander,  daß  eine  einheitliche  Klassi- 
fikation der  Krankheiten,  welche  für  den  Schulbetrieb  haupt- 
sächlich in  Betracht  kommen^  vereinbart  wird.  Diese  Klassifikation 
nwQy  da  sie  mehr  mit  chronischen  Krankheitszuständen  zu  tun  hat, 
die  mehrfach  und  in  verschiedenartiger  symptomatischer  Form  bei 
demselben  Individuum  auftreten  können,  besondere  isolierte  Symptom- 
gruppen umfassen,  die  selbständig  neben  der  i^ahl  der  erkrankten 
Individuen  zusammengezählt  werden  können.  Auf  dem  Gesundheits- 
schcin  ist  eine  solche  Klassifikation  vorzudrucken. 
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10.  Als  notwendige  Klasscnllsten  sind  zu  bezeichnen; 

a)  die  Klassen  liste  über  die  Wäguog;e]i  und  Messungen  der 
Schüler, 

b)  die  Klasscnliste   für  Überwachungsschüler   und   Schul  invaliden. 
Letztere  wird  wegen  der  Versetzung  jährlich  fiir  jedt^  Klasse  vom 

Schularzt  erneuert.  Der  Klassenlehrer  benutzt  diese  Klassenliste, 
um  die  Uberwachungsscliüler  in  die  Sprechstunde  des  Schularztes 
überweiset!  zu  können. 

Die  Wägungen  und  Messungen  fuhren  die  Klassenlehrer  mit  Hilfe  des 
Schuldieners  jährhch  mindtstena  einmal  aus;  aucli  fertigen  die  Klassen- 
lehrer die  zugehörif^en  Klassenli&ten  an  und  tragen  die  einzelnen 
Resultate  auf  dem  »Ergänzungsscheine*  des  Schülers  ein.  Es  cmp- 
fiehll  sich  bei  dem  starken  Wachstum  Jugendlicher  Personen,  in 
den  Rubriken  letzterer  Listen  die  Schüler  jeder  Klasse  nicht  nach 
Alters-Jahren,  sondern  nach  Alters-Semestern  zu  gruppieren  (Gc- 
burtstagsgruppen  ans  dem  1.  bis  6.  und  7.  bis  12.  Monat  des  Kalender- 
jahres, s.  Muster), 

It.  Die  zusammenrassenden  Tabellen  des  Jahresberichts 
sollen  Trennungen  machen  nach  Geschlecht,  Alter  (Klassen)^  Symp- 
tomgruppen. Es  empfiehlt  sich,  die  Schüler  zu  gruppieren  als  nor- 
male SchuJer,  Überwachungsschüler  und  Schuljnvaliden. 

Die  normalen  Schüler  sind  solche^  welche  normal  schulfähig  sind; 
sie  kommen  nur  bei  den  Aufnahmeuntersuchungen  und  Klassen- 
Nachuntersuchungen  sämtlicher  Schüler  in  Frage. 

Dic  Überwachungsschüler  sind  diejenigen,  welche  in  der  schul- 
ärztlichen Sprechstunde  kontrolliert  werden  und  vorübergehend  be- 
sonderer Berücksichtigung  beim  Unterricht  bedürfen. 

SchuUnvaliden  sind  diejenigen  Schüler,  welche  wegen  dauernder 
Defekte  dauernde  Berücksichtigung  beim  Unterricht  nötig  haben, 
Sie  brauchen  sich  nicht  mehr  in  der  Sprechstunde  vorzustellen,  um 
diese  nicht  zwecklos  zu  belasten,  werden  aber  noch  in  einer  Liste 
vereinigt  [Klassenliste  für  Überwachungsschüler  und  Schulinvaliden), 
um  bei  Klassenbesuchen  leicht  revidiert  werden  zu  können. 

Es  sind  ferner  zu  trennen  die  Gesamttabellen  über  die  Aufnahme- 
untersuchungen (Lernanfänger-Üntersuchungen)  aller  Schüler  und  die 
besonderen  Tabellen  der  Überwachungsschüler  und  SchuUnvaliden. 
Die  Lernanfängerlabellen  werden  nach  den  Gesundlieitsscheincn  zu- 
Scimmenges teilt,  die  der  Uberwachungsschüler  und  Schulinvaliden 
nach  den  Klas senilsten. 

12.  Alle  übrigen  zurzeit  in  Gebrauch  befindlichen  Formulare 
UQd   Listen  sind  im  Interesse  einer  leichteren  Durchführbarkeit   und 
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Verbreitung  des  schulärztlichen  Dienstes  zunächst  nur  als  wünschens- 
wert zu  bezeichnen. 

(Vgl.    die   Musterformulare   1 — IV,    die   Listen   V — VI  und   ein 
T^eb  uch  m  uster-) 


Schal verwmltong  In  ........ 

I.  OdBundheitSBOhein. 

(AosxQfUUen  darch  den  Haasarzt,  sonst  dnrcb  den  Schularzt-) 


Htm«  des  Schillers,  der  Schülerin  (nnterstreichenj  ..-..-,.,,...,..  Schote  Nr.   . . . 
geboren  am   .................    in   .................. 


AUgemeiner    Emähinngs-    nnd     KriftCEDStaad:      gn^     mittel,    scbtecht. 
Zähne,  Milchzfihne:  gut,    mittel,    schlecht. 


ZatreffcD- 
dei  unter- 
streichen. 


ft)  Erste  Untersnchnng.     Datum: 


nor- 
mal 

anormal 

SyilematiBche  diagno- 
stische Gruppen 

Spezielle    in    der     Schul- 
zeit hftufige  DlagDOEcn  (Zn- 
treffendes  uoterstreichcnj 

Besondere  Bemerkungen 

I.  Konstitntioa      nnd 
BLntbeschaffenheit 

1 1.  Blutarmnt 

's.  ChloTOac 

l|3.  Skrofulöse 

11  4.  DrüsenanschirellDDgen 

iS 

IL  KnochengeTÜst 

I.  SchideldifformitHt 

(welche?! 
a.  Brustkorbdifformität 

(welche?] 

3.  Wirbelsaul  enverkrUm- 
mang  (wo?J 

4.  ExiremitltlenTerkrüm- 
1      moDg  (welche?) 

s 

UL  Zustand  der  Kno- 
chen, Gelenke  cnd 
Hnslccln 

.  1.  Chronische      Knochcn- 

entzUndung 
|z.  Chronische    Gelenkent- 
1       zUndung 
3.  Rhachitis 
'4.  Schief  hals 

s 

IV.  Äußere   Haat 

1 

1.  Ekzem 

2.  Psoriasis 

3.  Furunkolorii 

4.  Prurigo 

s 
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Sjstem&tiflche  dlagno- 
atiichc  GrnppcD 


V.  Mnciil-T     Rachen- 
und  NAflCDichleiia- 

haat 


VL  ZusUnd  der 
Langea 


Vü.  Zustand  dei 
Henxni 


vm.  Organ«  der 
Baachöhlc 


DL  SchTcnngg«!] 


anoinial 


mal  jSpeiiell«    in    der    Scbul- 
[^  i]|  leit  häufige  Diagnoicn  [Zn- 
treffendei  aDtentreictea) 


X-  Aogenbefond 


XI>  Härreimdgen 


xn.  Ohrenbefnnd 


XnL  Sprftch« 


XIV,  KüTperlicheEnt- 
vicklnngsfebler 
und  DefeVte 


[.  Adenoide  Vegetation 
(welche?) 

3.  Ozaena 

3 


1.  Asthma  bronchide 

2.  Oflene  Taberlnüo^ 

3.  Chroniicber  Katarrh 
4- 


[.  Fonktioaelte      Hcrxttü- 

mogen  (welche?) 
1.  OrgaDiscbe    Hertfebler 
3 


I-  ChroD.      Magen-      oiid 
Dannlutarrh 

2.  MagenbtaCang    (vuin?) 

3.  Bettnisien 

4.  AlbnmiDurie 

S 


I-  Knruichtig       (Diitana- 
verhälcnii    u-    SoeUen) 
2^  Weits[chdg 
3.  Amblyopie 
4'  Nystagmai 
5'  Schielen 
6 


1.  Chronische    Bindehant- 
entzOndang 

2.  ChTonische      HorDhadt" 
CDtzUndang 

y  Chron.     LidentzUndaug 
4>  Trachom 

5.  Narben  ond  Flecke  (wo?) 
6 


I-  FlUalenCümne     {Entfer- 
nung) 
2. ,,.,,. 


I.  Ohrendufl 


1.  Sttmmeln 

2.  Stottern 

3 


1,  Gaumendefekt 

2,  Leiitenbruch  (links, 
rechts] 

3,  Nabelbmeh 
4-  Kropf 

5 


Besondere  Bemerknngen 
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nor- 

;■=>) 

tnonnd 

Syitcnutiiche  diagno- 
stische Grappen 

Spezielle     in     der    Schal- 
zeit hftnftge  DiAgaosen  (Zu- 
treffend ei  anterstrelchen) 

Besondere  BemerkuDgen 

XV-  Nerveasyatem 

1.  Lokslisirrte  Krämpfe 

2.  Epilepsie 

3.  LoIekHs.  Lähmungen 
4-  Ktnderlihmnn^ 

g.  Ataxien 

6.  Chorcft  minor 

7-  Abnonne  Reflexe 

8 

XVL  Psychische  ^gen- 
tttmlichkeiteb 

1.  Abnorme  Reiibu-keit 

2.  BeioDderc  Nrigungen 
3 

XVIL  PiTAÜten 

1.  Skabies 
3-  Pedikolosb 

3 

SchalanC  Dr. 


b)  Ntchnntersuchnngcn, 


DatDCD  imd 

Name 

des 

SchnlftTiCes 


KJusc 

ScbnJe 
Nr. 


Besondeie  Bemerkungen  über  Vcr- 
ftndeningen  nnd  neae  FcGtaCellnngea 
Ton  KisnkheileaT  akute  Knak- 
heitea  mit  SchnlTersKnmnis  oaw.  [^'gl. 
Nr.  der  speiiclTen  l^agnoscn  im 
Geaan  dheitsacheic] 


Hitteiinngen  u  die 

Eltenit  Anträge  an  die 
Schale,  Erfolg  derselben 


Schulvenraltnng  in 

XE.  Brg&n  BTi  TigpBchelp. 

(Erglnzong  mm  scbnllrstlichen  Gesandheitsscheln  ßtr  Eintragongen  des 
KUssenlehren-} 


Nune  de*  Schulen,  der  SchOleria  (uDterstretohen} Schnle  Nr  .., 

geboren  vn in  ................. 


a)  Wlgong^  und  Meuongstabellc 
(jährlich  zu  erginzcn);  ve^l.  zagehörige  Klassenlisle- 


Wierieltes 
Seboljihr 

KUsM 

Schale 

Datam 

der 

Ads* 

fUhrg. 

Gewicht 

kg 

niw. 

Lingc 
(cm) 

Bmatnmf. 

(durch 

Scbdirst) 

cm 

Name  dei 

KlauenlehreTi 

i-  Schuljahr 

>■  Sehnlj,  uw. 

iKeirau.  ArehiT  L  ScHuIhrficDe.    V. 
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WicTieltei 
Schnljfthr 


t.  Schnliahr 


3.  Schnlj.  osw. 


b]  Sonitige  EintnigaiiKen  (jlhrlicli  m  e^lnxeiO' 


Schule 
Nr. 


Beobachnmgen 
Über  kürperlichei 
Q.  gcIaCVcrhiltea, 
ob  veneCzC  osw. 


Schdrenttimuik«* 
wegen  Knnkheit 
(welche?  Ditom 
und  D»q«T}  nsvr. 


Nftve  dei 
Kluienlehren 


ScholTerwdtang  in  .-....., 

ni.  Bohnlftrstliohe  Hitteüung  an  die  Eltern  oder  deren  Vertreter. 


An 


Straße  Nr 


Die  Toa  dem  MtgUtrat  %a ^geordnete  schnlltrstliche  Unteimehvnf 


dei  Schaler»   ,,      .   ,    .  ,      , 

-;-  [durchstreichen} 


der  Schülerin 


Sehnte  Nr Kluie   . , , ,    hat  enreben,  daß  -^ — ^r-  "i   

oieieiDe 

,,,.^ Leidet. 

Im  Intererte  -; .  ^^    ,     und   der  Schale    lit  ea   deihdb  nötif,  ddi  -r—  in 

der  SchüJenn  ^^  de 

Intliche  Behudlang  tritt. 

{Ort),  deo   190,. 

Der  Rektor  (Direktor)  Der  Schnluxt 


Anfragen  und  Mitteüangen  des  behandeluden  Arztes  in  den  Scbnlnrxt  werden  gern 

berückiichtigt. 

(Rückseite:)  Lediglich  stMistisches  Zttblblttt  für  den  Schninrst! 
Der   behandelnde  Arzt   iHtd  im  statiitiftchen  Interesse    ergebenst  gebeten,   hier 

durch  seine  Unterschrift  za  batütigen,  daß   -r:-    Bmitcbend     bezeichnete    Sehüler. . 

die 

in  leine  Behandlung  getreten  ist. 

(Ort),  den J90., 

Der  behandelnde  Arzt  Dr ,......,.,,.. 

Der  Spezialarzt  für   Dr 

Geelgncien^ls  wAre  auch   noch  die  AuifiUlong  folgender  Angaben  durch  den 
Arzt  sehr  erwünscht. 

Diagnose 

Verordnungen,  welche  für  die  Schule  Interesse  haben  (Brillen  os«.). 

Dieser  Schein  ist  auf  jeden  Fall  nnd  mögliclist  mit  AustUUung  des  bchandehiden 
Arztes  durch  die  Eltern  an  den  Klassenlehrer  mrückzuliefem.  Letzterer  gibt  die 
Scheine  an  den  Rektor,    von  welchem  sie  dann  der  Seholarzt  inr  Bearbeitung  erhiit. 
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Schul vcTwdniiig  Ip    ...-.,  w  -..■.....  * 

Nuae  des  SchÜLcr^  der  Schülerin  [antentreicbcD) Schule  Nr.   .... 

geboren  un .-, .<-<..   in  ......,.,-..*>..,.,,. ,...-. 

rv,  (Anainnestische)  Fragen   an   die  Eltern  oder  deren  Vertretar, 


Nmmc  des    Valcis    oder    VcTtrelen 
Bod  Wohnong. 


In  wekb?n  Lebensjahren  hut  dfts 
Kind  Rraakhejtea  und  welche 
dorchgceniicht  ? 


V/vrdeo  diUFTiidv  B4*had]iche  Folgon 
he  ob  achtet?  (Seit  wum  and 
welebe?} 


Hat  das  Kind  Verleisuagen  mit 
d&ucrDdeDFolgendnrchgemjkehl? 
{Winn  and  welche?)  


WiDD  lernte   du   Ktnd    aj  gehen, 

h)  sprechen? 


Ist  das  Kind  knnsEeht^  oder 
ichwachakhti|r?  (Seil  «vildq  dod 
wüdoTcb?] 


Ist  das  Kind  schwerhörig? 
wann  und  \vodurL;h?] 


(Seit 


I^cidet  dai  Kind  lui  Eonsligen  Ge- 
brccbca  oder  Schwüchi^n? 


Ltt  der  Schlaf  des  Kindes  regcL- 
miLig?  Wie  lange  schlaft  d&s 
Kind  1)  nachii?  b}  am  Tage? 


Bai  dA£  Kind  schon  L'nterricht 
gehabt?  (Wann  und  welcher 
An?) 

Datam: 


ÄQtreHendcs  sa  unterstreichen:  HSufigei 
Kopftchmerz ,  bJüifigcs  Nuscnbluien, 
leichte  Ermüdbarlteit,  hHnfige  Apperit- 
loaigkeit,  Krämpfe,  nenösc  Reizbar- 
keit, psycHiachc  ELgentUmßchkcitcn, 


Unterschrtfi  6ci  Aassttlias: 


Iffl  Interesse  d»  Kindes   behnfs  Berück sichtigung  beim  Unterricht  werden  die  Eltern 
um  genaue  Antworten  gebeten, 


Scbnlverwatmng  In  h  . .  < 
W'jLganga-  und  MeasungstiaCe 
[Abrandting  Anf  '/«  kg  be^^w.  i  cm) 

der  KUise (dBrchaircIchen}  v-^tt Schale  Nr.   .* 

Madchen' 

Au^fiihmng  %m 
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Vorbemerknnpeii  ^r  den  Klassenlehrer: 

[.  Die   Wlgnnsen    nnd    Mcssongen    der    Schnlkinder    lind    in    den    Montten 

{t.  B.  Juiau  bie  Märe)  »  erledigen. 
3,  IHe  Schulkinder  sind  iro  Interesse  itatütiicher  Berechnungen   udi  Semestern 

der   gidchea    GebmtsJB^e    gruppenweise   einEutrAgen.      {Gruppe  Jurnir   bl^ 

Jnni  und  Juli  bis  Dezember.)     Die  jüngeren  Semester  kommen  dabei  in  der 

Reihenfolge  luerst. 

3.  Diese  Semcstergmppen  sind  b  den  beiden  letzten  VertikaUpalten  durch  eine 
Querlinie  abxngrenien  und  ist  Über  diese  Linie  die  Somme  and  der  Dutlk- 
schnittswert  für  Länge  und  Gewicht  der  Gruppe  hEnznschreiben  (DarchschnilE 
=:  Summe  dividierl  darcb  Zahl  der  SehuUinder). 

4.  Die  WlLgnng^  nnd  Meunngsresultate  sind  außerdem  auf  dem  »ErgiUEungs- 
Bchein«   jedes  SehuUdndes  in  die  Wägungs-  und  Messungstabeile  dniutragen. 

Sehnlj fihr  19. . 


Lfd, 
Nr. 


Zu-  n-  \'oTnameD 

(nach  Geburts- 
»emestem  geordnet) 


Gebom- 

tBg 

{MoAHt  und 
JihrJ 


Ge- 
wicht 


Länge 


Brust- 
umfang 
(durch  AjiiI 


Semester- 
lainmen 

■>  Gewicht 
b}  Lingc 


Semester 
durch- 

«ehnitte 
a\  Gtwicht 
b)  Länge 


Wieriel  Schulkinder  fehlten  ? 
Unterschrift  des  Sehularztes: 


Unterschrift  des  KlasBenlebren : 


Die   Listen   sind  nach  Fertigstellung  dem  Schslorrt  m  übergeben,   welcher   üe   nach 
Tollstlndigcr   Ansammlmig   dem    (Stadtant)   Übersendet,    bei   dem  sie  dann  bearbeitet 

weiden. 


Schal  Verwaltung  in  ............... 

T,  El&uenllflte  dor  Überwachungsdobüler  und  BohulInTaliden, 
[jährlich  nach  der  Versetzung  durch  Scbulaitt  in  cmeaeni»} 


Klasse 


ICnaben- 
(dorchstTeichen)-=TT-;-,     -  Schule  Nr, 


Schuljahr 


'  Hädcfaeu- 


Schulaizt  Dr. 


Klassenlehrer 


n)  GberwachungsschUler 


Nr< 


Name  des 
Kindea 


Diagnose 

des 
Schal- 
ftrztes 


Anweisungen  dea  Schoi- 

arztes  {Uiipense,  bes- 

BerücksLcbtignng       beim 

Unterricht  usw.) 


Datum  der  Ein- 
tragung, Name  des 
Sehalantes 


b)  Schulinvaliden 


Anweisungen  des  Schul- 
arztes [Dispense T  bes. 
Berücksichtigung       beim 
Unterriehl  usw,) 


Datum  der  Ein- 
tragung, Name  des 
Schnlantes 
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VI.  SohoiarstliGheB  Tagebnob. 

{Die  TÜKllen  der  LemanfSnfrcr  fSr  den  JohreaberichC  werden  nach  den  Gesondhelts- 

scheinen   znsAmineDgesrellt «   diejenigen   der  Dberwachnn^schüler  nnd  Scbolinvaliden 

oacb  den  zugehörigen  Klaaicnlisten.) 

a)  Obersiebt  über  die  SprechstnndentHtigkelt  (linke  Seite), 
[Jedesmal  für  eine  Sprechstunde  und  Schale  abzuschließen,) 


Datam  der  Sprecbstonde                      Scbnie  Nr. 

=  Knaben  \ 

~  Mädchen  j 

Zablcngmppen 

Zugang 

Abgang 

Bestand 

K     {    M 

K    {     M 

K 

M 

Gebeilt  entlassen  am  Überwachnng  {Ab^ng) . 

Ala  SchdtnTalide  entlassen  aas  Überwachnng. 

Wie  oft  iit  ärztliche  Rehandlung  darauf  erfolgt? 

Wieriele  Dispenae  von  der  Handarbeit?  ■    .    . 

Wieviele  Dispense  vom  ganten  Unterriebt?    , 

Wieviele   besondere  Sitzplatzanweisaagea?  .    . 

Wieviele i 

BeKhaffong  von  BritIeD  darcb  Schnlverwltg.  . 
>               »         «            >      Eltern  ,   ,    .   . 



Sonstige  Beschaffangen  darch  Schale erwaltung 
Sonstige  BeachafFangen  durch  Eltern    .... 



[Schulant  Dr 

b]  Resultate  bei  Schal-  itnd  Klaasenbesuchen  (rechte  Seite]. 
(Jedesmal  für  eine  Schale  abzuschließen.) 


Dttnoi  des 

Schalbemchs; 

Schale  Nr.; 

Kluie 


Feststellnngen  bei  Klassen- 

beiachen  über  die  Schüler. 

(SehprUfung,   Hörprüfung, 

Silzprüfang  usw.) 


FestslellnngcQ  bei  der  RcyI- 
sion  des  SchnlgebMades^ 

(^mmertemperatnr,  Beleaeh- 
tong,  Schal  bädcr,  Aborte, 
SpielplatiT   Snbsellien  usw.) 


Sonstige  Notizen  für  den  Jahresbericht: 


■jQ     B«rkbt  Über  den  U.  laicniat-  KoDgret«  fUr  Scbalbygienc  bi  Lonäon»  1907. 

Dr.  H.  Mcredith  Richards-Croydon  berichtet,  daü  in  dem  von  ihm 
vertretenen  Bezirk  die  ärztliche  Aufsicht  sich  auf  jedes  Schulkind 
erstrecke.  Weibliche  Gesundheitsinspektoren  unterstützen  den  Schul- 
arit  dadurch,  daÜ  sie  in  den  Schulen  mitwirken  und  die  häusliche 
Hygiene  überwachen.  Wenn  sich  durch  die  ärztliche  Untersuchung 
der  Kinder  krankhafte  Veränderungen  bei  denselben  herausstellen, 
werden  die  Eltern  durch  die  Inspektoren  aufgefordert,  die  Kinder  be- 
bandeln zu  lasse n>  Sämtliche  Schüler  werden  jährlich  zweimal, 
schwächliche  häufiger  untersucht.  Zwisclien  dem  Schularzt  und  den 
Inspektoren  finden  wöchentlich  zweimal  Beratungen  statt.  Richards 
tritt  Tür  unentgeltliche  Behandlung  kranker  Schulkinder  durch  den 
Staat  ein. 

Dr,  Alfred  Grcenwood-Blackburn  teilt  mit,  daß  der  dem  Gesund- 
heitsbeamlen  in  Blackburn  beigegebene  Assistent  Untersuchungen 
der  Schulkinder  vornehme  und  daß  ca,  ^3  Prozent  dieser  mit  aller- 
hand Gebrechen  behaftet  seien-  Ärztliche  Behandlung  wird  von  den 
Eltern  nur  selten  verlangt.  Besonders  betont  wurde  von  Grcenwood, 
daß  jeder  Schularzt  gründliche  Kenntnis  der  Physiologie^  Hygiene, 
Erziehungsichrc  und  Kinderforschung  besitzen  müsse, 

Dr.  Roux  macht  über  die  Schulen  von  Nizza  Angaben,  wo  die 
ärztliche  Beaufsichtigung  einem  praktischen  Arzte  und  mehreren 
Spezialisten  übertragen  ist.  Hygienische  Unterweisungen  können 
nach  seiner  Ansicht  von  den  Lehrern  erteilt  werden- 

Dr.  Anschütz- Buenos  AJres  berichtet,  daO  in  Argentinien  alle 
öffentlichen  Schulen  unter  arztlicher  Kontiolle  stehen. 

Auch  Dr.  Thiersch-Leipzig  ist  der  Ansicht,  daÜ  die  Lehrer  den 
Schularzt  sehr  entlasten  können-  Der  Schularzt  könne  sich  auf  die 
Untersuchung  von  Herz,  Lungen,  Haut,  Mundhöhle,  Knochengerüst 
und  Nervensystem  beschränken.  Dr.  J.  Janele  und  Mouekä-Frag, 
Dr,  Th.  Darlington-New  York^  Frl.  Dr,  Helene  Mac  Murcliy-Toronto 
und  Dr.  E.  Quarticr-la-Tcnle-Neuchitel  berichten  über  die  schul- 
ärztlichen Einrichtungen  ihrer  Wohnsitze.  Es  sei  nicht  erforderlich, 
daß  eine  Stadt  besonders  bevölkert  und  reich  zu  sein  brauche,  um 
einen  brauchbaren  Sanitätsdienst  in  den  Schulen  zu  organisieren.  In 
der  kleinen  Stadt  Neuchätel  erfreue  man  sich  der  Mitarbeit  der  Ärzte, 
Lehrer  und  Bürger, 

Am  Nachmittage  des  arbeitsreichen  Tages  beschäftigte  man  sich 
mit  der  Frage  der  Zahnpflege  in  den  Schulen.  Das  mit  großem 
Beifall  aufgenommene  Referat  von  Prof.  Jessen,  dem  verdienst^'oUen 
Begründer  der  Zahnhygiene  in  Schule  und  Heer,  gewährte  einen 
Einblick   in  die  segensreiche  Tätigkeit  der  am  15.  Oktober  1902  zu 
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StraOburg  im  Elsaß  eröffneten  städtischen  Schulzahnklinik.  Der 
Zahnarzt  Edw,  Wallis-London  berichtete  über  Zahnuntersuchungen 
der  Kinder  in  den  Elementarschulen  des  Londoner  County  Council- 

In  den  Verhandlungen  der  Morgensitzung  am  Freitag  den 
9.  August  trat  namentlich  die  finanzielle  Frage  der  schulärztlichen 
Einrichtungen  und  ärztlichen  Behandlungen  der  Kinder  in  den  Vorder- 
grund.    Über  diesen  Punkt  waren   die  Meinungen   sehr  verschieden. 

Dr.  Crontn-New  York  teilte  mit»  daß  in  New  York  in  den  Mo- 
naten Oktober,  November  und  Dezember  des  Jahres  1902  vierund- 
zwansigtausend  Kinder  aus  den  Schulen  wegen  verschiedener  Krank- 
heitserscheinungen entfernt  werden  niuütcn.  Infolgedessen  blieben 
30  Prozent  derselben  in  der  Schulbildung  hinter  ihren  Altersgenossen 
weit  zurück.  Dieser  Umstand  veranlaüte  endlich  die  Behörden,  eine 
Krankcnbehandlung  anzuordnen.  Eine  Anzahl  der  Kinder  wurde 
auf  Kosten  der  Schule  behandelt.  Cronin  tritt  mit  Entschiedenheit 
dafiir  ein,  daO  arme  Kinder  unentgeltlich  zu  behandeln  seien  und 
dai^  die  Gemeinde  dafür  einen  besonderen  Arzt  anzustellen  habe. 
Rcv,  Henry  Isclin-Londoa  wendet  sich  gegen  diese  Forderung  und 
will  die  Verantwortung  den  Ellern  überlassen. 

Dt,  Gray-London  tritt  für  den  Hausarzt  und  somit  für  die  Wah- 
TUDg  beruflicher  Interessen  ein.  Dr.  Stocker- Luzern  wünscht  die 
Einrichtung  von  Polikliniken. 

In  den  SchluJ^ Verhandlungen  am  Nachmittag  beschäftigten  sich 
J,  Gray  und  Dr.  ShrubsaU- London  mit  anüiropometrischen  Mes- 
sungen von  Schulkindern, 

Prof.  Guttmann-Wicn  verlangt,  daO  solche  Messungen  an  jedem 
Geburtstage  der  Schüler  vorgenommen  werden.  Frau  Geste  sprach 
über  das  Bulletin  roädical  der  Ecole  matcrnellc  in  Caudebec-en-Caux^ 
Dr.  A.  juba-Budapeät  über  die  Anstellung  von  Schulärzten  im 
Haupt-  und  Nebenamt  und  Dr.  Semerad-Jungbunzlau  über  die  Er- 
fahrungen, Ansprüche  und  Forderungen  der  Schulärzte. 

Sektion  III.  Hygiene  des  Lehrkörpers- 
Die  ni.  Sektion  stand  unter  dem  Vorsitze  von  Dr.  T.  J.  Mac- 
namarat  Mitglied  de5  Parlaments.  Es  waren  nur  wenige  Arzte  an- 
wesend Der  Vorsitzende,  dessen  Ausführungen  lebhaft  applaudiert 
wurden,  empfiehlt  den  Lehrern,  ihre  Stimme  nicht  zu  überanstrengen 
und  sich  viel  mit  Sport  und  Gartenarbeit  zu  beschäftigcm  Er  be- 
klagt, daO  CS  heute  noch  so  zahlreiche  mangelhaft  beleuchtete  und 
ventilierte  Schulgebäude  und  überfüllte  Klassen  gebe.  Von  den 
Gemeindeverwaltungen  fordert  er,   dai3  sie  die  an  das  Schulgebäude 
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grenzenden  Straden  mit  Holzpflaster  versehen  lassen,  um  den  Unter- 
richtstörende Geräusche  zu  vermeiden.  Er  verlangt,  dafl  die  Lehrer  nicht 
ihre  ganze  freie  Zeit  zu  Hause  mit  Korrekturen  und  anderen  geisttöten- 
den Arbeiten  verbringen  £oilenj  und  daß  ihnen  auf  Kosten  des  Staates 
alle  5  oder  6  Jahre  ein  längerer  Urlaub  bewilligt  werde,  damit  sie  sich 
geistig  und  körperlich  erholen  und  ihren  Gesichtskreis  erweitern. 

Oberlehrer  R.  Wernbacher-IrdnJng  stelhe  die  Forderung  auf,  daß 
der  Staat  eine  schulhygienische  Studicnkommiasion  einzusetzen  habe, 
au  der  nicht  nur  Arzte,  sondern  auch  Lehrer  gehören  müüten. 

Schularst  Dr,  Dach.  Paoyrek-Prag  sprach  über  die  Erkrankungen 
der  Lehrer  und  verlangt  ^  daß  speziell  lungenleidende  Lehrer  so 
lange  zu  beurlauben  seien,  bis  ihre  Gesundheit  vollständig  hergestellt 
sei.  Auch  Walter  Todds-London  spricht  sich  über  Lehrcrerkraa* 
kungcn  aus.  Die  von  beiden  Rednern  zum  Ausdruck  gebrachten  Mcin^ 
ungen  lauten  im  allgemeinen  wenig  erfreulich.  Viel  optimistischer  da- 
gegen ä'jOcrtc  Sich  Miß  A.  Roberts,  Vorsteherin  des  mit  Hilfe  einer 
splendiden  Subvention  Carnegies  errichteten  College  für  physische  Er- 
ziehung zu  Dunfcrmline.  Frau  Burgwin-London  sprach  über  die 
Ergebnisse  der  Bestrebungen  eines  1S77  gegründeten  Vereins  zur 
UiterstiaUuog  kranker  Lehrer,  ihrer  Wit^ven  und  ihrer  Kinder, 

Nach  Dr,  J.  Maranck  sind  die  häufig  auftretenden  nervösen  Zu* 
stände  der  Lehrer  eine  Folge  der  zu  großen  Anstrengungen  im 
Schulbetriebc  und  der  unzweckmäßig  beschaffenen  Stundenpläne^  Auf 
dem  Boden  der  Überlastung  im  Verein  mit  mangelhafter  Ventilation 
der  Schulräume  entstehe  dann  die  Tuberkulose. 

In  der  Sitzung  vom  Mittwoch  den  7,  August  gab  H,  Hulbeit- 
London  den  Lehrern  wohlgemeinte  Ratschläge,  ihre  Stimme  *u 
schonen-  Nach  Prof.  Woodhead-Cambtidge  ist  das  erste  zu  beob- 
achtende Gesetz  für  den  Lehrer:  Mäßigkeit. 

Um^  wie  betont  worden  war,  die  Theorie  m  die  Praxis  umzusetzen, 
wurde  der  Donnerstag  der  Ruhe  und  Erholung  gewidmet. 

Als  man  am  Freilag  die  Verhandlungen  wieder  aufnahmr  waren 
nur  nodi  wenige  Punkte  zu  erledigen.  F.  Weigl  sprach  über  Er- 
hebungen, die  er  über  das  Vorkommen  von  Tuberkulose  angestellt 
hatte.  Frl.  Macmillan-London  macht  als  Hauptfaktor  ftir  die  Erkran- 
kungen der  Lehrer  die  Langeweile  verantwortlich,  die  durch  die  Ein- 
förmigkeit des  Unterrichts  hervorgerufen  wird. 


Sektion  IV.      Hygieneunterricht    für   Lehrer    und   Schüler. 

Das  Mittel,  die  von  allen  Seiten  anerkannten  Mängel  im  g^en- 

wärtigen  Stande  der  Schulhygiene  zu  beseitigen,   besteht   ia   einer 
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methodischen  j  rationellen  und  praktischen  Unterweisung  in  der 
Hygiene,  sowohl  der  Lehrer  wie  auch  der  Schülern  Mehr  und  mehr 
bricht  sich  die  Einsicht  Bahn,  daO  dies  eine  Flicht  der  Staats- 
icgicrungca  ist,  Au^  diesem  Grunde  vielleicht  halte  auch  die 
IV.  Sektion  ein  Parlamentsmitglied,  Sir  WÜHam  J.  CoUin,  zu  ihrem 
Vorsitzenden  gewählt. 

Die  Ansprache  desselben  beschäftigte  sich  mit  den  Schwie- 
rigkeiten auf  diesem  Gebiete  in  politischer  und  sozialer  Hin- 
»cht, 

Dr.  Torcau  de  CourmcUes,  Vorsitzender  der  Gesellschaft  prak- 
tischer Arzte  in  Paris,  beiont,  daß  es  unumgänglich  notwendig  sei, 
in  den  Schulen  in  unterrichtshygienischer  Hiasicht  bessere  Wege 
einzuschlagen.     Seine  Parole  lautet;  Weniger  TheoriCj  mehr  Praxis. 

Dann  wurde  in  die  Diskussion  über  den  Antrag  Horsley-London 
eingetreten,  welcher  lautete:  >Die  Sektion  erachtet  es  für  notwendig, 
daü  die  Prinzipien  und  die  Praxis  der  persönlichen  Hygiene  und  der 
Haushaltung,  welche  einen  Teil  der  Allgemeinbildung  eines  jeden 
Bargers  ausmacht,  an  allen  Schulen  und  Universitäten  zu  den  obliga- 
torischen Unterrichtsfächern  gehören.  < 

ÜtJcr  diese  Frage  wurden  zwei  äußerst  interessante  Berichte  er- 
stattctf  der  eine  von  Prof.  Thomas  Wood  von  der  Columbiauniversität 
in  New  York,  der  andere  von  Prof.  Edgar  von  der  Universität 
St  Andrews, 

Die  Sitzung  vom  Mittwoch  wurde  durch  Vortrage  und  Diskus- 
sionen über  die  Unterweisung  der  Elementarschullehrer  ausgefüllt. 
Hierzu  sprechen  Inspektor  Knudsen-Charlottenlund  (Dänemark),  MiO 
Curwcn-London  und  Brown-Kitchie-Manchester.  Die  beiden  letzteren 
entwickelten  von  den  Verhältnissen  in  England  ein  etwas  ge- 
schmeicheltes Bild.  Dr.  Eh  de  Fradel-Paris  will  diese  Unterweisung 
dem  Schularzt  iibertragcn  wissen,  und  Dr,  Douglas-Glasgow  warnt 
vor  einem  Zuviel  in  theoretischer  Beziehui^. 

Die  hygienische  Unterweisung,  vorzugsweise  der  Schüler,  wurde 
am  Donnerstag,  den  8-  August  beraten.  Die  Stimmung,  welche  in 
England  über  diesen  Punkt  vorhenscht,  ist  eine  ziemlich  trostlose, 
wie  aus  den  Worten  des  Dr  Schclly-Hertford  hervorging.  Dr,  Julius 
Moses- Mann  heim  teilt  mit,  daß  in  Deutschland  in  der  Erziehung  der 
Mädchen  segensreiche  Reform bestrebungen  eingesetzt  haben,  und 
«retidet  sich  gegen  die  ititellektucüc  Hochzucht  des  weiblichen  Ge- 
Khlechts.  Dr.  J,  Campbell-London  fordert  für  die  Lehramtskandidaten 
nicht  nur  Unterricht  in  Physiologie  und  Hygiene,  sondern  auch  prak- 
tische Unterweisung  und  Belehrung  über  die  häufiger  vorkommenden 
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Kinderkrankheiter.  Dr.  Fletcher  bedauert,  daß  in  Irland  der  Unter- 
richt zur  beruflichen  AuEbildung  hygienische  Unterweisungen  nicht 
aufkommen  lasse.  Prof.  Kenwood-London  meint,  daß  man  durch 
Einführung  von  Hygieneunterricht  auch  einen  hygienischen  Ein- 
fluß auf  die  Familie  ausübe»  Dr  Helen  Pulnam-Providencc  bäh 
den  Unterricht  in  Hygiene  und  Biologie  für  unbedingt  nötig.  Lehrer 
Jackm  an -London  kann  sich  mit  der  Einfijhrung  der  Hj^iene  als 
obligatorisches  Lehrfach  nur  dann  einverstanden  erklären,  wenn  die 
Zeit  dafür  durch  Verringerung  der  philologischen  Fächer  gewonnen 
wird^  Die  Mitteilung  Prof,  Palmbergs-Hclsingfors,  daß  in  Finnland 
unter  der  Jugend  allerlei  aufklärende  Schriften  zur  Verteilung  ge- 
langen, findet  großen  Anklang. 

Als  1.  Punkt  auf  der  Tagesordnung  am  Freitag,  den  9.  August, 
stand  die  Mitteilung  des  schwedischen  Komitees  über  die  Erziehung 
zur  Mäßigkeit-  —  Dr.  Caton-Livcrpool  trat  für  geeignete  Volkscr- 
ziehuDg  ein,  und  Miß  Rendel  vom  Carnegie-College  in  Dunfcrmlinc 
erzählte,  daß  daselbst  für  die  Madchen  ein  sich  über  6  Monate  er- 
streckender Unterricht  in  der  Gymnastilc,  im  Schwimmen,  im  Spielen 
und  in  Ha a shal tu ngsge schaffen  bestehe.  —  Lehrer  Wcigl-Münchcn  for- 
derte Aufklarung  der  Jugend  über  die  schädliche  Wirkung  aller 
Genuügifle,  Dn  Vicl-Faris  über  die  Grundelemenlc  der  Ernäh- 
rungslclirc. 

Der  Schluß  der  Diskussion,  in  welcher  man  sehr  viel  Gutes  über  die 
Antialkohol-Propaganda  sprach,  wurde  durch  den  allgemein  ge- 
hegten Wunsch,  der  Hauptversammlung  beizuwohnen,  etwas  be- 
schleunigt. 

Sektion  V.     Körperliche   Ausbildung  und  Förderung  per- 
sönlicher Gesundheitspflege, 

In  seiner  Eröffnungsrede  teilte  der  Vorsitzende  Dr,  Sir  John 
W.  Byers  mit,  daß  die  Stadt  Belfast  in  Irland,  wo  er  wohne, 
Schwimmbassins  eingerichtet  habe,  welche  den  Schulkindern,  die 
sich  in  Begleitung  ihrer  Lehrer  einmal  pro  Woche  dorthin  begebe  n 
unentgeltlich  zur  Verfügung  stchen>  Die  Erziehungsämter  in  Irland 
sind  darum  angegangen  worden,  die  Schuldirektoren  zu  ermächtigen, 
den  Besuch  der  Einrichtung  wahrend  der  Unterrichtszeit  zu  gestatten. 
—  Leider  teilte  Redner  nicht  mit,  inwieweit  dieser  Anregung  statt- 
gegeben wurde.  —  Außer  den  verschiedenen  Spielen  empfiehlt  der 
Vorsitzende  zur  Stärkung  des  Körpers  das  Turnen,  und  zwar  speziell 
die  schwedische  Gymnastik. 
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Leider  waren  die  übrigen  Methoden  des  Turnens  auf  dem  Kon- 
greß nicht  vertreten»  so  daß  diejenigen^  welche  interessante  Ausem- 
aodersetaungen  zwischen  den  Hauptrichtungen  erwartet  hatten^  etwas 
eottäuscht  wurden.  So  kam  es,  daß  Schweden  und  Dänemark  den 
größten  Teil  der  Sitzung  für  sich  in  Anspruch  nahmen.  Es  sprachen 
folgende  Redner :  G.  Bergh ,  Lehrer  in  Stockholm ,  über  die  be- 
sonderen Maßnahmen  in  Schweden  auf  dem  Gebiete  der  Schul- 
hygiene ;  Frau  Gurli  Lindcr-Stockholm  über  das  Turnkostüm  der 
Mädchen ;  Axel  Mikkclscn-  Kopenhagen  über  Turnen ,  Spiel  und 
Sloyd;  Mannelcutnant  Grenfcll-London  criahltc^  welche  Wirkungen 
des  Turnens  er  selbst  in  Schweden  wahrgenommen  habe,  und  Frau 
Bergmann -Ostcrbcrg,  die  eine  Privatschule  für  körperliche  Er- 
zicrhung  in  Kings(ield  besitzt,  schilderte  die  vortreffliche  Wirkung  der 
Kurse  auf  ihre  Zöglinge, 

An  den  übrigen  Tagen  wurden  die  Verhandlungen  über  die 
körperliche  Erziehung  fortgesetzt.  Nach  einer  glänzenden  Rede  des 
Dr.  Tait  Mackenzic  Über  die  Organisation  eines  *  Systems  korpcr- 
r  Lieber  Übungen  für  die  Studierenden  der  Universität  Philadelphia* 
I  trat  Dr.  Robinson -London  für  eine  fast  militärische  Ausbildung 
I  ein,  während  Dr.  Riviurc-Paris  meinte,  daß  die  Gymnastik  als  ein 
L  Zweig  der  Heilkunde  avifgefaßt  werden  müsse.  Nacli  Miß  Falmer- 
^BEdioburgh  und  MIß  LeiEa  Rendel-Dunfermüne  muß  die  physiscJie 
^■Erziehung  auf  hygienischer  Grundlage  aufgebaut  werden.  Frau  Roger 
Wa[t-London  trat  mit  Enthusiasmus  für  das  japanische  Jiu-Jitau  ein. 

Dr.  Mignon,  der  verhindert  war,  seine  Ansichten  über  das  Thema 
'die  Musik  als  Einleitung  in  die  Schularbeit*  persönlich  vorzutragen, 
erwartet  von  einem  Schulgesang  kurz  vor  Beginn  der  geistigen  Tätig- 
keit den  besten  Erfolg. 

PDr.  med.  L.  H.  Gulick,  Leiter  der  körperlichen  Erziehung  an  den 
Schulen  von  New  York,  behandelt  das  Thema  des  Tanzens  als  eines 
der  wichtigsten  Hilfstniltel  auf  dem  Gebiete  der  Gymnastik.  Er 
sucht  nachzuweisen,  daß  der  Tanz  eine  ursprüngliche,  der  Menschen- 
rasse eigene  Körperbewegung  isl  —  das  Geschlecht  der  Tanzmause 
war  dem  Vortragenden  vermutlich  nicht  bekannt-  In  New  York  wird 
der  Tanz  den  Turnübungen  mit  bestem  Erfolg  eingereiht.  Die 
Kinder,  die  daran  teilnehmen  dürfen,  genieDen  ein  besonderes  Vor- 
lecht. 

Nach  Dr.  Dufestel-Faris  ist  dem  Schulärzte  in  der  körperlichen 
Erziehung  der  Jugend  eine  wichtige  Rolle  zuzuschreiben. 

Über  die  Leibesübungen  der  Jugend  in  den  österreichischen 
Staateo  und  über  Beziehungen  zwischen   körperlicher  und  geistiger 
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Tätigkeit  standen  eine  Reihe  von  Themata  auf  der  TagesoTcJnung, 
so  von  Dr-  V,  Pimmer  und  Prof.  Wawerka  in  Wien,  Prof.  Kleinpetcr- 
Gmunden  und  Dr,  Piasecki-Lemberg- 

Douchebäder  und  Händereinigung  der  Schulkinder  laatctcn  die 
Themata  von  Dr.  L.  de  Bourdincau-Paris  und  Dr  Hopf-Dresden. 

Endlich  sind  noch  au  erwähnen;  Frl,  lilanchcChauvcau-Villemoublc: 
Über  die  Rolle  d^r  Schale  vom  Standpunkte  der  Gesundheit  der  Schüler 
und  der  Verbreitung  der  Gesetze  der  Hygiene  im  Volke;  und  Dr. 
G.  Gagni^re-Choisy :  Über  Steil-  und  Schrägschrift  in  ihrer  Bezieh* 
ung  SU  den  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  der  Schüler- 


Sektion  VI,    Hygienisches  Verhalten  außerhalb  der  Schule, 

Ferienkolonien  und  Ferienschulen.    Beziehungen  zwischen 

Schule  und  Familie- 

Dic  Verhandlungen  der  VI.  Sektion  fanden  unter  dem  Vorsitze 
von  Lord  Kinnaird  stall,  eines  Mannes,  welcher  sehr  viel  zur  Grün- 
dung der  Fcnenkolonien  in  England  beigetragen  hat.  Seine  An- 
sprache, kurz  und  bündig,  bot  eine  Übersicht  über  die  Geschichte 
der  Ferienkolonien  seit  i86g,  in  welchem  Jahre  die  Armcnsüiulen 
zuerst  dnige  ihrer  Zöglinge  aufs  Land  schickten. 

Nach  ihm  sprachen :  Die  Gräfin  von  Jersey-London,  Frau  Humphry 
Ward-London,   Frau  Kimmins-London  und  Miß  Sewell-London. 

Die  Sitzung  vjm  Mittwoch  den  7.  August  war  der  Frage  der 
sogen.  Schulfeldlager  vorbehalten.  Zunächst  erklärte  Kapitän  Folvliet- 
Amsterdam  die  Einrichtungen  eines  derartigen  Lagers  tn  Holland, 
wo  der  Staat  dafür  einen  Teil  der  Kosten  übernimmt.  Diese  Ein- 
richtung stärkt  nicht  nur  die  Gesundheit,  sondern  auch  die  Kamerad- 
schaftlichkeit und  das  Gefühl  gegenseitiger  Verantwortlichkeit.  Douglas- 
Eyre  sprach  über  das  von  der  Universität  Oxford  in  einem  Armenviertel 
Londons  eingerichtete  Muslerbaus,  ^'Oxford  house"  genannt,  und  Dr. 
Hanson-London  über  das  Feldlager  für  Volksschüler  in  Bisley  bei 
Aldershot.  Dort  schlafen  die  Kinder  unter  Zelten  und  werden  im 
Spielen  und  Schießen  geübt.  Im  Freien  wird  abgekocht,  ganz  nach 
militärischem  Muster.  Die  Einrichtung  steht  unter  dem  Protektorate 
des  Feldmarschalls  Lord  Roberts.  Viele  der  KongreDbesucher 
hatten,  der  liebenswürdigen  Einladung  Dr.  Hansons  folgend,  das 
Feldlager  besichtigt. 

Auch  der  Donnerstag  war  zum  Teil  dem  gleichen  Gegenstand 
vorbehalten. 

Man  hörte  den  Bericht  von  Dr.  Henri  und  L.  Gonrichon-Faris  über 
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Fenenkolonien  von  Primarscliülern  und  Dr.  Powell  Hulbert-Manchester 
über  Schulen  auf  dem  Lande  für  Stadtkinder, 

Dr.  Fr.  Rose  vom  County  Council  in  London,  der  sich  durch 
seine  Sprech enkcnntnis  und  durch  seine  rastlose  Tätigkeit  im  Ge- 
schäftsbetrieb des  Kongresses  große  Verdienste  und  besonders  auch 
die  Anerkennung  des  internationalen  Komitees  erworben  hat,  be- 
richtete unter  Benutzung  instruktiver  Lichtbilder  tiber  seine  Studien- 
reise in  die  Waldschulen  Deutschlands  { Charlotte nburg  und  Mul- 
hausen-Elsaß). Stadtschulrat  Dr.  Ncuffcrt- Charlotte  nburg  fugte  dem 
interessanten  Berichte  einige  Erläuterungen  hinzu. 

Die  Sitzung  am  Freitag  grilT  mehr  auf  das  pädagogische  Ge- 
biet über. 

Oberlehrer  Rolle f -Dar msladt  sprach  über  die  häuslichen  Schul- 
arbcitcUf  deren  Lcdeutung  für  den  Unterricht,  die  vielfach  über- 
schätzt wird,  die  darauf  verwandte  Zeit,  insbesondere  auch  vor  der 
Abschluüprürungi  und  die  ermüdende  Wirkung- 

j.  L.  Faton-Maiichester  sprach  über  die  üblen  Kolgen,  welche  täg- 
liche Eisenbahnfahrten  mit  sich  bringen,  die  Kinder  jeden  Alters 
unternehmen  müssen,  um  zur  Schule  und  wieder  nach  Hause  zu  ge- 
langen. 

Sektion   VI!.     Infektionskrankheiten,    Unwohlsein  und  an- 
dere den  Schulbesuch  beeinträchtigende  Ursachen, 

Sir  Shirley  Murphy,  Chef  im  Gesundheitsamt  des  Counly  Councils 
von  London,  welcher  auf  diesem  Gebiete  hervorragende  Kenntnisse 
besJtEt,  gewährt  in  seiner  von  großer  Klarheit  und  Sachlichkeit  ge- 
tragenen Eröffnungsrede  einen  Einblick  in  die  entgegengesetzten  Mei- 
nungen, mit  denen  sich  der  KongreD  mit  Aussicht  auf  Erfolg  zu 
befassen  habe. 

Die  vier  Sitzungen  der  Sektion  wurden  reichlich  ausgefüllt  durch 
folgende  Arbeiten: 

Dienstag,  Hauptthema:  Diphtheritis  und  Scharlach.  J.  Nivcn-Man- 
cfaestcr  kommt  in  seinem  umfangreichen  Vortrag  zum  SchluO,  dafl 
die  Diphtherie  nur  selten  in  der  Schule  übertragen  wird  und  daß  es  eine 
verfehlte  Maßnahme  sei,  die  Schulen  wegen  des  Auftretens  der  Diph- 
theritis zu  schließen.  In  Deutschland  wird  man  die  Ansicht  Nivens 
kaum  teilenj  es  liegen  ganz  klare  Fälle  der  Übertragung  in  der 
Schule  vor,  Stevenson-London  teilt  mit,  daß  in  London  von  je  loo 
Kindern  14  {im  Alter  von  13  Jahren)  scharlachkrank  gewesen  sind. 
Die  Angst  vor  der  Ansteckung  in  der  Schule  sei   übertrieben,     Dr- 
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F.  J.  Poynton- London  lenkt  die  Aufmerksam  Weit  auf  den  Gelenk- 
rheumatismus und  seine  beklagenswerten  Folgen.  Er  fordert  Sonder- 
schulen für  die  daran  leidenden  Kinder  Dr  Zahor-Prag  bespricht 
die  Statistik  der  ansteckenden  Krankheiten  in  den  Schulen  Prags 
vom  Jahre  1886  bis  1S95  und  von  ißgö  bis  1905.  E.  S.  Ayling- 
London  lählt  aU  Verwaltungsheamter  auDer  den  Krankheitsfällen 
noch  viele  andere  Ursachen  auf,  welche  die  Kinder  von  der  Schule 
fernhalten:  Armut,  Mangel  an  Kleidern  und  Schuhen,  Ungeziefer  usw. 

Am  Mittwoch  hatten  sich  äußerst  zahlreiche  Zuhörer  in  der  Sek- 
tion eingefunden.  Dr.  Newsholme-Brighton  schlägt  vor,  die  niedrigste 
Altersgrenze  zum  Eintritt  in  die  Schule  vom  ^.  auf  das  6.  Jahr  hin- 
aufzuschieben. Er  bespricht  die  Gefahren  für  die  körperliche  und 
geistige  Entwicklung,  die  aus  einem  zu  zeitigen  Schulanfange  ent- 
springen. Qosure  versus  exclusion  in  relatJon  to  school- diseases 
lautete  der  Titel  der  Mitteilungen  von  J,  R,  Kaye-Wakeficld,  Redner 
kritisiert  den  in  England  üblichen  Modus  der  Regierung,  bei  jeder 
Einzelausschließung  von  dem  Schulunterricht  von  der  gewahrten  Sub- 
vention [  Shilling  zurückzubehalten,  er  findet  es  für  die  Schule 
vorteiLhafter,  vollständig  zu  schließen,  da  dann  der  Abzug  nicht 
stattfindet.  Er  tritt  für  Abscha^ung  dieses  sonderbaren  Gesetzes  sehr 
energisch  ein. 

Die  Sitzung  vom  Donnerstag  den  8.  August  befaßte  sich  zu- 
nächst mit  der  Frage  der  Masern,  worüber  C.  J-  Thomas-London  und 
S.  Davics-Woolwich  recht  entmutigende  Darstellungen  gaben.  Der 
Rest  der  Sitzung  war  dei  Beratung  über  die  Tuberkulose  in  den 
Schulen  vorbehalten. —  Dr.  S.  Davies-Woolwich  meint,  daß  der  Ver- 
lauf einer  Mascmcpidemic  durch  Schulausfall  allerdings  nicht  merk- 
lich beeinflußt  werde.  Es  sei  jedoch  die  Vcrbrcitungsgefalir  durch 
die  Schule  genügend  erwiesen,  ein  weitgehender  Schulausschluß  an- 
stcckungsfähiger  Kinder  und  reclitzeitige  Schließung  einzelner  Klassen 
oder  der  ganzen  Schule  müsse  gefordert  werden. 

Nach  Dr.  J.  E.  Squire  und  Dr.  Annie  Gowdcy  werden  die  Schulen 
Londons  von  der  Tuberkulose  mehr  heimgesucht,  als  Eltern  und 
Lehrer  glauben.  Dr.  Lecky-Brighton  hat  unter  Sog  untersuchten 
Kindern  3  mit  offener  Lungentuberkulose,  7  mit  anderweitigen  tuber- 
kulösen Herden,  6  mit  tuberkulösen  Drusen,  119  mit  verdächtigen 
Drüsen,  7  mit  ausgesprochener  Knochen-  und  Gelenktuberkulose» 
3  mit  verdächtigen  Knochen-  und  Gelenkleiden  und  3  mit  ver- 
dächtigen Hauterkrankungen  gefunden,  Dr.  W.  Oldright- Toronto 
spricht  über  die  die  Verbreitung  der  Tuberkulose  befordernden 
Mängel  der  Schulräumc  und  behauptet,  daß  nächst  den  Steinmetzen 
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die  Lehrerinnen  in  Amerika  den  höchsten  Prozentsatz  der  Tuber-* 
knilösen  liefern.  Dagegen  lauten  die  Ausführungen  des  Dr.  Gourichon 
in  betretT  des  Lehrkörpers  der  Pariser  Primärschulen  beruhigender 
Dr.  C  C  Jessen- Kopenhagen  sprach  über  das  Vorkommen  der 
Tuberkulose  in  den  Schulen  Dänemarks. 

Am  Freitag  wurden  die  parasitären  Hautkrankheiten  in  ihrer  Be- 
ziehung zur  Schule  behandelt-  Zu  den  Rednern  gehörten  Dr.  T.  C. 
Fox-London  und  die  beiden  Damen  Richards  und  Thorp-Croydon; 
Dr-  Onodi-Budapest  hatte  das  Thema:  »die  Nasen  nebe  nhöhlcneite- 
ningen  der  Schuljugend«   aufgestellt. 


Sektion  VIII.  Sonderschulen  für  sch^vachbegabtc  und  ab- 
norme Kinder. 

Aus  der  Eröffnungsansprache  des  Vorsitzenden  Dr  W.  H>  Dickin- 
son  konnte  man  entnehmen,  daß  in  den  letzten  20  Jahren  in  der 
Pflege  g*^istig  zurückgebliebener  und  anormaler  Kinder  große  Fort- 
schritte gemacht  wurden.  Unsere  Kenntnisse  der  Grenzen,  welche 
die  verschiedenen  Grade  geistiger  Schwäche  kennzeichnenj  haben  sich 
erheblich  vermehrt.  In  England  wurde  durch  das  Gesetz  von  1870, 
die  sog-  Education-Act,  die  Gründung  von  Sonderschulen  vorgesehen. 
In  Deutschland}  Amerika  und  Belgien  hat  namentlich  die  Privat- 
initiative die  Institute,  welche  diesen  Unglücklichen  ihre  Aufmerk- 
samkeit zuwcndeuj  wesentlich  unterstützt.  —  Es  waren  22  Referate 
und  Mitteilungen  für  diese  Sektion  angemeldet.  Das  deutsche  Haupt- 
kOEDitee  hatte  als  offizielle  Referate  den  gegenwärtigen  Stand  des 
Hilfsschulwesens  in  Deutschland,  dt-n  Stand  des  Unterrichts  für 
Schwachbefahigte  in  Deutschland,  die  Zwangs*  und  Fürsorgeerziehung 
Schwach  sinniger  und  psychisch  Abnormer  vorgesehen. 

Das  erstere  Thema  hatten  Stadtschulrat  Dr.  Wehrhahn-Hannover, 
der  Vorsitzende  des  Verbandes  deutscher  Hilfsschulen,  und  der  Nerven- 
arzt Dr.  Stadel  mann -Dresden  übernommen, 

Dr.  Wehrhahn  gab  einen  Überblick  über  den  Stand  des  deutschen 
HiUsschul Wesens.  Die  Hilfsschulen  sind  nach  ihm  für  solche  Kinder 
bestimmt,  die  geistig  so  schwach  sind,  daß  sie  dem  normalen  Unter- 
richt nicht  zu  folgen  vermögen.  Während  es  bisher  in  Preußen  noch 
iwcifelhaft  war,  ob  ein  Kind  gegen  den  Willen  der  Eltern  einer  Hilfs- 
schule überwiesen  werden  kann>  hat  jetzt  eine  Kammergerichts- 
cntschcidung  die  Hilfsschule  für  einen  Teil  der  Öffentlichen  Volks- 
schule erklärt,  so  daO  ein  Zwang  in  gleicher  Weise  ausgeübt  wird 
wie  in  den  Schulen  für  normale  Kinder.  Im  Interesse  der  unglück- 
lichen Kinder  ist  ein  solcher  Zwang  bei  hartnäckig  sich  sträubenden 
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Eltern  nur  zu  begrüßen,  Redner  erklärte  sich  für  die  Anlegung 
eines  Personalbogens  über  jeden  Hilfsschüler,  der  bis  zur  Müitärzeit 
fortgeführt  werden  müs^e.  Insgesamt  gibt  es  nach  ihm  jetzt  in  Preußen 
no  Städte  mit  204  Hilfsschulen,  in  denen  505  Lehrer  und  160 
Lehrerinnen  13102  Kinder  unterrichten.  In  den  übrigen  Bundes- 
staaten sind  noch  86  Städte  mit  110  Hilfsschulen  und  7644  Hilfs- 
schülern vorhanden.  Insgesamt  Iconnlen  67^'  der  AnstaJtsbesucher 
als  gänzlich  erwcrbsfähigj  243t  als  teilweise  erwerbsfähig  entlassen 
werden.  Nur  g%  blieben  erwerbsunfähig.  Die  Zahl  der  Klassen 
hat  seit   1Q03  um  5Ö  ^,  die  der  Hilfsschüler  um  6S^  zugenommen. 

Dn  Stadelmann,  Nervenarzt  in  Dresden^  besprach  das  zweite 
Thema  vom   n ervenärztlichen   Standpunkte  aus. 

Zwecks  Berichterstattung  Über  den  gegenwärtigen  Stand  des 
Unterrichts  in  den  Schulen  für  Schwachbcfahigte  in  Deutschland 
schickte  er  an  163  Orte,  in  denen  solche  Schulen  bestanden,  Frage- 
bogen aus. 

Von  107  Orten  erhielt  er  seitens  der  Schulleiter  die  gewünschte 
Auskunft.  Da  an  vielen  Orten  mehrere  Hilfsschulen  sind,  erhieh  er 
im  ganzen  ti8  Fragebogen  beantwortet.  32  Fragebogen  kamen  un- 
beantwortet zurück,  mit  der  Bemerkung,  daü  behördlicherseits  keine 
Erlaubnis  bestehe,  über  Schulangelegenheiten  Auskunft  zu  erteilen.' 
^4  Fragebogen  blieben  unbeantwortet  beziehungsweise  von  24  Orten 
lief  keine  Beantwortung  ein.  Die  an  die  betreffenden  Schulleiter  ge- 
richteten Fragen  waren  folgende: 

Wie  viele  Klassen  hat  die  Hilfsschule? 

Wie  viele  Kinder  sind  in  einer  Klasse  vereinigt? 

Werden  Knaben  und  Mädchen  zusammen  unterrichtet? 

Angabe  des  Stundenplanes. 

Wie  werden  die  Pausen  verwendet? 

Werden  Speisen  in  der  Schule  verabreicht? 

Angabe  des  (wenn  auch  nur  allgemein  gehaltenen)  Lehrplanes: 

Werden  Sprachheilübungen  vorgenommen? 

Behält  der  Lehrer  die  Kinder  mehrere  Klassen  hindurch?  Wie 
lange? 

Wie  lange  verbleiben  die  Schüler  in  der  Hilfsschule? 

Welche  Arten  von  Kindern  werden  aufgenommen? 

Welches  ist  das  Aufnahmeverfahren? 

Es^istieren  Fr^ebogcn?    Welche? 

^  E?  tst  bcdaQCrIich,  d^  behürdlicberaeLtE  so  pcdoDÜsctiv  VoischriAen  ilhfr  Ans- 
Itnnftscrtdlang  in  scbulhygicoischeii  Angelegenheiten  bestehen;  msn  empfängi  den 
Cladiack,  dmü  die  gcwUnachle  Auakanft  die  üffcatlicliheLt  nicbl  vcrtiagen  kjuiD- 
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Werden  beim  Eintritt  in  die  Schule  Intelligenzprüfungen  bei  den 
hülern  vorgenommen?     Nach  welcher  Methode? 
Werden     Schemata     für     eine    Schülcrcharalcteristik    gebraucht? 

[Welche? 
[      Werden  Ermüdungsbestimmungen  vorgenommen?    Nach  welcher 
bethode? 
I      Welche  Ermüdungserscheinungen  werden  festgestellt? 
[      Werden  Schulprüfuagen  (am  Ende  des  Schuljahrs)  vorgenommen? 
Bi  welcher  Weise? 
Welches   sind   die  Erfolge   nach  Entlassung    der  Schüler  aus  der 
Hilfsschale?    Wodurch  werden  diese  Erfolge  festgestellt? 
I      Wie  sind  die  Fortschritte  der  geistigen  Gesundheit?    Wie  und  in 
■reichen  Zwischenräumen  werden  sie  festgestellt? 
f     Werden  Intelligenzprüfungen  oder  Schülercharakteristiken  am  Ende 
eines  Schuljahres  beziehungsweise  beim  Austritt  aus  der  Hilfsschule 
voT^enommen  ? 

Für  die  Aufstellung  des  Fr^ebogens  kamen  folgende  Gesichts- 
punkte in  Betracht: 

Wenn  medizinischerseits  über  den  Stand   des  Unterrichts   in  den 

Schulen  für  Seh  wach  beräh  igte  referiert  werden  soll,   niuO   die  Frage 

Beantwortung  kommen,  inwieweit  die  geistige  Leistungsfähigkeit 

fcT  geistig  schwachen  Schüler  durch  den  Unterricht  gefördert  wird. 

'ie  geistige    Leistungsfähigkeit  hängt  von  mancherlei  Faktoren  ab. 

ie  ist  einerseits  bestimmt  durch  die  individuelle  Veranlagung,  sowie 

andererseits  durch  Einflüsse,  die  auf  diese  Anlage  einwirken. 

Um  eine  Hebung  der  geistigen  Leistungsfähigkeit  bewerkstelligen 
zu  können,  bedarf  es  also  einer  Kenntnis  der  Anlage  und  der  diese 
irgendwie  m  der  Leistungsfähigkeit  fördemdca  oder  beeinträchtigen- 
den Faktoren. 

Das  Referat  gliederte  sich  wie  folgt: 

1.  Die  Abweichungen    von  der   Norm  bei   dem    Schülermatcrial 
in  den  Schulen  für  Schwachbcfäliigte ; 

2.  die  psychologische  Analyse  dieses  Materials; 
3*  die  F Order ungs erfolge  bei  den  Schülern; 

die  Unterrichtsmethode,  die  Lchrzcitj  die  Lehrdauer,  der  Lchr- 

plan  und  das  Lehr^iel; 

Perspektiven    unter    Zugrundelegung    des    gewonnenen    Tat- 

sacti  enmat  er  i  al  s . 
Der  erste  Punkt  betrififl  also  das  SchQlermaterial,  das  Aufnahme 
findet   in  der   Schule   für  Schwachbefahigte ;    diese  Feststellung   fallt 
zum  Teil  zusammen   mit   dem  zweiten  Punkt^  der  von  der  psycho- 

UHfiaL,  Artbtv  I,  SchulhygiH«,     V.  £ 
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logischen  Analyse  des  Materials  handelt,  insofern  nämlich  das  Schüter- 
material  vor  der  Aufnahme  psychologisch  untersucht  wird. 

Unter  116  Schulen  für  Schwach  befähigte  nehmen  loB  diejenigen 
Schaler  aufj  die  nach  Ablauf  von  z  Jahren  in  der  NorinaUcbuIe  das 
Ziel  der  Unterschule  nicht  erreicht  haben;  3  Schulen  nehmen  die 
Kinder  bereits  nach  einem  Jahr  des  Verbleibens  in  der  Normalächulc 
auf;  3  Schulen  nach  i — z  Jalireni  1  Schule  teilt  mit,  da0  sie  die 
Kinder  bereits  während  des  ersten  Schuljalires,  wenn  nötig,  aufnimmt; 
1  Schule  bringt  die  den  Anforderungen  nicht  genügenden  Schüler 
nach  1  Jahre  in  die  Förderklasse  und  danach  erst  in  die  Hilfsklassc; 
I  Schule  erwähnt  noch,  daß  sie  auch  spätere  Jalirgänge  der  Volks- 
schule berücksichtige;  5  erwähnen,  daO  sie  sich  Ausnahmen  vorbe- 
hahen. 

Die  aufzunehmenden  Schüler  sind  Schwachsinnige,  Scbwachbe» 
fähigte,  Imbezille,  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  diese  Bezeichnungen 
nicht  an  allen  Orten  für  das  gleiche  Material  Geltung  haben.  23 
Schulen  betonen  ausdrücklich^  daß  sie  keine  Idioten,  Epileptiker, 
Schwerhörige,  Taubstumme,  Blinde,  sittlich  Verwahrloste  aufnehmen; 
auch  nicht  Tuberkulöse,  Luetische,  mit  ekelerregenden  Krankheiten 
Behaftete.  —  z  Schulen  nehmen  laut  Angabe  leichte  Grade  von  Epi- 
lepsie auf;  i  Schule  betont,  daß  sie  jede  Form  der  Psychopathie 
aufnimmt 

Die  Bildungsfähigkeit  des  Schiilermateriab  wird  fast  von  jeder 
Schule  betont,  wenn  die  Aufnahme  der  Schüler  in  Frage  kommt. 

Das  Aufnahmeverfahren  ist  ein  sehr  verschiedenes.  Der  Auf- 
nahme geht  eine  Beobachtung  bezw,  Prüfung  des  Schülers  voraus,  die 
ausschlaggebend  sind  für  dessen  Aufnahme  in  die  Hilfsschule.  Es 
beteiligen  sich  bei  der  Begutachtung  zwecks  Aufnahme  in  die  Hilfs- 
schule Lehrkräfte  der  NormaUchule,  der  Hilfsschule,  sowie  Arzte  an 
74  Hilfsschulen;  darunter  sind  5  Schulen,  an  denen  die  Prüfung  zwecks 
Überweisung  zur  Hilfsschule  auf  Antrag  des  Arztes  geschieht-  An 
31  Hilfsschulen  entscheidet  zur  Aufnahme  nur  eine  vorausgegangene 
Prüfung  und  Beobachtung  durch  Lehrer  von  Normalschulen  und 
Hilfsschulen.  An  6  Hilfsschulen  ist  zur  Aufnahme  nur  der  Entscheid 
des  Lehrers  der  Normalschule  nötig;  an  zwei  Schulen  entscheidet 
Dur  der  Hilfsschu Hehrer;  an  1  Schule  der  Lehrer  der  Normalschule 
mit  dem  Arzt;  an  1  Schule  wird  in  zweifelhafren  Fällen  der  Arzt  zu 
Rate  gezogen;  an  1  Schule  wird  in  besonderen  Fällen  ein  Psychiater 
befragt. 

Mit   der   Beobachtung  nnd  Prüfung  des  Materials   gelangt   man 
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2Utn    2.  Punkt,  der  von    der  psychologischen  Analyse   des  MateriaLfi 
handelt. 

Die  Rundfragfen  des  Referenten  er^aben^  daß  vor  Aufnahme  bezw, 
beim  Eintritt  ia  die  Hilfsschule  an  52  Hilfsschulen  Intemgenzprüf" 
uBgen  vorgenommen  werden.  Diese  Prüfungen  werden  nach  ver- 
schiedenen Methoden  vorgenommen,  —  7  Hilfsschulen  bedienen  sich 
der  Schulercharakteristik  nach  Klabe,  4  des  von  Horrix-Düsseldorf 
vorgeschlagenen  Musters,  3  prüfen  nach  Frankfurter,  3  nach  Stolpcr 
Methode;  £  verwenden  die  diesbezüglichen  Angaben  Ziehens;  1  Schule 
richtet  sich  nach  Kändlers  Personalbogen;  Koller,  Marr,  Trüper,  Lieb- 
mann sind  je  einmal  vertreten,  ebenso  einmal  die  in  Zwickau,  Köln, 
Mannheim,  Berlin,  Leipzig,  Hannover  gebräuchlichen  Fragebogen;  in 
2  HilTaschulea  werden  zu  Aufzeichaungt^n  die  Charaktcristikbogen  der 
NcrmaUcbitlc  verwendet-  Andere  Hilfsschulen  haben  eigene  ßogen, 
um  sich  entsprechende  Notizen  bezüglich  der  Intelligenz  machen  zu 
können.  Ferner  existieren  noch  sogenannte  Gesundheitsbogen  und 
PCTMioal bogen,  38  Hilfsschulen  bedienen  sich  keiner  Formularicn  für 
die  ursprünglichen  Aufzeichnungen  bei  der  Sichtung  des  Schüler- 
fnatcriab;  es  werden  dort  die  dem  Lehrer  jeweils  auffällig  und 
abnorm  erscheinenden  Befunde  in  ein  Buch  eingetragen-  Eingehende 
InlelUgcnzprüfungen  werden  nicht  vorgenommen.  Es  cistrecki  sich 
diese  Prüfung  meist  auf  allg  ein  eine  Angaben  über  Farbensinn, 
Formensinnj  ZahlbegrilTe,  Zeit-  und  Raum  Vorstellung,  Gedächtnis, 
Aufmerksamkeit,  Sprache;  auch  die  Reaktionszeit  ist  mitunter  be- 
rücksichtigt. 

In  30  Hilfsschulen,  in  denen  IntcUigenzprlifungen  nicht  angewandt 
werden,  werden  sogenannte  Charakteristiken  geführt,  die  über  das 
Verhalten  des  Schülers  in  der  Schule,  über  Aufmerksamkeit,  FlciÜ, 
Betragen,  Fortschritte  berichten.  In  10  Hilfsschulen  werden  weder 
besondere  noch  allgemeine  Intelligenzprüfungen  vorgenommen,  noch 
CbafakterJstikbogen  gebraucht. 

Als  beobachtete  Ermüdungserscheinungen  bei  den  Schülern  wäh* 
read  des  Unterrichts  wurden  angegeben  intellektuelle  und  tnotorische 
Dissoziationen,  Kopfschmerz,  blasse  Gesichtsfarbe,  Unruhe,  Tcil- 
Qihmslosigkeit,  Zittern  der  Hände  beim  Schreiben,  gesteigerte  Schwer- 
fälligkeit im  Auffassen,  Behalten  und  Sprechen;  ungehorsam,  Streit- 
sucht 1d  einem  Falle  wurde  erwähnt,  daß  die  Kinder  nur  '/,  Stunde 
Ung  dem  Unterricht  folgen  können,  ^j^  Stunde  ist  schon  zu  viel, 

Ermüdungsmessungen  wurden  an  einer  Hilfsschule  vorgenom- 
men, und  zwar  nach  der  Additionsmethode  und  nach  der  ästhesio- 
metrischen  MeÜiode  Griesbachs. 
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Zu  Punkt  3,  den  Förderun g-serfolg  der  Schüler  betreHTend,  ist  zu 
bemerken:  Die  Fortschritte  der  geistigen  Gesundung  werden  im  all- 
gemeinen  festgestellt  durch  eine  fortlaufende  Buchführung  über  den 
einzelnen  Schüler,  ohne  daß  ein  besonderes  Zeitinlervall  eingehalten 
wird;  in  3  Hilfsschulen  geschehen  die  Einträge  zur  Ergänzung  der 
Charakteristik  im  Jahre  viermal;  in  t  Hilfsschule  dreimal;  in  21  Hilfs- 
schulen zweimal;  in  10  Schulen  einmal  Jm  Jahre;  in  3  Schulen  erst 
bei  der  Entlassung  des  Schülers.  Von  5  Schulen  wird  berichtet, 
daß  der  Arzt  zu  diesen  Eintrag\ingen  herangezogen  wird;  in  1  Schule 
wird  eventuell  auch  ein  Psychiater  konsultiert,  wenn  es  nötig  er- 
scheint. Eigene  Intelligenzprufungen  und  Aufstellungen  von  Schüler- 
charakteristiken bei  der  Schulentlassung  werden  voigenommen  in 
12  Hilfsschulen.  Schulprüfungen  werden  vorgenommen  in  45  Hilfs- 
schulen. In  I  Hilfsschule  erhalten  die  Schüler  ein  Schulzeugnis;  in 
einer  anderen  halbjährige  Zensuren. 

Die  Erfolge  nach  der  Entlassung  der  Schüler  aus  der  Hilfsschule 
wenden  durch  den  jeweiligen  Grad  der  Erwerbsfahigkcit  bestimmt, 
10  Hilfsschulen  machen  darüber  genaue  Angaben:  2  geben  100^ 
als  erwerbsfähig  an;  z  ^  90,^:  4  =  So^;  1  =  40^  völlig,  55^ 
teilweise,  5^  nicht  erwerbsfähig;  und  i  Schule  gibt  als  crwcrbslahig 
nach  der  Entlassung  So^   an,  da£u   izß    teilweise,  8^  nichtn 

Unter  loS  Hilfsschulen  ist  die  geringste  Durchschnittszahl  der 
Lchrstunden  in  einer  Woche  22]  die  größte  25. 

Die  geringste  Stundenzahl  pro  Woche  ist  1 1  bei  einer  Zahl  von 
15  Scliülcrn;  diese  Stundenzahl  ist  unter  108  Hilfsschulen  einmal 
vertreten.  Die  größte  Stundenzahl  ist  30  bei  einer  Durchschnittszahl 
von   27   Schülern;   diese   Stundenzahl   ist   I9mal   vertreten. 

Die  Unterrichtszeit  fällt  auf  den  Vormittag;  in  29  Schulen  wird 
vormittags  und  nachmitlags  unterrichtet.  Der  Beginn  der  Schule 
geschieht  io  24  Schulen  um  7  Ulir  morgens;  in  den  übrigen  um  8  Uhr 
bezw.  9  Uhr  und  10  Uhr  je  nach  Seh ü  1er k lasse.  Die  Unterrichtsdauer 
ist  7» — istündig.  —  Pausen. 

Der  Unterricht  trägt  fast  ausschließlich  erziehlichen  Charakter;  er 
tsucht  die  Kinder  fhr  das  tägliche  Leben  tüchtig  zu  machen  und 
ihre  Erwerbsfahigkeit  anzubahnen-.  Das  Lehrziel  gipfelt  in  dem 
Gedanken,  'den  Schülern  einen  bescheidenen  Bildungsabschluß  für 
das  praktische  Leben  mitzugeben*,  wie  die  diesbezüglichen  Mitteilungen 
lauten,  oder  »vom  Notwendigen  das  Notwendigste,  dieses  aber  sicher*. 

Die  Unterrichtung  der  Schüler  basiert  auf  einer  möglichst  breiten 
Anschauung.  24  Hilfsschulen  haben  diesen  Gedanken  besonders 
hervorgehoben. 
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Als  Unterrichts fächcr  sind  angegeben:  Religion,  Deutsch,  Rechnen, 
Geschichte^  Schreiben,  Turnen,  Handarbeit^  Zeichnen,  Anschauung, 
Heimatkunde,  Geographie,  Naturkunde,  Singen,  Handfertigkeit,  Wclt- 
kunde,  Fröbelbcschäftjgung,  Sprachheilübungcn. 

Sätze  wie:  »Alles  mit  geringster  Belastung«  oder  ^Grammatik 
auf  das  äußerste  Minimum  beschränkt«;  oder  »mehrere  kurze  Satze 
logisch  und  grammatisch  richtig  aneinander  reihen  können*;  oder 
•  die  Kinder  sollen  befähigt  werden,  die  in  Wort  und  Schrift  dai^ 
gelegten  Gedanken  anderer  und  ihre  eigenen  richlig  aufzufassen  und 
auszudrücken«;  oder  »richtiges  Sprechen  und  Schreiben  des  Sprach- 
schatzes der  unteren  Stände«;  oder  »die  im  täglichen  Verkehr  am 
häufigsten  vorkommenden  RechenfaUc  zum  Verständnis  bringen« ; 
oder  >die  schlummernden  und  verküninierndcn  körperlichen  und 
gcbtigcn  Kräfte  des  Kindes  zu  wecken  und  möglichst  harmonisch 
zu  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  zu  entwickeln«,  solche  Sät^e,  die  bei 
der  Frage  nach  dem  Lehrplan  unter  den  Anlworten  sich  finden, 
Spreeben  flir  die  Rücksichtnahme  auf  das  kranke  Indis'iduum  und  auf 
ctae  spätere  Betätigung  im  künftigen  Leben.  Als  methodologisdi 
wichtig  für  den  Unterricht  gibt  eine  Schule  an:  »jede  Unterrichts- 
stunde läuft  in  bestimmte,  innerlidi  zusammenhängende  Ergcbnissätze 
aus».  Eine  andere  betont:  -Leicht  faßliche  Stoffe  werden  als  Aus- 
gangspunkt für  den  Unterricht  in  den  üblichen  Fächern  genommen*; 
eine  dritte  Schule  spricht  direkt  von  diesen  Stoffen  und  nennt  Märchen, 
Robinson,  Nibelungen;  oder;  es  wird  überhaupt  die  Umgebung  des 
Kindes  zum  Ausgangspunkt  genommen  oder  auch  die  Person  des 
Kindes, 

Neben  den  üblichen  Fachern,  die  der  Hilfsschüler  im  allgemeinen 
bei  seiner  Entlassung  soweit  beherrschen  soll,  daß  er  ein  Wissen  hat, 
wie  CS  ungefähr  der  Mittelstufe  der  Volksschule  entspricht,  gibt  es 
neben  den  bereits  genannten  nocli  in  i  Hilfsschule  statt  Turnen  auch 
Baden;  in  je  j  Hilfsschulen  werden  noch  Gartenarbeiten  geübt  und 
Hobelba  n  karbeit  en . 

Bezüglich  des  Lehrphns  seien  noch  einige  Sätze  erwähnt,  die  eine 
Lehrordnung  an  einer  Hilfsschule  als  Vorbemerkungen  aufstellt;  >In 
der  Hilfsschule  ist  die  Persönlichkeit  des  Lehrers  von  noch  größerer 
Bedeutung  als  in  den  Normalklassen.  Der  Lehrplan  darf  deshalb 
nicht  allzu  detailliert  sein,  sondern  muß  der  Wirksamkeit  des  Hilfs- 
schuilefarers  einen  größeren  Spielraum  lassen.  Je  nach  der  Klassen- 
frcquenz  und  der  Begabung  der  Kinder  wird  der  Lehrstoff  sich  im 
cinielnen  gestalten  müssen.  Ferner  wird  die  praktische  Erfahrung 
dem  Hilfsschullehrcr  Richtpunkte  für  die  Auswahl   und  Anordnung 
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dcs  Lehrstoffes  gehen.  Aus  diesen  Gründen  ist  die  nachstehende 
Lchrordnung  mehr  nach  allgemeinen  G est chtspu nieten  als  Einzelvor- 
schriften ausgearbeitet,  • 

Vom  är^.tlichen  Standpunkt  ans  betrachtet  ist  das  Schülermaterial, 
das  Aufnahme  ßndet  in  der  Hilfsschule,  ein  sehr  verschiedenes;  vom 
pädagogischen  Standpunkt  aus  ist  es  ein  einheitliches,  insofern  bei 
der  Aufnahme  als  Regel  gut,  daß  Kinder  herangezogen  werden,  die 
nach  Ablauf  von  zwei  Jahren  in  der  Normalschule  das  Ziel  der 
Unterstufe  nicht  erreicht  haben.  Während  also  nach  der  ersten  Be- 
trachtungsweise verschieclene  Ursachen  einer  herabgesetzten  geistigen 
Lebtungsfähiglceit  sich  konstatieren  lassen  werden,  kommt  vom  andern 
Standpunkt  aus  nur  die  Tatsache  der  geistigen  Minderleistung  in  Be- 
tracht. 

Ein  Unterscheiden  der  Schüler  nach  der  Ursache  der  Minder- 
leistung wird  jedoch  sowohl  für  die  unterrichtliche  Behandlung  selbst 
von  ausBchlaggebendet  Bedeutung  sein,  als  insbesondere  für  die  Vot- 
aussage der  gedeihlichen  Weiterentwicklung  des  Kindes  nach  der 
Entlassung  aus  der  Schule,  denn  die  Erfolge  der  erziehlichen  und 
unter richtUchcn  Behandlung  der  Schüler  nach  dem  Austritt  aus  der 
Hilfsschule  richten  sich  nach  dem  Grad  der  Erwerbs fahjgke it. 

Schwachbegabte,  Schwachbefahigtc^  Imbezille,  heißt  es  durch- 
schnittlich, sind  diejenigen,  die  in  die  Hilfsschule  geschickt  werden. 
Diese  Bezeichnungen  sind  jedoch  sehr  dehnbar.  Die  geringere 
geistige  Leistungsfähigkeit  beruht  sowohl  auf  der  Veranl^ung  als 
auch  auf  äuDeren  Einüüssen»  Die  geistige  Veranlagung  hat  viclcrld 
Abstufungen.  Auch  gestattet  bekanntermaßen  die  geringere  Leistungs- 
fähigkeit bcziighch  der  Schulfachcr  keinen  Rückschluß  auf  das  Vor- 
handensein von  Scliwachsinn,  denn  ein  starkes  Innenleben,  wie  es 
die  gemeinhin  als  Träumer  bezeichneten  Schüler  haben,  deutet  im 
allgemeieen  auf  eine  stark  entwickelte  aktive  Apperzeption  und 
aktive  Aufmerksamkeit  hin  zum  Nachteil  einer  pcLsaiven;  so  kommt 
C5j  daß  den  von  außen  kommenden  uaterrichllichcn  Beeinflussungen 
wenig  Interesse  seitens  solcher  Kinder  entgegengebracht  wird, 
anderen  Fallen  besteht  Begabung  und  Interesse  nur  für  geistige  Bc- 
tätigungenf  die  nicht  zu  den  Schulfächern  gehörem 

Die  Ursachen  der  geistigen  Minderleistung  liegen  nicht  nur  in 
der  mangelnden  geistigen  Begabung,  die  dem  »Schwachsinnigen  t 
eigen  ist,  sie  kpnnen  in  einer  psychopathischen  Veranlagung  über- 
haupt zu  suchen  sein,  fernerhin  in  körperlichen  Schwächezuständen 
nach  Ubcrstandenen  Krankheiten  oder  dgl.  Die  psychopathische  Ver- 
anlagung muß  nicht  geistige  Minderleistung   ergeben;  sie  kann  sie 
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rur  Folge  haben,  und  i^war  für  anhaltend  lange  Zeit,  oder  in  Zwischen- 
räumen periodisch  wiederkehrend.  Diese  psychopathische  Vcran- 
LaguDg,  die  sich  formal  von  der  Schwachsinnsanlage  unterscheidet, 
□eigt  wie  diese  sehr  leicht  zur  Ermüdung.  Das  Wesentliche  bei  den 
Symptomen  dieser  abnormen  Anlagen  ist  die  relativ  zu  leicht  und 
zu  rasch  auftretende  Ermüdung,  Hat  diese  Anlage  mehr  unter  dem 
ersten  Stadium  der  Ermüdung  zu  leiden^  unter  dem  der  gesteigerten 
Reizbarkeit^  dann  mag  sogar  eine  geistige  Überleistung  resultieren. 
Erst  das  Studium  der  herabgesetzten  Reizbarkeit  bringt  die  Anlage 
zu  den  AuOerungen,  die  die  Schwachsinnsanlage  von  vornherein  zeigt. 
Sind  auch  diese  beiden  Anlagen  wesensgleich,  so  sind  sie  doch  formal 
sehr  verschieden  und  bedürfen  einer  verschiedenen  unterrichtlichen 
Beeinfluiisung  Zu  der  psychopathischen  Veranlagung  gehört  auch 
die  Anlage  der  epileptischen  Kinder,  die  namentlich  an  periodisch 
«iederleehr enden  Ermüdungen  leiden  und  das  eine  Mal  mehr  ge- 
steigerte, das  andere  Mal  mehr  herabgesetzte  geistige  Reizbarkeit 
haben,  die  sie  das  Ziel  der  Unterstufe  der  Normslschule  oach  Äwei 
Jahren  nicht  erreichen  lassen. 

Nach  der  Schwachsinnsanlage  und  der  quantitativ  von  ihr  unter- 
fichiedenen  psychopathischen  Veranlagung,  die  selbst  einige  Typen 
hat,  die  als  Ursache  des  Zurückbleibens  mancher  Kinder  in  der  Schule 
angesehen  werden  muD,  und  neben  anderen  geistig  oder  körperlich 
Gebrechlichen,  die  aus  besonderen  Gründen  nicht  in  der  Hilfsschule 
Aufnahme  finden  können,  sind  die  Ursachen  des  Zurückbleibens  auch 
in  äußeren  Dingen  zu  suchen,  die  sekundär  schwächend  auf  das 
kindliche  Gehini  wirken  und  es  in  seiner  Leistungsfähigkeit  stören. 
Es  sind  hausliche  UnzweckmaQigkeiten  und  Vernachlässigungen,  die 
das  Kind  bezuglich  seiner  Ernährung  erfahrt,  Erregungen  gemutlicher- 
3cits  durch  unerquickliche  Familienverhältnisse;  Alkoholmißbrauch; 
mangelnder  Schlaf;  Heranziehen  der  Kinder  zur  Erwerbsarbeit  und 
die  durch  solche  nicht  hygienische  Vorkommnisse  erzeugten  Ermüd- 
ungen und  Erschöpfungen  des  Gehirns,  die  die  geistige  Leistungs- 
fähigkeit herabsetzen. 

Es  ist  gewiß  von  groOer  Wichtigkeit,  neben  der  Tatsache  der 
geistigen  Minderleistung  im  einzelnen  Falle  auch  deren  Ursache  ge- 
nau festzustellen,  und  zwar  iui  Interesse  des  unterrichtenden  und  er- 
ziehenden Lehrers  und  im  Interesse  des  einzelnen  Schülers  und  der 
Mitschüler. 

Die  Giade  des  Schwachsinns  sind  sehr  weit  ausgedehnt;  von 
völliger  geistiger  Stumpfheit  angefangen  bis  hinunf  zu  dem  Schwach- 
sinn, den  ich   mehr   als  Feinsinn  bezeichnen  möclite  wegen  der  gc- 
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steigerten  Reizbarkeit,  ist  eine  weite  Skala.  Der  erfahrene  Lehrer 
kennt  wohl  aus  seiner  Praxis  die  Unterschiede  und  bildet  sich  selbst 
gewissermaßen  Typen  einzelner  Schwach.'^inns formen  und  schafft 
sich  so  eine  Grundlage,  die  er  zum  Ausgangspunkt  seines  Wirkens 
nimmt 

Allein  im  Interesse  einer  wissenschaftlich  und  nicht  nur  empirisch- 
praktisch begründeten  Pädagogik,  sowie  einer  wissenschaftlichen 
Forschung  überhaupt  erscheint  es  angezeigt,  daß  Analysen  der  ver- 
schiedenen Grade  der  Schwachsinnsan Jagen  vorgenommen  werden. 

Wie  die  Einholungen  des  Referenten  ergeben  haben,  werden  an 
66  Schulen  Prüfungen  und  Untersuchungen  nach  bestimmter  Methode 
vorgenommen,  die  in  Form  von  Fragebogen  niedergelegt  sind.  Es 
sind  19  Muster  von  solchen  Fragebogen  in  Gebrauch.  An  32  Schulen 
hat  der  Lehrer  seine  eigene  Methode  zur  Erforschung  des  geistigen 
ZuStandes.  An  42  Schulen  existieren  gar  keine  Fragebogen,  die  die 
Ergebnbse  einer  methodischen  Intelitgcnzprüfung  aufnehmen.  Eine 
Schule  bemerkte,  »jede  Frage  ist  eine  Intelligenzprüfung,  das  beste 
Ercpcrimeot  ist  der  entwickelnde  Untemcht'n  Dieser  Ausspruch  ist 
gewiO  sehr  richtig;  allein  der  Wissenschaft  dient  er  nicht,  soweit 
diese  methodische  Forschung  ist,  Denn  nicht  das  subjektive  Be- 
urteilen der  Kinder  kommt  hier  in  Frage,  sondern  das  objektive 
Untcrsuchungscrgcbnis»  Soll  dieses  Ergebnis  allgemeine  Gültigkeit 
bcsit^enf  dann  muO  es  gewonnen  werden  aus  einer  exakten  metho- 
dischen Untersuchung.  Das  methodische  Untersuchen  hat  aber  nur 
dann  allgemeinen  Wert,  wenn  die  gleiche  Metliode  bei  allen  Kindern 
angewandt  wurde. 

Ist  auch  hierbei  eine  Reihe  von  Versuchs  fehlem  nicht  zu  umgehen, 
so  muß  doch  die  Anwendung  des  gleichen  objektiven  Maßstabes 
die  brauchbarsten  Ausblicke  für  die  Behandlung  des  Materials  er- 
geben. 

Denn  nicht  alle  Unterrichtenden  haben  in  gleichem  Grade  die 
nämlichen  Fähigkeiten  in  sich,  geistige  Defekte  oder  geistige  Wud»e- 
rungcn  au  erkennen,  wenn  auch  reiche  Erfahrung  hier  einen  gewissen 
Ausgleich  schafft. 

Um  zu  zeigen,  wie  geprüft  werden  soll,  mag  nur  erwähnt  werden, 
daD  die  Frage  der  Imelligcnzprüfungen  ihre  letzte  Beantwortung  noch 
nicht  gefunden  hat,  nameothch  die  methodische  Prüfung  des  kind- 
lichen Intellekts.  Für  die  Feststellung  des  geistigen  Inhalts  gibt  es 
wohl  eine  Anzahl  recht  brauchbarer  Methoden,  die  darauf  abzielen, 
ein  geistiges  Inventar  gewissermaßen  aufzustellen.  Bei  einem  so  leben 
Inventar  der  menschlichen  Intelligenz  handelt  es  sich  darum,  die  Per- 
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ption  und  Apperzeption  bezüglich  aller  Sinnesgebiete  feshufilellen', 
inbegriffen  ist  das  Gedächtnismaterjal.  Es  begreift  also  eine  d«'- 
artige  Untersuchung  nur  die  Empfindungen  und  , Vorstellungen  in 
sichj  allerdings  auch  in  ihrer  gegenseitigen  Verknüpfung.  Für  die 
Untersuchung  der  geistigen  Kombination  jedoch  ist  eine  derartige 
Methode  nicht  anwendbar.  Hier  müssen  andere  Methoden  einsetzen, 
wie  überhaupt  überall  da,  wo  der  subjektive  Faktor,  das  Gefühl,  in 
Frage  konnint  Es  sei  nur  derauf  hingewiesen,  daü  die  Feststellung 
des  Wahrgenommenen  bei  einem  Menschen  nicht  allein  ausschlag- 
gebend sein  kann  für  die  Beurteilung  seiner  Intelligenz»  sondern  viel- 
mehr noch  die  Untersuchung  der  Gefühle,  die  gerade  für  die  Ver- 
knüpfung der  Vorstellungen  und  für  das  Gedächtnis  von  ganz  be- 
nderer Bedeutung  sind^ 

Daß  bei  einer  derartigen  Feststellung  nur  ganz  genaue  Prüfungen 

eine  methodische  Unternehmung  ermöglichen,    braucht  nicht  erwähnt 

lu    werden.      Allerdings    verursachen    diese    Prüfungen    viel    Mühen 

nd    sind   sehr  zeitraubend.     Es   sollte  jedoch   diese    psychologische 

einarbeit  nicht   umgangen    werden.      Die   daraiis    sich    ergebenden 

ortcile  wiegen  die  Mühen  wieder  auf. 

Es  wird  auf  Grund  eingehender  Intclligenzprijfungcu  sich  ermög- 
lichen lassen,  die  bezüglich  der  geistigen  Leistungsfähigkeit  gleich- 
gearteten  Kinder  besser  zusammenzustellen  als  es  bisher  der  Fall  war. 

Der  Lehrer  spart  Kraft  und  Zeit,  wenn  er  ein  verhältnismäßig 
glcicbmäi^rges  Material  beisammen  hat.  Es  mag  sein,  daß  dieses 
Vorgehen  sich  noch  nicht  überall  wird  durchfuhren  lassen  können, 
namentlich  da,  wo  der  Ort  klein  ist  und  nur  eine  Hilfsschule  be- 
sieht, aber  auch  hier  wird  die  vorgenommene  exakte  Intelligenz- 
prüfung  dem  Unterrichtenden  grolle  Dienste  tun.  Zu  fr^en  ist 
noch,  wer  eine  derartige  Methode  der  Intelligenzprüfung  aufstellen 
soü.  Da  es  sich  um  psych opathi sehe  Kinder  handelt,  ist  not%vendig, 
daO  Arzte  und  Pädagogen  zusammen  sich  beraten  über  die  Auf- 
stellung des  Schemas,  das  bei  der  methodischen  Untersuchung  in 
Anwendung  kommen  solk  Das  Schema  soll  jedoch  so  beschaifcn 
sein»  daß  es  demjenigen,  der  prüft,  keine  Fcsseüi  anlegt. 

In  Betracht  kommt  noch,  wie  oft  derartige  intelligenzprüfungen 
TOrgenommen  werden  sollen. 

In  wissenschaftlichem  Interesse  ist  es  gelegen,  daß  die  Erfolge 
der  Behandlung  schwachbefahigter  Schüler  nicht  nur  durch  den  Grad 
der  Erwerbsfahigkeit  bestimmt  werden.  Wenn  auch  gehobenere 
geistige  Leistungsfähigkeit  eine  erhöhte  Erwerbsfahigkeit  nach  sich 
rieht,  so   ist  doch   bei  der  bisherigen  Beurteilung  der  Fördenings- 
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erfolge  auch  hier  ein  subjelcttver  Faktor  in  Rechnung  gesetzt,  an 
dessen  Stelle  ein  objektiver  treten  könnte.  Wenn  Prüfungen  der 
Intelligenz  in  bestimmten  Zeitintervallen  vorgenommen  werden  nach 
der  stets  gleichen  Methode,  wird  sich  dieser  Forderung  am  besten 
gerecht  werden  lassen.  Ob  jedesmal  bei  diesen  Untersuchungen  die 
nämlichen  Reize  gegeben  werden  sollen,  ist  eine  weitere  Frage,  die 
hier  nicht  beantwortet  werden  soll.  Es  ist  nur  darauf  aufmerksam 
lu  machen^  daß  es  sehr  viel  für  sich  hat,  den  stets  gleichbleibenden 
Reiz  zu  nehmen  bei  den  Versuchen;  man  datf  jedoch  nicht  ver- 
gessen, daO  dann  die  Gewöhnung  eine  Rolle  spielen  wird  als  Ver- 
suchsfehkr,  abgesehen  davon,  daß  die  Kinder  inzwischen  intellektuelle 
Fortschritte  gemacht  haben.  Den  Forderungs erfolg  der  geistigen  Lei- 
stungsfähigkeit darch  eine  Prüfung  festzustellen,  wie  sie  in  der  Nor- 
malschule am  Ende  eines  Schuljahres  geübt  wird,  ist  für  die  Hilfs- 
schule noch  weit  unzweckmätiiger  als  für  die  erstgenannte  Schule. 
Unterliegt  das  notmale  Kind  schon  Schwankungen  bezüglicli  der 
Aufmerksamkeit,  wie^'ietmäl  mehr  das  abnorme  Kind.  Es  ist  des- 
halb auch  von  besonderem  Wert,  Intelligenzprüfungen  oder  Teile 
derselben  hinsichtlich  der  Gebiete,  wo  ein  Kind  besondere  Defekte 
hat,  öfter  vorzunehmen  als  nur  einmal  im  Jahre.  Es  ist  ja  gewiß, 
daß  die  Hilfsschule  für  die  EVaxis  zu  arbeiten  hst^  allein  gerade  des- 
halb vielleicht  sollte  nicht  allein  der  Grad  einer  Erwerbsfahigkeit 
ausschlaggebend  sein  für  die  Beurteilung  des  Erfolges,  sondern  das 
Resultat  von  wiederholten  Intelligenzprüfungen ,  weil  dieses  immer 
wieder  Ausgangspunkt  sein  kann  für  die  weitere  fordernde  Bceio- 
flussung,  die  r^u  einem  möglichst  hohen  Grad  der  Erwerbsfahigkeit 
führen  will 

Es  ist  deshalb  von  groOcr  Bedeutung,  möglichst  brauchbare 
Methoden  bei  der  Förderung  der  geistigen  Leistungsfähigkeit  der 
Schwachbeanlagten  zu  besitzen.  Bei  der  Besprechung  des  4.  Punktes, 
der  vom  Unterricht  selbst  handelt,  ist  medi^inischerseits,  d.  h.  ärzt- 
lich-psychiatrisch erseils,  insbesondere  die  Methode,  die  beim  Unter- 
richt in  Fr^e  kommt,  von  Wichtigkeit.  Da  sich  aber  der  zu  be- 
handelnde Stoff  oft  eng  ia  die  Methode  schließt,  ist  auch  der 
Wissensstoff  hier  zu  berücksichtigen,  Dem  Psychiater  handelt  es  sich 
bei  der  Unterrichtung  der  Schwach  befähigten  um  eine  Therapie,  eine 
Psychotherapie  im  weiteren  Sinne.  Durch  diese  Psychotherapie  soll 
die  Möglichkeit  zu  denken  erleichtert  werden;  jnter  möglichster 
Schonung  der  vorhandenen  Energien  soll  die  geistige  Lcistungs- 
^igkeit  gehoben  werden. 

Das  schwachbefahigte  Kind  ist  sehr  leicht  zur  Ermüdung  geneigt. 
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US  den  Erinüdungen  Jcomnien  die  Dissoziationserschemungen,  die 
Fehlem  im  Denken  führen,  Ermüdung  verursacht  unrichtige 
VoratcHungs-  und  Gedankenverbindungen.  Denk-,  Sprech-,  Lcse-j 
Schreib-  und  Rechenfehler  sind  die  Folge,  Die  Aufmerksamkeit 
zeriallt.  In  ihrer  weitesten  Folge  sind  die  psychischen  Dissoziierun- 
gen Symptome  eines  psychopathischen  Menschen.  Als  Kinderfehler 
sind  die  Ermüdungserscheinungen  Analoga  zu  den  Symptomen  der 
Psychose. 

Diejenige  Unlerrichtsmcthodc  wird  also  die  beste  sein,  die  mög- 
lichst der  Entstehung  psychischer  Dissoziations Erscheinungen  vorbeugt. 
Die  Ermüdungsgrenze  der  Individuen  ist  in  erster  Linie  zu  berück- 
sichtigen. Wenn  auch  bei  Nichtberücksichtigung  der  Ermüdung  die 
Natur  sich  gcw^isscrniaDcn  hilft,  am  keine  Dissozlationscrscheinungcn 
lustande  kommen  zu  lassen,  indem  sie  die  Aufmerksamkeit  und  das 
l  Interesse  erlahmen  läßt|  so  ist  es  doch  aus  mancherlei  Griinden  nicht 
I  ratsam,  über  die  individuelle  Grenze  der  Ermüdung  beim  Unterricht 
^^  hinauszugehen. 

^B  Wie  aus  dem  Tatsachenmaterial  hervorgeht,  wird  auf  die  Ermü- 
f  düng  der  Schüler  stets  gebührende  Rücksicht  genommen  durch  Kürze 
der  Lchrstunden,  durch  Einschalten  von  Pausen,  durcli  Wechseln  im 
Lehrstoff,  Auf  diese  Weise  wird  geistige  Kraft  geschont  und  die 
Dissoziierung  rac^liclist  vermieden.  Durch  eine  Lehrmethode,  die 
zu  assoziieren  sucht,  wird  der  Dissozüerung  direkt  vorgebeugt.  Die 
Assoziierung  der  Vorstellungen  und  Gedanken  beim  Unterricht  ist 
erleichtert,  wenn  der  Konientratronsgedankc  den  Ünlenicht  leitet. 
Dadurch  wird  ebenfalls  Kraft  gespart;  die  Asso ei at Jonen  gehen  rascher 
und  leichter  vor  sich,  die  Erinnerung  an  den  beigebrachten  Wissens- 
stoff haftet  besser,  wie  das  Experiment  ergeben  hat. 

Wie  das  seh wachbefah igte  Kind  schwer  zu  unterrichten  ist,  ist  es 
auch  schwer  eu  erziehen.  Es  ist  hier  besonders  zu  unterscheiden 
iwischen  Erziehung  und  Dressur;  denn  schwachbefahigte  Kinder  sind 
mitunter  leicht  an  das  Befolgen  von  Geboten  zu  gewohnen,  wenn 
ihre  Schwäche  eine  sogcnanate  Befehlsautomatie  in  geringem  Grade 
in  sich  schließt,  die  eigenes  Denken  als  Gegenmotiv  für  ein  Gebot 
nicht  aufkommen  läOt^  Bei  der  Erziehung  ist  vor  allem  die  Einsicht 
<ies  Kindes  maügebend,  das  lernen  soll  zu  beurteilen,  warum  es  gut 
ist  in  einem  gegebenen  l*a]le  in  bestimmter  Weise  zu  handeln.  Die 
Erziehung  äu  dieser  Einsicht  verlangt  einen  ganzen  und  psychisch 
geschlossenen  Menschen.  Den  schwach  befähigten^  aber  insbesondere 
ten  Kindern  mit  der  psychopathischen  Veranlagung  und  deren  ge- 
Veigerten  Reizbarkeit  fällt  es  schwer,  wenn  sie  sich  auf  sich  selbst 


q^      BeiichE  tiber  den  O.  InlcrnAl.  KongreQ  für  Scbulbygicoc  in  Londoii,  1907« 

konzentrieren  sollen.  Ihre  Ermüdungsanlage  und  die  auf  dieser  ba- 
sierenden Dissoziierungen  erschweren  dem  Lehrer  und  dem  Zögling 
sehr  die  Aufgabe.  Die  Methode  der  Erziehung  kann  hier  nur  dte 
nämhche  sein,  wie  beim  Unterricht:  eine  Assoziationsraethode,  die 
die  Gefühle  zu  einer  Einheit  schließen  soll.  Die  Ermüdung  bringt 
die  Impulsivitäten  und  die  Gegensätzlichkeiten  hervor;  es  kann  also 
auch  hier  bei  der  Erziehung^  wie  dort  beim  Unterricht,  die  Rück- 
srcbtnahme  auf  die  Ermüdungsgrenze  viel  Gutes  stiften. 

Es  darf  nicht  übergangen  werden  zu  bemerken,  daß  »moralische 
Minderwertigkeiten*  vielfach  zu  den  KrühsympttJmen  der  genuinen 
Epilepsie  gehören,  auch  ihre  Beglett Symptome  sind  oder  Äquivalente 
eines  Anfalles  darstellen;  ähnlich  bei  einer  sich  entwickelnden  Hj'sterie, 
wenn  auch  die  Symptome  der  moralischen  Minderwertigkeit  hier  wegen 
einer  anderen  Wertungsmöglichkeit  des  eigenen  Ich  und  der  Um- 
gebung sich  scharf  von  den  andogen  S>'mptomen  der  epileptischen 
Anlage  abheben  können. 

Um  zu  der  richtigen  Beurteilung  des  Schülermatcrials  gelangen 
zu  können,  sowie  die  hierfür  nötigen  Untersuchungen  vorzunehmen 
und  den  Unterricht  entsprechend  der  Veranlagung  der  Kinder  erteilen 
zu  können,  bedarf  es  besonderer  Erfahrung,  die  sich  am  besten  fun- 
dieren läßt  durch  ein  besonderes  Studium,  das  dem  Lehrer  die  Ar- 
beit erleichtern  kann. 

Der  Unterricht  an  den  Hilfsschulen  ist,  wie  bekannt,  mit  großen 
Mühen  für  den  Lehrer  verbunden.  Viel  Kraft  und  Geduld  wendet 
der  Lehrer  auf,  den  Armen  im  Geiste  gerecht  zu  werden.  Deshalb 
sollen  die  nachfolgenden  Sätze,  die  auf  Grund  der  gewonnenen  Tat' 
Sachen  Perspektiven  geben  fiir  die  Weiterentwicklung  des  Unterrichts 
in  der  Schule  für  Schwachberähigte,  als  Vorschläge  angeschen  wer- 
den, dem  Lehrer  die  mühevolle  und  oft  wenig  lohnende  Arbeit  zu 
erleichtern. 

Zu  Punkt  5  ist  zu  bemerken:  i.  Das  Schülermaterial  in  den 
Schulen  für  Seh wachbefah igte  wird  im  Interesse  des  Lehrers  und  der 
Schüler  besser  zu  sortieren  sein;  insbesondere  sind  die  psychopathl* 
sehen  Kinder  mit  der  gesteigerten  psychischen  Reizbarkeit  zu  son- 
dern von  den  Psychopathen,  deren  Symptome  hauptsächlich  durch 
herabgesetzte  Reizbarkeit  veranlaßt  sind.  Mögen  auch  gesteigerte 
und  herabgesetzte  Reizbarkeit  bei  einem  Kinde  oft  wechseln,  so  kann 
doch  hier  die  Unterscheidung  nach  der  vorwiegend  gesteigerten  oder 
herabgesetzten  Reizbarkeit  getroffen  werden. 

2-  Die  Analyse  des  vorliegenden  psychischen  Materials  wird  noch 
genauer  vergenommen   werden  können^    um  für  die  Praxis  besser 
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sondern  zu   können   und   bezüglich   des   wissenschaftlichen  Interesses 
die  Schwach  sin  HS  formen  besser  zu  gruppieren. 

3.  Die   Forderung    der    geistigen    Leistungsfähigkeit    wird    durch 
.ehr  objektive  Methoden  sich  feststellen  lassen  können. 

4.  Die  Unterrichtsmethode  wird  Rücksicht  nehmen  auf  die  leichte 
Ermüdbarkeit  der  Psychopathen,  wie  es  bisher  fast  aUgemcin  schon 
durchgeführt  wird.  £3  läßt  sich  nach  besserer  Sichtung  des  Mate- 
rials die  Unterrichtszeit  kurzen,  auch  der  Schulbeginn  mancherorta 
nicht  so  frühzeitig  einführen  wie  bisher. 

5.  Die  an  Hilfsschulen  tätigen  Lehrer  sollten  vor  ihrer  Wirksam- 
keit einen  Kursus  durchmachen,  durch  den  sie  in  den  Stand  gcsetst 
werden,  das  Schülermatcrial  bezüglich  der  Ursachen  der  herabgesetz- 
ten geistigen  Leistungsfähigkeit  zu  erkennen,  um  sich  selbst  eine 
Voraussage  geben  zu  können  und  um  sich  danach  Lehrziel,  Lehr- 
plan und  Lehrmethode  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aufstellen 
2a  können^ 

Auch  die  an  den  Hilfsschulen  tätigen  Änitc  sollten  eine  beson- 
dere psychiatrische  Vorbildungj  namentlich  eine  Kenntnis  der  psycho- 
logischen und  anthropologischen  Unlersuchungsmcthoden  besitzen. 
Durch  die  Errichtung  von  «Musterhilfsschulcn»,  vielleicht  in  Ver- 
bindung mit  einem  Internat,  von  HiUsschulseminaren,  an  denen 
praktiziert  \verdcn  könnte  und  von  denen  aus  die  gedachten  Kurse 
gehalten  werden  könnleÜT  wäre  die  Verwirklichung  der  angegebenen 
Vorschläge  nähergeruckt. 

Es  ist  auf  dem  Gebiete  des  Hilfsschuiwesens  viel,  sehr  viel  Er- 
^rießliches  geleistet  worden,  wie  die  Tatsachen  ergeben.  Ein  relativ 
junges  Unternehmen  kann  nicht  vollendet  dastehen;  es  kann  wach- 
sen und  wird  wachsen.  Die  Lehrer  der  Hilfsschule  sind  berufen, 
an  einem  großen  sozialen  Werke  mitzuarbeiten,  dessen  Schöpfung 
sich  vor  unseren  Augen  voUiieht:  Die  geregelte  Fiirsorge  für  An- 
wärter auf  Geisteskrankheit  itnd  Verbrechertum, 

Hier  ist  das  Feid^  wo  der  Lehrer  mit  dem  Arzt  zusammen  zu 
arbeiten  eine  Befriedigung  linden  kann.  Es  ist  bei  den  gegebenen 
dicsbesüghchen  Verhältnissen  heute  noch  nicht  das  Band  so  ge- 
schlossen, wie  es  wünschenswert  und  notwendig  erscheint;  allein  es 
läßt  sich  gewiß  ein  Modus  finden,  der  Lehrer  und  Arzt  bei  gegen- 
seitig unabhängiger  Stellung  zusammenführt  zu  gemeinsamer  Arbeit. 

In  der  Erstehung  von  Vereinigungen,  die  das  pädagogisch-psychi- 
atrische Gebiet  bearbeiten  in  Form  von  Vorträgen,  Diskussionen, 
Demonstrationen  usw.^  liegt  eine  Möglichkeit,  die  hier  angedeuteten 
Wünsche  und  Forderungen  zu   erfüllen,  bezüglich  der  gedeihlichen 
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Weiterentwicklung  des  schon  kräftig  blühenden  Hilfsschulwesens  in 
Deutschland. 

Über  die  Zwangs-  und  Fürsorgeerziehung  wollte  Direktor  Trüper- 
Jena  sprechen,  derselbe  nahm  jedoch  seiner  Gesundheit  wegen  an 
dem  Kongreß  nicht  teil,  —  Dr.  G.  E.  Shuttleworth- London  teilte  mit, 
daß  moralisch  minderwertige  und  moralisch  schwachsinnige  Kinder 
in  den  englischen  Schulen  für  Schwachbegabte  nach  einem  Gesetz 
von  1899  nicht  aufgenommen  werden  dürfent  Er  beiurworlet  die 
Einrichtung  besonderer  Schulen,  um  eine  derartige  Trennung  zu  er- 
möglichen. 

An  Trüpers  Stelle  trat  der  Direktor  der  Provinzialanstalt  für  Epi- 
leptiker, Dr.  Klugc-Potsdam.  Nach  ihm  hat  sich  feststellen  lassen, 
daß  sich  unter  der  Zahl  der  Zwangs-  und  Fürsorgezöglinge  ein  wohl 
auf  die  Hälfte  lu  taxierender  Prosentsatz  solcher  minderjährigen 
Individuen  befindet,  der  mit  allen  möglichen  Defekten  und  Anomalien 
somatischer,  intellektueller  und  moralischer  Art  behaftet  ist.  Vor 
allem  interessieren  diejenigen  Elemente,  welche  ab  Debile  und  Ab- 
norme, als  Schwachsinnige  leichteren  Grades  und  als  psycho pathiachc 
Individuen  das  Grenzgebiet  geistiger  Gesundheit  und  Krankheit  er- 
füllen, und  welche  mit  ihrer  Unerziehbarkcit  und  Unvcrbesserlich- 
kcit  mit  den  Kapiteln  der  moral  insanity,  der  d^gdndri£s,  des  dcli- 
qucntc  nato  und  der  psychopathischen  Minderwertigkeit  eine  50  übel 
beleumdete  Rolle  spielen. 

Nach  einer  Darlegung  des  normalen  Geisteslebens  definiert  Redner 
die  Debilität  als  leichtere  Form  des  pathologischen  Schwachsinns, 
als  eine  Schwache  der  sinnlichen  Vorgänge  und  die  psychopathischc 
Minderwertigkeit  als  ein  ungleiches  und  unharmonisches  Zusammen- 
arbeiten der  einzelnen  Bewegungs*  uud  Empfin du ngs Vorgänge.  Was 
die  Fürsorgeerziehung  anbelangt,  die  für  jeden  Volksfreund,  für  den 
Juristen,  den  VerwaUungsbeamten,  den  Pädagogen  und  Mediziner 
von  größtem  Interesse  ist,  so  kommt  in  erster  Linie  die  Forderung 
in  Betracht,  ein  klares  BiM  über  den  Geisteszustand  des  der  Für- 
sorge übergebenen  Zöglings  zu  gewinnen.  Das  Unterbringen  der- 
selben hat  in  besonderen  Anstalten,  in  schwereren  Fällen  in  Irren- 
anstalten zu  geschehen.  Als  Beschäftigung  eignen  sich  Arbeiten  in 
Feld  und  Garten  und  In  bestimmten  Werkstätten  bei  leichter  manu- 
eller Tätigkeit  Beim  Eintritt  der  Pubertät  sind  die  Zöghngc  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlechts  wirksam  voneinander  zu  trennen. 
Pädagogische  Maßnahmen  sollen  in  einer  freien  Entwicklung  der 
noch  vorhandenen  Fähigkeiten  bestehen,  ohne  die  eigene  Selbständig- 
keit zu  fesseln   und  die   Individualität    zu  bezwingen.     Der  Schul- 
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unC«mcht  und  religiöse  Beeinflassung  muß  praktischer  und  durch- 
sichtiger Art  sein.  Unterhaltung-,  Zerstreuung,  Sport  und  Spiel 
dürfen  in  <Jen  Fürsorgern  stalten  nicht  fehlen.  Hand  in  Hand  mit 
der  inteUektuellen  und  moralischen  Hebung  muü  eine  sorgsame 
IcibHche  Pflege  gehen.  In  allen  Fällen  der  Behandlung  der  Fürsorge- 
söglingc  ist  eine  wirksame  Heranziehung  des  Arztes  und  Psychiaters 
erforderlich.  Die  Vorbeugung  des  Schwachsinns  kann  nur  vom 
Standpunkte  der  Volkshygiene   aus  erfolgen.     Solche  Bestrebungen 

r  werden  nur  von  Erfolg  gekrönt  sein,  wenn  sie  anfassen  bei  der 
Jugend  selbst,  die  gesunde  behütend  und  aufklarend,  die  verkommcjie 
und  abnorme  aufrichtend  und  bessernd.     Und  hiermit  ist  der  Schule 

Verein  mit   dem    Arzte  eine  Aufgabe   von  höchster    Bedeutung 

itcllt-  Eine  Volkshygicnc  kann  es  nur  geben,  wenn  sie 
uglcich  in  weitestem  Sinne  eine  Schulhygiene  ist. 

Dr.  Bouicnger-Brüäsel  sprach  über  Einrichtung  und  Zweck  der 
»Dispensaires  scolaircs»  und  fordert  die  EinactÄung  einer  Unter- 
such ungäkommission  zur  Ausfindigmachung  anormaler  Kinder,  die 
Einrichtung  von  Lehr-  und  Pflcgcanstaitcn ,  Überwachung  der  aus 
solchen  Anstalten  Entlassenen,  geeignetes  Zusammen  arbeiten  der- 
jenigen Kreise,  welche  sich  der  Fürsorge  widmen,  und  besonders  ge- 
setzliche Unterstützung.  —  DaO  die  Schwachbegabten  vielfach,  ohne 
besondere  Fürsorge  zu  genießen ,  den  Arbeitshäusern  zugewiesen 
werdenj  wo  sie  oftmals  gänzlich  verkommen,  wird  besonders  von 
MiD  Mary  Dendy- Man  ehester  beklagt.  Ihre  Ausführungen  über  die 
rsachen  des  Schwachsinns  kontrastierten  übrigens  mit  den  all- 
^meinen  Anschauungen  und  entbehrten  der  Beweise.  Für  Unter- 
'üt£ung  seitens  der  Gesetzgebung  trat  sie  warm  ein.  Sie  verwirft 
jeglichen  abstrakten  Unterricht  für  Schwachbegabte  und  wünscht  nur 
manuelle  Beschäftigung  derselben. 

Dr.  R  Hertz-Kopenhagen  eriahlte  von  den  Hilfsklasscn  für  geistig 
minderwertige  Kinder  der  Kopenhagener  Volksschulen,  Die  Ur- 
sachen der  Minderwertigkeil  erblickt  er  namentlich  in  einer  mangel- 
haften korperlcben  Entwicklung,  in  ungeordneten  Verhältnissen  des 
Elternhauses,  in  Überanstrengung  und  in  verschiedenen  krankhaften 
Störungen.  Sorgfältige  ärztliche  Überwachung  nach  den  verschie- 
^üQsten  Richtungen  hin  hält  er  für  durchaus  notwendig, 

J,  G-  Legge-Liverpool  wies  darauf  hin,  dali  lum  erstenmal  straf- 
fällig gewordene  Kinder  gesetzhcher  Bestimmung  gemäß  in  die  In- 
dustrial  Schools  zu  schicken  sind;  während  rückfällige  jugendliche 
Verbrecher  in  die  Keformatory  Schools  gehören,  die  als  Strafanstalten 
lufaj fassen  sind. 
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Dr.  Rentoul-Liverpool  zahlt  zu  den  geistig  Entarteten  die  Irr- 
sinnigen, Epileptiker,  Taubstummen!!),  Kleptomanen,  Trunksüchtige 
und  sexuell  perverse  Personen,  Eine  Verhütung  weiterer  Entartung 
erblichet  er  in  dem  Verbot  der  Heirat  defekter  Personen^  Man  solle 
sogar  eine  kiinstlicbe  Unfruchtbarkeit  der  letzteren  gesetzlich  einfuhren, 
andererseits  aber  die  Förderung  der  Fruchtbarkeit  gesunder  Personen 
durch  Prämien  auszeichnen. 

Dn  Alan  Mc  Dougal-Sande  Bridge  will  ruhige  Epileptiker  in 
besondere  Klassen  vereinigen  und  taglich  nach  Hause  zurückkehren 
lassen.  Für  unruhige  und  gern  ein  gefährliche  Epileptiker  verlangt  er 
besondere  Asyle, 

MchtcTC  Vortri^e  waren  der  Krüppclfürsorgc  gewidmet. 

R,  C.  Elmslie-London  hat  etwa  i  ooo  Kinder  der  Londoner  Krüppel- 
schulen untersucht  Die  Verkrüppeln ng  begann  in  80^  vor  dem 
siebenten,  in  72^  vor  dem  fünften  Jahre.  Krüppelkinder  sind  sehr 
häufig  mit  geistiger  Minderwertigkeit  behaftet.  Von  diesen  sind  etwa 
20^  noch  befähigt j  ihren  Lebensunterhalt  durch  Beschäftigung  aller 
Art,  und  50^  durch  bestimmte  leichte  Beschäftigung  zu  verdienen, 
wahrend  30^  gänzlich  arbeitsunfähig  sind  und  sich  nicht  selbst  im 
Leben  fortzuhelfen  vermögen. 

E.  Muirhead  Little-London  gibt  an,  daß  ein  angemessener  Unter- 
richt für  zahlreiche  Krüppelkinder  von  gutem  Erfolge  sei. 
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S  ektion   IX.     Sonderschulen    für  Blinde    und   Taubstun:ime. 

Diese  Sektion,  für  die  kein  Geringerer  als  dei  Graf  von  Crewe 
den  Vorsitz  übernommen  hatte,  wies  die  wenigsten  Teilnehmer  auf. 
Es  waren  auch  nur  neun  Vorträge  angemeldet;  da  sie  aber  von  ge- 
wiegten Kennern  und  Autoritäten  herrührten,  blieb  ihre  tiefe  Wirkung 
auf  die  Anwesenden  nicht  aus.  Zwei  Sitzungen  genügten  zur  Er- 
ledigung der  Verhandlungen. 

Der  Dienstag  war  der  Frage  der  Behandlung  der  Blinden  vor- 
behalten. Über  dieses  Thema  sprachen  Pishop  Harmann-London  und 
Dr.  A,  Bronner-Bradford. 

HiosichtUch  der  Ursachen  der  Blindheit  kann  man  unterscheiden: 
1.  Blindheit  zufälliger  Art  40^;  2.  Blindheit  durch  Entwicklungs- 
fehler und  Hemmungsbildungen  2Q%\  y  Blindheit  als  Folge  kon^ 
stitutionetler  Erkrankungen  ^oj^&'j  4»  Blindheit  infolge  von  Augen- 
erkrankungen im  engeren  Sinne.  Von  den  Ursachen  der  ersten 
Gruppe  fallen  etwa  84^  in  die  erste  Lebenswoche,  sie  ^nd  meistens 
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Auf  UosauberlceiC  und  gonorrhöische  Infektion  zurückzuführen.  Diese 
Fälle  lieQcD  sich  ohne  Zweifel  erheblich  vermindernj  wenn  man  die 
Mütter  und  Hebammen  dazu  anhalte,  bei  den  Neiageborenen  die 
peinlichste  Sauberkeit  zu  beachten.  In  der  zweiten  Gruppe  spielt 
hochgradige  Myopie  eine  bedeutende  Rolle.  Nicht  nur  völlig  blinde^ 
sondern  auch  solche  Kinder,  denen  noch  ein  Rest  des  Sehvermögens 
'geblieben  ist,  gehören  In  die  Blindenanstalten  und  der  Lehrplan  der- 
selben hat  auf  letztere  Rücksicht  zu  nehmen.  —  Schwachßinnige 
Blinde,  meint  H.  J,  Wilson-London,  bilden  in  den  Blindenanstalten 
mein  störendes  Clement,  für  sie  müßten  besondere  Schulen  eingerichtet 
i'Crdcn. 

M^  Jearsley-London  beklagt,  daO  Hslbtaubc  sehr  oft  aus  Gleich- 
gültigkeit und  Unkenntnis  der  Eltern  ohne  arztliche  Behandlung 
bleiben.  Durch  frühzeitige  Behandlung  läOt  sich  bedeutende  Bcsse- 
ing  erzielen.  Er  fordert  gesetzliche  Regelung  der  Anstellung  von 
'ärztlichen  Aufsichtsbcamten  mit  Speiialkcnntnisüen  in  der  Ohrenhcil- 
^kunde  und  wünscht  hygienische  Unterweisung  für  EUem  und  Lehrer, 
Nach  Arthur  Chcatlc-London  liegen  die  Hauptursachcn  der  Taub- 
slnmmhcit  in  MiObüdungcnf  Erblichkeitj  Blutsverwandtschaft,  Menin- 
itis,  Scharlach,  Masern  ujid  adenoiden  Vegetationen.  Alle  Kinder 
Taubstummenanstalten  müßten  von  Ohrenärzten  untersucht  werden, 
Dr.  Kcrr  Lovc-Glasgow  hatte  eine  umfassende  Enquete  in  den 
^Schulen  fijr  Taubstumme  aller  Lander  angestelll  und  vcrsicherle, 
daO  Großbritannien  die  erste  Stelle  hinsichtlich  einer  weitgehenden 
Fürsorge  einnehme.  Der  Referent  unterscheidet  verschiedene  Grade 
der  Taubheit.  Aus  pädagogischen  Gründen  kann  man  diese  Grade 
in  Gruppen  bringen,  von  denen  jede  ihre  besondere  Unterrichts- 
methode erheischt  Er  stellt  folgende  Gruppen  auf:  i.  Harthörige 
Kinder;  2.  Leichtere  Fälle  von  Halbtaubheit-  Beide  sind  in  Spezial- 
klassen  für  Schwerhörige  zu  unterrichten;  3.  Schlimmere  Fälle  von 
Halbtaubheit;  4,  Taubstumme  mittleren  GradeSn  Beide  gehören  in 
Schulen,  in  denen  nach  der  Lautsprachmethode  unterrichtet  wird; 
5.  Taubstumme  mit  Fehlem  der  Mundorgaoe;  ö.  Gebrechliche  Taub- 
(tumme;  7.  Schwachsinnige  Taubstumme.  Für  die  drei  letzten  Grup- 
pen müssen  Spezialklassen  errichtet  werden,  in  denen  mit  Gebärden- 
sprache unterrichtet  wird.  W>  van  Fraagh-London,  der  kürzlich 
gestorben  ist,  hat  dafvir  gekämpft,  daü  in  allen  größeren  Städten 
Spezialklassen  für  Kinder  mit  Spradigebrechen  eingerichtet  werden. 
Im  Hinblick  auf  die  Aufgaben  des  Kongresses  wurde  von  der 
hochin teressajiten  Physiologie  und  Psychologie  der  Mindersinnigen  Ab- 
istand genommen, 
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Auc^  zur  Verhandlung  dieser  Frage  genügten  z  Sitzungen  (Mitt- 
woch den  7-  und  Freilag  den  g.  August).  Vorsitzender  der  Sektion 
war  Dr.  Clement  Dukts,  Arzt  an  der  in  England  übcralJ  bekannten 
Internatsschule  von  Rugby,  ein  Mann^  der  durch  seine  zahlreichen 
Schriften  und  insbesondere  durch  sein  vottreffliches  Buch  Health  at 
School  weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes  hinaus  bekannt  ist 
Seine  Ausführungen  in  der  Eröffnungsrede  gründen  sich  auf  gewissen- 
hafte Beobachtungen.  In  der  von  ihm  eingeführten  Schulgesundheits- 
lisle  waren  vom  2J.  I.  1899  bis  6.  V.  1907  genau  luoo  Schuler 
aufgeführt;  nicht  nur  über  die  Ergebnisse  der  ärztlichen  Untersuchung 
der  einzelnen  Organe  des  Körpers,  sondern  auch  über  die  geistigen 
Fähigkeiten  der  Schüler  gibt  diese  Liste  Aufschluß.  In  Rugby  ge- 
deihen die  Zöglinge  in  jeder  Hinsicht  vortrefflich.  Mit  groOeni 
Beifall  wurden  auch  die  Ausführungen  Dr.  Mathieu's,  des  verdienst- 
vollen Präsidenten  des  franzosischen  Vereins  für  Schulhygiene,  auF- 
genommen.  Er  demonstrierte  die  Einrichtung  der  von  ihm  aus- 
gearbeiteten  Gesundheitsliste. 

Freiin  Eivira  von  Troilo-Wien  berichtete  über  die  hygienischen 
Verhältnisse  in  Österreichischen  Töchtcrpensionaten,  und  Dr.  Dyke 
Acland-London  machte  dringend  darauf  aufmerksam,  wie  notwendig 
eine  ärztliche  Überwachung  der  Internate  sei. 

Die  2.  Sitzung  am  Freitag  beschäftigte  sich  ausschließUch  mit 
der  sexuellen  Frage. 

Dr.  Chotzen- Breslau  hielt  systematische  Kenntnisse  der  sexuellen 
Hygiene  für  ein  Erfordernis  der  berufsmäßigen  Erzieher.  Als  Voi- 
bcreitung  zur  Aufklärung  müßten  schon  im  frühen  AHer  botanische 
und  zoologische  Studien  getrieben  werden.  Hier  könnten  Vereine 
viel  leisten.  Der  Erfolg  des  deutschen  Vereins  zur  Bekämpfung  der 
Geschlechts  krank  hei  teil  beweise,  was  getan  werden  könne.  Scliule 
und  Elternhaus  müßten  sich  Hand  in  Hand  arbeiten. 

Lehrer  Scansky-Böhmen  behandelte  die  Frage,  ob  in  sexuellen 
Sachen  die  Aufklärung  imstande  sei,  die  sexuellen  Verirrungen  der 
Jugend  gänzlich  zu  verhindern.  Das  könne  geschehen,  wenn  Auf- 
klärung und  Vorbild  Hand  in  Hand  gehen  und  wenn  die  Aufklärung 
die  notwendige  Autorität  der  Eltern  und  des  Lehrers  besitse.  Auch 
sei  die  Autorität  des  Schularztes  in  diesen  sexuellen  Angelegen- 
heiten von  größter  Wichtigkeit.  Eine  andere  Auf  klärung  werde  als 
Verhinderungsmittel  gerade  so  wenig  ausrichten  als  die  Fnrcht  vor 
Strafe.     Sie  konnte  sogar  schaden. 

Tluchor-VVien    legte    dar,    daß  die   sexuellen    Verirrungen   der 
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Rinctcr  die  verbreitetsten  Ursachen  auffallender  Mißerfolge  in  der 
Erziehung  seien.  Das  große  Quellengebiet  der  Ursachen  sexueller 
Anomalien  liege  im  nichtgeordneten  Leben  vieler  Familien.  Den 
scxucUfn  Verirrungcn  mußte  entgegengearbeitet  werden  durch  eine 
naturgemäße  Ernährung,  gesunde  Körperübung,  durch  Vermeidung 
ailer  Kciimittcl  einerseits  und  durch  sittliche  und  religiöse  Belehrungen 
anderseits-  Die  Errichtung  von  Schülcrwcrkätattcn  zur  Ausübung  eines 
liaiidfertigkcilsuntcrrichts  sei  besonders  zu  empfehlen.  Sexuelle 
hygienische  Belehrungen  müßten  beim  Verlassen  der  Schule  den 
Kindern  beiderlei  Geschlechts  gegeben  werden.  Vor  alten  Dingen 
aber  müßten  Ärzte^  Lehrer  und  Eltern  hier  zusammenarbeiten.  In 
Wien  seien  Konferenzen  von  Eltern  und  Lehrern  mit  bestem  Erfolge 
abgehalten  worden. 

Dr.  Flachs-Dresden   und  Dr.  Butte-Paris  sprachen   sich  in  ähn- 
licher Weise  aus. 


Sektion  XI.     Schulbauten  und  deren  Ausstattung. 
Sehr  oft  wird  den  Architekten  vorgehalten,  daß  sie  sich  bei  der 
Erbauung  von  Schulen  sehr  wenig  um  die  Hygiene  kümmern.    Der 
Vorsitzende  der  XI.  Sektion  T.  E.  Collcut,  Präsident  der  britischen 
Architektenverein igung,  weist  darauf  hin,   daß  sich  die  Anwendung 
von  Formenschönheit  und  geschmackvollen  Einrichtungen   mit   den 
Forderungen   der  Hygiene   iabezug   auf  Heleuchtungj   Lüftung,  Hei- 
zung  und   Akustik   sehr  wohl  vereinen    ließe.     Vom   schwedischen 
Komitee  wurden  die  Vorschriften  bekannt  gegeben,  welche  für  die 
Schulbauten  Schwedens  maßgebend   sind-     Am   meisten  Schwierig- 
keiten machen  in  Schweden  die  Einrichtungen  der  Heizung,    C  Sun- 
dell  hat  dariiber  in  den  Stockholmer  Elementarschulen  Erfahrungen 
gesammelt.     G.  Revy  gab  darüber  an   der  Hand  von  Zeichnungen 
und  Beschreibungen  in  der  Ausstellung  alle  gewijnschlen  Aufschliissc. 
Die  Dienstagssitzung  wurde  mit  den  Verhandlungen  iiber  Beleuch- 
tung vollständig  ausgefüllt.    Generalkonsul  J.  H.  Turner,  Delegierter 
für  Britisch  Kolumbien,  und  Dr.  Großman-Liverpool  besprachen  das 
Problem    im   allgemeinen.     BiirgerschuMirektor    Fr.   Pleier-Karlsbad 
referierte  über  Raumwinkeimessung  und  betonte,  daß  in  den  Klassen- 
räumen von  jedem  Platz  aus  ein  Stück  Himmel  gesehen   werden 
tnusse.     Die    Mitteilungen    von    Dr,    Seher-Bonn    über   Tsgeslicht- 
messungen  ließen  erkennen,  welche  Fortschritte   in  der  Herstellung 
von  Instrumenten  zur  Photometrie  gemacht  worden  sind,    Dr.  Ruzlcka- 
Prag  erläuterte  einen  von  ihm  erdachten  Apparat  zur  Bestimmung 
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der  Lichtstärke  und  Dr.  Quinsfeld-Rumbut^  besprach  speziell  das 
Wingensche  Photometer,  —  In  der  Mittwochssitzung  kfitisierte  G.  T, 
Forreat  aus  Ncwcaatle-on-Tync  das  vom  cng;lischen  Ministerium  für 
Schulen  empfohlene  Zentralhalleiisyslcm-  Seiner  Ansicht  nach  ist 
dasselbe  für  die  Ventilation  unzureichend.  Dr.  R  PJasccki-Lcmberg 
sprach  über  ein  neues  Arbeitspult  für  häusliche  Zwecke^  und  Dr. 
Th,  Wöod-Lcilh  diskutierte  die  Bedingungen,  die  erfüllt  werden 
müssen,  damit  die  Subsellicn  eine  richtige  Haltung  der  Schüler  er- 
möglichen, so  daß  insbesondere  Wirbelsäulenverkrümmungen  ver- 
mieden werden.  Die  Sitzung  am  Donnerstag  begann  mit  einer  von 
J,  Hutchinson  eingebrachten  Resolution^  welche  die  Einrichtung  eines 
Schulmuseums  in  allen  Schulen  verlangt,  um  Karlen,  Modelle,  Bilder 
und  wissenschaftliche  Apparate  Cur  den  Unterricht  aufzubewahren. 
J.  Graham,  Delegierter  des  Erziehungsdcpartemenls  in  Lceds,  be- 
schrieb das  vor  kurzem  in  Lceda  erüffaete  Lyceum  mit  zentralem 
Korridorsystem  durch  vier  Etagen  für  öoo  Schukr  und  Schülerinnen, 
die  in  zwei  verschiedenen  Abteilungen  des  Gebäudes  untergebracht 
werden.  Dr  Porler-Leeds  besprach  speziell  die  Aborte  dieses  Ge- 
bäudes und  lobte  ihre  praktische  Einrichtung  und  ihre  Sauberkeit 
Für  einen  mit  Rasen  und  Bäumen  bepflanzten,  mit  Statuen  gezierten 
Spielplatz  der  Schuljugend  wußte  der  danische  Schuldireklor  J,  Mühle 
die  Hörer  zu  interessierer.  W-  N.  Haden-Homefield  House,  Trow- 
bridge  und  Dr.  Barclay- Glasgow  sprachen  über  Heizung  und  Ven- 
tilation der  Schulgebäude  und  gaben  der  Niedeidfuckdampf-  bzw. 
Warmwasserheizung  den  Vorzug  vor  anderen  Systemen, 

Ein  mit  vielen  Zitaten  gespickter  Vortrag  über  Desinfektion  der 
Schulen  von  Ainslie  Walker-London  beschloß  die  Verhandlungen 
der  Sektion^ 

Staub  und  Mikroben,  Besen  und  trockenen  Wischtüchern  kiin- 
digte  er  auf  ewig  Fehde  an.  Er  forderte  tagliche  Desinfektion  der 
SchulstubenlnftT  FuOböden  und  Subsellien  mit  dem  Spray  eines 
wirksamen  Desinficiens.  Nur  auf  diese  Weise  könne  man  der  Ver- 
breitung von  Infektionskrankheiten  aller  Art  durch  die  Schule  Herr 
werden.  Dieses  neue  Ridcal- Walker  System  sei  mit  bestem  Erfolg  in 
Nottingham ,  Durham ,  Middlesex,  Leeds,  Birmingham,  W^illesden, 
Dundec,  Westham  und  anderen  Orten  bereits  eingeführt. 


Internationale  Ausstellung  für  Schulhygiene. 

Mit  dem  Kongreß  war  eine  vortrefflich  arrangierte  schul  hygienische 

Ausstellung  von  Schulmateriahen  aller  Art  verbunden,  welche  vom 
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jesundheitsamte  in  den  weiten  Räumen  der  Universität  untergebracht 
worden  war. 

Um    das    gute    Gelingen    der  Ausstellung    hatte    sicli    besonders 
i.  White  Wallis  vom  Royal  Sanit^ry  Institute  verdient  gemacht. 

Es  ist  nicht  gut  möglich,  hier  alle  Aussteller  und  Ausstellungs- 
gegenstände aufzuzahlen.  Nächst  England,  mit  Ausnahme  seiner 
Kolonien,  waren  gut  vertreten  Deutschland  und  die  österreichischen 
tronenländer,  auch  Schweden  und  Dänemark.  Die  Beteiligung  der 
izösischen  Aussteller  dagegen,  mit  Ausnahme  der  vom  Ministerium 
"des  Öffentlichen  Unterrichts  gestellten  Gegenstände^  war  nur  gering. 
Es  bleibt  zu  hoffen,  daß  der  Erfolg,  den  die  Ausstellung  davon- 
getragen, das  Organisationskomitee  des  Pariser  Kongresses  ermuntern 
wird,  auch  seinerseits  durch  die  Veranstaltung  einer  Ausstellung  die 

(rwartungetij  die  man  auf  dieselbe  setzt,  zu  rechtfertigen. 
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itiungcn  des  Internationalen  Komitees  für  die  Kongresse 
für  Schulhygiene. 
Während    des    Kongresses   zn    London    hielt   das    internationale 
omitee  zwei  Sitzungen  ab.     Dieselben  waren  zwar  nicht  öffenllich, 
jedoch    erscheint  es   angebracht,   hier   einige   seiner  Beschlüsse  zur 
Kenntnis  zu  bringen. 

Zunächst  wurde  definitiv  beschlossen,  den  nächsten  Internationalen 
ongreO  für  Schulhygiene   in  der  Osterwoche  des  Jahres  igio  zu 
Paris  abzuhalten.     Aus  verschiedenen  Gründen  war  dieser  Zeitpunkt 
den  großen  Ferien  vorgezogen  worden. 

Infolge  der  Erklärungen,    welche  der  Generalinspektor  Lamy   als 
ftizieller     Veitreter     des     französischen    Unterrichtsm  in  isters     abgab, 
schlug  Dr.  Matbicu  folgende  Resolution  vor: 

«Das  Org^ni^ationskoiiiitec  der  Internationalen  Kongresse  für 
ichulhygiene  alacplicrt  nut  Dank  den  Vorschlag  des  Ministers  des 
offentheben  Unterrichts  von  Frankreich  und  dL-r  französischen  Ligue 
if  Schulhygiene,  unter  Mitwirkung  der  franzosischen  Gesellschafter», 
welche  sich  mit  der  Erciehung  und  der  Hygiene  der  Schüler  bc- 
ssen,  den  dritten  KongreO  zu  organisieren. 
Der  Kongreß  findet  statt  zu  Paris,  in  der  Woche  nach  Ostern 
des  Jahres  iQto,  unter  dem  Vorsitze  des  Ministers  des  öffentlichen 
Unterrichts. - 

Die   Resolution   wurde    nach   kurzer  Debatte    einstimmig   ange* 
ommen. 
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Als  Nachfolger  Sir  Lauder  Bruntons  im  Vorsitze  des  Internatio- 
nalen Komitees  bis  lum  Jahre   iqio  wurde  Dr.  A.  Mathieu  gewählt. 

In  der  zweilen  Sitzung  des  Internationalen  Komitees  wurde  be- 
schlossen, daß  sich  in  den  Zwischenpausen  dcT  einzelnen  Kongresse 
ein  ständiges  Bureau  mit  den  Interessen  der  Kongresse  beschäftigen 
solle.  In  das  Bureau  wurden  gewählt:  Sir  Lauder  Bruntor,  Prof,  Dr. 
Griesbach,  Dr.  Albert  Mathieu,  White  Wallis  und  Dr.  James  Kerr, 
Femer  sollte  dasselbe  durch  Mitglieder  der  Komitees  aus  den  ver- 
schiedenen Landern  ergänzt  werden.  Die  Hauptaufgabe  des  Bureaus 
besteht  darin,  die  nach  sdnem  Ermessen  dringendsten  und  wichtig- 
sten Fragen  auf  die  Tagesordnung  des  niichsten  Kongresses  zu  setzen 
und  sie  vorzubereiten.  Es  sollen  ihm  ferner  alle  Mitteilungen  zu- 
gehen, \velche  auf  die  Internationalen  Kongresse  Bezug  haben. 

Von  der  Gründung  eines  Zcntralmuscums  für  Schulhygiene  wurde 
Abstand  genommen. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  dem  Internationalen  Komitee  bei- 
gt^cbcn:  J.  Kcrr,  White  Wallis  und  Clauselcy  Brereton,  alle  drei  aus 
London;  Prof.  W.  Osler  von  der  Universität  Oxford;  Sir  John  Cock- 
burn-Upper-Norwood ;  Prof-  Chlopinc-St.  Petersburg;  Dr.  Zollingcr- 
Zürich;  Dr.  Da  Costa  Saccadura-Lissabon ,  Curry  Cabral-Ltssabon; 
Prof.  Sigalas- Bordeaux;  Prof.  Lcf^vrc- Lille;  Prof.  Qiabot-Lyon; 
Dr,  Walcott  vom  Massachusetts  State-Board  of  Health  u.  Dr,  Dccroly- 
Brüssch 


Schlußsitzung  des  Kongresses  (q.  August). 

Sir  Lauder  Brunlon,  Vorsitzender  des  Kongresses,  führte  in  der 
Schlußsitzung  aus,  daß  einer  der  bcmerkensvvcrtesten  Erfolge  des 
Kongresses  darin  bestehe,  unabhängig  von  der  in  den  verschiedenen 
Sektionen  geleisteten  gewaltigen  Arbeit^  Männer  und  Frauen  der  vcr- 
seh icdeasten  Nationalitäten  in  Berührung  gebracht  und  ihnen  bewiesen 
zu  haben,  daß  alle  Nationen  inbezug  auf  Schulhygiene  eines  Geistes 
sein  müssen.  Eines  der  nulKbiingendsten  Resultate  des  Kongresses 
bestehe  in  der  Schaffung  eines  standigen  Bureaus,  welchem  die  Auf- 
gabe zufallt,  das  in  Nürnberg  und  London  angefangene  Werk  weiter 
zu  führen  und  den  dritten  Kongreß  vorzubereiten. 

Dr.  James  Kerr  teilte  noch  mit,  daü  die  Zahl  der  Kongreßteil- 
nehmer sich  auf  1C50  belaufen  habe.  Neben  den  Delegationen 
der  verschiedenen  Regierungen  hatten  sich  3S8  Gesellschaf ten^  Vereine 
und  Korporationen  vertreten  lassen, 

Folgende  Vorschläge  waren  der  Hauptversammlung  zur  Geneh- 
migung vorgeschlagen  worden: 
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>i.  In  Anbetracht,  daß  eine  Besserung  des  Gesundheitszustandes 
und  der  hygienischen  Forderungen  rn  der  Schule  zum  großen  Teile 
von  der  Vorbildung  der  Lehrer  und  dem  Interesse,  welches  sie  hygie- 
nischen Fragen  entgegenbringen^  abhängig  ist,  erscheint  es  ange- 
bracht, daß  an  allen  Schulen  und  Hochschuien,  an  welchen  Lehrer 
ausgebildet  werden»  Spexialunterricht  erteilt  wird:  a)  über  Schul- 
und  persönliche  Hygiene,  b)  über  die  Prinzipien  und  die  Praxis  der 
körperlichen  Übungen.  Für  diesen  Unterricht  soll  ebensoviel  Zeit  ver- 
wandt werden  als  für  denjenigen  in  anderen  Fachern. 

,\  Der  KongreD  ist  der  Ansicht,  daß  Unterricht  über  die  Prin- 
zipien und  die  Praxis  der  Hygiene  zur  Erziehung  eines  jeden  Bürgers 
gehört. 

3.  Der  Kongreß  ist  der  Meinung»  daO  die  theoretische  und 
praktische  Belehrung  über  Schul-  und  persönliche  Hygiene  in  den 
Lchrplan  einer  jeden  Anstalt  gehöre,  in  welcher  Lehrer  herange- 
bildet werden. 

4.  Der  Kongrefl  ist  der  Ansicht,  daß  die  Ausschließung  der  mit 
ansteckenden  Krankheiten  behafteten  Schüler  nicht  umgangen  werden 
kann.  Die  Erziehungsbehörden  sollen  ersucht  werden,  Maßnahmen 
in  diesem  Sinne  lu  trcflen. 

5.  Der  Kongreß  hält  es  für  empfehlenswert,  Schwachbegabte  und 
von  schweren  Störungen  der  Sinnesorgane  befallene  Kinder  unter 
der  Leitung  von  Fachlehrern  in  Sonderklassen  zu  vereinigen.  Die 
Leitung  dieser  Schulen  sollte  in  allen  Ländern  nach  den  für  die 
Sonderschulen  anormaler  Kinder  geltenden  Regeln  gehandhabl  werden- 

6.  Der  Kongreß  erachtet  es  als  wünschenEweit,  die  Schulen 
auf  die  hygienische  Brauchbarkeit  ihrer  Einrichtungen  su  prüfen  und 
den  Gesundheitszustand  der  Kinder  aller  Schulen,  auch  der  höheren, 
schulärztlich  zu  überwachen.  Der  Text  dieser  Resolution  soll  den 
Krzichungsämtern  zugestellt  werden  mit  der  Bitte,  die  zur  Ausführung 
des  Wunsches   erforderlichen    Maßnahmen  in  die  Wege  zu  leiten, 

7.  Da  der  Schuld  und  die  Besserung  des  Gesundheitszustandes 
der  Schüler  von  allergrößter  Bedeutung  sind,  da  ferner  anderseits 
die  Lii  den  Großstädten  gemachten  Erfahrungen  die  Notwendigkeit 
und  Wichtigkeit  der  sanitären  Ualersuchung  bewiesen  haben,  muß 
verlangt  weiden,  daß  in  allen  Städten  die  äanitärc  Untersuchung  der 
Schulen  und  die  ärztliche  Untersuchung  der  Schüler  ins  Auge  ge- 
faßt wird ;  diese  IctÄlcre  soll  sich  nicht  etwa  nur  auf  die  Vorbeugungs- 
maBregcln  bei  ansteckende«  Krankheiten  beschränken,  sondern  auch 
die  Untersuchung  der  Augen,  Ohren,  Zähne,  der  Nase  und  der 
Sprachorgane  sowie  des  Allgemeinbefindens  umfassen.« 
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Alle  diese  Resolutionen  wurden  mit  groäer  Mehrheit  und  ohne 
A^^derspruch  angenommen. 

Die  Sektion  für  Sonderschulen  hatte  fönenden  Wunsch  ausge- 
sprochen: >Die  in  Sonderschulen  für  anonnale  Kinder  untergehracbten 
Schüler  werden  auf  Kosten  der  öffentlichen  Verwaltung  ärztlich 
behandett.<     Der  Vorschlag  wurde  vom  KongreO  verworfen. 

Hierauf  wurde  mit  Stimmeneinheit  beschlossen,  den  III.  Kongreß 
für  Schulhygiene  im  Jahre  1910  in  Paris  abzuhalten. 


par  Ic  Docteur  L.  Dufestel, 

Mcdecin-iospecicur  d«s  tcolcs  de  la  viJle  d«  Paris. 

Atcc  7  dgatci  dint  le  icxle. 


i    Appareil  enregistreur  des  Pörimetres  tlioraciques 
l^  en  Inspiration  et  en  expiration 

D^s  le  d^^but  de  nos  recherches  sur  les  resultats  de  U  Gymnastique 
respiratoire  chez  les  enfanlST  nous  fiiaies  preoccupcs  de  trouver  un 
moytn  pratique  dVn  appreder  les  effets.  La  coupe  du  thorax  dans 
\t&  deux  temps  d'inspiratJon  et  d'expiration  qui  nou^  pertnetUit  de 
juger  d^un  coup  dVtil  Vamplitude  respiiatoire  nous  parut  donaef 
1«  r^sultat  cherche,  Teile  est  rorigine  de  TappareiL  que  nous  prcsen- 
totis  aujourd^hui-  Cest  un  thoracographe  donnant  un  graphique 
de  la  section  du  thorax  a  la  haut^ur  que  Ton  desire  et  dans  les 
deux  tempft  dUnspiration  et  d'expiratlon. 

Lc3  differents  ia^trumcnts  <^itc  nous  connaissions  ne  n^pondaient 
paä  au  but  que  nou3  nous  proposions» 

Dcpuis  le  sth^tomctrc  de  Bouvier  (1837)  on  a  construit  de  nom- 

brcux    instrumcnts  pouvant  donner  les  contoura   de  la  poitrinc.     Le 

c>'rtomctrc    de   Woillc?,    cclui    de  Nielly,   le  sthclographc  de  Maurel 

pcrmcttcnt  de  rcporter  sur  unc    fcuillc    de    papier  le   contour  d'une 

moitid  du  thorax  cn  grandeur  naturelle,    lls  ne  pouvaient  nous  suffire. 

Le^  appareils  construits  ^ur  le  modele  du  conformateur  du  cha- 

pclier  n'avaicnt  ricn  de  gconietriquc-     En   cfTel  ce  conformatcur  rc- 

duit  tous  les  diam^trcs  d^une  i.|ua[it[te  egale.     Supposona   un  thorax 

pccäcntant    un    diametre    antero-postcrieur  de    12   centim^trcs   —  et 

im  diamt:trc   transvcrse   de    iS   centimctres.      Si    cous  les  dfamctres 

■oQt  r^uits    de   s\x    ccnttmetres    par  cxemple,    Ic  diametre  antdro- 

posWrieur  scra  reduit   de  moitic  et  le  traasverse  äeulement  d'un  ticrs. 

Le  diagramme  obtenu  ne  donne  donc  pas  la  coupc  exacte  du  thorax. 

Founnentin    est   le   premier  qui    ä   notre  connaissance   fit  construire 

^°  sparen  enregistreur  bas^  sur  le  principe  du  pantogrnphe  per- 
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mettant  de  repiodurre  cn  r^duction  la  coupe  exacte  du  thorax.  Le 
thoracographe  de  Schenk  de  Bernc  est  bis^  sur  !ej  meme  principe. 
Ccux    de  Beely,    de  Zender   et  de   Demeny  sont  construits    &ur  des 


t  AppardUmcglsireur  dciP<>rtmi-itMlhontdques  cd  inapiralian  et  cd  eitpiTaiion-  loy 

donnces  diflerentes<  Mais  aucun  ne  donne  wn  enregistremenC  rapide 
de  la  drconf6rencc  du  thorax  dans  Ics  deux  temps  d'inspiration  et 
d^exptration.  Uappareil  qnc  noiis  avons  fall  construirc  est  un  \'6r\- 
t;tl>1c  pantographe  toumant  automatiqucment  antour  du  corps  et 
donoant  cn  quelques  sccondcs  et  snr  la  meme  feuülc  Ic  dia^ammc 
de  riii^iration  et  de  rexpäration  a  moitic  de  la  grandeur  reelle.  II 
se  compose  d'un  eadrc  rigidt  tel  qiie  Ic  montre  la  fig.  t- 

Cc    cadrc    c^t   nionte  äur  un    pläneher  cn    bois    muni   ä  cbaquc 

extrdmit^   de   quatrc  vis    qui   pcrmcttent  de  le   mettrc   sur  ua  plan 

complctcmcnt  horuoatal.  Un  nivcau  d  eaj  scell*^  au  milicu  du  planchcr 

rnacilitc  ccttc  mamtuvrc.    A   chiiquc  extr(3mite   de  la  base  sonl  fix^^ 

des    montäPts   cD^tallJques  verticaux,  Van   volumiiieux    qui   Supporte 

tout  le  poids  de  Tappareil,  Tautrc  plus  pelir,    Ccs  moaUnts  de  culvre 

Eont  fonrnfs  chacun  de  dcux  pailies  s'emboitant  l'une  dans  Tautre 

de  fk^n  ä  rcndrc  facilc  Ic  montage  et  le  dtimontagc  de   l'apparefl. 

Lc6  deux  liges   verticales   sont   reunies    par   une   barre   m€lal- 

lique  qui    peut  se   placer  ä  la  hauteut  quc  Ton  d^sire   et  qu'il  est 

coujours  pr^ferablc  de  rapprocher  de  la  tete  de  renfant.     C'est  le 

'inontant  Ic  plus  volumtneux  qui  supporte  Tappareil  lui-meme,  form^ 

[,dc  deux  parties:  un  cercle   nieialHque  rigide  et  l'cnrcgistreur  proprc- 

lineat  dit, 

Lc  ccrdc  raetallique  de  45  centimt^Ues  de  diametre  est  fixe  sur 
grosse  tigc  verticalc  ä  un  charriot  niobile  mont(l'  sur  galets,  Ce 
iot  se  meul  avec  uiie  grandc  facililc  et  permet  de  mouter  Tap- 
parcil  ä  U  hauteur  que  Ton  dcsire.  Ahn  de  donoer  de  la  rigiditt 
au  cercle,  tl  est  fixe  au  second  montant  par  unc  tige  arlicu!ee> 
Lorsquc  la  vis  de  cette  tige  e?t  scrree,  Ic  cercle  a  loute  la  fixite 
d^trabk.  Ud  niveau  dVau  place  sur  la  genouillferc  de  la  pellte  tigc 
transversale  permet  de  vijrifier  riiorizontalitc  de  rappareil.  Cest 
sur  cc  Cercle  que  va  sc  mouvoir  lai^pareil  enregistreur,  qui  en  est 
compl^tement  independant  et  qu'on  place  au  moment  vouKu 

LVoregistreur  proprcmeni  dit  se  compose  d*un  cham'ot  qui  se 
dd-place  circulairemcnE  en  roulant  sur  la  partie  supCtieurc  du  cercle 
et  qui  est  entraine  par  un  pignon  engrcnant  avec  une  cremailliere 
circulaire  [fig.  2C).  Le  plgnon  est  actionn^  par  un  mouvement 
d'hrtrlogerie  (fig.  5B),  Ce  charriot  porte  des  glissicres  pourvues  de 
galcis  entrc  lesquels  peut  se  deplaccr  un  couUsseau  (fig.  2FJ  por- 
tant  une  molette  (5g>  jG)^  Cest  cette  molette  qui  vient  au  con- 
tact  du  Corps  et  en  suit  le  contour.  LVxtrcmile  du  coulisseaa  est 
rclicc  a  Tun  des  bras  d'im  pantographe  portant  un  stylographe  en- 
registrcur  (fig.  iE),     Un  ressort  de  rappcl  tend  constamment  a  d^vc- 
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Fig<  3.     Vac  de  d^uU  4c  VapparciL 

lopper  le  pantographe  et  ä  ramener  la  molette  siir  le  coips  du  siijet 
Le  pantographe  est  plact  au  de^sus  d^un  plateau  J(fig.  2  D)  sur  lequel 
repose^  la   feiulle  dVnregistrement.     Le  [plateau  tourne  sur  son   axe, 
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^^c  rootivcment  de  rotation  dtant  command^  par  an  galel  dt  fiJctioii, 
en  contact  avcc  Ic  ccrclc^  ce  galct  cntratac  le  platcau  au  moyen 
de  roue5  dcntC'CS.  Lc  rappott  des  cngrtnagcs  est  d<3tcrniine  de 
maniitre  que  le  plateau  fasse  cxactcincnt  un  Xoiir  SLir  son  axe  qtianil 
le  cbarriot  fait  le  tour  da  grand  ccrcle. 

)  Pendant  cc  temps  le  stylographe  marque  sur  la  feuille  de  papier 

les  cDEitours  du  thorax  a  moitic  de  sa  grandeur  reelle^ 

Tous  iesdiamt-'tressont  redaits  proportionnellemcnl  par  le  panlo- 
graphe, 

^^     Le  sujet,   enfant  ou  adultc,  est  introduit   dans  Tappareil.     11  est 

^KniDobilisL'  de  fa^on  ä  lai  laisscr  lc  libre  jcu  de  sa  poitrine. 

^V  L'appareil  de  contention  le  plus  important  est  formö  de  deux 
mächoires  qui  preniient  les  trochanteurs  et  immobilisent  le  b assin  — 
en  arricrc  un  appui  vient  compl^ler  rimmobilisation.  Au  grand  cerclc 
est  adapte  un  apput-dos  (lig.  2 11]  quj  vient  s^appüqucr  immtjdiatcnient 
sous  le  galet  sur  la  cobnne  vcrtebrale.     II  faut  bien  veiller  ä  ce  que 

^■cet  appui  comprime  l^^cremciit  le  sujet  a(in  d*dviter  le  dt^placement. 

^H      La  tete  est  inalntenuc  et  legcrement  serr^e. 

^f  Enfin  les  bras  sont  fixes  sur  des  Supports  qui  les  souticnnent 
Sans  qu'ils  soient  contractures. 

tLe  sujet  ainsi  immobilis^-,  le  charriot  enregistreur  fix^'  au  cran 
airetj  le  mouvement  d'horlogerie  remonte^  tout  est  pret  a  fonctionner. 
On  commcncc  par  prcndrc  le  sujet  en  expiratioiij  puis  Immcdiatc- 
ent  on  lui  fait  faire  uae  inspiration  maxlma  cri  le  prJant  de  sy 
aiatcnir:  le»  dcux  diagramnics  sont  cnrcgistrcs  ainsi  simultan^mcnt- 
,  Lc  mouveitient  mct  8  a  10  sccondcs  pour  faire  le  lour  du  cerclCn 
^HCe  taps  de  temps  tr^s  court  permet  au  sujet  de  rester  immobile 
^^Tt  d*atrelcr  sa  respiration.  En  20  sccondes  le  double  diagramnic 
^d'iaspiration  et  d'e.\plratiünesl  euregistrd  Quand  l'enfant  est  docile, 
^Bela  ae  fait  tr^s  rapidement,  Dans  d'autres  cas  11  est  n^cessaire  de 
^^aisscr  quelques  secondes  de  repos  entrecliaque  mouvement,  mais  il 
^faut  vcillcr  ä  ce  que  Tenfant  ne  se  deplace  pas. 
^f  Quelqnc  foiSf  aftn  d'habituer  Tenfant,  on  peut  faire  un  premier 
I  lour  Sans  lc  stylographc  ^  puis  Ics  deux  autres  avec  inscription  se 
^^ont  cnsutte. 

^^     La  fcuillc  sur  laquelle  s^enrcgistre  le  diagrammc,  est  fLxec  sur  le 
plateau  de  l'apparciL    Elle  est  quadrillee  au  demi  centimetre,  ce  qui 
pennet  de  caiculer  factlement  les  dimensions  inscrites.    Chaque  cairÄ 
concspond  ä   un   ccntimetre    par   suite   de  la  rcduction    de  moiti^. 
Nous  donnons  ici  des  reproductions  de  diagrammcs. 
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La  figure  3  est  la  coupc  dvi  thorax  dVne  fillette  de  loans  prisc 
au  nivcaij  de  Tappcndice  xyphoidc.  La  figure  4  donne  la  memc 
coupc  chcK  la  meme  fillettc  apr^s  10  mois  d'cxerdcea  de  Gymnastiquc 
rcspiratoirc.  On  voit  ncttcmcnt  malgrc^  la  rcductioti  de  la  gravure 
Ic  devcloppcnieiit  pris  par  Ic  thorax.  La  fig.  5  est  la  coupc  d'un 
jcune  homme  de  ^o  ans  prlsc  cntre  Tapophysc  xyphoide  et  l'onnbilic. 

La  llgurc  6  rcprescnte  Ic  diagramme  d*une  fiUctte  de  10  ans 
attcinte  de  Scoliosc,  Etifin  la  figurc  7  donnc  Ic  achema  d^unc  jcunc 
fillc  de  13  ans  atteintc  de  mal  de  Pott  avcc  deviation  considcrablc 
de  ta  colonne  vcrtebrale, 

La  singuUfcre  fa^on  dont  cettc  enfant  dilate  la  poitrine  est  prisc 
aur  le  vif  et  aucun  autre  proctide  nc  pourrail  le  decclcr.  Notre  apparcil 
donne  commc  on  levoit,  la  coupe  exacte  du  thorax.  H  montre  les 
progr^s  que  fait  Ic  sujet  ä  la  suite  des  exerciccs  respiratoires,  mais 
il  peut  ddceler  aussi  les  particularit^s  dans  les  cas  pathologiques. 

Nous  pensons  qu'  1  pourra  rendrc  quelques  Services  aux  mcdccins 
et  aux  physiologistes. 


Sc]iiilliygienisch.e   Fragen   aiif  dem  Intematio- 
nalen  Eongreß  fiir  Hygiene  und  DemograpMe 

!i      in  Berlin  vom  23.-29.  September  1907. 
Ul 
p 


Von  Privatdozent  Dr.  med.  Seiter-Born  und  dem  Herausgeber, 
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In  Sektion  DI  des  Kongresses^  der  die  Hygiene  des  Kindesalters 
und   der  Schule  zugewiesen   war,   wurden  einzelne  wichtige  Fr^cn 

lus  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  in  eingehender  Weise  behandelt. 
Für  das  erste  Thema:  Erfahrungen  über  das  System  der 
Schulärzte  waren  als  Referenten  Professor  Axel  Johannessen- 
Christiania,  StadtschularzC  Stephaai-Mannheim  und  SchuU 
arzt  Göppert-Kattowitz  gewonnen,  Johannessen  gab  ein  Bild 
davon,  wie  das  System  der  Schulärzte  in  Norwegen  mitseinen 
in  vielen  Beziehungen  eigentümlichen  Verhältnissen  und  mit  einer 
ziemlich  gut  fungierenden  Schule  gewirkt  hat.  Die  in  Norw^en 
bestehenden  Gesundheitskommissionen,  worin  Arzte  immer  die 
Vorsitzenden  sind,  haben  eine  nicht  geringe  Bedeutung  für  die  Ent- 
wicklung der  Schulhygiene  in  dem  Lande  gehabt.  Durch  das 
Gesetz  vom  16.  Mai   1860  haben  sie  Einfluß  auf  den  Bau  der  Schul- 

[ebaude  und  auf  das  Material  und  Einrichtungen  der  Schule  aus> 
en  können^  ebenso  wie  die  in  der  Schule  vorkommenden  an- 
steckenden Krankheiten  ihnen  gemeldet  werden  müssen.  Seit  dem 
Jahre  1885  ist  auch  ein  Arzt  als  Ratgeber  des  Unterrichts- 
departements in  allen  Fragen  der  Hygiene  der  höheren  Schulen 
angestellt.  In  dem  stadtischen  Volksschulgesetz  vom  26.  Juni  i88g 
wurde  bestimmt,  daD  die  Oberleitung  jeder  Schule,  wenn  das  Geld 
dazu  bewilligt  wird,  einen  Arzt  annehmen  kann,  der  den  Gesundheits- 
zustand der  Schuljugend  zu  überwachen  hat.  Durch  das  Gesetz  vom 
37.  Juli  i8g7  wurde  es  jeder  höheren  Schule  obligatorisch  auf- 
erlegt, einen  Schularzt  anzustellen.  In  den  folgenden  Jahren  sind 
Schulärzte   an  den   öffentlichen    und  privaten  höheren  Schulen 

ie  auch  an  den  Volksschulen  aller  größeren  und  mehrerer  kleineren 
Städte  angestellt  Die  Vorschriften  für  die  Schulärzte  sind  von  der 
Wiesbadener  Schularztinstruktion  beeinflul^t.  Die  Schulärzte  be< 
bandeln  gewöhnlich  nicht  die  kranken  Kinder,  aber  untersuchen  die 
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Schüler,  die  ihnen  vorgeführt  werden  und  sehen  zu,  daD  die  hj^ic- 
nischen  Bestimmungen,  die  für  die  Schule  gelten,  aufrechterhalten 
werden.  Das  jährliche  Gehalt  ist  2 — 400  Kronen,  =  aao — 440  Mark, 
Eine  Anfrage  bei  angesehenen  Schuläraten,  Rektoren  und  Schul- 
direktoren, wie  ihrer  Ansicht  nach  das  System  der  Schulärzte  in- 
Norwegen  gewirkt  hat,  ergab,  daß  die  Auffassui^  aller  ist,  daO  die 
Institution  für  die  Volksschule  eine  große  Bedeutung  hat;  mehrere 
der  Schuldirektoren  bezeichnen  sie  geradezu  als  unentbehrlich.  Die 
Schularzt  Institution  in  Norwegen  hat  verschiedene  Mängel,  Der 
wesentlichste  ist  der,  daO  die  Institution  nicht  fest  organisiert  ist  und 
keine  Zentral Ici tu ng  hat;  der  Einfluß  der  Schulärzte  auf  die  Hygiene 
dcrSchulen,  auf  die  schulhygicnischen  Einrichtungen,  auf  die  Stunden- 
pläne usw.  ist  daher  oft  ein  sehr  geringer.  Ferner  wird  oft  darüber 
geklagt,  daß  die  Schulärzte  nicht  zugleich  Armenärzte  sind,  wodurch 
sie  eine  ganz  andere  Kenntnis  der  Verhältnisse  der  Schüler  haben 
würden.  Auch,  daü  der  Scbularat  nicht  zugleich  die  kranken  Kinder 
behandeln  darf,  wird  von  mehreren  Seiten  als  ein  Mangel  ange- 
sehen. Für  die  höheren  Schulen  wird  ebenfalls  der  Nutzen  der 
Institution  anerkannt  und  die  Einführung  derselben  als  ein  groDcr 
Fortschritt  aufgefaßt.  Von  den  anderen  nordischen  Landern  ninimt 
Schweden  inbesug  auf  die  Schularztinstitution  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein.  Durch  das  Schulgesetz  vgm  i6h  Dezember  1902 
ist  der  Schularzt  berechtigt,  an  den  Verhandlungen  des  Schul- 
kollegiums  über  schuLhygienische  Fragen  teilzunehmen,  und  ist  ein 
wissenschaftlich  gebildeter  Hygicniker  der  Oberleitung  der  höheren 
allgemeinen  Schulen  zuzuordnen.  In  Finnland  haben  zahlreiche 
private  und  kommunale  Schulen  den  Schularzt  eingeführt,  in  einigen 
Schulen  ist  dieser  verpflichtet,  in  der  Hygiene  —  besonders  in  der 
Sexualhygiene  —  zu  unterrichten.  Dänemark  hat  bisher  nur  an 
den  Volksschulen  und  Bürgerschulen  Kopenhagens  und  einiger 
größerer  Städte  —  etwa  15  —  und  an  einigen  höheren  privaten 
Schulen  den  Schularzt  eingeführt- 

Stephan!  tritt  für  den  Schularzt  im  Hauptamt  ein.  Für 
Landschulen  oder  für  kleinere  Städte  mit  einer  Gesamtschülerzahi 
von  weniger  als  1000  Schülern  komme  ja  allerdings  nur  der  Schul- 
arzt im  Nebenamt  in  Betracht;  ebenso  würde  für  Stadtschulen  mit 
größerer  Kinderzahl,  in  welchen  die  Hygiene  der  Schulgebaude  und 
eine  eingehende  individuelle  Beobachtung  in  den  Geschäftskreis  des 
Schularztes  nicht  einbezogen  wird,  das  System  der  nebenamtlichen 
Schulärzte  genügen.  Bei  einer  groOeren  Schulbevölkerung  jedoch, 
wo  neben   der  gewöhnlichen   Untersuchung    der  Lernanfänger   und 
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dcf  allgemein  üblichen  Überwachung  noch  ein  näheres  Eingehen  auf 
die  Hygiene  der  Schulgebäude,  auf  eine  fortlaufende  Beobachtung 
geistig  schwach  oder  krankhaft  bcanlagtcr  Kinder  oder  gar  auf  die 
Hygiene  des  Unterrichts  verlangt  wird,  ist  das  System  des  Schul- 
ar£tcs  im  Hauptamt  das  beste.  Als  Grundbedingung  für  die  erfolg- 
reiche Wirksamkeit  jeglichen  Systems  schulärztlicher  Tätigkeit  ist  zu 
fordern,  daß  ein  Arzt  als  vollberechtigtes  Mitglied  in  das  maDgcbcndc 
Schuikoilegium  cintriU,  um  die  gesundheitlichen  Interessen  der  Schüler 
und  der  Lehrer  nachhaltig  vertreten  zu  könnea. 

Goppert  behandelte  die  Frage  vom  Standpunlct  des  Schul- 
arztes Im  Nebenamt  Die  Tätigkeit  des  Schularztes  im  Neben- 
amt erstreckt  sich  nach  ihm  im  wesentlichen  auf  Feststellung  der 
Schuldienstfähigkcit  in  körperlicher  und  geistiger  Beiiehung,  Schutz 
des  Schülers  vor  Infektion,  und  Wahrnehmung  der  gesundheitlichen 
Interessen  des  erkrankten  Schülers.  Sein  Einfluß  auf  Gebäude  und 
Unterrichtshygiene  ist  dagegen  nur  gering.  Während  sich  bei  Fest- 
stellung der  Schuldienstfähigkeit  das  System  bewährt  hat,  kann  es 
zur  Verhinderung  von  Übertragung  akuter  Infektionskrankheiten  stets 
nur  wenig  wirken.  Zur  Verhütung  der  Verbreitung  chronischer  In- 
fektionskrankheiten bat  es  sich  als  nützlich  erwiesen  und  ist  nament- 
lich im  Kampf  gegen  die  Tuberkulose  noch  leistungsfähiger  zu  ge- 
stalten. Zur  Wahrung  der  körperlichen  Interessen  des  erkrankten 
Schülers  zeigte  sich  die  einfache  Benachrichtigung  der  Eltern  über 
das  gefundene  Leiden  als  genügend  Außerdem  bedarf  es  einer  per- 
sönlichen Einwirkung  des  Schularztes  auf  die  Eltern.  Bei  der  Auf- 
nahmeuntersuchung  soll  stets  eine  Besprechung  von  Schularzt  und 
Eltern  über  die  Pflege  des  Kindes  erfolgen,  Zu  den  Pflichten  des 
Schularztes  gehört  die  Heranziehung  sämtlicher  Fürsorge-  und 
Wohl  fahrtsein  rieht  ungen  im  Interesse  der  ihm  unterstellten  Kinder, 
Die  Wirksamkeit  des  Systems  wird  in  Frage  gestellt^  wenn  dem 
Schularzt  im  Nebenamt  mehr  als  1200  Kinder  unterstellt  werden. 
Zu  seiner  Ergänzung  bedarf  es  des  Schulaugenarztesn  —  In  der  sich 
an  diese  Vorträge  anschließenden  Diskussion  wurde  hervorgehoben, 
daü  die  Frage,  ob  man  sich  für  gröOere  Stadtverwaltungen  für  das 
System  der  Schulärzte  im  Hauptamt  entscheiden  solle,  noch  nicht 
genügend  geklärt  sei  und  es  darüber  weiterer  Erfahrungen  bedürfe.    [S,] 

Als  zweites,  äufl erst  wichtiges  Thema  hatte  die  Berliner  Geschäfts- 
leitung  »die Frage  nach  der  Überarbeitung  in  der  Schule«  auf 
die  Tagesordnung  gesetzt  und  als  Referenten  den  Professor  der  Kinder- 
heilkunde Dr.  med.  Czerny-Breslau  sowie  den  Pariser  Arzt  D  r.  m  e  d- 
Mathicu  bestcUt.    Die  Wahl  des  Präsidenten  der  französischen  Liguc 
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pour  THygi^nc  scolairc,  der  in  schulhygienischen  Dingen  ausgezeich- 
nete Kenntnisse  und  mit  der  Schule  vorzügliche  Fühlung  besitzt, 
darf  als  eine  recht  geeignete  gelten.  In  allen  zivilisierten  Ländern, 
und  nicht  zum  wenigsten  in  Deutschland,  steht  die  Frage  nach  der 
Überbürdung  der  Schuljugend  im  Vordergrunde  des  schulhygienischen 
Interesses.  Es  wäre  daher  bei  der  Wahl  des  Referenten  für  deutsche 
Verhältnisse  wohl  angebracht  gewesen ,  wenn  man  sich  mit  d^m 
deut:^chcn  Verein  für  Schulgesundheitspflegc  in  Verbindung  gesetzt 
hätte,  der  der  Unterrichtshygiene  und  Übcrbürdurgsfrage  seit  Jahren 
besondere  Aufmerksamkeit  widmet  und  der  in  solchen  Angelegen- 
heiten beanspruchen  darf  gehört  m  werden. 

Daü  die  Berliner  Geschäftsführung  es  unterlassen  hat,  mit  dem 
deutschen  Verein  für  Schulgesundheitspfiege  in  Fühlung  zu  treten, 
laßt  sich  nicht  etwa  damit  motivieren ,  daß  sie  von  seinen  Arbeiten 
urd  Zielen  keine  Kenntnis  besaß.  Kenntnis  hiervon  hat  die  besagte 
Geschäftsführung  unzweifelhaft  gehabt;  denn  sie  richtete  durch  den 
Generabekretar  im  Frühjahr  1907  an  den  Verein  ein  Schreiben,  in 
welchem  der  Wunsch  ausgesprochen  wurde,  bei  Gelegenheit  der 
achten  Jahresversammlung  des  Vereins  in  Karisruhe  auf  den  Berliner 
Kongreß  hinzuweisen,  mit  anderen  Worten  den  Besuch  desselben 
und  insbesondere  der  Sektion  III  zu  fördern.  In  einem  späteren 
Schreiben  hat  der  Generalsekretär  sein  Bedauern  ausgesprochenj  daß 
der  Deutsche  Verein  für  Schulgesundheitspflege  bei  der  Aufsteüung 
der  Themata  und  Referenten  für  die  Sektion  111  nicht  befragt  worden 
sei-  Er  bemerkt  dazu,  die  Themata  seien  au  einer  Zeit  fixiert  worden^ 
als  er  noch  nicht  Generalsekretär  war,  urd  die  Referenten  seien  seitens 
des  Sektionspräsidenten  vorgeschlagen  worden. 

Betreffs  deutscher  Verhältnisse  ist  an  diesen  Vorschlagen  auszu- 
setzen, daß  sie  die  Wahl  eines  mit  der  Unterrichtshygienc  und  dem 
Unterrichtsbetrieb  vertrauten,  im  Schuldienst  stehenden  PadagogcD 
nicht  ermöglichten.  Gerade  ein  solcher  aber  wäre  erforderlich  ge- 
wesen, um  das  Thema  nicht  mir  vom  medizinischen,  sondern  auch 
vom  pädagogischen  Gesichtspunkte  aus  zu  beleuchten.  [G,] 

Czerny  behieltseinen  schon  früher(Dcutsche  medizinische  Wochen- 
schrift 1906  Nr.  17)  vertretenen  Standpunkt  bei,  daß  eine  Über- 
arbeitung durch  die  Schule  für  normale  Kinder  von  keiner  Seite  be- 
wiesen sei.  Die  KrankheitssyiTiptome,  welche  auf  Überarbeitung  bezogen 
werden,  sind  meist  Folgen  der  Wärmestauung  bei  mangelhafter  Ven- 
tilation der  Schuhäume.  Objektiv  feststellbare  Störungen  durch  an- 
gebliche Übeiafbeitung  in  der  Schule  finden  sich  nur  bei  psycho- 
pathischen (nervös  veranlagten)  Kindern.     Die  von  den  Schulärzten 


Scbnlhyg.  Fragen  auf  dem  Internet.  Kongr.  f.  Hyg.  n,  Dcmogr.  ld  Berlla,  1907.  nj 


behauptete  Schulanämie  bestehe  in  Wirklichkeit  gar  nicht, 
bei  mehrfachen  Blutuntersuchungen  habe  er  absolut  keine  Verän- 
derung des  Blutes  der  als  anämisch  bczerchneten  Kinder  finden  können. 
Prophylaktisch  komme  eine  awcckmäOige  Erziehung  der  Kinder  im 
Hause,  schon  vor  und  währenddes  Schulbesuches,  in  Betracht;  eine  Er- 
liehung  zum  PflichtbcwufltseiQ,  zur  Beherrschung  des  Willens  und  zur 
Subordination  unter  die  Autorität  der  Eltern  und  der  Lehrer.  Päda- 
gogep,  Laien  und  Schulärzten  wäre  kein  maßgebendes  Urteil  in  der 
Überburdungsfragc  beizumessen,  als  richtiger  Beurteiler  könne  nur  der 
Kinderarzt  betrachtet  werden. 

Das  scheint  uns  ein  iäglicrter  Standpunkt  zu  sein^ 
Es  ist  dem  Referenten  gewiß  zugegeben,  daß  den  Eltern  in  vielen 
Fällen  ein  Teil  der  Schuld  zuzumessen  ist,  aber  auf  der  anderen 
Seite  kann  nicht  geleugnet  werden,  daO  die  Anforderungen,  die  von 
itcn  der  höheren  Schulen  —  und  um  die  Uberbürdung  in  diesen 
dreht  sich  hauptsächlich  die  ganze  Frage  —  an  die  Schüier  gestellt 
werden,  die  Kräfte  eines  mittelmäßig  begabten  Schülers  übersteigen  und 
zu  schwerwiegenden  Gesundheitsstörungen  Veranlassung  geben  können. 
Das  Urteil  vieler  erfahrener  Nervenärzte/  Schulhygienikcr  und  Päda- 
gogen," die  sich  mit  der  Frage  der  Überbürdung  ernsthaft  beschäftigt 
haben,  muQ  hier  als  maßgebender  angesehen  werden,  als  das  eines 
Kinderarztes,  dessen  Tätigkeit  sich  hauptsächlich  auf  die  Beobachtung 
noch  nicht  schulpflichtiger  Kinder  erstreckt  und  der  mit  dem  Schul- 

t betrieb  nicht  vertraut  ist.  Auch  die  Behauptung  Czernys,  daß  die 
ron  den  Schulärzten  so  oft  diagnostizierte  Anämie  der  Schulkinder 
gar  nicht  bestehe,  scheint  uns  durch  einzelne  wenige  Blutunter- 
Huchungen  recht  wenig  gestützt  zu  sein. 
Auf  einen  wesenthch  anderen  Standpunkt  als  Czerny  stellte  sich 
der  zweite  Referent  Tur  dieses  Thema,  Dr.  Mathieu-Faris,  dessen 
Keferal^  von  Professor  Griesbach  voi^elescn  wurde,  da  der  Refe- 
rent am  Erscheinen  verhindert  war.  Mathieu  vertritt  den  Stand- 
punkt, daß  die  Überarbeitung  mit  dem  Augenblick  beginnt,  wo  das 
Küid  oder  der  Jüngling  infolge  des  dauernden  Sitzens  auf  der  Schul- 
bank sich  nicht  mehr  so  ausreichend  in  der  frischen  Luft  aufhalten 
ind  bewegen  kann,  daß  das  Wachstum  und  die  körperliche  Entwicklung 


'  M&D  Imc  die  AnTffortea,  ffdcbe  aqf  die  *n  Mhlrcichc  F^crvcQitTZTc  fcriE^hlcte 
FAnfra^e  de«  D.  V.  f.  Soh.  bexrtf^  Hinftufschiebung  da  fremdaprmchlirhen  tTnrerricbt«, 
r  tinee^iigcD  lind.  Gesunde  Jagrncl,  Zriischrirt  filr  Gesuadheltap^ege  In  Schnle  oad 
Rbiu  (Ldpri^  B.  G,  Teabii«),  VI.  J>hr|^aDg  1906.  Heft  a/j. 

'  KtAti  vecgL  die  dicsbczUgL  Arbeiten  in  dem  Bericht  über  den  I.  Intcmfl-tionAleii 

Kov^TCß   lUr   Scbalbygicnc   in    NUrribergr 

*  Abgednickl  tp  diesem  Archiv  Bd.  IV,  Heft  4- 


1I8 


Sclur  and  der  Heransgeberr 


ihren  normalen  Fortgang  nehmen.  Die  geistige  Überarbeitung,  die 
durch  das  übermäßig  lange  Sitzen  in  der  Schule  besonders  begünstigt 
wird,  bedroht  in  erster  Linie  junge  Leute,  die  eine  gewisse  Empfäng- 
lichkeit dafür  besitzen.    Sie  ist  eine  Folge  des  dauernden  StlUsitzenSj 

der  dauernden  angespannten  Aurmcrksamkeit  und  der  hierdurch  ent- 
stehenden Uberbürdung  des  Gehirns;  der  Eintritt  der  geistigen  Über- 
arbeitung kann  auch  durch  tägliche,  wöchentliche  oder  gar  ein  Jahr 
umfassende  Ruhepausen  nicht  genügend  gebindert  werde n»  In 
Frankreich  kann  man  das  übermäüig  lange  Sitzen  und  die  Erschei- 
nungen der  geistigen  Überarbeitung  sowohl  in  den  Elementarschulen 
als  in  den  höheren  Schulen  beobachten.  Das  übermäßig  lange  Sitzen 
hängt  wesentlich  mit  der  Überlastung  des  Stundenplans  und  der 
Menge  der  häuslichen  Arbeiten  susammcnj  die  von  den  Alumnen 
in  den  dafür  bestimmten  Sälen  und  von  den  auswärtigen  Schülern 
zu  Hause  gemacht  werden  müssen.  Das  au  lange  Sitzen  fangt  schon 
im  Kindergarten  an^  den  die  Kinder  besuchen,  ehe  sie  in  die  Ele- 
mcntaischule  kommen,  In  der  Elementarschule  werden  wöchentlich 
fiiaf  Arbeitstage  durch  den  Stundenplan  festgesetzt  und  zwar  täglich 
6  Stunden^  ;^  am  Vormittag  und  3  am  Nachmittag;  am  Donnerstag 
fallt  der  Schulunterricht  aus,  —  Die  Überarbeitung  riJhrC  be- 
sonders von  den  häuslichen  Arbeiten  her;  für  die  Kinder  im  Alter 
von  9  bis  10  Jahren  erfordern  dieselben  oft  eine  Arbeitszeit  von  3 
bis  4  Stunden,  in  einigen  Fällen  sogar  noch  mehr  Am  schlimmsten 
ist  die  Überarbeitung  bei  den  Schulern,  die  sich  für  das  Abgangs- 
zeugnis der  Elementarschule  vorbereiten,  das  in  der  Regel  mit  13 
Jahren  erworben  wird.  Während  dieser  Vorbereitung  kommt  es  vor, 
daü  die  Kinder  täglich  10  Stunden  bei  der  Arbeit  sitzen  und  daß 
sie  nur  den  Donnerstag-  und  Sonntagnachmittag  frei  haben*  In  den 
höheren  Schulen  werden  wöchentlich  22  bis  25  Standen  gegeben; 
am  Donnerstag  fällt  der  Unterricht  auch  hier  aus.  Die  Lehrer 
rechnen  im  al^emeinen  eine  Stunde  Vorbereitung  für  jede  Schul- 
stunde» das  macht  44  bis  50  Stunden  in  einer  Woche  und  7  bis  B'/j 
Stunden  täglich,  wenn  man  den  Sonntag  nicht  mitrechnet.  In  Wirk- 
lichkeit erfordert  die  Vorbereitung  oft  eine  längere  Zeit  und  zwar 
aus  verschiedenen  Gründen:  Langsamkeit  bei  geistiger  Arbeit,  Mangel 
an  Übereinstimmung  bei  den  Lehrern  derselben  Klasse,  Vorbereitung 
für  Aufsätze  und  Prüfungen.  Viele  Familien  steigern  das  regelmäßige 
Arbeitspensum  noch  durch  Musik-  und  Zeichenstunden  sowie  durch 
Unterricht  in  den  lebenden  Sprachen  oder  durch  Nachhilfestunden 
in  den  Schulgegenständen,  Die  Überarbeitung  benachteiligt  in  hohem 
Grade  die  geistige  Arbeit  und  veranlaßt  schwere  Gesundheitsstörungen, 
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besonders  bei  jungen  Leuten  mit  Anlage  zur  Nervositätj  die  in  die 
groOen,  von  der  Regierung  unterhaltenen  Untern chtsanstalten  ein- 
treten oder  ein  Universitatsstudium  ergreifen  wollen.  In  unserem 
Zeitalter  droht  aber  eine  erbliche  nervöse  Belastung  einen  immer 
größeren  Umfang  anzunehmen.     [S.] 

In  schärfstem  Gegensatz  zu  Czerny  stellten  sich  auch  die  nach- 
stehend genannten  Diskussionsredner.  Letder  haben  nicht  alle,  die 
beabsichtigten  sich  an  der  Diskussion  zu  beteiligen,  gesprochen. 
Mehrere  Besucher  der  denkwiirdigcn  Sitzung  verließen  den  Saal,  als 
je   hörten,   daO   der  Präsident  die  Diskussion    vertagen   wollte.     Es 

tele  nicht  geringe  Miihc  ihn  von  diesem  Vorhaben  abiubrii^cn, 
Zuerst  erbat  sich  Gricsbach  das  Wort  und  führte  etwa  Folgendes 
aus:  Zwtck  und  Aufgabe  eines  Referates  sei  es,  sich  referierend  zm 
verhalten  und  die  verschiedenen  Ansichten  unparteiisch  vorzubringen. 
Wer  aber  auf  einem  Gebiet,  wie  das  vorliegende,  als  Sachverständiger 
auftreten  wolle,  von  dem  dürfe  man  mit  Recht  verlangen,  daß  er  nicht 
nur  gclcgeniüch  Beobachtungen,  sondern  eingehende  Studien  gemacht 
habe.  Das  habe  Herr  Czerny  nicht  getan.  Redner  stehe  hier,  genau 
wie  Herr  Czerny,  als  Mediziner  und  Pädagoge;  nur  mit  dem  Unter- 
schiedf  daß  er  nicht  nur,  wie  Herr  Czerny,  erwachsene  Studierende 
ao  der  Hochschule  unterrichte,  sondern  auch  Schüler,  Deswegen 
glaube  er  einen  Einblick  in  das  Schulwesen  und  in  den  Unternchts- 
betrieb  aus  eigener  jahrelanger  Anschauung  zu  besitzen.     Aber  das 

evurde  noch  nicht  genügen,  um  über  die  C'berbürdungsfragc  zu  urteilen. 
Hierzu  bedürfe  es  lange  fortgesetzter  und  eingehender  Untersuchungen- 
Diese  Untersuchungen  bestehen  erstens  in  Ermüdungsmes- 
sungen, die  vor^  zwischen  und  nach  dem  Schulunterricht  und  vor 
und  nach  der  hauslichen  Schularbeit  vorzunehmen  sind.  Ferner  sind 
>uch  die  Zensuren  zur  Beurteilung  der  geistigen  Leistungsfähigkeit 
hcraozuziehen,  und  endlich  müssen  zahlreiche  Erhebungen  über  MaD 
und  Zeit  der  häuslichen  Schularbeiten  gemacht  werden.  Die 
Ergebnisse  solcher  Untersuchungen  demonstrierte  Redner  an  zahl- 
reichen Tabellen,  Es  stellte  sich  heraus,  daJi  die  schulfreie  Zeit  oft 
nicht  genügt,  um  den  hohen  Grad  geistiger  Ermüdung  der  Schüler 
rückgängig  zu  machen,  den  der  Unterrichtsbetrieb  mit  sich  bringt. 
Namentlich  sind  die  schulfreien  Nachmittage  durch  häusliche  Schul- 
arbeiten oft  so  stark  belastet^  diQ  der  Jugend  nicht  genügend  freie 
Zeit  zur  Erholung  und  körperlichen  Betätigung  übrigbleibt.  Die 
Beanspruchung  der  Schüler  höherer  Lehranstalten  durch  die  Schule 
belauft  sich  an  einzelnen  Tagen  auf  10 — 12  Stunden-  Der  Unter- 
Jidit  ist  um  so  ermüdender,  je  intensiver  er  betrieben  wird.     Natur- 
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Herr  Stadtverordneter  Hoffmann-Berlin  sagte,  indem  er  auch  an 
die  schulärztlichen  Referate  anknüpfte,  etwa  folgendes: 

1.  Als  eine  allgemeine  Bemerkung  glaube  ich  in  Beziehung  auf 
die  Institution  der  Schulärzte  den  Hinweis  darauf  nicht  unterlasseD 
zu  sollen  f  daß  MaOrcgelungcn  von  Männern  vorgekommen  sind, 
welche  ihre  Pflicht  erfüllt  haben,  Übelstände  öffentlich  zu  rügen,  die 
von  ihnen  im   Bereiche    ihrer   amtlichea    Tätigkeit    bemerkt  wurden. 

Diese  Tatsache  scheint  mir  dazu  aufzufordern,  daü  Jeder  von 
uns,  die  wir  durch  das  gemeinsame  Interesse  mit  eine:  wichtigen 
Sache  verbunden  sind,  daß  Jeder  an  seinem  Orte  und  nach  seinen 
Kräften  es  als  seine  Obliegenheit  ansehe,  das  allgemeine  Bewußt- 
sein wachzu erhalten:  es  gibt  für  unsere  gemeinsamen  Bestrebungen 
keine  größere  Gefahrj  als  wenn  sich  der  berufene  Einzelne  durch 
die  Furcht  vor  den  Folgen,  daß  er  irgendwie  Anstoß  erregen 
könnte,  davon  abschrecken  läßt,  Mängel  und  Schäden  zur  öffent- 
lichen Kenntnis  zu  brir^en,  die  einer  Abhilfe  zugänghch  sind. 
Die  noch  jugendliche  und  hoffentlich  zu  segensreicher  Entwicklung 
bestimmte  Einrichtung  von  Schulärzten  muß  gerade  in  der  ersten 
Zeit  ihres  Wirkens  den  größten  Wert  darauf  legen,  daß  sie  durch 
das  Übel  unberechtigter  Menschen  furcht  nicht  auf  unabsehbare  und 
unwürdige  Weise  gefährdet  und  geschädigt  werde, 

2.  In  spezieller  Rucksicht  glaube  ich  dem  Sinne  von  Vielen  sowohl 
hier  als  außerhalb  zu  entsprechen,  wenn  ich  bekenne,  daß  ich  in 
der  Gesamtheit  der  bisherigen  Erörterungen  die  Erwähnung  einer 
sachverständigen  Zahnpflege  in  der  Schule  vermißt  habe.  Die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  bedarf  gewiß  keiner  besonderen  Be- 
gründung, und  da  ich  nicht  Fachmann  bin,  so  halte  ich  es  ebenso 
sehr  für  meine  Pflicht,  mir  jedes  nähere  Eingehen  auf  das  Thema 
2u  versagen,  wie  es  mir  andererseits  erlaubt  scheint,  daß  selbst  ein 
Laie  die  Anregung  dazu  gebe,  daß  sich  das  Interesse  einem  Gegen- 
stande zuwende,  dessen  dauernde  Vernachlässigung  in  mannigfacher 
Beziehung  zu  bedauernswerten  Folgen  fuhren  muß. 

3.  Die  Frage,  ob  und  wodurch  Überbürdung  und  Überarbeitung 
der  Schüler  den  Grund  au  berechtigten  Klagen  bilden,  wird  von 
verschiedenen  Urteilsberechtigten  so  verschieden  beantwortet,  daß 
ich  mich  nicht  fiir  geeignet  halten  darfj  meine  hergehörige  Meinung 
als  eine  berücksichti genswerte  geltend  zu  machen.  Wohl  aber  er- 
scheint es  mir  als  gerechtfertigt,  daß  ein  Übclstand  hervorgehoben 
werde,  der  dem  Gebiete  der  hier  verhandelten  Interessen  angehört 
und  unleugbar  der  Abhilfe  bedarf.      Die    Kinder    bedürftiger   Eltern 
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i  häufig  schon  am  Morgen  übermüdet  in  die  Schule,  weil 
sie^  entgegen  der  polizeilichen  Vorschrift,  tatsächlich  aber  nicht  ge- 
schützt durch  polizeiliche  Praxis,  bereits  vorher,  zuweilen  von  5  Uhr 
an,  mit  Hilfsarbeit  für  ihre  Angehörigen  bedacht  wurden^ 

Die  Öffentliche  Wachsamkeit  auch  der  berufenen  und  vcr-* 
pflichteten  Beamten  auf  diesen  hygienisch  verhängnisvollen  Miß- 
brauch jugendlicher  Kräfte  zu  lenken,  erscheint  mir  als  eine  wesent- 
liche Obliegenheit  aller  mit  uns  Vereinigten. 

Dr.  med.  5,  Schipp ers,  Kinderarzt  in  Amsterdam,  erklärte, 
Übcrbürdung  in  den  meisten  Schulen  Hollands  angctr offen 
werde,  und  daß  man  dort  einen  besonderen  Verein  sur  Verein- 
fachung des  Unterrichts  und  der  Examina  gegründet  habe,  um 
Üesem  Übel  abzuhelfen. 

Oberbürgermeister  Werner-Cottbus  bekannte  sich  nach  seinen 
langjährigen  Erfahrungen,  die  er  über  den  Schulbetrieb  sammelte, 
zu  derselben  Ansiebt  wie  die  Gegner  Czcrnys  und  meinte,  daH  wenn 
den  Ausführungea  des  Referenten  ein  Verdienst  beizumessen  sei, 
dieses  darin  bestehe,  seine  Gegner  erst  recht  mobil  gemacht  und  zu 
weiterem  Vorgehen  gegen  die  Überbürdung  angeregt  zu  haben.  [G-] 

Über  die  i^weckmäOigc  Regelung  der  Ferienordnung 
sprach  als  erster  Referent  Professor  Eulenburg-Berlin.  Vom 
schulhygicnischen  Standpunkt  er^rhelnt  eine  jährliche  Gesamtdauer 
der  Ferien  von  80  bis  qo  Tagen,  wie  sie  auch  jetzt  in  den  meisten 
deutschen  Bundesstaaten  und  den  Nachbarländern  tatsächlich  besteht, 
als  ausreichend  und  den  gesundheitlichen  Bedürfnissen  entsprechend. 
Ebenso  muO  an  der  Verteilung  der  Ferien  auf  die  verschiedenen 
Jahreszeiten,  wie  sie  gegenwärtig  —  zum  Teil  in  Anlehnung  an  die 
hohen  kirchlichen  Feste  Weihnachten,  Ostern,  Pfingsten  —  durch- 
gängig geübt  wird,  im  Prinzip  festgehalten  werden.  Die  ausgedehn- 
testen Ferien  müßten  stets  in  die  heißeste  Jahreszeit,  in  Mitteleuropa 
also  in  die  mit  höchsten  Durchschnittstemperaturen  und  höchsten 
absoluten  Temperaturen  versehenen  Monate  JuU  und  August  fallen 
—  Soromerferien  —  und  sind  über  die  an  den  meisten  Orten  bisher 
übliche  Zeitdauer  von  vier,  allenfalls  fünf,  auf  mindestens  sechs  Wochen 
zu  verlängern.  Diese  Verlängerung  kann,  wie  es  schon  bisher  vielfach, 
namentlich  in  den  sijddeutschen  Bundesstaaten,  in  Elsaß-Lothringen 
und  zum  Teil  in  den  westlichen  Provinzen  Preußens  geschieht,  durch 
Zusammenlegen  der  Somraerferien  mit  den  kurzen  Ferien  am  Herbst- 
bc^n  erzielt  werden.  Allerdings  ist  dabei  die  notwendige  Voraus- 
setzung, daO  —  wie  es  ja  auch  aus  pädagogischen  Gründen  lebhaft 
befürwortet  wird  —  das  Ende  des  Schuljahres  das  des  Sommerhalb- 
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Jahres  ist  und  mit  dem  Beginn  der  Sommerfenen  zusammenrallt,  nicht 
aber  auf  den  Schluß  eines  auf  die  Sommerferien  folgenden  sechs-  bis 
sieb enwöch entlichen  sog,  zweiten  Sommervierteljabres  gelegt  wird. 
Die  Weihnachta-Neujahrsferien  sollten  im  Interesse  der  Lehrer  und 
Schüler  auf  ungefähr  3  Wochen  ausgedehnt  werden.  Oster-  und 
Pfingstferien  sollten  je  ein  bis  anderthalb  Wochen  betragen.  Den 
regionären  klimatischen  und  sonstigen  Verschiedenheiten  ist  allerdings 
nach  Gebühr  Rechnung  zu  tragen.  Auf  eine  streng  einheitliche 
Regelung  des  Ferienwesens  für  die  Gesamtheit  der  höheren  und  nie- 
deren Schulen  oder  auch  nur  für  eine  dieser  Schulgattungen  allein 
ist  daher  grundsätzlich  zu  verzichten. 

Der  zweite  Referent  Professor  Burgerstein-Wien  hält  Ferien 
vom  hygienischen  Standpunkt  dann  für  notwendig^  wenn  Vorteile 
der  Schulfreiheit  behufs  Resistenzgewinnung  am  stärksten  zur  Geltung 
kommen  kennen.  Für  alle  höheren  Schulen  sowie  für  alle  Schulen 
überhaupt  in  groOen  Ansiedelungen  beginnen  die  Hauptferien  am 
günstigsten  unmittelbar  nach  Schluß  des  Schuljahres.  In  gemäßigten 
Kliniaten  ist  für  die  Hauptferien  die  beste  Zeit  im  Jahresabschnitt 
der  größten  Tageslängen  und  höchsten  Außentemperaturen  gelegen. 
Die  Hauptferien  allein  genügen  aber  nicht,  es  sind  außerdem  größere 
Arbeitsunterbrechungen  im  Schuljahre  erforderlich.  In  Mitteleuropa 
sind  Ferien  um  die  Jahreswende  und  weiter  etwa  Ende  März  ange- 
zeigt, Rererent  empfiehlt  bis  auf  weiteres  folgende  Ordnung:  Schul- 
jahrbeginn ca.  Anfang  September ,  ca,  3V3  Monate  Unterricht;  2 
Wochen  Ferien  um  Weihnachten^  dann  ca.  3  Monate  Unterricht; 
z  Wochen  Ferien  etwa  Ende  März,  dann  gegen  3  Monate  Unterricht; 
Hauptferien  Juti  und  August. 

Über  die  Unterweisung  der  Schuljugend  in  den  Lehren 
der  Gesundheitspflege  hielt  Schularzt  Dr.  Cohn- Char- 
lottenburg einen  Vortrag,  in  dem  er  die  Notwendigkeit  der  Unter- 
weisung der  Juo:eiid  in  der  Hygiene  durch  den  Schularzt  unter  Mit- 
wirkung der  Lehrer  erörterte.  Die  Lehrer  müßten  eine  entsprechende 
Ausbildung  in  der  Gesundheitspflege  erhalten  und  die  Jugfcnd  bei 
jeder  Gelegenheit  zur  Beachtung  der  Regeln  der  Hygiene  anhalten, 
unter  Berücksichtigung  der  von  den  Schulärzten  gegebenen  Anwei- 
sungen, Einen  weiteren  Vortrag  hielt  Dr.  L.  Bernhard-Berlin: 
Zur  Kenntnis  der  Er  nahm  ngs  Verhältnisse  Berliner  Ge- 
fneindeschüler  Vortragender  machte  statistische  Angaben  über 
ungenügende  Ernähru  ngs  Verhältnisse  Berliner  Gemeindeschüler  hin- 
sichtlich gänzlichen  oder  teilweisen  Fehlens  von  Frühstück  und  Mittag- 
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essen.  Er  \'crlar^  zur  Verbesserung  dieser  Verhältnisse  die  Heran- 
^chung  der  KommuncrL      [S-] 

Des  weiteren  wurde  in  der  Sektion  III  über  die  Fürsorge  für 
Schwachsinnige,  von  Prof,  Dr  phiL  et  med,  Wilhelm  Wey- 
gandt  (Würzbiirg)  gesprochen-  Aus  seinen  SchluDsätzen  ist  her* 
vonuheben,  das  Hilfsschulen  mit  Sclmlzwang  für  leicht  Schwach- 
sinnige; Landeshilfsschulen  mit  Internat  für  ländliche  Schwachsinnige 
zu  gründen  und,  daü  für  pädagogische  Leitung  und  ärztlichen  Beirat, 
sovh'ie  für  Sonderklassen  nach  Mannheimer  und  nach  englischem  System 
Sorge  zu  tragen  ist.  Auch  auf  Fürsorgeerziehung  für  sitthch  ge- 
fährdete und  defekte,  für  epileptische,  nerven-  und  geisteskranke 
Kinder  ist  Bedacht  zn  nehmen. 

Über  Fürsorge  für  Schwachsinnige  und  über  soziale  Für- 
sorge für  geistig-abnorme  Kinder  sprach  Dr.  Fürsten- 
heina  IBerlin-Karlshorst).  Sein  R^sum^  gipfelte  in  fönenden 
Sätzen:  Die  soziale  Fürsorge  für  geistig-abnorme  Kinder  nimmt  ihren 

Ausgang  einmal  von  der  Volksschule,  die  den  Abnormen  durch 
Ncbenklasscn ,  Hilfsschulen  usw.  zu  dienen  sucht;  andererseits  von 
den  Idioten-  und  Irrenanstalten,  denen  Idiotcnschulen  u.  dergl.  an- 
gegliedert werden. 

Eis  gibt  eine  große  Gruppe  von  Kindern,  denen  mit  dem  Spezial- 
antcrricht  allein  nicht  geholfen  lat,  und  die  auch  nicht  in  die  Idictcn- 
und  Irren  aast  äitcn  gehören,  selbst  dann  nicht,  wenn  diesen  Kinder- 
abteiJungen  angegliedert  werden. 

Es  sind  daher  für  die  große  Anzahl  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Kinder  besondere  Anstalten  —  Heüerziehungsanstalten  —  er* 
(ordcrlicb,  deren  Aufgaben  und  Einrichtungen  von  denen  der  Idioten- 
und  Irrenanstaitcn  wesentlich  verschieden  sind,  und  deren  Leitung 
spezialistisch  vorgebildeten  Männern  gebührt,  welche  die  besonderen 
Methoden,  die  zum  ärztlich-psychologischen  Verständnis  der  Kinder 
und  £u  ihrer  ärztlich-erzieherischen  Behandlung  erforderlich  sind^ 
beherrschen. 

Ein  öfl'enllicher  Kostenträger  existiert  in  PreuDcn  vorläufig  für 
das  H eilerz i eh ungs verfahren  nur  bei  denjenigen  Kindern,  bei  denen 
die  Voraussetzungen  des  preußischen  Fürsorgeerziehungsgesetzes 
(vom  2.  Juli  1900)  vorliegen:  nämlich  entweder  die  Gefahr  völliger 
sittlicher  Verwahrlosung  des  Kindes  {die  nach  der  geltenden  Recht- 
sprechung des  preußischen  Kammergerichtes  im  allgemeinen  erst 
dann  angenommen  wird,  wenn  ein  Delikt  des  Kindes  vorliegt),  oder 
aber  schwere  erziehliche  Vernachlässigung  seitens  der  Eltern. 
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AUo  gerade  in  den  Fällen,  in  welchen  sich  Eltern  recht- 
zeitig ratsuchend  an  den  Arzt  wenden,  bleibt  Unbemittel- 
ten heute  die  notwendige  Hilfe  versagt. 

Das  preußische  Ausfiihningsgesetz  lum  Reichsgesetz  über  den 
UnterstiitÄungswohnsita  regelt  in  Preußen  die  Öffentliche  Fürsorge 
für  Blinde,  Taubstumme,  Idioten  und  Epileptiker;  die  Debilen  und 
Psychopathen  aber  sind  im  Gesetz  nicht  mit  aufgezählt^  nicht  etwa, 
weil  der  Gesetzgeber  diese  Gruppe  Hilfebedürftiger  ausschließen  wollte, 
sondern  einfach,  weil  sie  seinerzeit  dem  Gcset^ebet  als  eine  be- 
sondere Gruppe  noch  gar  nicht  bekannt  war.  - —  Diese  Lücke  im 
Gesetz  macht  sich  den  beteiligten  Kreisen  täglich  fühlbar:  den  Vor- 
munds chaftsrichternj  die  das  eingeholte  psychiatrische  Gutachten  bc^ 
züglich  der  geeigneten  Unterbringung  des  Mündels  nicht  vcrwirkUchea 
können,  den  Pädagogen,  deren  Erfolge  in  der  Schule  durch  unau- 
längUche  oder  zweckwidrige  Einwirkung  des  Elternhauses  vernichtet 
werden,  den  Ärzten,  spciicU  den  Nerven-  und  Kinderpolikliniken,  die 
wohl  wissen,  was  zu  geschehen  hätte  ^  die  aber  aus  Mangel  an  ge- 
eigneten Anstalten  und  vor  allem  an  einem  Kostenträger  für  das  Heil- 
em eh  ungs  verfahren  ratsuchenden  Ellern  ratlos  gegenüberstehen.  — 
Selbst  wenn  es  gelänge,  private  Mittel  für  den  Bau  von  Heilcrziehungs- 
anstalten  flüssig  zu  machen,  ahnlich  wie  seinerzeit  bei  dem  Bau  von 
Lungenheilstätten,  so  müßte  dennoch  auf  legislativem  Wege  ein 
Kostenträger  für  das  H ei lerziehungs verfahren  geschaficn  werden, 
wie  ihn  bei  den  Lungenheilstätten  die  Landesversicherungsanstaltcn 
darstellen. 

Um  eine  Überfüllung  der  Heilerziehungsanstalten  zu  vermeiden, 
müssen  die  schweren  Fälle  nach  wie  vor  in  den  Kinderabteilungen 
bzw.  Idiotetischulen  der  Irren-  und  Idiotenanstalten  untergebracht 
werden.  Ferner  ist  an  die  Heilerztehungsanstalten  ein  aus- 
gedehntes System  der  Familienpflege  unter  der  zentralen 
Kontrolle  der  Anstalt  ansugliedern.  Endlich  wurden  in  den 
leichtesten  Fällen  »Kinderhorte*  oder  »Tagebewah ranstalten*,  die  im 
Anschluß  an  den  Schulunterricht  die  Kinder  für  den  übrigen  Teil 
des  Tages  aufnehmen  und  nur  abends  zur  Famihc  entlassen,  eine 
ärztlich-erzieherische  Behandlung  auch  ohne  gänzliche  Entfernung  des 
Kindes  aus  der  Familie  ermöglichen,  vorausgesetzt,  daß  diese  Horte 
hygienisch  eingerichtet,  mit  den  nötigen  Biidungs- und  Beschäftigungs- 
mitteln ausgestattet,  von  sachverständiger  pädagogischer  Seite  mit 
den  erforderlichen  Hilfskräften  geleilet  und  ärztlich  überwacht  werden. 

Die  Vorbereitung  auf  die  Schule  durch  besondere  heilpädagogische 
Kindergärten  ist  sehr  zweckmäßig,  noch  wichtiger  jedoch  die  Für- 
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sorge  für  die  schulen  dessen  en  geislig-abnormen  Kinder;  sie  bedürfen 
einer  besonderen  Berufsbildung  von  Lehrkräften,  die  mit  der  Eigenart 
der  Kinder  vertraut  ^ind.  Es  sind  demnach  im  Anschluß  an  die 
Fortbildungsschute  für  Hiifsschul entlassene  Berufsbild  ungsstätten 
lu  gründen  —  Flick*  und  Nähschulen,  Koch-  und  Haushaltsschulen 
für  Mädchen^  Korb-  und  Holzbearbeitangsschulen ,  Streicher-  und 
Töpferschulen  für  Knaben  — ,  in  denen  ein  großer  Teil  der 
Kinder  in  einer  ihrer  Neigung  und  Fähigkeit  entsprechen- 
den Weise  au  »halben  Kräften-  im  Dienste  der  Gesellschaft 
erlogen  werden  kann-  Auch  im  Anschluß  an  die  Heiler ztehungs- 
anstalten  sind  solche  Berufsbildungsstätten  zu  schaffen. 

In  der  Sektion  V  wurde  im  Anschluß  an  das  Tuberkulosereferat  des 
Geheimen  Med.-Rates  Prof  Dr.  Kirchner-Berlin  der  Schulhygiene  in 
der  Diskussion  von  Professor  Griesbach  gedacht  Nach  seiner  Ansicht 
gehören  hygienische  Belehrungen  und  Pflege  der  Körper- 
Übungen  in  den  Schulen  zu  di;n  wichtigsten  MaJ3nahmcn  gegen 
Ausbreitung  der  Tuberkulose.  Die  Schüler  bringen  kaum  einem  Ge- 
biet mehr  Interesse  entgegen  als  den  allgemeinen  Lehren  der  Hy^enc. 
Außerdem  erzählen  die  jungen  Leute  zu  Hause  davon;  man  spricht 
sich  darüber  aus,  und  auf  diese  Weise  lernen  auch  die  Ange- 
hörten. Die  Pflege  der  Kürpcrühungen  berücksichtigt  die  Schule 
beute  noch  zu  wenig.  Es  müßte  den  Schülern  zur  Erholung  und 
Körpcrpfl^e  mehr  Zeit  zur  Verfügung  stehen,  und  um  dies  zu  er- 
möglichen,   ist  CS  erforderlich,    die  Lehrpläne    zu  entlasten. 

Es  ist  zwar  sehr  traurig,  daß  die  Schule  Lehrer  und  Schüler  mit 
offener  Lungentuberkulose  von  sich  fern  halten  muß,  aber  der  Schutz 
der  Gesellschaft  erheischt  es.  In  Anbetracht  der  Tatsache  ^  daß  tuber- 
kulöse Erkrankungen  gelegentlich  im  Anschluß  an  Keuclihusten  und 
Irlasern  manifest  werden^  ist  es  erforderlich^  auf  Vorbeugung  dieser 
Krankheiten  in  den  Schulen  mehr  als  bisher  bedacht  zu  sein.  Von 
größter  Wichtigkeit  ist  es,  daß  nicht  nur  die  Lehramtskandidaten 
fijT  Volksschulen,  sondern  auch  die  Air  alle  höheren  Schulen  in  ihrem 
Studiengange  mit  den  Lehren  der  Hygiene  bekannt  gemacht  werden. 
Es  sollten  Lehrstühle  für  Schulhygiene  errichtet  werden,  deren  In- 
haber  den  Schulorganismus    und  Unterrichtsbetrieb  genau  kennen. 

in  Sektion  VI  gab  Prof.  Dr.  Erisman-Zürich  ein  Referat  über 
moderne  Beleachtungsarten  und  ihre  hygienische  Bedeu- 
tung.    Aus  seinen  Thesen  ist  Folgendes  hervorzuheben. 

Bd  der  künstlichen  Beleuchtung  von  Arbeitsräumen  ist  neben 
der  Beschaß^ung  einer  möglichst  großen  Lichtmenge  von  besonderer 
Wichtigkeit   die   Rücksicht    auf   eine    richtige    Verteilung    des 
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Lichtes,  sowie  auf  möglichste  Beseitigung  störender  Schat- 
ten und  der  Blendung  durch  die  Lichtkörper,  Da  bei  direk- 
ter Beleuchtung  eine  glelchmaQige  Verteilung  des  Lichtes  nicht  iii 
erreichen  ist  und  Blendungserscheinurgen  nicht  vcrinieden  werden 
können,  da  ferner  durch  die  bei  der  Arbeitssteliung  eintretenden  Kem- 
und  Halbschatten  die  Belichtung  der  Arbeitsplätze  auch  irt  sonst  hell 
erleuchteten  Räumen  so  sehr  herabgesetzt  und  die  Releuchtnngs- 
differenz  zwischen  den  beschatteten  und  nicht  beschatteten  Stellen 
des  Arbeitsobjektes  so  bedeutend  wird,  daß  die  allgemeine  Licht- 
menge,  mag  sie  noch  so  groß  sein,  wesentlich  an  Bedeutung  ein- 
büßt (eine  weitere  Verstärkung  der  Lichtquellen  also  keinen  Zweck 
hat)j  50  wird  den  oben  genannten  Forderungen  am  einfachsten  und 
sichersten  entsprochen  durch  Anwendung  des  indirekten  (difFuEen 
oder  zerstreuten)  Lichtes.  Die  Frage,  ob  und  wie  weit  durch  die 
Hoch  Beleuchtung  (Reibmayr)  die  Mängel  der  gewöhnlichen  direkten 
Beleuchtung  vermieden  werden,  erscheint  noch  nicht  hinreichend 
geklärt. 

Die  Vorzüge  der  indirekten  Beleuchtung  bestehen,  neben  der 
Aufhebung  der  strahlenden  Wärme  der  Lichtquellen,  tn  der  bes- 
seren Verteilung  des  Lichtes  auf  die  verschiedenen  Plätze 
des  Arbeitsraumes,  sowie  in  der  Beseitigung  störender 
Schatten  und  jeglicher  Blendungaerschei  nungen.  Anfallen 
Plätten  eines  in  dieser  Weise  erleuchteten  Raumes  kann  man  bei  ge- 
nügender Stärke  der  Lichtquellen  ungehindert  schreiben,  zeichnen, 
überhaupt  arbeiten;  außerdem  kann  man  den  Raum  und  alte  An- 
wesenden überblicken,  ohne  durch  den  Glani  von  Flammen  geblendet 
zu  werden. 

Für  Räume ,  in  denen  feinere  Handarbeiten  oder  Zeichnungen 
ausgeführt  werden,  ist  eine  Flatzhelligkeit  von  wenigstens  50  Lux 
(McterkcrÄca)  zu  verlangen;  für  solche,  in  denen  nur  gelesen  und 
geschrieben  wird,  soll  ein  Minimum  von  25 — 30  Lux  vorhanden  sein- 
Gewöhnliche  Schulzimmer  und  Hörsäle  gehören  in  die  letztere  Kate- 
gorie. Vom  hj'gienischen  Standpunkte  aus  i^t  es  su  begrüOen,  wenn 
die  hier  genannten  Mindestmaße  überschritten  werden. 

Die  indirekte  Beleuchtung  empfiehlt  sich  namentlich  für  Schulen, 
inbesondere  für  gewerbliche  Lehranstalten  und  für  Hochschulräumc. 
Dagegen  eignet  sie  sich  da  nicht,  wo  Schattenbüdung  geradezu  er- 
forderlich ist  (2eichensäle,  in  denen  nach  Modellen  gezeichnet  wird, 
sowie  Werkstätten,  in  denen  besonders  feine  Arbeiten  an  kleinen 
Objekten  votEunehmen  sind). 

Bei    gleicher  Lichtmenge  hangt    der  Effekt   der   indirekten   Be- 
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Icuchtung,  außer  von  der  Beschaffenheit  der  Leuchtkörper  selbst, 
von  verschiedenen  Nebenumständen  ab;  i.  von  der  Zahl  der 
Lichtquellen  und  ihrer  Anordnung  im  Raum:  die  Licht- 
verteilung  ist  um  so  gleichmäßiger,  je  mehr  Einzellicht  quellen  über 
6iG  ganze  Arbeitsfläche  verteilt  werden;  möglichst  gleichmäßige  Ver- 
teilung ist  notwendig;  in  langgestreckten  schmalen  Räumen  werden 
die  Beleuchtungskörper  am  besten  in  einer  Längsrcihc  über  der  Mitte 
der  Tisch  reihen  angebracht;  2.  von  derEntfcrnung  derLcucht- 
körpcr  von  der  Decke:  der  Effekt  wird  ceteris  paribus  um  so 
besser,  je  höher  man  die  Lichtquellen  befestigt  —  gerade  umgekehrt 
wie  bei  direktem  Ltcht ;  3.  von  der  Farbe  der  Zimmerdecke 
und  der  Wände:  die  indirekte  Beleuchtung,  jene  mit  Hrabowsky- 
Lampen  ausgenommen,  eifordert  eine  weiß  gestrichene  (Kalk- 
anstrich), vor  Nachdunkeln  geschützte  Decke;  dasselbe  ist  zu  sagen 
von  den  Wänden  —  wenigstens  mit  Bezug  auf  den  oberen  Teil,  bis 
1,5  m  über  dem  Fußboden;  —  die  Fenstervorhänge  müssen  von  der* 
selben  Farbe  sein;  4,  von  der  Form  der  Reflektoren  und  der 
Beschaffenheit  ihrer  Oberfläche:  die  Form  des  Reflektors  muß 
50  gewählt  sein^  daß  alle  Horizontalstrahlen  des  Lichtkörpers  den 
Keflektor  treffen;  er  muß  einen  großen  ÖlTnungswinkel  besitzen. 
Schirme  mit  glänzender  Oberfläche  geben  bessere  Resultate  als  matte 
oder  mit  Ölfarbe  gestrichene;  5,  von  der  Hohe  der  zu  beleiich- 
tenden  Räume:  eine  Mindesthöhe  von  3,5  m  ist  notwendig- 

Die  Kombination  des  direkten  Lichtes  mit  dera  indirekten  Lichte  in 
Form  der  halbindtrekten  (gemischten)  Beleuchtung,  mit  das  Licht 
nach  unten  teilweise  durchlassenden  Schirmen  (Milchglas,  IJberfangglas), 
gibt  an  und  für  sich  eine  bedeutendere  Flatzhelltgkeit  als  das  rein 
indirekte  Licht,  so  daß  beim  letzteren  etwas  höhere  Lichtstärken 
gefordert  werden  als  für  die  halbindirekte  Beleuchtung.  Der  Wert 
dieses  für  die  gemischte  Beleuchtung  anscheinend  günstigen  Resul- 
tates wird  aber  aufgehoben  durch  den  größeren  Lichtverlust,  welcher 
eintritt,  sobald  die  Bedingungen  zur  Schattenbildung  [Arbeitsstellung) 
gegeben  sind  Allerdings  sind  die  Schatten  hier  nicht  so  störend, 
tvie  bei  der  ganz  direkten  Beleuchtung,  aber  immerhin  ist  die  halb- 
indirekte  Beleuchtung  mit  den  unangenehmen  Nebenwirkungen  der 
ßiöDeren  HelUgkcitskontrastc  verbunden. 

Für  kleine  Lichtquellen,  wobei  der  lichtdurchlassende  Schirm  nur 
mit  geringer  Fläch enhclligk ei t  beleuchtet  ist,  mag  eine  gemischte 
^K  Beleuchtung  angehen;  sowie  es  sich  aber  um  starke  Lichtquellen 
^V  (elektrisches  Bogenhcht)  bandelt,  bei  denen  die  Schirme  sehr  hell 
I        beleuchtet  werden,   treten   die  unangenehmen  Begleiterscheinungen 
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(ungleichmäßige  Ltchtvcrtcitung,  Schattenbilditng,  Blendung)  in  stören- 
der Weise  auf 

Bei  halbindirelcter  Beleuchtung  sind  sowohl  Sthattenbildung  und 
HcUigkcil  als  auch  die  Li  cht  Verteilung  in  viel  bedeutenderem  MaDc 
von  der  Distanz  zwischen  Lichtkörper  und  Decke  abhängig  als  bei 
ganz  indirektem  Licht.  Ein  Tieferhängen  der  Lanipea  bewirkt  hier 
einen  Gewinn  an  Helligkeit,  aber  eine  sclileclitere  Lichtverteilung  und 
einen  gröüeren Lichtverlust  durch  Beschattung;  bei  ganzlich  indirekter 
Beleuchtung  ist  das  Resultat  ein  umgekehrtes,  der  jeweilige  Unter- 
schied ist  aber  kleiner. 

Für  die  indirekte  Beleuchtung  kann  sowohl  Elektrizität  als 
Leuchtgas  (gewöhnlich  GasglühHcht)  verwendet  werden.  Beide 
Beleuchtungsarten  haben  ihre  Vorteile  und  ihre  Nachteile.  Die 
Wahl  im  Einzelfalle  hängt  von  den  gegebenen  Verhalt- 
nissen ab.  Wo  man  in  der  Wahl  ganz  frei  ist,  wird  man  wohl 
vom  hygienischen  Standpunkte  aus  (Reinheit  der  Luft,  thermische 
Verhältnisse)  der  gänzlich  indirekten  Beleuchtung  mit  elektrischem 
Bogenlicht  den  Vorzug  geben,  namentlich  in  groOen,  hohen  Räumen 
und  wenn  der  Helligkeitsbedarf  ein  großer  ist.  Auch  die  giinstigc 
ästhetische  Wirkung  der  auf  diese  Weise  erzeugten  Beleuchtung 
spricht  wohl  fiir  das  elektrische  Bogenlicht  —  Lampen  von  hohe 
Stromstärke  verdienen  wegen  der  besseren  Energieausnlitzung  den 
Vorzug  vor  schwächeren  Lampen.  Erforderlich  ist  eine  Lampe  von 
10  Ampere  auf  40  qm  Bodenfläche. 

Auch  die  Gasbeleuchtung  ist  befähigt,  den  gesteigerten  An- 
forderungen, welche  gegenwärtig  an  die  indirekte  Beleuchtung  über- 
haupt und  speziell  an  diejenige  großer  Säle  gestellt  werden,  zu  ent- 
sprechen. Namentlich  empfiehlt  sich  das  Gaslicht  da,  wo  es  sich 
um  mäßige  Beleuchtungsstärken  in  Sälen  von  nicht  sehr  bedeutender 
Höhe  handelt^  oder  wenn  halbindirekte  Beleuchtung  zur  Verwendung 
kommen  soU;  es  ist  nämlich  in  diesen  Fällen  bei  Gasbeleuchtung 
wegen  der  größeren  Zalil  der  Lichtquellen  die  Lichtverteüung  gleich- 
mäßiger als  bei  elektrischem  Bogenlicht,  während  in  großen  und 
hohen  Räumen,  und  bei  ganz  indirekter  Belenchtungi  der  Unterschied 
in  der  Lichtverteilung  zwischen  Gas-  und  elektrischer  Beleuchtung 
mit  Bogenlampen  gering  ist  Bei  Verwendung  von  Auerlicht  zu  ganz 
indirekter  Beleuchtung  benötigt  man  zur  Erzielung  einer  Heiligkeit 
von  25  Meterkerzen  eine  Flamme  auf  je  8  qm  Bodenlläche.  Die 
Abnahme  der  Platzhelligkeit  infolge  längerer  Brenndauer  der  Gas- 
glühkörpcr  innerhalb  der  in  Frage  kommenden  Benutzungszeiten  ist 
keine  sehr  bedeutende. 
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Ein  gewisser  Vorzug  des  GasglühÜchtes  bei  indirekter  Beleuch- 
tung gegenüber  dem  elektrischen  Bogenlicht  liegt  in  der  gleich- 
mäJligen  Intensität  des  ersteren,  da  Bogenlampen  auch  im  günstigsten 
Falle  Hclligkeitsschwaikungen  bis  zu  lo^  zeigen.  Noch  störender 
ist  bd  letzteren  das  Zucken  der  Flammen,  das  aber  im  allgemeinen 
gegen  früher  seltener  geworden  ist  und  eigentlich  bei  sachgemäQer 
Herstellung  der  Anlage  ausgeschlossen  sein  sollte. 

Im  übrigen  steht  das  Gasglühiicht  dem  elektrischen  Bogenlicht 
auch  bei  indirekter  Beleuchtung  m  hygienischer  Beziehung  deshalb 
nach,  weil  bei  ersterem  eine  Luftverderbnis  immerhin  vorhanden  ist 
und  mit  der  Anzahl  der  Lampen  steigt.  Allerdings  kann  dieser 
Nachteil  des  Gasglüh lichtes  durch  zweckmäßige  Einrichtungen  für 
Abzug  der  Verbrennungsprodukte  ohne  Schwierigkeiten  beseitigt 
werden.  Man  hat  aber  außerdem  auch  mit  der  Gefahr  der  Vergiftung 
durch  Ausströmen  unverbrannten  Gases  zu  rechnen.  Die  Bedienung 
ist  bei  Gasglühlicht  weniger  einfach  als  bei  elektrischer  Beleuchtung; 
der  Deckenanstrich  mufl  öfter  erneuert  werden,      [G,] 

In  Sektion  VIll,  welche  die  Fragen  der  Demographie  be- 
handelte, wurde  ein  Referat  über  Schulhygiene  und  Sti^tistik 
erstattet.  Als  erster  Referent  sprach  Stadtarzt  Dr.  Gastpar- 
Stuttgart.  Er  führte  folgendes  aus:  Dem  Schularzt  ist  durch  die 
Massen  Untersuchungen  Gelegenheit  gegeben,  eine  wissenschaftliche 
Bearbeitung  des  gesammelten  Materials  vorEunchmen  und  so  die 
Kenntnis  van  der  körperlichen  Entwicklung  des  Schulkindes  und  den 
diesem  drohenden  Gefahren  und  Schädlichkeiten  zu  erweitem  undzu  ver- 
ticfen>  Die  wissenschaftliche  Bearbeitung  ist  seine  Pflicht,  insofern 
mit  der  fortschreitenden  Kenntnis  auch  Wege  zur  Abhilfe  sichtbar 
werden.  Bei  Bearbeitung  aller  dieser  Fragen  stehen  dem  Schularzt 
die  Gesetze  und  Methoden  der  wissen ächaftllchcn  Statistik  zu  Gebote. 
Es  bedeutet  dies  eine  wesentliche  Erleichterung  und  Förderung  seiner 
Auigabe>  Deshalb  hat  sich  der  Schularzt  mit  den  Gesetzen  und 
Metboden  der  Statfstilc  vertraut  zu  machen. 

Die  Grundlage  für  jeUe  Statistik  ist  das  Urmatcrial.  Je  sorgfältiger 
dasselbe  m  rein  technischer  wie  in  wissenschaftlicher  Beziehung  be- 
arbeitet ist,  desto  besser  ist  die  darauf  aufgebaute  Sutistik>  Im  vor- 
li^endcn  Fall  hat  man  sich  auf  der  wissenschafdichen  Seite  nicht 
bloO  mit  der  Registrierung  des  Körperbefundes  z\x  begnügen,  sondern 
CS  Ist  namenüich  auch  der  Anamnese  eine  wesentliche  Stellung  ein- 
zuräumen» In  technischer  Beziehung  scheint  eine  ZählkartCj  die  jedes 
Kind  durch  die  Schule  begleitet,  absolut  notwendig.  Je  einheitlicher 
die  Beschaffung  des  Urraaterials  in   den  verschiedenen  Städten  und 
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Staaten  geschieht,  um  so  umfassender  kann  sich  die  Statistik  ge- 
stalten. Es  sollte  deshalb  von  Reichswegen  durch  zuständige  Be- 
hörden, Gesundheitsamt  oder  Statistisches  Amt  —  die  geeignetste 
Institution  wäre  zweifelsohne  ein  schulhygienisches  Zenlralamt'  — 
eiiie  allgemein  einzuführende  Schüler  Zählkarte  ausgearbeitet  werden. 
Ebenso  sollte  das  so  gewonnene  Material  dabeihat  gesammeU  und 
bearbeitet  werden,  damit  die  jetzt  für  die  Statistik  i/ieifach  verloren 
gehenden  Befunde  und  Erhebungen  nutzbringend  werden  könnea 

Als  zweiter  Referent  sprach  Stadtarzt  Dr.  Oebbecke-Brcslau- 
Er  führte  folgendes  aus:  Wenn  auch  die  Statistik  nach  allgemeinen 
zentralisierenden  Grundsätzen  gehandhabt  werden  muß,  so  erfordert 
doch  die  besondere  Qualität  des  Materials  etne  besondere  Ait  der 
Sammlung,  Abgrenzung^  Ordnung  und  Technik  in  der  Statistik.  Die 
statistische  Kontrolle  der  Schulhygiene  ist  für  jedes  Land  sehr  wichtige 
weil  bei  dem  fast  überall  eingeführten  Schulzwang  die  ganze  Nation 
durch  die  Schule  hindurch  muO  und  Schulschädcn  durch  einen  un- 
hygienischen Betrieb  erleiden  kann.  Bei  der  schulärztlichen  Statistik 
ist  das  Material  so  zu  gliedern,  wie  es  der  Schulbetrieb  ergibt,  d-  h, 
nach  Geschlecht  und  Klassen  bzw^  Alter  Die  Lern  anfange  rklassc 
ist  von  den  übrigen  Klassen  noch  besonders  zu  trennen,  um  fcstzu- 
Icgcn^  mit  weichem  Statut  praesens  der  Schüler  in  die  Schule  eintritt. 
Die  besondere  Stellung  des  Schularztes,  welcher  nicht  behandelnder, 
sondern  nur  Überwachungsarzt  sein  soll,  verlangt  eine  Dienstordnuug, 
welche  sowohl  gesunde  wie  kranke  Schüler  unter  statistische  Kontrolle 
stellt.  Die  gesundheitliche  Kontrolle  aller  Schüler  geschieht  zunächst 
durch  jährliche  Wägungen  und  MesBungen,  femer  durch  körperliche 
Untersuchungen  zu  Anfangs  Mitte  und  Ende  der  Schulzeit,  um  so 
wenigstens  drei  Ve^leichspunkte  einer  Kurve  mit  steigender  oder 
fallender  Tendenz  bei  jedem  Schüler  zu  erhalten.  Bei  den  kranken 
Schülern  sollen  nur  diejenigen  Seh  ülerk rankheilen  statistisch  berück- 
sichtigt werden,  welche  direkt  durch  einen  un hygienischen  Schulbe- 
trieb hervorgeaifen  werden  können  oder  welche  eine  besondere  Be- 
rucksichEigung  oder  Schonung  des  Schillers  im  Unterrichtsbetrieb 
erfordern.  Es  handelt  sich  "bei  den  letzteren  hauptsächlich  um  An- 
lagen zu  chronischen  und  subchronischen  Krankheitszuständen  oder 
um  besondere  anatomische  und  funktionelle  Defekte.  Zur  Überwachung 
solcher  Krankheitszustände  dienen  die  regelmäßigen  Sprechstunden 
des  Schularztes  in  der  Schule.  Bei  der  Zähking  der  Krankheiten  ist 
zu  sondern  die  Zählung  bestimmter  symptomatischer  Krankheilstypen 
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von  der  Zählung  der  IcranWen  Personen,  da  mehrere  verschiedenartige 
Symptomtypen  bei  derselben  Person  vorkommen  können.  Die  Geistea- 
hygiene  im  Schulbctrieb  meinte  der  Referent,  sei  vorläufig  noch  ein 
Versuchsgebiet  ohne  sichere  exakte  Bestimmungsmethodcn ;  sie  sei 
deshalb  auch  für  die  statistische  Kontrolle  noch  nicht  allgemein  lu- 
gai^lich.  Hier  ist  tu  bemerken^  daß  äathesio metrische  Messungen 
\ind  Intelligenzpriifungen  doch  schon  einen  Maßstab  gewähren.  Damit 
die  im  schulärztlichen  Betriebe  festgestellten  Resultate  ein  für  die  Stati- 
stik bercchnungsrähiges  und  vergleichbares  Material  ergeben,  ist  eine 
einheitlich  vereinbarte  Klassifikation  der  Schü^erkrankhdten  unbedingte 
Voraussetzung;  ebenso  sind  einheitlich  vereinbarte  Untersuchungs- 
locthoden  zur  Gewinnung  der  Resultate  erforderlich.  Die  statistischen 
Tabellen  icüsscn  sowohl  Durchschnittswerte  wie  prozentische  Ver- 
gieichswertc  enthalten.  Sie  sollen  ferner  leicht  zu  erkennende  und 
übersichtlich  steigende  oder  fallende  Zahlenreihen  darstellen.  Über 
jeden  Schüler  ist  ein  Person alsch ein  anzulegen^  in  welchem  sämtliche 
ärztliche  Befunde  wie  Anordnungen  während  der  ganzen  Schulzeit 
etogctragcn  werden  konnenp  An  der  Ausfüllung  desselben  hat  sich 
sowohl  der  Schularzt  wie  der  Lehrer  zu  beteiligen.  Ursächliche 
Relationen  müssen  sowohl  aus  den  Angaben  der  Eltern  wie  der  be- 
handelnden Ärzte  gewonnen  werden.  Hierfür  sind  besondere  Frage- 
formulare anzulegen,  die  ebenfalls  für  die  Ausfüllung  des  Personal- 
Scheins  zu  verwerten  sind.     [S.J 

Auch  bei  Gelegenheit  der  Referate  über  Rekrutenstatistik  in 
SeJction  VIII   wurde    in   der    Diskussion  die  Schulhygiene  gestreift. 

Der  Referent  Dr.  Schwiening-ßerlin  führte  aus^  daß  sich  nach 
dem  Zahlenmaterial,  welches  über  die  Aushebungen  in  Deutschland 
(aüsschLie£31ich  Bayern,  Sachsen,  Württemberg}  vorliegt,  ein  wesent- 
Uchcr  und  dauernder  Niedergang  der  KörpcrbeschafTenheit  der 
militärpflichtigen  Jugend  nicht  feststellen  lasse.  Auch  könne  das 
Prozentverhältnis  der  vorgefundenen  einzelnen  Fehler  (allgemeine 
Korpersch wache,  Krankheiten  der  Atmungsorgane,  des  Herzens,  der 
Augen,  des  Nervensystems  usw.)  zu  den  endgültig  abgefertigten 
Militärpflichtigen  in  der  Mehrzahl  der  Brigadebezirke  nicht  als  un- 
günstig bezeichnet  werden,  so  daO  von  einer  Gefährdung  der  Wehr- 
en fcafligkeit   der   Jugend    im    allgemeinen    nicht    gesprochen    werden 

^Blcönne. 

I  An    diese    Mitteilungen    knüpfte    in    der    Diskussion    Professor 

I  Griesbacb  an.  Er  wies  darauf  hin,  daß  m^n  in  der  Statistik  die 
I  Einjahrig-Freiwilligen,  aus  denen  die  Reserveoffiziere  hervorgehen, 
I       besonders  zu  berücksichtigen  habe.     Wenn  das  geschieht,  so   stellt 
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sich  heraus,  daß  die  schlechte  Körperbeschaffenheit  der  Einjährigea 
nicht  etwa,  wie  Kruse  auf  der  Naturforscher-  und  Ärzleversammhng 
in  Düsseldorf  meinte,  eine  Fabel,  sondern  leider  eine  Tatsache  ist.  — 
Der  preußische  Generalstabsarzt  Werner  sagte  auf  der  Berliner  Schul- 
konferenz von  i8go,  daß  der  Prozentsatz  der  mit  hochgradiger  Kurz- 
sichtigkeit  behafteten  Gestellungspflichtigen  sich  bei  den  Einjährig- 
Freiwilligen  um  20^  höher  belaufe  als  bei  den  zum  einjährigen 
Dienst  NichtberechligtenH  Er  teilte  ferner  mit,  daß  unter  den  in 
den  Dienst  wirklich  eingestellten  Einjährigen  noch  30^  sich  be- 
fanden, die  wegen  Sehschwäche  zum  Schieß-  und  Beobachtungs- 
dienst minderwertig  seien.  Nach  Angabc  des  bayerischen  General- 
stabsarztes 2.  D,  von  VogP  sind  in  Deutschland  von  den  zum 
einjährig-freiwilligen  Dienst  Berechtigten  60— 70  <^,  größtenteils  wegen 
Körperschwäche,  unbrauchbar.  Dieser  Umstand  hängt  sehr  wahr- 
scheinlich mit  den  Mängeln  im  Erziehungssystem  der  Jugend  zu- 
sammen: insbesondere  mit  der  zu  geringen  körperlichen  Betätigung, 
der  langdauernden  Sitzzeit  und  der  zu  großen  geistigen  Be- 
anspruchung im  Betrieb  der  höheren  Schulen.  Die  körperliche 
Ausbildung  unserer  Jugend  gerade  in  der  Periode  des  14.— 20,  Lebens- 
jahres, in  der  sie  am  notu-endigsten  ist,  liegt  sehr  im  Argen.  Es 
ist  wünschenswert^  daß  in  den  Zahlkarten  für  Einjährig-Freiwillige 
ein  Ausweis  nicht  nur  darüber  aufgenommen  wird,  welche  Schule 
und  bis  zu  welcher  Stufe  sie  besucht  wurde,  sondern  daß  auch  der 
Name  der  Schule  und  des  Ortes,  in  dem  sie  sich  befindet,  genannt 
wird.  Dringend  wünschenswert  ist  es  alsdann,  daß  das  Material  in 
einem  noch  zu  schaffenden  schulhygienischen  Zentralamt  bearbeitet 
wird,  um  erzieherische  und  unterrichtshygienische  Mangel  aufzudecken 
und  2u  beseitigen  und  um  Einheitlichkeit  im  deutschen  Schulwesen 
anzubahnen, 

Überblicken  wir  zum  Schluß  nochmals  alle  direkt  oder  indirekt 
znr  Schulhygiene  in  Beziehung  stehenden  Erörterungen  auf  dem 
Berliner  Kongreß,  so  gelangen  wir  bei  aller  Anerkennung  des  Ge- 
botenen zu  der  Ansicht^  daß  die  Schulhygiene  und  insbesondere 
die  Unterrichtahygiene  auf  dem  Kongreß  nur  eine  untergeordnete 
Rolle  spielte.  Das  ist  begreinich,  wenn  man  bedenkt,  daß  dieses 
noch  wenig  bebaute  Gebiet  der  hygienischen  Wissenschaft  den 
heutigen  Vertretern  derselben  ziemlich  fern  liegt  und  zwar  wesent- 
lich deshalb,    weil    sie    mit  dem  Schulbctrieb  wenig  oder  gar  keine 


■  VcrliÄndlunEcn  1859.    11»  a,  S.  400. 
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FühJang  haben.  —  Es  fehll  bei  der  taglich  wachsenden  Bedeutung 
der  Medicopädagogik  immer  noch  an  gemeinsamen  Bestrebungen, 
der  Aiztc  und  Pädagogen,  an  geregelten  Beziehungen  und  haimo- 
mscher  Zusammenarbeit  zwischen  beiden.  Es  fehlt  an  schulhygic- 
niacher  Belehrung  in  den  Seminaren,  an  seh ulhygienisclien  Lehrkräften 
auf  der  Hochscliule,  die  für  die  hygienische  Ausbildung  der  Studie- 
renden der  Pädagogik  und  für  die  schulhygienische  Uniervi'eisung 
derjenigen  Studierenden  der  Medizin  zu  sorgen  haben,  die  sich  dem 
schulärzllidien  Beruf  zu  widmen  gedenken.  Es  fehlt  an  einer 
schulhygienischen  Abteilung  in  dtn  Unterrichtsministerien  und  an 
schu  ihy gl eni sehen  Dezernenten  in  den  Stadtverwaltungen.  Es  fehlt 
ein  Zentralamt  für  Schulhygiene  inklusive  Physiologie  und  Psychologie 
des  Kindesalters,  experimenteller  Pädagogik  und  pädagogischer  Patho- 
logie, in  dem  pädagogisch  geschulte  Ärzte  in  Gemeinschaft  mit  hy- 
gienisch durchgebildeten  Padagc^en  und  Technikern  in  den  Gebieten 
ihres  Aufgab enkreises  tätig  sind.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  be- 
stehen, daD  einer  derartigen  Institution  hohe  und  bedeutungsvolle  Auf- 
gaben zur  Wahrung  der  sanitären  Verhältnisse  der  Jugend  und 
der  Volksgesundheit  zufallen,  —  Hoffen  wir,  daß  die  schulhygienischen 
Vereine  und  Gesellschaften,  die  in  Deutschland,  Frankreich,  Holland, 
Dänemark^  Ungarn,  in  der  Schweiz  und  in  Nordamerika  bestehen, 
daß  die  internationalen  Kongresse  für  Schulhygiene  unter  der  Führung 
ihres  permanenten  Komitees  zur  Erreichung  derjenigen  Ziele  bei- 
tragen, die  die  schulhygienische  Wissenschaft  erstreben  muß,     [G.] 
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L    Introduction. 

The  present  communication  contains  a  detailed  accouat  of  some 
aspects  of  an  investi^tion  into  the  spcech  of  average  school-chlldren 
that  was  mentioned  la  a  previous  artide  in  these  Archives  (Bd.  IV. 
p.  186].  To  that  artide  the  reader  \s  referred  for  a  description  of  the 
material  and  the  plan  of  work  adopted.  Shortly  stated  this  was  as 
follows:  450  children,  25  of  each  sex  for  every  year  of  school  life, 
wcre  tcsted  with  227'  words  each  and  marks  were  allotted  accordlng 
to  the  Standard  of  clcarness  attaincd  in  enanciation.  The  method 
adopted  was  such  as  to  ascertain  the  maximum  articulatory  capadty 
under  the  most  favourable  circumstanccs,  and  for  several  reasons  the 
marks  obtained  wcre  calculated  on  a  very  high  Standard,  so  high  in 
fact  that  often  the  speech  of  a  child  obtaining  cven  qj^  of  marks 
W2S  quite  hard  to  unterstand.  The  marks  are  here  givcn  throughout 
m  terms  per  thousand. 

The  special  problems  dealt  wtth  in  this  article  are  thrce  in  numbcr: 

A.  The  Order  of  frcquency  with  which  dcfects  arc  5hcwn  in  rc- 
lation  to  djffcrent  sounds. 

Bh  The  influence  that  the  position  of  the  sound  in  the  word  has 
on  the  fadlity  with  which  it  is  enunciated. 

C-  The  extent  to  which  the  two  seites  differ  in  respect  to  thcsc 
two  matters.  This  problem  will  be  considered,  not  separately,  but 
io  connection  with  the  former  two. 
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The  actual  form  of  crrors  made  and  thc  various  sounds  Ihal  arc 
substitiitcd  for  othcrs  will  bc  dcalt  wÜh  in  anothcr  artjclc. 

The  term  "combinalion"  is  here  uscd  lo  indicatc  two  or  märe 
contiguous  consonantal  sounds;  a  "group**  significs  a  singlc  sound 
togethcr  with  all  Uie  combinalions  into  which  it  enters.  The  teims 
"iniliar,  "final",  and  "intermediale"  indicate  that  the  sound  in  quesUon 
is  at  the  beginningj  atthe  cnd,  or  in  the  nUddle,  of  the  tcst  word; 
each  5aund  or  combination  of  souisds  thus  typically  coiitains  three 
"unils". 

invcstJgations  on  consonantal  dcfects  are  of  littlc  valuc  unless  thc 
relation  of  the  sound  tested  to  neighboudng  sounds  is  stated.  These 
neighbounng  sounds  have  an  excecdingly  great  influence  on  thc 
cnunciation  of  the  sounds  tested>  This  is  trne  not  only  of  imme- 
öiately  neighbouring  sounds  but  also  of  the  more  distant  ones,  The 
influencc  of  the  latter  has  not  been  specially  studied  in  this  investi- 
gation,  but  that  it  was  considerable  was  noted  incidcntally.  For  in- 
stance  three  failures  to  enunciate  the  Th  sound  in  the  word  "thin" 
are  met  with  for  every  two  in  the  word  ''think'';  in  general  a  voice- 
less  terminal  sound  increases  the  facility  with  which  the  initial  sound 
can  bc  enunciated,  Two  invesiigators  using  different  test  words  may 
thus  arrive  at  quite  different  condusions.  It  is  thcrefore  of  cardinal 
importance  to  nientjon  the  test  words  used,  as  is  done  in  Table  l, 
and  not  to  generalise  the  condusions  reachcd  beyond  those  lest 
words,  Further  thc  word  ultered  immediately  before  the  test  word 
in  question  exerts  a  considerable  inßuence  on  the  accuracy  of  thc 
pronunciation  of  the  word  in  question.  This  again  shews  the  com- 
plexity  of  the  study  of  consonantal  sounds  and  the  caution  needed  in 
gencralisingfrom  one'sresüUs.  The  contiguous  vowcl  also  exerts  adeci- 
ded  inftuence,  but  one  which  has  not  here  been  studied;  the  influence 
of  the  contiguous  consonanl  will  presently  be  considcred  in  detail. 

11.    Order  of  Frequency  with  which   Defects  are  shewn  in 

various  sounds. 

A.    Elementary  Sounds. 
In  both  scxes  four  sounds'  Th,  Ng,  Thc,"  V,  stand  out  in  bdng 
far  more  badly  enunciated  than  any  other  sound.    The  low  marks 
obtaincd  by  the  former  two  are  especially  noteworthy. 


'   It  wu    aot   found  pracilcAbh,    owlng  to  loc4t  condilioos,   lo  eailni«tc  tailiroc- 
tarlly  (he  pdaifioD  of  thc  R  aouDd. 
*   Voiced  Th,  as  in  '^bathe'\ 


TheViriition  of  the  ArticaUtory  C»pw;Uy  for  different  eonianinul  sonnds  elc.  i^q 


The  Order  of  sounds  is  Ihc  same  in  the  two  sexes,  exccpt  for 
tfarec  diffcrcnces.  Of  thesc  only  one  is  very  significant,  namdy  the 
teversal  of  Th  and  Ng  in  the  lowest  position. 

Of  the  nineteen  elcmentary  sounds,  six  obtained  higher  marks 
in  the  case  of  the  boys,  eleven  in  the  case  of  the  girls  and  four  equal 
inarks  in  both  sexes. 

The  fivc  sounds  in  which  there  is  greatest  difference  be- 
twecn  the  two  sex  es  are  the  foUowing.  Better  with  Ihe  boys;  Ng 
(difference  of  128.1  marlss);  Zh  (6.0).  Better  with  the  güls;  The 
(71.1);  Th  (38^6);  Z  [8,5). 

As  regards  the  difference  between  voiceless  and  voiced 
50unds  the  following  Statements  may  bc  made.  With  the  boys  five 
voiceless  sounds  obtatn  higher  marks  than  the  corresponding  vbiced 
ones.  and  two  voiced  ones  higher  marks  than  the  corresponding 
voiceless  ones  —  with  the  girls  the  numbers  are  fotir  and  two  re- 
spcctivcly.  In  sevcral  instances  however  the  excess  is  very  slight 
and  the  only  significant  facts  are  (i)  the  excelling  of  the  voiced  The 
over  the  voiced  Th  (difference  =  Boys  ii^>i,  Girls  151.6),  {2]  ex- 
celling of  the  voiceless  F  over  the  voiced  V  (Boys  58.7,  Girls  53,8), 
(3]  excelling  of  the  voiceless  Sh  over  the  voiced  Zh  [Boys  13,3, 
Girls  13.7),  (4)  excelling  of  the  voiceless  P  over  the  voiced  B  (Boys  3.0, 
GlrU  3-9).  The  total  excelling  of  voiceless  over  voiced  sounds  is  the 
same  in  both  sexes  (Boys  80.0,  Girls  80,3);  the  total  excelling  of 
voiced  over  voiceless  sounds  is  greater  with  the  girls  (Boys  i;o.6, 
Girls  155-r),  this  being  due  to  the  great  difference  between  the  sexes 
as  r^ards  The. 


I 


B.    "Croups", 

The  study  of  the  relative  marks  obtained  by  different  groups  is 

value  as  affordlng  some  indication  of  which  elemcntary  sound  is 

it  fault  in  defecls  in  the  enanciation  of  different  combinatjons.    The 

achaal  marks  obtained  by  the  groups  in  the  two  sexes  may  bc  seen 

from  Table  11,   the  Order  of  excellejice  from  Table  III,   and  the  re- 

lilion  of  different  members  of  each  group  from  Tables  V  and  VL 

A  difference  between  the  marks  obtained  by  an  elementary  sound 
*nd  tbose  obtained  by  the  corresponding  group  may  by  due  to  ad- 
mixciirc,  the  other  sounds  in  the  combinatfon  teated  being  (1)  harder 
W  I2)  easier  to  enunciate^  to  tnfluence  of  the  contiguous  sounds  of 
^he  combination  on  the  ease  wilh  whtch  the  elementary  sound  in 
quciiion  can  be  enunciated;  the  influence  of  the  olher  sounds  may 
in  mcrease  or  (4)  diminish   thts  ease,    or  iinally  to  the  influence  of 

to* 
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thc  origiaal  sound  on  the  contiguous  sound  added;  this  may  bc  (5) 
beneficial  or  (6)  the  reverse.  We  ihus  have  six  possible  cxplanations 
of  a  given  difference  between  the  sound-marks  and  thc  group-marks, 
Is  is  important  to  determinc,  so  far  as  U  posstble,  which  is  the 
operatlng  factor  in  a  given  case,  because  when  a  child  prcsents  a 
defect  with  a  given  sound  we  can  then  erect  a  scale  of  coinbinations 
containing  this  sound  and  cducatioi  can  be  dirccted  gradually  from 
the  casicr  to  the  more  diflicult  members  of  this  scalc.  There  are 
scveral  ways  of  studying  the  question,  one  beiag  the  prescnt  one 
of  comparing  in  detail  the  differcnt  sounds  with  their  corresponding 
groups. 

I  shall  consider  only  those  sounds  in  which  a  considerable  dif- 
ference occurs  between  the  sound-marks  and  thc  group-marks^  and 
will  takc  fißt  those  in  which  the  group-marks  are  higher  than  the 
Corresponding  sojnd-marks  (Table  IV^  C).  It  will  be  noticed  that 
thcse  are  in  both  scxes  the  samc,  namely  Ng,  Th,  V,  The,  Zb^  and 
that  even  the  order  of  difirerences  in  the  sexes  is  identical  except  for 
the  reversal  of  the  last  two  of  the  five.  Now  these  üve  sounds  are 
thc  same  five  that  obtain  in  both  sexes  the  iowest  marks  when  tested 
singly.  This  is  strong  prcsumptive  evidente  for  the  view  that  the 
second  of  the  two  above  mentioned  mechanisms  is  the  one  operative 
hcre,  i.  e.  that  the  gain  in  marks  is  due  to  admixture  of  difficult 
sounds  with  easier  oncs. 

This  is  not  the  solc  factor  however  for  it  is  highly  probable  that 

the  other  Clements   of  the  combinations  in  some  cases  actually  di- 

minish  the  difficulty  with  which  the  sound  in  quesHon  can  be  enun- 

ciated.     Thus  tf,  in  the  girls,  Ng,  vhich  obtains  alone  848.9  marks, 

be  tested  in   combioation  with  K,   which   obtains  ^85.0  marks,  the 

combination  obtains  qc)6.3  marks  i.  c.  Ng  and  K  are  easier  to  enun- 

ciate  when  tested   togethcr  than  ivhen  either  is  tested  singly.     The 

same  mechanism  is  sccn  in  all   the  combinations  of  V  and  Zh  in 

both  scxes.     On  the   other  band  the  contrary  mechanism  hotds  in 

man/  cases,  thus  in  the  boys,  The  (849-4J  when  tested  with  M  (1000} 

,      ,  ,     .  ^  ,                /ß49'4   -h   iooo\ 
should  obtain  924.7!—^^ 


,  but  actually  obtains  only  787,4, 


>■  «  157-3  marks  short;  in  this  instance  it  would  scem  as  though 
the  sound  was  more  difficult  to  enunciate  when  combined  with  an 
easier  sound,  for  the  possibility  of  the  difficulty  being  due  to  a  great 
difficulty  in  the  enunciation  of  the  M  when  combined  with  the  The 
can  be  evcluded  hy  a  study  of  the  relative  frequency  with  which 
either  component  of  the  combination  is  replaced  by  anolher  sound. 


f  TheVuiktian  of  tbe  ArticalaTory  Cap«clEy  for  dlfüerent  canBoniutiü  «oondt  pIc-  i^i 

Tbis  factor  applies  to  all  the  combinations  into  which  Th,  and  raost 
of  thosc  into  which  The,  enters  in  both  sexes. 

On  the  whole  \ve  may  suppose  that  the  exccss  of  group-marks 
ovcr  sound-marks  is  duc  in  the  case  of  Th  and  The  entirely  lo  the 
adfnixture  witb  easier  sounds,  and  in  the  case  of  N^^  V,  and  Zb  in 
part  to  this  but  chiefly  to  the  beneficial  influence  of  the  contiifuous 
sounds, 

Turning  now  to  the  sounds  in  which  the  group-marks  are  lower 
than  the  corresponding  sound-marks.  On  the  whole  these  [sec 
Table  IV,  D.)  are  sounds  which  obtain  high  marks  when  tested 
singly,  so  we  may  expcct  that  the  change  is  due  to  admixture  of 
ihe  eas>'  sounds  wilh  more  difficult  oncs.  This  bowever  is  only 
partly  the  cxplanatioa  and  other  factors  come  into  piay.  In  the  case 
of  M,  for  instance^  in  which  the  change  h  greatest^  the  sixth  of  the 
above  mentioned  mechanism  is  operative  in  the  case  of  some  com- 
binatrons,  notably  Thm  and  Them,  whilst  the  fourth  mechanism  acts 
in  the  case  of  others,  notably  with  Zm,  as  can  be  denionstrated  by 
a  study  of  the  replacement  soünds.  The  case  of  L,  the  next  letter, 
is  still  more  complex,  Whereas  the  last  three  mechanisms  (ist,  4th 
and  Olli),  working  towards  the  common  end  of  making  the  com- 
bination  harder  to  enunciate  than  the  elementary  sonnd,  are  operative 
in  some  cases,  the  total  effect  of  lowenng  the  group-marks  is  im- 
peded  by  the  fifth  mechanism  acting  in  other  cases,  notably  with 
VIe,  in  which  the  marks  obtained  are  decidedly  higher  than  might 
have  becn  expected  from  conslderation  of  the  V  marks  and  the 
L  marks  separately,  Comparison  of  T  with  F,  sounds  which  are 
tested  in  very  simJtar  combinations  and  which  sepaiately  obtain  aU 
most  equally  high  marks^  bnngs  out  the  same  fact  that  the  ditTerence 
between  the  sound-marks  and  the  group-marks  is  by  no  means  due 
to  the  simple  factor  of  admixture  with  morc  difßcult  sounds;  for  if 
this  were  so  the  diAercncc  should  be  more  markcd  If  anything  with 
P,  it  being  the  eaaicr  sound  of  the  two,  whcrcaa  it  ia  far  greater  in 
fact  with  T. 

I  shall  not  dcal  with  this  qucstion  in  any  furthcr  detail,  for  I 
doubt  whcthcr  my  matcrial,  extensive  as  it  is,  is  sufficicnt  to  answcr 
the  quc5ticD3  laiscd^  but  enough  has  been  said  to  demonstratc  the 
complexi^  of  the  problem  and  the  mode  of  opcrfttion  of  the  six 
meclianisms  mentioned  above- 

Thc  la&t  point  T  shall  touch  on  In  this  conaection  is  the  foLlowing. 
U  the  group-marks  in  Table  III  bc  looked  at  it  will  be  noticed  that 
the   lowcst  members  in   both  sexes  correspond   pretty  closely   with 
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the  sounds  enumerated  in  Table  IV,  C.  and  D.,  with  the  excepttoa 
that  Ng,  V,  and  Zh  arc  not  included.  In  other  words,  the  sounds 
ihat  rank  low  in  the  groups  are  just  thcse  in  which  the  difference 
betweea  the  sound-marks  and  group-marks  is  most  marked,  in  either 
a  positive  or  negative  direction,  so  that  we  can  say  of  any  low 
ranking  group  that  the  corresponding  sound  when  tcsted  singly  will 
obtain  eitlier  much  higher  or  much  bwer  marks.  The  reason  why 
Ng,  V  and  Zh  form  an  exceplion  to  this  rule  and  dlifcr  from  the 
other  members  of  Table  IV,  C.  is  given  above  in  the  conclusion 
following  the  consideration  of  this  section  C 

C    Combinations. 

(i)  Double  Consonantal  Combinations, 

The  actual  marks  obtained  are  given  in  Table  V. 

With  ihe  boys  fourteen  combinations  geC  fewcr  than  950  marks. 
They  are  in  order:  Thm  (760.2).  Tht  [764.2),  Tbl  (77i.8j,Thed  (787.4), 
Thr  [824.0),  Lth  (8284),  Rth  {862.Ö),  Them  (892.7),  Zm  {910.4),  Thcr 
(926.2),  Kt  (930.7))  Rthe  1934-1):  Shr  [94"-4},  <^<^  (949-0).  With  the 
girli  the  len  combinations  that  ^et  below  950  marks  are:  Zm  (790,4), 
Thl  (799-2),  Tht  (814.61,  Thm  [831.7),  Lth  (867.8),  Thed  (868.8),  Thr 
(858.4),  Rth  (908.9],  Kt  (925,2),  Gd  (937.0). 

The  boys'  list  contains  all  that  of  the  girls  with  the  addition  of 
Them,  Ther,  Rthe,  Shr;  of  these  foiir,  three  are  Compounds  of  The. 
703;  of  the  combinations  in  both  sexes  are  Compounds  of  either  Th 
or  The,  The  order  of  the  two  lists  shews  no  striklng  difference  ex- 
cept  that  Zm  Stands  lowest  with  the  girls  as  contrasted  with  its 
Position  as  ninth  with  the  boys. 

In  a  more  general  comparison  of  the  two  sexes  the  following  points 
emerge.  Of  the  75  combinations,  24  get  higher  marks  witii  the  boys, 
49  with  the  girls,  and  in  2  the  marks  are  eqnal  in  both  sexes.  The 
greatest  individual  sex  diffcrcnces  are  as  follows:  the  boys  cxcel 
with  Zm  (by  120.0  marks],  Dn(2i.9),  Kd(i9.3),  Gd(i2.6],  01(12.3)^ 
Sht  (5.9),  Kt  (5.5)'  The  combinations  in  which  the  girls  excel  may 
be  divided  into  three  groups:  —  (a)  Thand  The  Compounds,  Them 
(86.2),  Thed  [81.4):  Thm  [71.5),  Thr  (64,4),  Tht  (46.4),  Thcr  and  Rth 
(4Ö.3  each],  Lth  (39.4),  Rthe  (27.7),  Th!  (27.4).  (bj  Most  sibilant  sonnds. 
Shr  (t5>9)]  Sk  (15. 8)^  Sw  (£5.6},  Zn  (13^6),  Sm  and  Sn  (13.4  each), 
SI  (12.7),  St  and  Ks  (u.g  each),  Sp  (10.2).  (c)  A  miscellaneous 
group.    Md  (13.4),  Fn  [13.0),  Tw  (10.4). 


Th* Variation  of  tht  ArtictxUloi?  Ccparäty  £or  different  canaonuitiJ  loondi  etc-  iax 


It  will  he  noticed  thatroüghly  spcakJn^  the  combinations  in  which 
thc  boys  excel  arc  just  those  with  which  accurate  cnunciation  de- 
pends  upon  audition,  whereas  those  in  which  the  girls  cxcel  are  typi- 
cally  combinations  which  can  bc  lip-read.  This  fact  aniongst  others 
suggests  that  m  the  acquirement  of  speech  unconscious  lipreading 
may  play  a  greater  part  with  gids  than  with  boys. 

[2]  Triple  Consonantal  Combinations. 
The  actual  marks  obtained  are  ^iven  in  Table  VT. 

It  is  noteworthy  that  in  none  of  these  do  the  marks  fall  below 
Q83.  With  the  boys  six  combinations  get  below  qgz  marks,  all  being 
Sibilant  Compounds.  They  are:  Kst  (983,7),  Skw  (985.3),  Skr 
(986.6)»  Tsht  (gSß-i),  Spr  (990.5!»  Str  (ggi-o),  WHh  thc  girls  only 
Kst  (9ft6.0  and  Mbl  (991.0)  get  below  992  marks.  Kst  is  thus  the 
lowest  in  both  sexes. 

Of  the  thirteen  combinations  two  are  better  enunciated  by  the 
boys,  and  eleven  by  the  girls.  The  greatesl  differences  are  with  Taht 
and  the  five  combinations  that  begin  with  S^  —  in  each  case  the 
marks  being  higher  with  the  girU. 


D.    Units. 
The  actual  marks  are  given  in  Table  VII. 
(i)    Single  Sounds. 
With  the  boys    the  ntne  units   that  get  less  than  9S0  marks  are, 
in  their  Orden    p-inal  Ng  [675.5),  f'iJtial  Th  {714,1),  Firal  Thc  (733-3)1 
Final  Th  (746,6),  Intermcdiate  Thc   (869,6),   Intermediatc    V  (872-6), 
Final  V  and  Initial  Thc  {945-^  eacb),    Zh  (970.4].     The  fivc    sounds 
concemcd  are  the  five  that  stand  lowest  in  the  Hst  in  Table  Ul.  A. 
Wich   thc  girla   thc    unita    that   get  kss  than  960  marks  are  the 
samc  bnt  for  the  additioa  of  Intermcdiate  Ng;  thcy  thus  conccrn  thc 
»aoae    fivc   sounds.     In   ordcr  they  are:    Final  Ng  (450.4),    Initial  Th 
(761.5),  Final  Th  I776.3),  Finai  Thc  (826.6),    Intermcdiate  V  (888.8]^ 
Final    V  [y37.7)j   Intermcdiate  Ng  (953.6),    Intermediatc    Thc  (958,5), 
^^      Zh   ^^64.4),  Initial  Thc  (97Ö.3). 
^B  Thc  ordcr  in  thc  two  scxes  docs  not  difTcr  vcry  appreciably,  the 

^H  chicf  point  being  that  Intermediatc  Thc  gets  with  ihc  boys  higher 
^H  aad  wiih  thc  girls  lower  markä  than  Intcrmediate  and  Final  V  and 
I  latermediate  Ng. 

^K  Of  tbe    57  units  in   the  group   of  Single  sounds,    12  get  htghcr 
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marks  with  tbe  boys^  24  with  the  girls,  and  2t  get  equal  marks  in 
both  sexes.  The  grealcst  individual  differences  are  as  foltows:  The 
boys  cxcel  with  final  Ng  (by  225,1  marks)  —  onc  of  the  greatest 
sex  difTerences  in  the  whole  investigation — ,  Intermediatc  Ng  (31.1), 
Final  V  {7.5),  Initial  G  (7.4).  The  girls  excel  with  Final  The  (93.3), 
Intermediatc  The  (88.9),  Initial  Th  (47-4),  Initial  The  (31. i),  Final  Th 
(29.7),  Jntermediate  V  (16,2),  Final  S  (11.9). 


(2)    Double  Combinations. 

With  the  boys  the  20  units  that  get  below  950  marks  are  the 
foUowing:  Five  get  below  ftoo  marks,  viz.  Thm  (760.3),  Tht  (764.5), 
ThI  (771.8),  Final  Them  (785,8),  Thed  {787.4);  sevcn  get  betwcen 
800  and  goo  marks,  viz.  Interniediate  Thr  (81S.5),  Final  Lth  (826,0), 
Initial  Thr  (839-6),  Intermediate  Lth  (830-9),  Initial  Shr  (848.8),  Final 
Rth  [853.6),  lotermediate  Rth  {873.6),  and  eight  get  between  goo  and 
950  marks,  viz.  Zm  (910.4),  IntermedJate  Kt  (914.8),  Final  Gl  (918,5), 
Final  Ther  (935.1),  Intermediate  Thcr  (937,4),  Rthe  [934-1)  Final  Kt 
(946. 6]  and  Gd  [94.9.6). 

With  the  girls  seventeen  Units  get  below  950  marks,  Of  these  only 
two  get  below  800  marks,  viz.,  Zm  (790.4),  Thl  (799.2};  seven  get 
between  800  and  900  marks,  viz.,  Tht  (810,6),  Thm  (831.7),  Inihai 
Thr  (839.2),  Final  Lth  (859.3],  Thed  (868.8),  Intermediate  Lth  {876.4), 
and  Initial  Shr  (888.8];  eight  get  between  900  and  950  marks, 
viz.,  Final  Rth  (903.0),  Final  Gl  (911,8),  Intermediate  Rth  {914.$], 
Intermediate  Kt  (916.3),  Final  Kt  (934.1),  Gd  (937.o),  and  Intermediate 
Thr  (937,7). 

As  regards  the  relative  order  of  these  in  the  two  se:ces  Ihc  chief 
pointe  of  difference  are  the  low  position  of  Zm  with  the  girls,  and 
of  Final  Them  and  Intermediate  Thr  with  the  boys. 

Of  the  152  Units  in  the  group  of  double  combinations,  4^  get 
higher  marks  with  the  boys,  87  with  the  girls,  and  16  get  cqual 
marks  in  the  two  sexe3.  The  grcatest  individual  differences  are  as 
follows:  The  boys  cxcel  with  Zm  (by  t^o.o  marks),  Intermediate  Dn 
(40.8),  Intermediate  Kn  [31.1),  Intermediate  Gl  (29-9),  Gd  (12.6), 
Pina!  Kt  (12.5),  and  Intermediate  Ml  (m.^).  The  girls  excel  with 
{a]  Anterior  Unguo-palatals.  Final  Them  (1S2.9),  Intermediate  Thr 
(119.^),  Thed  (ßi-4),  Thm  {71.5),  Final  Rth  and  Final  Ther  (50.4  cach), 
Tht  (46.4)^  Intermediate  Lth  (45.5},  Intermediate  Rth  {44.2),  Inler- 
mcdiatc  Ther  {42.2),  Final  Lth  (33.3),  Rthe  (27.7),  Thl  (27.4). 
{b)    Sibilants.     Final    Sk    (244),    Final    Zn    [19.7),    Initial  Sa  (17.S), 
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Sw  (15.6),  Sm,  Initial  Sp  and  Initial  St  (13.4  cach),  Initial  S\c  [13^^}^ 
IntCTTnediate  Sn  (12.6).     (c)  Intermediate  Fn  (19-2),  Md  (13.4). 

^^m  (5)  Triplc  Combinatioas. 

^V  With  thG  boys  the  ten  units  that  get  below  990  marks  are^  in 
Order:  initial  Skw  and  latermedtate  Kst  J980.5  each),  Initial  Skr 
[980.7),  Intermediate  Mbl  (985.4),  Initial  Spr  (986.6),  Final  Kst 
(986.9),  Tsht  and  Initial  Str  (988.1  each),  Final  and  Intermediate  Skr 
I989.6  each], 

With  the  girls  the  three  units  that  get  below  990  marks  are,  in 
er:    Intermediate  Kst  {gSyy),  Intermediate  Mbl  (985,4],  Final  Kst 
(9886), 

The  main  differenccs  between  the  two  sexes  here  are  the  lower 
marks  obtained  by  the  Initial  sibilant  combinations  uith  the  boys, 
Of  the  25  units  two  get  higher  marks  with  the  boys,  21  with  the 
pris,  and  two  get  equal  marks  with  the  two  scxes.  The  greatest 
individual  differences  are  ^vith  Initial  Skw  (16.2),  Initial  Skr  (12.4), 
Lwidloitial  Spr  (io.9]> 

^H  m.    Slgnificancc  of  the  Position  of  Sounds  in  testing 

^H  Articulatory  Capacity. 

^^  The  total  marks  obtained  by  all  the  sounds  will  be  first  considered 
in  the  diflerent  positions,  and  then  some  reflcctions  added  in  relation 
to  individual  sounds»  The  total  figures  in  this  connection  are  given 
in  Table  VHI. 


A-  Elementary  Sounds  and  Combinations  together. 
The    girls  exccl    by  an  average   to.o  marks  in  sounds  in  the  In- 
termediate  Position,    ard   the    boys    by    8.9  marks   in  sounds  in  the 
Final  position- 

B.  Three  kinds  of  Sounds  separately, 
(1)  Single  Soundsn 
In  both  sexes  the  Intermediate  position  obtains  the  highest  marks 
and  ihe  Final  the  lowesL  The  difierence  between  the  sexes  is 
%bt  in  the  case  of  the  Initial  position  (5>6  marksj  and  the  Inter- 
"i^tc  (4.3),  being  in  both  instances  in  favour  of  the  girls.  In  the 
c**c  of  the  Final  position  however  there  is  a  notable  difference 
I^M  marks),  this  time  in  favour  of  the  boys. 
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It  will  be  noticed  that  the  Final  position  souods  with  tlie  g^rls 
are  very  considerably  lower  than  either  the  Initial  position  sounds 
[by  43.4  TTiarks)  or  the  Intermediate  oncs  [by  45.1   marks). 

With  rcgard  lo  the  indivtdual  sounds  the  most  noticeable  points 
are  the  following:  (T)  Boys.  V  and  Tlie  gethighest  marks  when  in 
the  Initial  position,  Th  and  G  get  lowest  in  that  position;  B^  Fand 
especiaüy  The  and  Ng,  get  lowest  marks  in  Ihe  Final  position  and 
V  lowest  in  the  Intermediate,  [II)  Girls.  Tlie  points  are  vety 
similar.  F,  V^  The  and  K  get  highest  marks  in  the  Initial  position, 
Th  lowest  there;  B,  The  and  Ng  get  lowest  marks  in  the  Final  po- 
sition, and  V  tn  the  Intermediate, 

Of  these  points  the  most  marked  are  in  ordere  (i)  the  diflference 
between  Final  and  Intermediate  Ng;  the  latter  gets  higher  marks  in 
bolh  sexes,  in  the  case  of  the  girls  more  than  twice  as  high  as 
Final  Ng-  (3)  the  low  marks  obtained  by  Final  The  in  both  sexes, 
more  than  130  below  either  Initial  or  Intermediate  The,  (3]  the 
low  marks  obtained  by  Intermediate  V;  with  the  boys  these  are 
137.4  lower  than  Initial  V,  and  with  the  girls  109,7.  [4)  Fin^l  Th 
gets  higher  marks  than  Initial,  especially  with  the  boys. 


(2)    Double  Combinations, 

Here  in  both  sexes  the  Initial  position  sounds  get  the  highest 
marks.  BuC  with  the  boys  the  Final  ones  obtain  iz.6  average  marks 
more  than  the  Intermediate  oncs,  whereas  with  the  girls  the  Inter- 
mediate oncs  obtain   ti.i   marks  more  than  the  Final  oncs. 

The  diffcrencc  bctwccn  the  scxes  is  only  slight  in  the  casc  of 
the  Initial  position  sounds  (4  marks  in  favour  of  ihc  girJs),  and  the 
Final  ones  (1.7  in  favour  of  the  boys),  but  in  the  case  of  the  Inter- 
mediate position  sounds  thcrc  is  a  great  difference  {22  marks  in  favour 
of  the  girls). 

Study  of  the  individual  double  combinationa  ahcws  the  following: 
(I]  Boys.  Pr,  Kl  and  Gl  get  highest  marks  when  in  the  Initial  po- 
sition,  Sn,  Sl^  Tr,  Dw,  Dr,  Shr,  Gr  gel  lowest  marks  when  m  the 
Initial  Position;  Pt,  Ml,  Vd,  Vn,  Them,  Sp,  Sk,  Zn,  Nl,  Rlh,  Kl  and 
Gl  in  the  Final  position;  Fn,  Fr,  Thr,  Dn,  Kt  and  Kn  in  tbc  Inter- 
mediate position.  [II)  Girls.  Kl  an  Gl  get  highest  marks  when  in 
the  Initial  position.  Tlir,  Dw  and  Shr  get  lowest  marks  when 
in  the  Initial  position;  Ml,  Vn,  Them^  Sp,  Sk,  Nl,  Lth^  Rth,  Kl 
and  Gl  in  the  Final,  and  Br,  Fn,  Dn^  Kt,  Kn  in  the  Intermediate 
position. 


m  Tic V&i4ition  ofthe  AiticnUlor^  Capacirf  tar  diffcreat  coaioDaaCal  tonndfl  e(e.  laj 

Of  the  points  che  most  marked  are,  m  order:  (i)  Initial  Shr  is 
with  the  boys  137.8,  and  with  the  girls  101.6»  marka  lowcr  than  Shr 
ia  eitbet  Final  or  Intermediate  posiUon.  (2)  Thcm  is  lower  in  the 
Final  Position,  by  114-6  marlcs  with  the  boys,  but  by  only  25,2 
with  the  girls,  (3)  Initial  Thr  has  ii.i  more  marks  than  Intermediate 
Thr  with  the  boys,  but  Intermediate  Thr  has  98.5  more  marks  than 
Initial  Thr  with  the  girls.  (4)  Final  Gl  has  78.5  fewer  marks  than 
Initial  Gl  with  the  boys,  and  84,5  with  the  girls.  Intermediate  Gl 
has  11.5  fewer  marks  than  Initial  Gl  with  tlie  boys,  bat  40,0  with 
the  girls,  (5)  Final  Kl  has  43.7  fewer  marks  than  Initial  Kl  with 
the  boys,  and  3D.7  with  the  girls,  (6)  Intermediate  Kn  has  14.8 
fewer  marks  than  Final  Kn  with  the  boys,  but  3S.4  with  the  girh. 
(7)  Intermediate  Di  has  12,6  fewer  marks  than  Final  Dn  with  the 
boys,  but  50.4  with  the  girls.  (8)  Intermediate  Fn  has  20.7  fewer 
marks  than  Final  Fn  with  tbe  boys,  but  only  fi.2  with  the  girls. 
(9)  Final  Nl  has  27,4  fewer  marks  than  Intermediate  Nl  with  the 
boy«,  and  28,2  with  the  girls,  (10)  Intermediate  Kt  has  21-8  fewer 
marks  than  Final  Kt  with  the  boys,  and  17.8  with  tbe  girk,  fn)  Final 
Rth  has  20.0  fewer  marks  than  Intermediate  Rth  with  ihe  boys, 
and  1 1.8  with  the  girls.  (1  j)  Final  £k  has  ^0.7  fewer  marks  than  either 
Initial   or  Intermediate  Sk  with  the  boys,   but  only  9.6  with  the  girU. 

!t  will  be  Seen  that  there  are  many  quantitative  differences  be- 
lA-ecn  the  two  sexes  as  regards  the  marks  obtained  by  different 
positions  of  the  same  sound,  specially  with  Them,  Dn,  Kn,  Fn,  Gl, 
Sk,  but  the  only  qualitative  difiTerence  is  with  Thr;  this  latter  is  due  to 
the  fact  that  Initial  Thr  gets  almost  identical  marks  with  both  sexes, 
whereas  Intermediate  Thr  gets  1 19.2  higher  marks  with  the  boys  than 
with  the  girls. 

[3)   Triple  Comhinations. 

The  only  notcworlhy  fcaturcs  are:  The  Initial  position  sounds 
gct  10.9  averagc  mark^  Icss  with  the  boys  than  with  the  girls,  and 
they  gct  in  the  case  of  the  boys  distinctly  lower  marks  than  either 
tbe  Fmat  or  Intermediate  sQunds. 

The  chicf  diffcrcnccs  in  the  individual  triplc  combiuations  are: 
()]  Intermediate  Mbl  has  14.6  fewer  marks  than  Final  Mbl  with  ihe 
boysj  and  11.3  with  the  girls.  (2)  Intermediate  Kst  has  6.4  fewer 
Biarkfl  tlian  Final  Kst  with  the  boys,  and  4.9  with  the  girls.  (3)  Spr, 
Str  and  cspcciahy  Skw  and  Skr  have  apprcciably  fewer  marks  in  the 
Initial  position  than  in  any  othcr  with  the  boys,  and  only  slightly 
fcwcr  with  the  girh. 


C   Order  of  Sounds  In  Combinations. 

This  point  need  not  be  dealt  with  in  detail,  but  that  it  exerts  a 

considerable  influence  on  the  relative  faciHty  witb  wh?ch  sounds  can 

be  enunciated  may  be  illustrated  by  the  following  examples.  Inter- 
mediate  Hh  gets  97.1  higher  marks  than  Tbl  with  the  girls;  Inter* 
mediate  Rth  gets  52,1  higher  marks  than  Intcrmediate  Thr  with 
the  boys. 

D.  Summary  of  Marks  in  Different  Positions, 
The   three  most  notable  features  in  this  connection  are    the  low 
marks    obtained    by    the    boys    for  Intermediate  Double  and    Initial 
Triple  Sounds,   and   by    the   giris   for  Final  Single  Sounds,   the  last 
being  the  mosE  striking  feature. 

The  first  feature  is  chiefiy  due  to  the  low  marks  obtained  by  boys 
for  Intermediate  Imguo-dental  double  combmatton  sounds,  notably 
for  Thr;  the  second  is  due  to  the  low  marks  they  get  for  Initial  Si- 
bilant triple  combination  sounds,  notably  Skw  and  Skr.  The  third 
feature  is  dae  to  the  specially  low  marks  obtained  by  girls  for  the 
Final  Ng;  this,  together  with  the  fact  of  the  low  marks  they  cbtain 
for  Final  Zm,  accounts  for  the  low  average  of  Final  sonads  in  general 
obtained  by  the  girls. 

IV.  Summary  of  Variations  with  Consonantal  Sounds, 

As  the  object  ol  the  present  article  is  mcrely  to  record  a  serics 
of  obscrvations,  I  shall  netther  discuss  the  general  coaclusions  that 
may  be  drawn  from  thcm  — such  as  their  relation  to  Schultze's  law, 
etc.  —  nor  compare  them  with  the  results  of  other  workers,  though 
I  hope  to  do  so  in  a  future  paper  I  do  not  know  of  any  similar 
investigations  that  have  been  carricd  out  in  England,  so  that  I 
thought  that  the  present  obsen-ations  were  wortby  of  being  recorded, 
and  especially  in  that  they  present  the  advantage  of  beirg  all  made 
ander  coniparable  circumstances  and  by  the  same  individual. 

A  summary  may  now  be  given  of  a  few  of  the  chiefpoints  elucidated 
in  relation  to  some  of  the  consonantal  sounds,  in  order  of  thetr 
excellence. 

A-   Labials.     P,  B.  M.  W. 

This  group  gets  decidedly  higher  marks  throughout  than  any 
other.  The  voiceless  F  gets  rather  higher  marks  than  the  voiced  B, 
especially  with  the  boys. 

The  Units  having  the  lowest  marks  are  (1)  with  P-     Final  Sp. 
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(2|  with  B.    Intcrmediate  Mbl  and  Final  B.    (3)  with  M,    Zm,  Thm 
and  Final  Them.     (4)  with  W.     Initial  D\v. 

16  units  get  higher  marks  with  the  boys  and  2S  with  the  girk 
The  greatest  sex  differences  are:  (i)  with  P,  Sp,  In  which  the  girls 
gct  lO.i  higher  marks  than  the  boys.  {2)  with  M.  Intermediate 
Them,  in  which  xhe  girls  excel  by  182.9  marks,  Thm  by  71.5,  and 
Zm,  in  which  the  boys  excel  by  120  marks.  {3)  with  W.  Initial 
Skw  gels  16.2  marks  and  Sw  15-6  more  with  the  girls,  Initial  Dw 
gets  16.3  fewer  marks  than  Intermediate  Dw  with  the  boys,  and 
^5.9  with  the  girls. 


B.  Antcrior-Linguo-PalataU    T.  D.  N.  L. 

This  group  gets  almost  as  high  marks  as  the  last,  and  the  diffe- 
rent  constituents  get  approximately  equal  marks, 

The  gnits  having  the  lowcst  marks  aic  (1)  with  T.  Intermediate 
Tht,  Intermediate  Kt,  Final  Kt  and  Final  Kst  (2)  with  D.  Thcd, 
Final  Gd,  Initial  Dw  and  Intermediate  Dn  in  this  order  with  the 
boys;  with  the  girls  ihe  last  two  are  reverscd.  (3)  with  N.  The 
Final  Vn  and  Nl  with  the  boys;  with  the  girls  the  Intermediate  Dn 
and  Kn  are  cvcn  Iowcr.  (4)  with  L.  Intermediate  Thl,  Final  and 
Intermediate  Lth,  and  Final  GL  in  this  order. 

35  units  get  higher  marks  with  the  boys  and  82  with  the  girls. 
The  greatest  sex  differences  are  [i)  with  T.  Tht  (46.4)  and  Initial  St 
('3-4)  gct  higher  marks  with  the  girls,  Final  Kt  (12.5)  with  the  boys, 
(2I  with  D.  Thed  and  Md  get  81,4  and  13.4  higher  marks  rc- 
spectively  in  the  case  of  the  girls;  Intermediate  Dn  [40.8)  aad  Final 
Gd  (12.6)  in  the  case  of  the  boys»  (3)  with  N>  Intermediate  Dn  gets 
40.8  and  Intermediate  Kn  31.2  more  marks  with  the  boys  than  with 
the  girls.  [4)  with  L.  Lth  gets  45.5  more  marks  in  the  Intermediate 
Position  and  33,3  in  the  Final  in  the  case  of  the  girls;  Intermediate 
Gl  29.6  in  the  case  of  the  boys;  Intermediate  Dn  has  12.6  fewer 
marks  than  Final  Da  with  the  boys^  but  50.4  with  the  girls.  Nl  bas 
fewer  marks  in  the  Final  position  in  both  sexcs  [27.4  with  the  boys 
and  28.2  with  the  girls).  Kn  has  14.8  fewer  marks  in  the  Inler- 
inediate  position  with  the  boys,  but  58,4  with  the  girls.  Final  Kl 
has  43.7  fewer  marks  than  Initial  Kl  with  the  boys  and  30.7  with 
the  girls.  Final  Gl  has  78,5  fewer  marks  than  Initial  Gl  with  the 
boys  and  84.5  with  the  girls;  Intermediate  Gl  has  11.5  fewer  marka 
than  Initial  Gl  with  the  boys,  but  40.0  with  the  girls- 
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C   Labio  Dentals.    F,  V. 

F  gcts  coQsiderably  higher  marks  than  V,  especiaUy  with 
the  ^irls. 

The  urits  having  the  Iowest  marks  arc  (i)  with  F>    Irtermediate 

Fn.  (2)  with  V,  Intermediate  and  Final  V,  Irtermediate  aod  Final 
Vn.  V  gets  very  notably  fewer  maiks  when  tested  in  the  Inter- 
mediate poailior?,  especially  so  with  the  boys. 

g  Units  get  higher  marics  with  the  boys  and  14  with  the  ^irls, 
The  grcatest  sex  differences  are  (1)  with  F.  The  girls  get  iq.a 
higher  marks  with  Intermediate  Fn.  (2]  with  V.  The  girls  get 
higher  marks  with  Final  Vd,  and  especially  with  Intermediate  V 
(16.2). 

D.    Posterior  Palato-Linguals.    K.  G,Ng, 

K  and  G  get  approximately  cqual  markF,  Ng  exceedingly  low 
marks. 

The  Units  having  the  bwest  marks  are  (i)  with  K.  Intermediate 
and  Final  Kt.  (?)  with  G.  Final  and  Intermediate  Gl.  Final  Gd, 
(3)  with  Ng,    Final  Ng,  which  is  exceedingly  low  in  both  sexes» 

21  Units  get  higher  marks  with  the  boys  and  jo  with  the  girls. 
The  grcatest  sex  diflerences  arc  (i)  with  K.  Intermediate  Kn  gcts 
3M  higher  marks  with  the  boys;  Final  Sk  24.4,  Initial  Skw  16.2, 
and  Initial  Sk  13.3  with  the  girls.  {2)  with  G.  Intermediate  Gl  gets 
29,6  and  Intermediate  Cd  12.6  higher  marks  with  the  boys»  (3)  with 
Ng,    Final  Ng  gets  225.1  higher  marks  with  the  boys, 

As  rcgards  the  influence  of  potilion;  (i)  Kh  Final  Kl  gets  43,7 
fewer  marks  than  Initial  Kl  with  the  boys,  and  30.7  with  the  ghla^ 
Intermediate  Kt  gets  21.8  fewer  marks  than  Final  Kt  with  the  boys, 
and  17. S  with  the  girls.  Final  Sk  gets  20.7  fewer  marks  than  either 
Initial  or  Intermediate  Sk  with  the  boys,  but  only  9.6  with  the  girls* 
(2)  G.  Final  Gl  gets  78.5  fewer  marks  than  Initial  Gl  with  the  boys, 
and  84.5  with  the  girls.  Intermediate  Gl  has  11. 5  fewer  marks  than 
Initial  Gl  with  the  boys,  but  40-0  with  the  girls.  Initial  Gr  is  low 
with  the  boys.  (3)  Ng.  Final  Ng  gets  308.2  fewer  marks  than  Inter- 
mediate Ng  with  the  boys,  and  502.2  with  the  girls. 


R    Sibilants.     S.Z.Sh.Zh. 
S  ard  Z  get  higher  marks  than  Sh  and  Zh.    S  gets  higher  marks 
than  Z,  and  Sh  than  Zh,    the   difference  being  more  decided  in  the 
latter  case. 


■ 


Th^VirktioD  of  tbe  Artiailaiary  CKpadtf  iot  different  consoDAHtil  sounds  ete,  i  j  i 

The  unitt  having  thc  lowcst  marks  are  (i)  with  S.  The  Final 
posttioQS  of  Sk  and  Sp,  [z]  with  Z.  Zm.  [5)  wiihSL  Initial  Shr.  Inlcr- 
m<diatc  Sh.  {4)  with  Zh-    The  Intcrmcdiatc  positions  of  Zh  and  Zhr. 

4  Units  get  higher  marks  with  thc  boya  and  65  with  thc  girb. 
Thc  grcatcst  sex  differenccs  arc  (i)  with  S.  Final  Sk  gets  24, q. 
iDorc  marks,  Initial  Sn  i7>&}  and  Initial  Skw  16.2  with  the  girls. 
(2)  with  Z.  Zm  gcts  120.0  morc  marks  wilh  thc  boys  and  Zn  ig,/ 
morc  with  the  giils.  (3)  with  Sh.  InitiaJ  Shr  gets  40.0  uiore  marks 
with  thc  girb. 

Final  Sk  has  decidedly  fewer  marks  than  eilher  Initial  or  Inter* 
mcdiate  Sk  with  the  boys  and  sUghtly  fewer  witli  the  girls.  Intcr- 
mediate  Kst  has  slightiy  fewer  marks  than  Final  Kst  in  both  sexes. 
Spr,  Str  and  notably  Skw  and  Skr  get  decidedly  fewer  marks  in 
thc  Initial  Position  in  the  case  of  the  boys. 

F,  Liaguo  Dentals.     Th.  Thc. 

Th  gels  considerably  fewer  marks  than  The  inbothsexes,  more 
so  with  the  girls. 

The  Units  havitig  the  lowcst  marks  are  [j)  with  Th.  Thm,  Tht, 
Thl  with  the  boys,  the  first  and  third  being  reversed  in  the  case 
of  the  girls.  (2)  with  Thc.  Final  Theiiij  Thed  with  the  boys; 
Thed  wilh  the  girls> 

I  Unit  has  higher  marks  with  the  boys,  ig  with  the  girls.  TTie 
gTtatest  sex  differences  are  all  in  favour  of  the  girls:  [i)  with  Th, 
Intermcdiatc  Thr  (119-2),  Final  Rth  (50,4),  Tht  (46.4),  Intermediate 
Llh  (45.5),  Intermediate  Rth  (44.2).  (?)  with  The.  Final  Them 
(182.9),  Thed  [S1.4),  Final  Ther  (50.4),  Intermediate  Ther  (42.2). 

As  regards  the  influence  of  position:  (1)  Th.  Initial  Thr  has 
ii-i  morc  marks  than  Intermediate  Thr  with  the  boys,  but  Inter- 
mediate Ttir  has  98,5  morc  marks  with  the  girls.  Final  Th  has 
31.5  more  marks  than  InitiaL  Th  with  the  boys,  and  14,^  with  the 
girls.  (z]  The.  Final  The  has  i^Q^j  fewer  marks  than  Initial  The 
with  the  boys,  and  211.9  ^Jth  the  girls;  Intermediate  The  has  19.8 
fewer  marks  than  Initial  The  with  the  boys,  but  75.6  witli  the  girls. 
Fbal  Them  has  114.6  fewer  marks  than  Intermediate  Them  and 
25.2  with  the  girls. 

G.  Conclusions  and  Rcsults, 

The  main  point  illnstrated  by  this  investigation  is  the  extra- 
ordinary  complexity  of  the  faclors  influencing  thc  enunciatory  capa- 
city   for  difiercnt  consonaatal  sounds,   and  the  urgent  necessity  of 
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ex&ctly  defining  tlie  circumstances  of  testing  before  generalismg  any 
results  obtäined  in  such  an  investtgation.  To  mention  ooly  a  few 
of  the  factors  that  influcnce  the  ease  with  whtch  a  given  consonantal 
sound  can  be  enunciated:  Natüre  of  contiguous  vowel,  nature  of 
diatant  consonant,  nature  of  contiguous  consonant,  ordcr  of  coa- 
tigüous  consonantSj  position  of  sound  in  the  word^  famiiiarity  of 
Word  tested^  aature  of  immediatcly  preceding  words. 

The  most  prominent  facts  that  emcrgc  froni  the  present  investi- 
gation  are  the  following.  Th  (espccially  in  Initial  and  Fina]  positioD)^ 
Ng  (espccially  in  Final  position),  The  (especially  in  Final  positioa), 
and  V  {espccially  in  Intermediate  position)  were  the  sounds  shewing 
the  grcatest  difficulty  of  enunciation, 

The  voiced  The  was  eaunciated  much  better  than  the  voicclesa 
Th^  the  difference  bciog  grcater  in  the  casc  of  the  giHs,  and  Üic 
voicclcss  F  than  the  voiccd  V, 

The  Chief  difTerences  bctwcen  tlie  two  sexcs  were  as  followsH  In 
gencral,  as  stated  in  Che  former  article,  the  girls  obtaincd  dccidcdly 
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Ricerche  eseguite  nelle  scuole  elementarj  di  Padova  durante  V  anno 
scolastico  1906 — 1907. 

Dal  Dr.  Alberto   Graziani,  Aiuto. 


Uno  dei  compiti  principali  di  quclla  parte  deir  Igiene  che  sl 
prefigge  di  sorvegliare  e  regolare  \e  maßifestazioni  vitali  dell'  orga- 
aismo,  h  quello  di  proporzionare  le  funzioni  all*  cr^ano;  e  poichä 
dalla  convenicnza  di  questo  rapporto,  deriva  il  buono  stato  anato- 
mico  e  funzionale  dell'  organo  stesso^  ^  logico  che  qucsta  attiWtä 
dcU^  igiene  debba  manifestarsi  specialmente  in  quell*  epoca,  nella 
quäle  Torganismo  sta  evolvendosi  per  giungere  alla  sua  forma  de£ni- 
tiva;  che  essa  costituisca  cioc  una  delle  parti  principali  dell*  igiene 
pedagcgica. 

Ciä  apparisce  opportuno  sia  che  sc  ne  considcri  il  lato  utilitario, 
come  il  lato  moralc;  dal  lato  utilitario,  perche  ogri  indivJduo  nella 
convivenza  sociale  deve  esscre  posto  in  grado  di  dare  il  niassimo 
reitdimento;  dal  lato  morale,  perche  la  Societä  non  ha  diritto  di  im- 
porre  un  lavoro  ccccssivo  in  rappoito  ad  una  dctcrminata  poteruia- 
litä,  in  quanto  che  qucsta  sproporzlonc  andra  tutta  a  danno  pre- 
3cnte  c  futuro  del  soggctto  gravato. 

La  conosccnza  dcllc  diverse  attitudini  c  dcl  grado  e  del  Hmitc  in 
cui  qucstc  possüno  csplicarsi^  ha  portato  poco  a  poco  alla  forma- 
zionc  di  un  sistcma  di  cui  la  societa  tutta  rtscntc  i  bcncficiT  la  divi- 
aionc  del  lavoro,  che  ha  per  conscguenza  la  Enaggiorc  c  migliorc 
produzionc.  Ma  b  stata  questa  la  soddi^fazione  inconscia  di  un  bj- 
sogno  sociale,  che  avrebbe  dovuto  teoricairente  esscre  conosduto  c 
praticamente   soddisfatto  ben  prima;   e  appunto  percfa^  inconscia  e 


portata  dair  empinsmo,  si  ^  proceduto  in  essa  a  sbalzi^  lasciando 
numerose  lacune.  AUora  soltanto  si  osservano  e  si  sviluppano  le 
speciali  attitudini,  quando  il  loro  incremento  e  la  loro  applicasione 
possono  giä  esscrc  sfruttati  a  vantaggio  della  Societä,  mentre  fino  a 
quel  punto  ogni  singolo  individuo  ^  trattato  come  appartencnte  ad 
una  Serie  di  elementi  in  atto  c  potenzialmente  eguali,  Ne  forse  t 
facjle  sapere  quando  la  differcnziazione  che  va  accennandosi  fin  dalle 
prime  epoche  della  vita,  debba  essere  artiüdalmente  aumentata  e  di- 
retta  al  suo  scopo^  o  fino  a  quando  V  eddcazione  altro  line  non  abbia  a 
prc%gersi  che  di  Uvellare  le  diverse  attitudini,  costringendo  V  esplica- 
zione  in div^i duale,  allo  scopo  di  formare  un  substrato  comune  ai  sin- 
goli  soggctti,  necessario  per  la  convivcnza  di  essi. 

Certo  ^  perö  che  anche  se  questo  limite  sia  incerto  e  megiio  de- 
tenninabile  caso  per  caso,  che  non  con  elementi  iissi  non  possibiU 
nello  5pa2io  e  nel  tempo,  tuttavia  ö  doveroso  per  chi  all'  educazione 
e  preposto,  rilevarc  quelle  variaziont  individjaii  che  eststevsno  con- 
genite^  o  subito  si  sono  venute  stabilendo,  al  fine  non  tanio  di  uti- 
lizzarle  ioimediatamenle^  quanto  di  non  deformale  sotto  il  peso  di  un 
lavoro  inadatto  od    eccessivo. 

L'Igiene  pedagogica  ha  gia  fatto  molto  a  qnesto  riguardo  e  vin- 
cendo  ritrosie  radicate  nella  tradj^ione,  neu'  igroranza  o  nel  pre- 
giudizio,  ha  ottenuto  dei  provveditnenti  atti  a  riparare  alle  pivi  ur- 
genti  e  sentite  deficenze.  Le  scuole  miste  si  sono  separate  in  mas- 
chili  e  femminili,  si  sono  divisi  gli  allievi  det^centi  dagli  atti  s\  lavoro 
intellettuale,  si  sono  istituite  ginnastiche  speciali  per  i  deboTi^  sussidi 
alimentär!  per  i  bisognosi;  si  sono  cioe  create  delle  divisioni  col  solo 
scopo  di  far  attingere  la  medesima  meta  per  gradi  diversi.  Ma  come 
sempre  awiene  quando  i  bisogni  piü  urgenlj  sono  stati  soddisfatti, 
altri  che  fino  a  quel  punto  poco  o  affarto  si  eran  fatti  sentire  aasur- 
gono  ad  importanza  primaria  e  talvolta  con  tanta  ragione  da  lasciar 
sorpresi  sül  modo  col  quäle  avessero  potuto  rimanere  inawertiti. 

Lg  pubblicbc  scuole  elementari  ospitano  oggidi  quasi  tutti  i  fan- 
ciülli  in  eta  da  frequentarle,  poich^  V  insegnamento  prlvato  per  un 
complesso  di  circostanfic  h  in  notevole  diminviKione;  e,  tranne  gü 
Clement!  eslrcmi  per  deficicn^a  intclicttualc  o  fisica,  esse  accolgono  i 
soggetti  piü  disparatij  rappresentanti  csattamcnte  e  propor^ionata- 
mentc,  data  1*  obbligatorieta  deUa  istruzione  elementare  ^  1'  ambiente 
sociale  estenore.  Eppure  nclla  scuola,  in  parte  per  necessitä  di  cose, 
in  parte  pcrche  non  c  conosciuta  la  neccssita  di  farc  altrimcnti,  tatti 
gli  allicvi  vcngono  considcrati  cguali;  atla  stessa  strcgua  se  ne  giu^ 
dJca  il    mcrito    intellettualc    e    la  cosl  detta  dtligenza;    il  mcdcstmo 
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compito  k  a  tutti  imposto  e  senza  differenza  gludicato;  i  medesimi 
programmi  rcgoUno  gU  studi  dei  maschi  e  dclle  femmine,  di  essen 
cioe  che  se  non  Hanno  ancora  raggiunta  la  completa  difTerenziazione 
dei  sesa,  sono  perö  potenzialmente  ed  in  atto  tanto  dissimili  tra 
loro,  Le  diversita  fisiche,  intellettuali,  morali  vengono  considerate 
come  indipendenti  da  cause  concrete,  di  cui  esse  non  sieno  che  le- 
gittima  consegucnza,  e  sono  invece  troppo  spesso  ritenutc  opcra  dei 
caso,  ondc  V  educatore  non  risalendo  alla  loro  origine^  apprezzerä 
come  altributo  individaale  modificabile  ci6  che  puö  essere  1'  espo* 
nente  di  una  causa  comune.  Percio  nella  istruzione  elementare  c 
piiE  oltre,  puö  racilmente  esser  leso  11  pnncipio  deü*  equilibrio  tra  il 
lavoro  che  si  domanda  e  la  potenziaüta  deir  organo  che  ^  incaricalo 
a  produrloj  con  grave  perdita  individuale  e  sociale.  Infatti  oltre 
al  diverso  atteggiamento  dello  sviluppo  fisico,  la  disparita  piü  evi- 
dente tra  gli  alunni  delle  pubbliche  scuole  ^  certamente  il  differente 
grado  di  attitudine  intellettuale,  che  all*  osservazione  superficiale  si 
presenta  come  un  elemento  prestabiLito,  della  cui  ptesenza  teniamo 
conto  come  se  fosse  un  carattere  costituzionalc,  destinato  ad  evolversi 
semplicemente  in  quei  limiti  che  la  sua  stessa  costituzione  sembra 
indicare. 

Da  tale  erronea  concezione  appunto  deriva  quello  squilibrio  cui 
sopra  ho  accennato,  alle  conseguense  dei  quäle,  o  per  ron  essere 
immedialamente  patenti,  o  perche  attribuite  ad  altre  cause,  la  peda- 
gogfia  e  V  igiene  Hanno  finora  dato  ben  meno  importanza  di  quella 
che  esse  hanno  rcalmente,  sia  riguardo  alla  integrita  degli  elementi, 
sia  nguardo  ai  termini  coUettivi  che  a  tali  elemenCi  sarebbe  possibile 
raggiungere. 

Poidi^  lo  studio  analitico  di  un  notevole  numero  dl  individui, 
che  neila  psicologia  sperimentale  cosdtuisce  V  ultima  forma  dei  me- 
todo,  deve  necessanamente  mettere  in  evidenza  le  ragioni  determinanti 
i  dtfferenti  gradi  di  sviluppo  fisico  e  psichico  e  dar  quindi  modo  di 
dedurne  prattche  appiicazioni  che  alla  mag^ior  utilizzazione  dclle 
forze  singole  a  vantaggio  della  coUettivita  possono  condurre,  mi  soa 
proposto  di  studiare  alcune  circostanze  che  suUe  vanazioni  della  in-* 
telUgeoza  che  1  fanciulll  delle  scuole  presentano,  possono  avere  in* 
fluenza,  e  precisamente  le  condizioni  social?  e  sessuaÜ,  alcune  condi- 
zioni  antropologiche  ed  altre  psico  fisiologiche. 

«  * 

* 

Gli  allievi  stüdiati  appartcngono  tutti  alle  scuole  elemcntari  di 
Padova  e  precisamente  alla  classelV"  elementare.  Ho  acelto  qucsta 
claase  pcrchd^   gli  alüevi  che  la  frequcntano,   per  cta  c  per  istruzione 
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sono  gifi  in  grado  dl  prestarsi  ad  esperienze  del  generc  di  quelle 
che  mi  convcniva  di  fare;  perch^  sono  piu  numerosi  di  quclli  di 
classe  V  e  piij  lontani  dal  periodo  dclla  puberta,  durante  ij  quäle 
possono  temporaneamente  esser  modificati  molti  datt  morfologici  c 
funzionali.  Per  evitare  di  mettere  a  confronto  fra  loro  soggetti  troppo 
diversi  di  etä,  ho  eÜtninato  tutti  gli  alHevi  non  compresi  tra  i  9  c 
gli  11  aonij  ilcheha  necessariamentc  portato  una  diminuzione  nole- 
vole  nel  numero  dei  soggetti  di  studio;  n^  questo  numero  potcva  esser 
elevato  aggiungendovi  allievi  di  altre  classi,  perche  V  etä  diversa  e  U 
dilTerente  grado  di  istrazignc,  non  avrcbbero  pcrmesso  confronti  sullo 
sviluppo  iDtclIettuale. 

Ho  dovuto  limitarmi  perci6  allo  studio  di  383  soggetti,  dei  quali 
221  maschi  e  162  femmine,  ma  poichd  volta  a  voUa  dovevo  elimi- 
nare  qualche  soggetto  che  noa  s\  prestava  a  licerche  special!,  il 
numero  de!  soggetti  sui  quali  queati  erano  compiute  non  era  sempre 
il  medesimo  bencli^  dl  poco  Variante.  II  numero  dei  soggetti  non  k 
notevolissimo,  ma  non  per  questo  ritengo  che  i  risultati  ottenuti 
sieno  meno  certi,  e  ciö  perche  si  deve  ormai  ritenere  con  Rroca, 
Quetelet,  CoIJignon,  Niceforo,  Santori,  etc^  che  i  risultati  ottenutt 
dallo  studio  d\  un  gruppo  anche  piccolo  di  soggetti  purche  presi  a 
casOf  sicno  presso  a  poco  eguali  a  quelli  che  si  otterrebbero  daUo 
studio  di  ur  notevo!e  numero  di  tali  gruppi;  perci^  credo  che  le 
conclusioni  cui  io  sono  giunto  sieno  estendibili  senza  esitazione  alla 
totah'ta  degli  aUievi. 

Ho  creduto  opportuno  distinguere  tre  dassi  sociali.  Alla  T* 
appartengono  quelli  allievi  che  nella  propna  famiglia,  oltre  air  agia< 
tez2a,  trovano  Ic  eure  amorose  e  intelligenti  dei  genitori,  i  quali 
in  casa  continuatio  Topera  educatrice  ed  istruttrice  della  scuola,  e  che 
presumtbilmente  appartengono  ereditariamente  ad  una  classe  sociale 
superiore.  AUa  U^  appartengono  quelli  allievi  che  in  famiglia  tro- 
vaoo  il  fabbisognö  per  la  vita,  ma  i  cui  genitori  poco  o  punto  si 
curano  di  continuare  in  casa  T  opera  del  maestro,  e  che  ereditaria- 
mente  possono  appartenere  anche  a  classe  sociale  inferiore.  ALIa 
ni*  dasse  inline  appartengono  tutti  gli  altri^  che  in  famiglia  trovano 
appcna  di  che  vivere  e  i  cui  genitori  oltre  al  non  avere  tempo  e 
capacitä  di  continuare  V  cducaaionc,  spcsso  con  1'  esempio  ne  distrug- 
gono  i  buoni  effetti;  fra  questa  ultima  classe  di  allievi  6  piii  fre- 
quentc  riscontrare  tracce  degenerative  creditarie. 

Una  dassißcazione  di  questo  gcnerc  non  c  facile  cd  6  legata  cer- 
tamcnte  a  qualche  errorc,  ma  purche  il  ricercatorc  sia  sempre  Ü 
nicdcsimo  c  si  scrva  costantcmcntc  dei  mcdisimi  critcri,  ritengo  possa 
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in  praticä  riuscire  abbastama  esatta.  Gli  elemeati  di  cui  si  deve 
tener  conto  sono  i  seguenli:  la  dichiarazione  della  professiooe  dei 
geniton;  le  risposte  date  ad  una  serie  di  doraande  tendcnli  a  conoscere 
rardamento  materiale  e  morale  della  famiglia;  lo  stato  delle  vesti» 
della  biancheria,  dellc  calzature,  della  propietä  ir  una  parola;  V  usu- 
fruire  o  no  da  parte  del  soggetto  della  refezione  scolastica  gratuita 
0  a  pagamento.  Quest*  ultimo  dato,  dove  h  possibile  averlo,  quando 
i  positivo  costituisc  la  certezza  che  V  individuo  appartiene  alla 
classe  III",  poiche  la  refezione  non  ^  data  gratuitamentc  che  agU 
allievi  1  cui  geniton  sieno  inscritti  neir  elenco  dei  poveri;  nel  caso  mio, 
poich^  La  somministrazione  della  refezione  ö  limitata  alle  classi  I*, 
II"  c  III',  domandavo  agli  alunni  se  essi  ne  usufruivano  durante  V  anno 
precedente. 

Per  la  classificazione  della  intelligenza  ho  pure  stabilito  Ire  divi- 
sioni.  1*  allievi  intelligenti,  II"  mediocri,  III*  deficenti.  Per  divj- 
dere  gli  allievi  in  qiiesti  tre  gruppj,  mi  sono  basato  sul  giudizio  dei 
maestro,  essendomi  impossibile,  dato  tutte  le  altre  ricerche  che  con- 
t empor aneamente  dovevo  condurre,  servirmi  dei  metodi  di  cui  oggid} 
la  psicologia  sperimentale  dispone  a  que^to  scopo.  N^  d*  altronde 
ritengo  che  tale  metodo  dia  dei  risultati  troppo  lontani  dal  vero» 
poiche  per  1'  esperienza  aquistata  c  per  V  osservaziore  continua,  il 
giudizio  dei  maestro  ha  sempre  un  notevole  valore,  specialmente 
dove,  come  in  Padova,  il  Corpo  Insegnante  k  colto  ed  intelligente. 
E  qui  opportuno  che  io  rivolga  i  mici  ringraziamenti  oltre  che  al- 
r  egregio  Dr,  Tonzig,  medico  scolastico  di  Padova,  che  favort  in  tutti 
i  modi  le  mie  ricerche^  anctie  ai  Signori  InsegnantI  i  quali  non  solo 
toUerarono  frequenti  interruzioni  alle  loro  lezioni,  ma  mi  coadiuva-^ 
rono  efficacemente  nella  Ecelta  e  nella  claBSifrcazione  dei  soggetti. 


L*  intelligenza  e  le  condizioni  social]  ed  il  sesso. 

Non  ricca,  scbbene  importantc  per  i  risultati,  6  U  bibltogralia  che 
riguarda  le  rclazioni  tra  lo  sviKippo  intcllettuale  e  la  classe  sociale 
dcl  soggetto.  Fra  Ic  ricerchc  istituitc  a  questo  scopo,  Ic  conclusiom 
migliori  devono  certamente  csscr  ncavate  da  quelle  condottc  sopra 
ragazzi,  pcrch^  appunto  in  quest*  cpoca  soltanto,  tutti  gU  clcircnti 
che  compongono  la  scolarcsca  si  trovano  prcsso  a  poco  ncUc  mcdc-* 
siaxc  condiziunij  rispetto  alla  istruzionc  riccvuta  c  alle  molteplici  cause 
che  in  scguito  possono  differcnziarli, 

Anche  \  coiifronti   fra   le   attitudini  intellettuali   dei  duc  scssi  rie- 
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scoDo  m^lio  in  quest^  epoca  e  neU'  ambieaCe  delle  scuole,  primä 
cio^  che  le  condizioni  di  vita  abbiano  determinato  nella  organizza- 
ciOQC  sociale,  qucU*  oncntatncnCointcltcttuale  cosi  diverso  per  i  masc- 
hi  e  per  Ic  fcmminc. 

Da  parecchi  anni  il  Riccardi  mise  in  relazione  le  condizioni  so- 
ciali  deglj  alUevi  con  la  intelligenza  che  dimostrano  nej  loro  studi, 
e  seguendo  per  la  classificazione  un  criterio  simile,  non  perö  iden- 
tico  a  qucUc  da  me  adottato,  giunse  a  concluderc  che  nelle  ciassi 
sodali  piü  elevate  si  trova  il  maggior  numero  di  allievi  intelligenti, 
mentre  il  maggior  numero  di  deficenti  si  trova  nelle  claasisodali  in- 
feriori, 

P.  Lombroso,  in  seguito  ad  alcuni  studi  sul  medcsimo  argomento, 
crcdette  poter  stabilire  che  i  faiciuUi  poveri  sono  meno  inlelligenti 
dei  ricchij  con  un  ritardo  medio  di  circa  3  anni  nello  sviluppo  intel- 
lettuale,  cd  attribuisce  questo  fatto  non  ad  una  inferiorita  psichica, 
bensi  alla  inf^uenza  della  educazlone, 

II  Niceforo,  in  una  serie  dt  ricerche  che  sono  le  piü  complete  di 
cui  disponiamo  in  argomento,  condotte  sui  caratteri  fisici,  fisico  pa- 
tologici,  psico  fisici  e  psicologici  delle  ciassi  povere,  ha  indicato  per 
tutti  questi  lati  dell*  indagine  antropologica  1*  inferiorita  delle  ciassi 
povere  ed  il  loro  stato  in  un  grado  di  ritardata  evoluzione.  E  ben 
gTUstamente  sostienc  tl  Niceforo  stesso  che  troppo  ci  si  ^  fermati 
air  «Same  del  lato  economico,  morale  ed  altro  delle  ciassi  povere  e 
come  si  sia  Irascurato  V  esame  positivo  dei  soggetti  stessi  che  compon- 
gono  le  dette  ctas^i,  il  quaU  forse  ci  avrebbe  illuminaü  sopra  certi 
fatti  iDtimameRte  legati  al  fenomeno  sociale.  Tale  studio  sarebbe 
di  altissimo  valore  sociale,  non  gia  per  irovarne  la  base  a  sterili  de- 
clamasioni  demagogiche,  ma  per  condurre  al  giusto  concetto  del 
male,  dal  quäle  dcriverebbero  gli  opportuni  provvedimenti- 

Interessanei  sono  le  ricerche  compiutc  dal  Valentine  iniese  a  rilc- 
varc  r  evoluzione  della  intelligenza  in  rapporto  al  regime  delle  caste, 
Canto  piü  che  V  autore  opportunamente  faceva  Ic  proprie  osserva- 
xjom  5opra  gli  indiani,  presso  i  quali  tutta  la  popolazione  ^  divisa 
in  quattro  castc,  corrispondenti  ad  altrettante  ciassi  social:,  le  quali 
non  si  tncrociano  mal  fra  di  loro  e  si  prestano  quindi  assai  bene 
allo  studio  deib  ereditä  di  casta.  Oltrc  ai  caratteri  fisici  che  ven- 
gono  in  gran  parte  trasmcssi,  dal  punto  di  vista  intellcttuale  ti  certo 
che  t  fanciulli  dei  bramini  (classe  colta  ed  abbienCe]  sono  miglion 
degli  altri;  ne  V  autore  da  troppa  importanza  air  opinione  contra- 
ria del  Ribot,  perchö  questi  fece  le  proprie  osservazioni  sopra  popoh 
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nd  quali  le  caste  si  mcrociavano  troppo  frequentemente  e  per  di  piü 
risaliva  solCanto  a  due  o  tre  generazioni. 

Per  quantü  nguardo  la  differenza  intellettuale  fra  i  sessi,  non  i 
mia  intenzionc  entrare  nella  antica  e  complessa  queatione  della  su- 
perioritä  intellettuale  dci  maschi  sulle  fetnmine  c  vicevcrsa,  e  discutere 
tutta  la  numerosa  lelteratura  su  tale  argomento.  E  perö  opportuno 
aflermare  come  ben  poca  auloritä  hanno  quelli  autori  chcj  basandosi 
esclusivamente  su  coifronti  tra  V  opera  degli  uomini  e  delie  donne 
superiori,  credcttero  poler  Irarne  conclusiori  generali,  poiche  con- 
frontare  fra  loro  deile  eccezioni  non  vale  certo  a  stabilire  una  rcgoU, 
tanto  piü  quando  non  si  tieß  conto  del  numero  di  tali  eccezioni. 

Degli  Studiosi  che  piü  saggiamente  si  sono  basati  per  contri- 
buire  alla  soluzione  del  problema,  sopra  ricerche  sperimcntali  ron 
ricorderö  che  due,  e  perch^  piü  recenti  e  percb^  le  loro  ricerche 
compiute  sopra  Scolari,  sono  piü  attinenti  alle  mie,  Ebbingaus, 
usando  il  metodo  del  completamento  di  stampati  irregolarmente 
mandievolir  nlevö  che  le  femminc,  a  pari  eta  e  a  pari  istruzione  dei 
maschi,  compiono  un  lavoro  intellettuale  che  nell'  unitk  di  tempo  e 
per  lo  meno  e^uale  n  quello  compiiito  dai  maschi,  e  che  soitanto 
depo  i  quindici  anni  il  lavoro  comp iuto  dalle  femmiie  diventa  quan- 
titativamente  e  quali tativamente  superiore;  Beilei  invece  usando  lo 
Btcsso  metodo,  trova  che  il  lavoro  delle  donne  t-  serapre  supe- 
riore per  quantitä  e  quaÜta,  a  quello  compluto  dai  maschi,  quan- 
tunqiie  tale  superioritk  si  faccia  sentire  di  piü  nelle  classi  superiori. 

Entrarobi  questj  autori  quindi  concludono  per  una  superioritä  in- 
tellettuale delle  feminine  sui  maschi  ^  almeno  durante  V  eta  del!a  scuola. 

Per  contribuire  a  risolvere  questa  vecchia  qucstione  unltamente 
a  quella  della  Influenza  della  classe  sociale  sulla  intelligenza,  ho  rag- 
gruppatt  i  miei  soggetti,  tenendo  conto  del  sesso,  prima  separata- 
mente  secondo  la  classe  sociale  e  secondo  V  intelligenxa,  poi  contecn- 
poraneamcnte  in  rapporto  a  queste  due  condizioni.  Seguo  nel 
render  conto  dei  risuitati  U  metodo  delle  percentuali,  che  li  rende 
piü  evidenti  e  piü  facilmente  confrontabili  con  altri. 

r  Pcrcentuaie  degli  allievi  di  I"* ,  II'  ,  111"  nella  collcttivitk  dcgli 
allievi  esaminati. 
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n*  Pcrccntuak   degli   aliievi  intelligenlij  mediocri^   deficcnli  nella 
collcttivitä. 
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III*'    Percentuale  degli  allievi    intelligenti,  mediocri,    deficenti,   in 
rapporto  al  numero  degli  allJevi  per  ogni  singola  classe   Bociale. 
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Dalle  suespostc  tabelte  si  puö  conduderc. 

r  Ä  seconda  della  classe  sociale  varia  la  proporiione 
degli  aliievi  intelligenti,  mediocri,  deficenti,  La  classe 
piü  elevata  presenta  un  maggior  numero  d\  intelligent! 
dclla  media,  che  ha  un  ma^gior  numero  di  mediocri,  mentre 
la  classe  iiferiore  presenta  il  maggior  numero  di  deficenti. 
Per  Ig  femmine  la  differenza  ^analoga  ma  un  po'  meno  mar- 
cata;   aumenta  in  esse  il  numero  delle  deficentz. 

11^  Nella  total itä  degli  aliievi  esaminati,  fra  i  maschi  pre- 
domina  il  numero  degli  intelligent!  sui  mediocri,  bench^ 
di  poco,  mentre  tra  le  femmine  il  numero  detle  mediocn 
^  ben  piü  che  doppio  di  qucllo  delle  int  el  ligenti.  Anclic 
il  numero  dei  deficenti  e  maggiore  nelle  femmine  chenei 
maschi.  Cio  sta  a  dimostrare  che  nell'  eta  della  scuola 
Ic  femmine  presentano  una  potenzialitä  intellettuale  infe- 
riore a  quella  dei  maschi.  Le  cifre  che  conducono  a  tali 
conclusioni  non  hanno  per6  forse  il  valore  assoluto  che 
rapprcsentano;  questo  deve  essere  leggermente  modifi-* 
cato  a  favore  dcHc  femmine,  poich^  minore ,  come  vedremo, 
^  in  esse  la  percentuale  di  allunne  apparlenenti  alla 
classe  I^che  innalzerebbero  laproporzione  delle  intelli' 
genti, 

m"  NcUa  totaliti  degli  aliievi  esaminati,  c'  k  per  i  mas- 
chi leggera  e  per  le  femmine  forte  eccedensa  di  aliievi 
appartenenti  alla  classe   III"  in   confronto   allealtre.  Mentre 
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la  classe  I"  e  IT*  dei  maschi  danno  alla  scuolaun  contributo 
presso  che  e^uale,  la  classe  I"  delle  fcmminc  ^  meno  faene 
rappresentata  della  II".  Ciö  ^  forse  da  porsi  in  rapporto 
a  special!  riguardi  che  nella  educazione  delle  femmlne 
pongono  1  genitori  appartenenti  alla  classe  sociale  su- 
periore. 


A  seconda  della  classe  sociale  adunque  varla  la  quantitä  per- 
centuale  dcgü  intelligenti,  dci  mediocn,  dei  deücenti,  sia  nei  maschi 
che  nelle  femmine;  e  tale  fatto,  data  la  evidenza  delle  cifre  che  lo 
dimostrano  e  il  3110  n'pctcrsi  tanto  fra  i  maacH  come  fra  Le  fcmminCf 
non  puo  cssere  un  rbuttato  casuale  delle  mie  ricerche,  bcnal  V  esprea- 
sioEie  delle  condizioni  g'cacrali. 

Sappiamo  che  quando  duc  attributi  sl  trovano  nuniti  n^li  stessii 
clemcntt  di  una  serie  un  numcio  di  volte  supcnorc  al  prodolto  dei 
rapporti  che  esprimono  la  frcqucnza  con  ]a.  qualc  si  trov^ano  isolatl 
nci  medcsimi  clemeati,  ci6  significa  o  che  sono  dovuti  alla  medesima 
CfLUSa  o  che  staiino  fra  loro  In  rclazione  di  causa  c  di  cfTcttOn 
Nel  caso  nostro  adunque,  che  vlenc  a  confermare  i  risultati  ottc- 
nati  dal  Riccardi^  e  evidente  che  la  rclazione  tra  classe  sociale  cd 
iiitelligcnza  non  ^  casualcj  ma  dcvc  esistcrc  invece  tra  esse  costantc* 
mente  un  nesso  di  cui  sarebbe  qui  oppoituno  ricercare  le  cause; 
poich^  perö  queste  ri&ultcrajino  in  seguito  da  altre  ncerche  che  vcrrö 
espQuendo  rimctto  ad  altro  momento  la  discussicne  di  esse. 

Le  mie  couclusioni  riguardo  alla  potcnzialitä  inteUettuale  dei 
maschi  c  delle  femminc  non  collimano  con  quelle  gik  citate  di  Eb- 
bingaus  e  di  Beilei,  n^  con  quelle  di  molti  altri  autori,  per  opera  dd 
quali  ha  preso  piede  il  concetto  che  le  feminine  abbiano  attitudini 
iDtellettuali  per  lo  meno  eguaü  se  non  superion  a  quelle  dei  TDaschin 
Poich^  a  questa  ditferenza  di  vedute  credo  di  dover  riconoscerc 
una  causa  generale  e  di  massima  importan^a,  consistente  nel  modo 
col  quäle  dalle  ricerche  diverse  sono  siate  tratte  le  conclusionij  pamii 
opportuno  indicare  quäle  essa  credo  che  sia,  refercndomi  in  modo 
speciale  alle  ricerche  dei  due  autori  suddetti. 

Ebbingaus  e  Beilei  hanno  basato  le  loro  conciusioct  sul  fatto  che 
il  lavoro  medio  ottenuto  dalle  femmine  6  superiore  per  quantitä  e 
qualitä  al  lavoro  medio  ottenuto  dai  maschi.  Ciö  puö  cssere,  come 
realmente  hanno  dimostrato  esserc  i  predetti  autori,  ma  devcsi 
osservare  perö,  come  cosa  diversa  sia  il  parlare  di  lavoro  medio 
inteliettuale  e  di  superioritä   assoluta  intellettuale>     Una  coUettiviti 
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□cUa  quaic  prcdominmo  clemeati  mcdiocn,  potrk  darc  un  Uvoro 
medio  intcllcttuale  supcricrc  a  qucllo  dato  da  un*  altra  nclla  quäle 
U  riümcro  dci  medlocrj  sia  scarao  e  notcvolc  invccc  Jl  numero  degli 
intelligcnti  c  dei  dcficenti,  cna  sc  ad  es&a  spctta  lasupcriontä  media, 
non  per  qucsto  Ic  51  pu6  attribuire  ta  supeHoritä  assoluta  inteUcttuale. 
LVsponcntc  delU  superioritä  intellcttualc  di  una  coUctivitä  su  dl 
un'  altra  devrcbbe  csser  dato  piuttosto  dal  rapporto  che  esiste  fra  ü 
Qumero  dcgli  inCelUgenti  e  dei  noii  intelligent!^  rapporto  che  esprime 
forsc  meglio  la  potenziaUtä  che  lo  stato  attualc,  ma  che  indtca  ad 
ogni  modo  il  grado  attingibile  da  una  data  massa.  U  errore  adunque 
sta  in  cJö,  che  a\  ^  ricoräi  in  queste  oüscrva^ioni  al  metodo  delle 
medie  piuttosto  che  a  quello  dcUe  proporzioni  o  megUo  ancora  dcUc 
scriazJoni^  e  che  si  t  confuso  il  livello  medio  intcllettuale  con  ta  sa- 
perioritä  e  la  potenzialitä  intelkttuale. 

Alle  considerazioni  precedenti  dcvesi  aggiungerene  un'  altra  che 
nci  fattispecie  ha  notevole  impoitanza,  e  cio^  che  se  e  vero  che  sono 
Irattenute  a  casa  parte  deile  allieve  della  classc  superiore,  !e  quali 
elcvcrebbero  probabilmente  la  proporzione  delle  iDtelligentif  sono  pure 
trattenute  a  casa,  non  ostante  1'  obbhgatorietä  deila  istruzione  pri- 
maria, spede  oltre  la  111'*  elementare,  tutle  le  fanciuUe  che  non  mo- 
strano  dtsposizionc  allo  studio,  le  quali  innalzerebbero  di  molto  la 
proporzioDc  deLle  niediocri  e  dcUe  deficenti;  mentre  i  fanciutli 
maschi,  per  le  attuati  condiiioni  di  vita  sociale,  sono  costretti  in 
geocie  a  continuare  gU  studi  anche  se  per  questi  non  hanno  attitu- 
dine.  Gli  cffctti  di  questa  selezione  che  comincia  certamente  giä 
nella  classe  IV*  elementare,  devono  in  essa  farsi  sentire  a  favore  delle 
femmine  e  ci6  non  ostante  abbiamo  veduto  esistere  in  esse  una  in- 
fcrioritä  inCcllettuaie  assoluta.  Che  tale  selezione  esista  ce  lo  dimo- 
strano  anche  i  risultati  dl  Ebblngaus,  il  quäle  cioe  soltanto  dopo  i 
15  anni  trov6  che  la  qualila  del  lavoro  delle  femmine  supera  defini- 
tivamentc  quello  dei  maschi,  quando  cioe  Y  opera  di  selezione  ha 
elimioato  quasi  tutte  le  femmine  tnadatte,  Chi  ha  avuto  occasione, 
come  ho  avuto  ancor  io,  di  osservare  durante  un  insegnamento  sü-> 
periore  una  massa  di  allievi  gia  adulti  compo&ta  di  maschi  e  di 
femmine,  avra  probabilmente  notato  come  le  femmine  sieno  in  genere 
intcUettualmente  eguali  c  talvolta  superiori  ai  maschi;  ma  tale  fatto 
non  ha  altro  significato  che  questo,  che  cio^  a  queHo  studio  si 
sono  dedtcate  soltanto  quelle  femmine  che  sentivano  in  se  la  forza 
^K  di  percorrcrio,  mentre  vi  51  son  dati  tutti  i  maschi  che  le  condizioni 
^B  sociati  portavano  per  quella  via,  senza  tener  conto  se  le  loro  forze 
r       crano  alle  aspcrita  di  essa  proporzionate. 
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Prcscindcndo  adunquc,  comc  credo  doversi  farc,  dal  livcUo  mcdio, 
dalle  nie  riccrchc  rlsulta  la  supcriorita  assoluta  mtellcttuale  dci  maschi 
nclle  fdiLmine,  atmeno  durante  V  ctä  dcUa  scuola. 

Noto  perö  che  se  la  conclusione  precedentc  vale  per  le  societä 
costituite  comc  la  nostra,  potrebbe  essere  diversamente  presso  quei 
popoli  nej  quali  il  soprawcQto  della  attivita  materiale  c  psichica 
e  proprio  delle  femmine,  poich^  secondo  le  ben  note  leggi  biologiche 
dcLla  ereditarieta  e  nel  caso  speciale  della  ereditarieta  psichica  anchc 
dci  caratteri  aquisiti,  sarebbe  logico  esistesse  in  questo  caso  una 
superiorltä  intellettuale  nelle  femmine  in  confronto  ai  maschi. 


n 

L*  intelligenza  e  alcuni  dati  antropologici. 

Molti  5tudi,  dei  quali  parlercmo  a  suo  tempo,  sodo  stati  fatti  per 
stabilirc  una  relazione  tia  \o  sviluppo  morfologico  c  psichico,  ma 
DcUa  m^gior  parte  di  esäi  non  si  ^  tcnuto  conto  del  scsso  o  dcUa 
classe  sociale  cui  apparlcnevano  i  soggctti,  mcntrc  altre  voltc  si  ^ 
posta  in  relazione  la  classc  sociale  con  lo  sviluppo  somatJco  senza 
tener  presente  il  grado  di  evoluzione  psichica  dei  soggetti,  cosl  che 
cssendosi  trascurata  1'  influenza  di  circostanze  che  potrebbero  essere 
non  sempliceoicite  concomitanti  ma  anche  causali,  si  sono  avuti, 
come  vedremo,  lisultati  (ncerti  c  contradditorlL 

Ma  non  h  perö  sufficientc  per  uno  studio  ordinale  e  logico  tl 
sapere  come  un  dato  attributo  si  comporti  nelle  varie  classi  soctalif 
se  a  questo  non  si  associa,  o  meglio  non  st  fa  precederc  lo  studio 
di  quei  caratteri  differeniialj  che  determinano  la  divcrsitä  del  gr^do 
col  quale  quei  delerminato  attributo  si  manifesta  nella  ristretta  cer- 
chia  di  una  sola  classc  sociale,  Cosl  per  quanto  riguarda  lo  sviluppo 
mentale,  soltanto  quando  noi  saprcmo  quali  sono  le  circostanze  che 

10  mcdificano  in  una  detemiinata  classe  sociale  potremo  stabilire  con 
esattezza  se  ^  il  ripetersi  o  Y  accentuarsi  di  tali  circostanze  in 
un'  altra,  che  ne  determinano  il  grado  diverso  di  intellettualita. 
Perciö  nelle  ricerche  che  seguono  contemporancamente  ai  nuovi  dati 
che   andavo   a  studiare  ho   tenuto  conto  della  classe  sociale  c  dcl 

SCS50, 

Tecnioft. 
L' ctä  dei  soggetti  esamJnati  variava  come  ho  gik  detto  tra  q  e 

11  anni;  ad  ogni  modo  per  conoscere  andie  le  oscillazioni  possibili 
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tra  queati  Itmiti   ho  desunte  le  rispettive  etä  dei  soggetti  dai  registri 
scolafiticij  senza  tener  conto  fielle  frazfoni  di  niese. 

Per  la  misura  della  circonferenza  della  tegta  mi  servH  di  an 
nafitxo  metrico  metallico,  che  meglio  degli  altri  si  atiatta  allo  scopo, 
pcrch^  esßendo  resistente  e  sottile  penetra  piü  facilmente  tra  t  capclli 
e  rende  minore  V  errore  dovuto  alla  presenza  di  queati,  errore  che 
ho  sempre  cercato  di  ndurre  al  minimo  facendo  penetrare  il  nastro 
metiico  piü  prossimo  alla  cute  che  mi  era  possibile.  Evitando  natu- 
ralmeDte  il  padiglione  dell'  orecchio,  il  nastro  passava  immediatamente 
al  di  sopra  delle  sopraciglia  anteriormente  e  postcriormcnte  per  il 
punio  piu  sporgente  delL*  occipite;  ottcnevo  cosi  la  circonferenza 
ori£2ontalc  del  capo  di  cui  tcnevo  nota- 

I  diametri  cranici,  le  dimensioni  facciali  vcnnero  rilcvate 
cncdiantc  il  compasso  di  spessore.  Come  punlo  fisso  anteriore  per 
tl  diametro  antero  posteriore  del  cranio^  prescelsi  il  punto  metopico 
alla  glabella,  perchö  qucsta  nci  bambini^  specic  nellc  fcmmine,  c  assai 
poco  marcata.  L'altczsa  totale  faccialc  cra  misurata  dalP  ofrion  al 
punto  eatrcmo  dcl  mento  c  quclla  supcriorc  dall*  ofrion  al  n:iarg;ine 
alveolare  del  masccllarc. 

Kella  detcrniinazionc  dcl  triangolo  faccialc,  ho  adottatto  il 
metodo  del  Scrgi,  secondo  il  qualc  ai  considcra  la  facda  come  un 
triangolo,  la  cui  basc  sia  la  larghezza  bisigomatica  c  V  aUes^a  queUa 
dalla  radice  del  naso  al  margine  alveolare;  e  äc  ne  calcola  la  super-* 
fiele  moltipllcando  la  ba^e  per  Ib  meta  deir  altezza. 

Nel  dvterminare  il  colore  dei  capelH  ho  seguito  la  terminolo- 
gia  piii  comuncmente  usata  e  adottata  anche  dair  Inchiesta  antro- 
pometrica  per  i  militari  in  Italia,  che  distingue  i  capelli  per  il  loro 
colorito  in  biondi,  rossi,  castani,  neri;  poichä  noa  ho  creduto  di  du- 
merare  le  gradazioni  come  fece  Ammon,  per  trovame  poscia  il  grado 
medio  di  colorazione,  uh  dl  calcolare  Tindice  di  mgrescenza  al  modo 
del  Beddoe, 

Entrambi  questi  metodi  scrvono  assai  bene  quando  il  numero  dct 
so^etti  Studiati  raggiunga  le  migliaia;  nel  caso  mio  c  sufficiente 
r  osservazione  delle  singole  cifre  che  rappresentano  it  numero  per^ 
centuaie  dei  soggetti  fonnanti  gruppi  diversamcnte  colorati, 

Fcr  la  determinazione  del  colore  degli  occhi,  non  mi  e  sem- 
brato  il  caso  di  tener  conto  delle  20  gradazioni  proposte  dal  Broca, 
sia  perch^  difficiU  a  riscontrarsi  realmente  in  natura,  sia  perch^  nella 
pratica  la  loro  determinazione  riuscirebbe  eccessiva  ed  ingombrante. 
Pcrcio,  ho  seguito  per  il  colorito  degli  occhi,  come  glä  per  i  capelli 
il  criterio  adottato  per  V  Inchiesta  antropometrica  per  i  militari,  classi- 
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6caiido  cio^  il  colore  dcgii  occhi  in  4  catcgorie:  celesd,  grigi,  castani, 
ncri. 

Per  quanto  nguarda  1a  bibliograßa  rclativa  a  tuttc  qucstc  riccrche, 
cssa  6  troppa  cosa  per  poter  riassumerta  completamcnte,  anchc 
limitando  le  dtazioni  a  semplid  accentiL;  perciö  ho  ntenuto  piü 
convcfiiente  far  menzionc  quasi  unicamentc  di  quegli  autori,  i  cui 
studi  o  per  easerc  atati  cscguiti  sopra  ragazzii  o  per  easere  oiolto 
rccenti,  c  da  qualchc  punto  di  vista  nuovi,  potcvaco  avcr  maggior 
Icgame  con  Ic  mie  ricerchc. 


Bta, 

II  primo  dato  da  me  preso  In  considerazione  nei  miei  so^etti 
fu  1*  et^  poich^  trattandosi  di  un'  epoca  della  vita  nella  quäle  anche 
piccole  vajiazioni  di  ctä  portano  seco  grandi  varia^oni  di  sviluppo 
fisico  e  psichico,  era  naturale  che  scnza  1a  determinazione  di  tale 
fartorc  non  si  potessero  irarre  sicure  conseguenze  dal  dati  che  Ic 
mie  riccrche  mi  avrebbero  in  seguito  formte. 

Fra  gll  autori  recenti  il  Beilei  rilevö  che  l'etä  delle  femmine  che 
frequentano  una  data  classe  ^  di  poco  maggiore  di  quella  dei  maschi 
che  frequentano  la  medesima  classe.  Non  fu  perö  mai  messo  in  rap- 
porto  V  intelligenza  coa  le  limitate  vaiiazioni  di  ets  che  sono  pre- 
sentate  dagli  allievi  di  una  medestma  classe.  Se  a  priori  ^  ammis- 
sibtle  che  un  fanciullo  arriverä  in  una  data  ctasse  tanto  piu  presto 
quanto  esso  h  piii  intelligente,  le  tabelle  seguenti  valgono  perii  a 
dimostrarlo  positivamente. 

Considerando  1*  eta  dcgli  allievi  in  rapporto  solCanto  alla  olasse 
sociale  cui  appattengono  abbiamo: 
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Considerando  1*  etä  dcgli  allievi  in  rapporto  soltanto  alla  loro  in- 
telligenza abbiamo: 
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ConsidcraiKlo   iniinc  V  etä   m    rapporto   contcmporancamcntc  alla 
dasac  sociale  e  alla  intelUgenza  abbiamo: 
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Dair  esame  delle  cifre  su  cspoatc  risulta: 

1°  1  fanctulli  che  frequcntano  una  data  classe  sono  in 
media  tanto  piu  giovani  quanto  pii^  elevato  e  il  cetg  cui 
appartengono. 

11°  Nclia  iiia35a  dcglj  allicvi  esaminati  i  piu  intelli- 
genti  sono  pia  giovani  c  la  diffcrcnza  di  etä  tra  t  grappi  dl 
allievi  avcnti  divers!  gradi  di  intcLligcnza,  e  maggiorc 
dcUa  diffcrcn^^a  di  cta  tra  i  gruppi  di  allievi  appartcnenti 
a  classi  social]  diverse. 

in**  Per  ogni  singola  classe  sociale  si  verifica  un  fatto 
analogo   c   cioe  i  pi^  intelltgcnti  sono  anche  i  piü  giovani. 

IV^  Lc  femmiiie  scguono  randamento  su  esposto  per  i 
maschi,  ma  a  qualjotfuc  classe  sociale  appartengano  e 
con  qualsivoglia  grado  di  intelligenza,  sono  rispettiva- 
mentc  meco  giovani  della  corrispondeute  categoria  di 
maschL 


Clraooferenaa  della  teiia. 

Molti  autori  fra  i  quali  ricordo  Pagliani,  Marinaj  Vaschide  e  Pelle- 
tierj  Carlier,  Sanlori,  osservarono  una  leggera  inferioritä  di  statura 
nelle  classi  povere  in  confronto  a  quelle  rieche^  ma  non  Hanno  nsccn- 
trato  nessun  rapporto,  n^  tra  la  classe  sociale  e  la  circonferenza  dcl  capo 
anche  relativa,  ne  tra  questa  e  V  intelligcnza.  Le  loro  conclusionl  non 
vcngono  adunque  a  deporre  a  favore  della  tcoria  del  Broca,  ne  a  ci6  che 
da  molti  e  creduto  e  da  qualche  autore  dimostrato.  Fra  questi  il 
Madegka  afl^erma  che  la  circonferenza  della  testa^  che  da  la  gran- 
dezza  del  ccrvello,  h  maggiorc  nei  ragazzi  piü  intelligent!  e  pii!i  saggi; 
il  Simon  conclude  per  un  certo  parallelismo  tra  lo  sviluppo  fisico 
c  quelle  intellettuale;  il  Pfitzner  afferma  adirittura  che  t:  molto 
maggiore  la  drconferenza  della  lesta  nelle  classi  agiate  che  nelle 
povere  e  a  tale  conclusione  h  confortato  anche  dalla  osserva^^ione 
dcUa  grandezza  dei  cappelli  hni  cd  ordinari  che  si  vendono  in  cittä 
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cd  in  campagna.  Da  Costa  Ferrcira  aJferma  la  inferioritä  tntellettuale 
degli  individui  a  cranio  piccolo  ed  attnbuisce  la  roicrocefaüa  alla 
mancanza  di  i&tmzione,  alla  miseria  e  aUa  oziosita;  ed  il  MuBang; 
sostiene  che  a  pari  etä  nei  fanciuUi  della  borghesia  la  statura  e  le 
dimensioni  della  testa  sono  maggiori  che  nei  figU  di  operai,  ed 
jnoltrc  che  i  fanciulli  piü  precoci  e  piu  intelhgenti ,  hanno  general- 
mcnte  diniensioQi  craniche  maggiori  che  i  fanciulli  meno  dotati. 
Non  trovando  per6  rapporto  tra  la  statura  e  le  dimensioni  craniche 
egH  ritiene  che  cio  stia  a  dimostrare  come  il  volume  della  testa 
varia   in  funzione  di  altri  fattori  che  non  sono  la  statura  e  V  cta, 

Nei  riguardi  dcl  sesso  il  Muffaog  sosticne  che  la  circonferenza 
cranica  delle  fcmmine  sia  a  pari  cta  alquanto  inferiore  a  quclla  dci 
maschi,  cd  il  Gcraid  confcrma  qucsta  opinJonc,  ma  trova  pcrö  <^c 
tali  diffcrenze  nei  scsst  non  sono  costanti,  c  che^  maggiormente  accen- 
tuate  tra  i  to  e  12  anni^  diminuiscono  verso  i  13  per  ridivcntarc 
notcvoU  in  segmlo. 

Le  mic  riccrchc  in  proposito  mi  condusscro  al  rilicvo  dei  sc- 
gucnti  dati: 

Considerando  la  circonferenza  della  testa  degli  allievi  in  rapporto 
soltanto  alla  classe  sociale  abbiamo: 
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Considerando    La   drconfercnza    della  testa  degli   alHevi  solCaato 

in  rapporto  alla  intelligenza  abbiamo: 
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Considerando  la  circonferenza  della  testa  degli  allievi  in  rapporto 
contemporaneamente  alla  classe   sociale  c    all'  intclUgenza    abbiamo: 
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I  vRji  gridi  delU  inEclligeiiu  nel  Tagftxii  cd  U  loro  «nbstrMo  »cialc  etCp    i^^ 

Dali'  esame  delle  cifre  su  esposte  risulta: 

P  Nessun  rapporto  esiste  tra  circonfercnza  delU  testa 
e  classe  sociale 

IV  Nessun  rapporto  esiste  tra  circonferenia  della  testa 
e  grado  dt  JntelHgcnza. 

III''  Tale  mancanza  di  rapporto  si  vcrifica  anche  con- 
siderando  ogni  singola  classe  sociale. 

]V°  Nelle  femmine  con  qualsiasi  grado  di  intelligenza  e 
a  qualsiasi  classe  sociale  appartengano,  la  circonferensa 
della  testa  h  alquanto  minore  che  nei  mascbi, 

Queste  mic  conclusioni  trovano  confcrma  c  coatraddizionc  aelle 
nccrche  dci  vari  autori  piu  5opra  citati,  ma  poichc  ritcngo  ctie  le 
divergefue  esisteuti  sieno  riferibiU  ad  im'  unica  causa  di  cui  parlcr6 
in  line  di  questa  prima  parte  di  ricercbc,  ml  Itmitü  ad  averle  per  ora 
rilevate  c  ae  tratterö  piü  diffusamente  in  seguito. 


Indice  oefolioo, 

n  valotc  di  tale  rapporto  cranico  ha  dato  forse  luogo  in  antropo- 
mctria  alla  maggior  quantitä  di  riccrchc  c  al  maggior  numero  dl 
discusaiooi-  Per  ci6  che  si  riferiscc  alla  sua  rclazionc  con  la  classe  sociale, 
il  Pagliaaip  il  Cowel  il  Roberts,  11  Bonditch  ed  altri  giungono  a 
concludcrC]  che  se  i  dlamctri  ddla  testa  possono  al  tcrmine  dcl  loro 
accrcscimcDto  esserc  dcterminati  dalle  condizioni  sessuali  cd  etniche, 
ne^suD  rapporto  esiste  tra  classe  sociale  cd  indice  cefalico»  La 
maggior  p^rtc  dellc  riccrchc  che  senibrano  contraddlre  in  parte  quei 
piimi  risultatii  non  riguardano  che  per  incidenza  le  dimensioni  della 
testa  cosl  che  non  sono  nd  caso  speciale  utiliz^abili. 

U  Santori,  che  pure  ha  esaminato  un  notevole  numero  di  ragazzi, 
ha  dovuto  concludere  per  la  nessuna  corrispondenza  tra  la  classe 
sociale  di  un  soggctto  e  il  auo  indice  cefalico;  anche  il  Muffang, 
pur  nlevando  che  t  fanciuUi  delle  classi  operate  hanno  deüe  dimen- 
sioDi  cranichc  leggcrmente  piü  deboli  dei  nccbi»  ammise  che  non 
esistono  diiTerenze  rimarchevoli  quanto  all*  indke  cefalico. 

D'  altra  parte  pero  il  Muffang  ritiene  che  nei  fanciulli  borghesi 
1'  indice  cefalico  possa  esser  maggiore  che  nei  figli  di  opcrai,  lä  dovc 
la  brachicefalia  non  esiste  in  quantitä  apprezaabile,  cd  il  Niceforo 
ammette  pure  che  talvolta  V  indice  cefalico  possa  esserc  in  rapporto 
con  la  classe  sociale  del  soggetto. 

Controverso  ^  anche  se  ci  sia  rapporto  fra  intelligenza  ed  indice 
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efalica^  Muffang  trova  esisterc  a  LivcEpool  una  Icggera  tcndcDza 
alla  doligoccfaUa  nd  tnjglion  allicvi,  per  cut  sarebbcro  i  piil  doligo- 
ccfali  fra  gU  allicvi  deir  iasegnamento  secondario  che  fomircbbero 
pnma  alle  Universita,  poi  alle  professjoni  libcrali  il  massimo  condn- 
gcnte;  invece  l\  Matiegka  rileva  che  la  brachicefalia  media  predo- 
mina  nei  fanciuUi  migliori,  mentrc  i  craii  troppo  luaghi  e  troppo  cortt 
si  trovano  nei  fanciuUi  meno  capaci  e  piü  cattivi.  Vaschidc  e 
FeHctier,  per  trovare  ua  rapporto  tra  la  forma  del  cranio  e  la  intelli- 
gcnza,  haimD  abbandonato  lo  studio  deirindice  cefah'co  ed  hanno 
stabilito  che  ciö  che  differenzia  gli  allievi  intelligenti  da  quelli  che 
non  lo  soio  ^  Taltezza  auricolo  bregmatica,  mentre  Seggel  allo  stesso 
scopo  ricorrc  alla  lunghezza  della  linea  basale,  Irovando  che  a  grandc 

inea  basale  corrispoadono  di  solito  facoltä  mentali  elevate.  Amnion 
ammette  la  supremazia  psichica  della  doligocefalia  ^  ed  iavece  il 
Santori  non  trova  alcun  rapporto  tra  lo  sviluppo  intellettuale  e  V  indice 
ccfaüco,  Marina  a  questo  proposito  osserva  che  il  servirsi  dei  dati 
antropologici  come  base  di  una  classificaziore  intellelliva  sarebbe 
fabbricare  sull'  arena.  Per  qaanto  riguarda  il  sesso,  Muffang  aiferma 
che  le  Taga2ze  sono  meno  doligocefale  che  i  ragazzi,  e  che  se  Ic 
loro  dimensioni  craniche  sono  minori^  ne  ^  pero  piü  elevato  l'indice 
cefalico;  Deiiker  e  Pfitzner  ritengono  che  le  differenze  secondo  i 
sessi  sienD  insignihcanti ,  in  media  di  una  unitä;  secondo  invece 
Gcrard  e  West  le  femmine  sarebbero  evidentemente  piü  brachicefale 
dei  maschi,  e  secondo  Seggel  i  maschi  piü  brachicefali  delle  fcinaiine> 
Infine  per  quanto  riguarda  V  etä,  Gerard  c  West  ritengono  che 
rindice  cefallco  sia  in  genere  piü  basso  nei  ragazzi  che  negli  adulti, 
ed  il  Marina  riaffermando  il  noto  concetto  che  nei  bambini  si  ha 
prevalenza  della  brachiccfatia,  riscontra  che  questa  raggiunge  11  suo 
massimo  verso  i  7  anni  e  comincia  quindi  molto  lentamente  a 
decrcscere, 

L^indice  cefaUco  medio  riscontrato  negli  abitanti  dj  Padova  dal 
Marina  k  di  85,36  e  giova  qui  rif:ordarlo  prima  dell'  esposizione 
dei  seguenti  risultati  da  me  ottenuti. 

Considerando  V  indice  cefalico  in  rapporto  soltanto  alla  classe 
sociale  abbiamo: 
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Considerando  T  indicc   ccfaLico  in  rapporto  soltanto  con  T  intclU- 
genza  abbiamo: 


Allidri  mteUigend 


<5    Indicp  ccfklico 


83 

«4 


Q    ladice  c^filico 


83 
85 


Considerando   1'  indice   cefalico   in   rapporto  contemporanestnente 
con  la  classe  sociale  e  con  V  intelligenza  abbiamo: 
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L*  indice  cefalico  medio  di  tutta  la  massa  degli  allicvi  csaminati, 
roasch]  e  femniiiie  compresi,  ä  di  85,6. 

Dair  esame  dellc  precedenti  tabclle  possiamo  concludere; 

I"*  Nessun  rapporto  esiste  tra  indice  cefalico  e  la  classe 
sociale  cui  appartengono  i  soggetti. 

IP  Gli  allievi  intellig^entl  e  mediocri  hanno  un  indice 
cefalico  leggermente  minore  che  i  deficenti.  Ctö  si  veri- 
fica  sia  negli  allicvi  presi  in  massa.  sia  quasi  sempre  nei 
gruppi  appartenenti  a  diverse  classi  social!,  e  ciö  tanto  per 
i  maschi  che  per  le  femmine.  Per  i  maschi  la  differenza 
nella  massa  b  di   i   unita,  per  le  femmine  di  2   unita. 

UT"  Nessuna  differenza  costante  in  un  sensoooell'altro 
si  puö  notare  tra  l*  indice  cefalico  deUe  femmine  e  quelle 
dei  maschi. 

IV°Evideiitis£ima  nei  soggetti  esaminati,  sia  tra  i  maschi 
che  tra  le  femmine  h  la  prevalenza  della  brachicefalia,  dato 
che  le  medie  suesposte  rappresentano  indici  brachicefalici; 
c  talc  fatto  piü  che  dalle  medie  risulta  forse  evidente 
dall'  esame  dei  dati  singoli. 

V  L.*Lndice  cefalico  dei  ragazzi  che  frequentano  la  IV* 
classe  elementare  in  Padova  e  la  cui  eta  oscitla  tra  9  e 
11  anni  e  presto  a  poco  eguale  a  quelle  degli  adulti  stabi- 
lito  dal  Marina. 

Anche  questi  coacttisioni  vengono  a  confermare  e  a  coßtraddire 
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quelle  di  altri  autori  che  hanno  fatto  analcghe  ricerche  e  pure  della 
ragionc  di  tali  divcrgcnzc  trattcrö  in  finc  di  questa  prima  parte  di 
riccrchc* 

ludice  faociale. 

In  quasi  tutte  le  ricerche  antropologiche  che  riguardano  la  faccia 
si  ^  per  mollo  tempo  rJcorso  soltanto  alla  misura  dei  diametn  e  se 
ne  soao  quindi  studiati  soltanto  gU  indici. 

Naturalmente  come  per  il  cranio,  cos)  per  la  faccia  V  indicc 
non  puo  dare  V  idea  dello  sviluppo  di  essa,  n^  della  sua  forma,  spe- 
cialmente  se  lo  studio  k  limitato  al  semplice  indice  facciale»  Eppurc 
alla  graodezza  della  faccia  si  dava  da  teaipo  una  certa  importanza, 
ritenendosi  esistere  un  diverso  rapporto  tra  lo  sviluppo  cranico 
e  quello  facciale  nelle  razze  inferiori  e  in  quelle  supenori;  lo  sviluppo  ' 
prcponderante  del  cranio  e  quindi  del  cervello  avrebbe  contraddistmte 
le  razze  supenori,  mentre  per  la  convinzione  che  le  razze  inferiori 
si  awicinino  ma^iormente  ad  altre  specie  di  mammifert,  e  special 
mente  agli  antropoidi,  si  riteneva  che  in  esse  lo  sviluppo  della 
faccia  prevalesse  su  quello  del  cranio.  E'  merito  del  Sergi  V  aver 
dimostrato  che  tale  concetto  i  insussJstente,  avcndo  egli  trovato 
degli  antropofaghi  della  MeUnesia  con  faccia  piü  piccola  che  gU 
Europei.  Ciö  egli  pote  dimostrare  con  la  introduztone  in  antio- 
pologia  del  rilievo  del  triangolo  facciale. 

Come  gia  abbiamo  veduto  il  Seggel  nella  determinaztonc  del 
rapporto  tra  sviluppo  facciale  e  Jntelligenza  ^  trascura  ü  rilievo 
degli  indici  e  si  fonda  sulla  grandezza  della  linea  basale,  concLudendo 
che  csiste  un  certo  rapporto  tra  svibppo  della  faccia  e  intelUgerua, 

Nei  riguardi  del  sesso,  secondc  Gerard  e  West,  la  larghezza  deüa 
faccia  cresce  piü  presto  che  la  lunghezza  della  töta  ed  arriverebbe 
ad  essere  piü  grande  nelle  feminine,  metitre  il  Pfitzner  riscontra  che 

Y  indjce  facciale  dei  maschi  e  alquanto  maggiore  che  quello  deile 
femmine. 

NeLla  determinazione  dell*  indice  facciale,  ho  tenuto  conto  sia  det- 

V  indice  facciale  totale,  come  di  quello  superiore,     Per  U  primo  ho 


seguito  la  formula  ben  nota  Ind.  ^ 


diam.  bizig.  X  loo 


Per  il  se- 


dist, of.  ment. 

condo   esistono  due  formule,   una   analoga  alla  precedente  Ind.  ^ 

diam,  bizig.  X  lOo    ,,    ,  .     .  i  t^  .  ^  n 

r: ^-i i — ,  1  altra  proposta  dal  Broca  e  adottata  nella  con- 

dist.  naso  alveolare 

venzione  di  Francoforte  e  nel   recente  congresso  di  Monaco  Ind.  = 

dist,  naso  alveoL  yc  loo     _      .    ,,.  .    i         ,-      .- 

— ■    ■-.  / — Per  facuitare  eventuali  confronti  c  per  uni- 

diam.  biztgomat 


I  vari  gnAi  iJellfl  iatcUlgenza  nci  rfigaizi  cd  il  loro  sabstnto  sodMle  elc-    [^7 


formanni  alla  tccnica  prevalentementc  in  iiso  c  neUo  alcsso  lempo 
non  abbandonare  la  pnrna  formula  che  da  molti  antropologhi  h  an- 
cora  ritenula  piü  ragioncvole,  ho  dcterminato  rindicc  faccialc  supcriore 
secondo  cntrambe  Ic  formulc, 

Le  ricerche  del  Giuffnda  Ruggeri,  quantunque  fatte  col  metodo 
del  Sergi,  poich^  eseguitc  sopra  adulti,  c  poich^  mirano  soltanto  allo 
studio  della  sviluppo  della  faccia  in  alcune  regioni  di  Itatia,  senza 
tcner  conto  della  intelügenza  e  della  classe  sociale  del  soggetto,  non 
p05SOD0  essere  poste  a  confronto  con  le  mie,  i  cui  nsultati  riassumo 
nella  seguente  tabella. 

Considerando  V  indice  facciale  soltanto  in  rapporto  alla  classe 
sociale  abbiamo: 


Indice  tacäilc 


r- 


icTi  di  I  r 

>  n 
t  m 


126 
138 
129 


82  = 
84 


77^ 
76 

75 


Indice  facciale 


131 
129 


S4 
83 


76' 

76 
77 


Considerando  V  indice  facciale  soltanto  in  rapporto  alla  intelügenza 
abbiamo : 


f 

.3           TnHice  facdole 

0             Tr 

dice  fflcpiole 

ABievi  intelligeat]  , 

*          rncdiDCri ,     - 

126 
125 
13^ 

81' 
84 
84 

77' 

74 

76 

131 

1^9 
127 

^5' 
83 

76' 
76 

77 

Considerando  V  indice  facciale  in  rapporto  alla 
classe  sociale  contemporanemente : 

ntelligenza  e  alla 

^            Indice  facciale 

Q           Indice  facciale 

1                 n 

m 

1           1           11 

m 

'    dcficötti 
Ondc 
iodict  fa 

118-84» -78» 

123-81-74 

120-79^80 

ri&Lilta: 
ssuna   in 
cciali  tot 

i38-84'-76' 

127-83-76 

136-90-73 

lueasa  e 

alt  e  sup 

^»5-81 '-77" 
129-89-73 

"37-84-75 

5plica  la 
criore,  in 

139-82^-77^ 

155-85-74 
127-82-79 

classe   so 
qualaias 

«32-86-75' 

126-83-77 
127-84-76 

cialc  50p 
modo  ri 

,j4-87*-76- 

128-84-76 

iii7-S3-7S 

ra  gli 
cvatL 

'  Tmlic 
•  Indi« 

targb.  b 

üg.  X  100 

dUt  ofrio  alvcöLx  I 

DO 

Urgb,  bhig. 
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11^  NGBsun  rappcfto  esist^  tra  indice  facciate  cd  intelli- 
genza, 

111*  Ncs3una   differenza  si  ha  costantcmcntc  tra  Tindlcc 

faccialc  dcl  scsso  insachilc  e  dl  quello  fcirmiiiilc. 


TrlaQgolo  facciale. 

Qualche  risultato,  di  cui  non  voglio  per  ora  esagerare  I'  Jmpor- 
tan^a,  ottenni  invece  col  nlievo  cd  il  confronto  dcl  triangolo  facciale. 
Essendo  perö  i  miei  soggetti  tütti  ragazzi,  non  posso  riportare  le  mie 
misure  alla  tanto  utile  classißcazione  del  Sergi,  nella  quäle  de!  restci 
essendo  i  Ifmiti  dj  cJaacun  lipo  estesi  per  500  unitä,  le  diflfereaze, 
relativamente  piccole  da  me  rilevate  scomparirebbero. 

Considerando  il  ^  facciale  soltanto  in  rapporto  con  la  classe 
sociale  abbiamo: 


AUEeid  di  I .   , 

.     *  n    . 


1^  Tritngalo  fLccUlt 


3130 
3101 

39S0 


Q  TrifltigDlo  ffldi^iftl« 


3003 
3004 
2940 


Considerando  it  ^  facdale  soltanto   in  rapporto   cor   la  intcUi- 
genza  abbiamo: 


AIIIctI  iDtelligend 

■     deäcecü  . 


(J  Trlangob  faccUlc 


Q  Triut^lo  facciAle 


3190 
30S0 
3070 


J980 

»950 
3080 


Considerando  il  ^  facciale    in  rapporto   alla  intelligenza  e  alla 
classe  sociale: 


(5       TrUngolo  ficclalc 

£         Triuigolo  fmcdalc 

I           n           m 

1 

n 

,         ^ 

Allievi  latelLigcDÜ  . 
*       lacdiocii .    . 
■      debccDü .    , 

3270 
3110 

3220 
3060 

3330 

3^60 
3160 
»970 

3060 
3000 
3020 

3000 
3010 
3170 

39do 
3900 
JOJO 

Onde  nsulta: 

r  Laclasse  sociale  influisce  sulU  ampiezza  del  triangolo 
facciale,  che  ^  maggiore  neue  classi  piü  elevate,  tanto  per 
i  maschi  che  per  le  femmine. 


I  vari  gr*di  delU  inteüigen^i  nti  ngjozi  cd  Ü  loro  snb»trato  sociftle  etc.    jy^ 

11°  I  ragazzi  intelUgcnti  h^nno  iltriangolo  faccialc  mag- 
giore  di  quelli  che  non  lo  sono  (fa  notcvole  eccczionc  la  dfra 
che  si  nfcriscc  alle  fcmminc  deficenti), 

in*  Le  femmine  hanno  in  geaere  il  triangolo  facciale  un 
po"  meno  svHuppato  dei  maschi, 

Innegabilmente  questi  risultati  accennano  ad  un  rapporto  tra  classe 
sociale,  inteliigenza  e  ^  facciale,  e  ad  una  diflerenziazione  tra  i 
sessi;  ma  non  credo  conveniente  trarne  dcduzioni  generali,  sia  perch^ 
questo  accenno  ^  troppo  poco  marcato  ed  in  qualche  caso  contrad- 
detto^  sia  perche,  comc  cosa  affatto  nuova,  si  dovrebbe  estenderc  U 
ricerca  ad  ua  numero  maggiorc  di  soggetli. 


Oolore  degli  oochi  o  doi  capelli. 

L'  importanza  del  rillevo  del  colore  degli  occhi  e  dei  capelli  ö 
m^giore  per  lo  studio  della  differenziazione  delLe  popolazioni,  che 
non  per  la  differenzJazione  degli  individui  di  una  stessa  popolazionc. 

Fra  i  caratteri  esterni  che  vengono  osservati  in  antropologia, 
tale  rilievo  avcva  una  maggiore  importanza  che  non  ha  ora,  tanto 
che  vcniva  calcolato  carattere  primario  di  classificazione.  Ferö  il 
Sergi  ha  dimostrato  che  questo  carattere  ^  in  dipendenza  di  molte 
oondizioni,  per  cui  si  trovana  sotto  caratteri  tisici  esterni  diversi, 
caratteri  intcmi  omogend,  onde  il  colorito  dei  capelli  e  d^li  occhi 
dcve  essere  ritenuto  un  carattere  secondario. 

Tuttavia  nello  studio  dclk  variazioni  individuali  si  tien  conto 
ancora  di  questo  carattere,  mcttcndolo  in  relazione  con  altri  e  ricer- 
candone  gli  eventuali  rapporti.  11  Maffang  ammette  che  i  biondi 
con  occhi  chiari  abbiano  un  indice  cefalico  piü  elevato  dei  castani 
con  occhi  oscuri,  il  Beddoe  mette  in  rapporto  il  colore  degli  occhi 
c  dei  capelli  con  la  statura  e  V  indice  cefalico^  il  Matiegka  si  limita 
a  detle  semplici  costatazioni  numeriche,  mentre  Havelck  Ellis  ricerca 
le  variazioni  dclla  capacitk  intellettuale  in  rapporto  al  colonto  dei 
capelli,  e  concludc  che  il  massimo  della  pigmentaztone  e  della  non 
pigmentazione  prevale  nelle  persone  di  azione,  turbolente,  agitate, 
atliv«,  con  prevalcnza  pcrö  del  colore  oscuro  e  che  nel  mezzo  stanno 
gli  uomini,  assennati  e  tranquilli.  11  valore  dt  queste  conclusioni 
6  perö  dubbio,  quando  si  pensi  che  V  A.  detrae  Ic  sue  osservazioni 
dai  ritratti  esistentt  nella  Galleria  Nazionale  di  Londra. 

D  Niccforo,  scmpre  in  mcrito  a  questo  ordine  di  ricerchcj  afferma 
che  i  suci  rilievi  suUa  colorazione  dei  capelli  nei  ragazzi  aglati  e 
povcri,  banno   mostrato  la  maggior   quantitä  di  colorazioni   chiare 
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degli  occhi  e  dei  capelli  nci  bambini  povcri,  e  rtticne  che  ciö  dimo- 
stri  un  airesto  ncUa  evoluiione  della  pigmentaiione. 

Avendo  compiute  le  mie  ricerche  sopra  ragazzi,  trovo  qui  op- 
portuQO  ricordare  V  osservazione  del  Ffitzner,  che  ciot  il  colore  dei 
capelli  diventa  definitivo  solo  a  40  anni  e  che,  almeno  nella  bassa 
Alsazia,  picvalc  moltissimo  i\  colorito  biondo  fra  i  bambini,  87  ß£ ;  vcrso 
T  20  anni  va  diminuendo,  40^;  c  diminuiscc  ancora  vcrsQ  i  4oanai, 
17^.  II  colore  dell^  iridc  invecc  sublrebbc  dellc  aiodificazioni  minime. 

Per  quanto  riguarda  il  colorito  dei  capelli  e  degli  occhi  nelle 
popolazioni  vcnete,  possono  servire  come  utile  confronto  con  1  miei 
risultati  i  seguenti  dati  che  tolgü  dal  »Saggio  dei  risuUati  antropo- 
metrici  ottenuti  dallospoglio  deifogU  sanitär!  dellc  dassl  1839 — 1863,» 
esegüito  all'  Ispettorato  di  Sanitä  railitare  sotto  la  direzione  del  Livi, 
che  riguardano  appunto  le  popolazioni  venete: 

Colore  dei  capelli. 


Rossi 

Biondi 

C&stani 

Nen 

Veoeto 

o.S 

12-6 

rS(_j 

34,9 

Colore  degli  occhi. 

Celeati 

Grifii 

CüdUEÜ 

Nefi 

Venelo 

»S-7 

35.7 

52,6 

6.0 

I  risultati  delle  mie  ricerche  sono  i  seguenti.  Osservando  ff 
colorito  degli  occhi  e  dei  capelli  in  rapporto  alta  classe  sociale  ab- 
biamo: 


Ö 

Q 

AlUevi  di 
cloue  I 

39  S 
3  ti 

32  9i 

61  % 
196 

C&pdli  biondi;  le  comblnailonl  coa  il  colore  de^U  oechi 
9i  tn^vano  ncl  segucDCe   ordioe   di   freqaatu«:  occhi 

Cipelli  rossi  con  occhi  c«!eitL 

Capdli  ca«tBni:  nei  qasll  It  ccmblnp  ttc/.  occhi  cistmni, 

nct'i,  celestl,  grigi 
Ctpclll  Bcri  con  occhi  neri 

AUieri  di 

cliaac  n 

so* 
»5f 

7« 

Ca-peUi  hiondi  aei  i^aH.li  le  oombin.  etc.:  occhi  castuni- 

grigi-cclcstUncri 
Capelli  roasi  con  occhi  cclcsti'grigi 
Capdii  caiCaai  nci  qmüt  Ic  comtÜD,  etc.:  ocdu  caat«Di, 

neri,  grigif  cclesti 
C^pdll  ncri  con  occhi  ncil 

I  VKii  gTRdi  dclla  iDtclIigeazK  ad  raga^zi  ed  U  Icjto  substiata  ttodole  etC-    igi 


<3 

» 

43X 

+1X 

CApcLIl  biandi  lci  qnaij  Le  combin.  eic.i  occhi  CkitAol, 

Allievi  dl 
claue  m 

3-K 
4a  X 

CApelli  rossi  üon  occM  eelcsti 

C«pelli  cmatADi  nd  qadi  le  cotnbiD- etc.:  occbi  castani. 

"3^ 

10  X 

CftpcUi  ti  tri  con  occhl  ca^lani  c  ncti 

Considerando  il  colorito  dei  capelU  soltanto  in  rapporto  con  1*  iti- 
telligenza- 


3 

Q 

AlUciri  inEcUigCtkti 

BioodL 
Rosai 
Cutaai 
Ncfi 

4S9« 
OS 

49« 
3  « 

48  X 

Allieiri  media  cd 

Biondi 

Neri 

3X 

46« 

^3  ^ 

I  * 

Alllcvi  dc5c£iiii  . 

Biondl 

Roasi 

Ctstani 

Ncri 

4S^ 

49  X 

3  % 

55  >i 
0  % 

41  « 
43* 

NcUa  totalitä  dcl  fanciiilli  csaminati  la  plgmcntazionc   dei  capcUi 
£  rappresentata.  dalle  seguenti  percentuali. 


d 
s 


Biondl 


44  ^ 
46  ti 


Raul 


CastanI 


1  f^ 
o  ji 


47  * 
40  9< 


N«i 


7« 
'3  !* 


Dalle  suesposte  tabelle  risulta  adunque: 

I*  Nessuna  rclazione  si  pu6  trovare  tra  classe  sociale  c 
colorito  dei  capcUi  e  dcgli  occhi. 

11''  Nessunarelaüione  c*6  fra  colorito  dei  capelUed  intelli- 
genza. 

nr  Nessuna  differenza  notcvole  si  riscontra  nella  inlen* 
Sita  di  pigmeatazione  dei  capelli  e  degli  occhi  tra  maschi 
e  femmiae. 

IV  II  colorito  degli  occhi  che  prevale  i  il  castano,  men- 
tre  per  i  capelli  il  colore  biondo  ed  il  castano  si  trovano  in 
quantitä  presso  a  poco  eguali.    Questo  ultimo  risultato  che 
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non  Goncorda  con  i  dati  piCj  sopra  ricordati  riguardo  alle 
popolazioni  vcnctc,  sispicga  tcncndo  prcscntc  comc  in  ge- 
nerc  nci  bambini  prcvale  il  colorito  chiaro,  che  soUanto 
piil  tardi  viene  sostituito  dallo  oscuro. 

*  * 


Vediamo  ora  d\  riassumere  i  risultati  di  questa  prima  scrie  dl 
ricerche,  intese  a  metrere  in  lace  gti  eventuali  rapporti  tra  alcuni 
datI  antropologici,  la  classc  sociale  e  il  sesso  dei  soggetti  e  la  loro 
inteUtgen^a. 

Un  dato  importante  ci  ^  fornito  dalV  etä:  Tra  gli  allicvi  di  classe  IV 
i  fanciulli  piil  giovani  sono  piü  intelligenti  ed  appartengono  a  classe 
sociale  piü  etevata;  questo  fatto  sarebbe  anche  piü  marcato  nei  miet 
risultati,  se  non  avessi  ad  arte  eliminato  i  soggettf  troppo  giovani  e 
Iroppo  vccchi;  poich^,  dati  i  risultati  ottenutt,  e  evidente  che  i  piü 
giovani  sarcbbero  per  la  maggior  parte  appartenuti  alla  classe  1', 
€  sarebbero  stati  piü  inteUigenti,  mentre  i  piü  vecchi,  oltrc  ad  appar- 
tenere  alla  classe  III''  sarebbero  stati  nella  maggior  parte  deficentL 

Negativ!  sono  invece  i  risultati  avuti  mettendo  in  rapporto  la  classe 
sociale  degll  allievi  e  la  loro  intellfgenza  con  la  circonferenza  della 
testa,  r  indice  cefatico,  V  indice  facciale,  il  triangoio  facciale^  il  colorc 
degli  occhi  e  dei  capelli. 

Nessuna  relazione  adunque  esiste  tra  questi  eleraenti,  nessuna 
influensa  dell'  ambicntc  sociale  si  verifica  suUo  sviluppo  morfologico, 
per  ciö  che  riguarda  i  dati  craniologid,  od  in  altrc  parolc  nessuna 
influenza  delle  condizioni  di  vita  sul  soggetto  vivente;  nessun  rapporto 
infine  esiste  tra  la  forma  e  le  proporzioni  de!  cranio  e  le  attitudini 
intellettuali. 

Tale  ^  i!  risultato  di  riccrche  che  per  cssere  State  fatte  con  cura 
e  perchi  non  prescntavano  eccessivc  difficoltä  nella  tecnica,  non 
lasciano  aicun  dubbio  sulla  loro  esattezza. 

D'  altra  parte  il  rapido  e  succinto  sgiiardo  dato  alla  bibliogralia 
di  questo  argomcnto,  ci  ha  dimostrato  la  disparitä  dei  risultati  otle- 
nuti  dai  diversi  autori,  disparitä  che  sarebbe  assurdo  voler  attribuire 
soltanto  a  deficenic  nella  tecnica  o  ad  errori  nella  interpretazione. 
Deve  dunque  esistere  una  causa,  indipendentc  dalle  suacccnnate, 
ma  presente  in  ogni  ricerca,  la  cui  inRuenza  non  determina  le  con*^ 
clusioni  costantemente  in  un  senso  o  neir  altro,  ma  modiBca  sotto- 
mano  all'  osservatore  V  essenza  dei  soggetto,  e,  mascherandone  i  con- 
tomi,  conduce  inevitabilmente  a  conclusionl  non  solo  non  conformi 
tra  loro,  ma  non  consonc  neppure  allo  stato  apparcnte. 


P  1  vaii  gtidi  dcJa  vntclligcixz»  ticl  ragtm  cd  il  loro  mbttnto  iDciftle  etc.    i  gi 

Anche  le  riccrchc  da  mc:  cscguiCc  e  sopra  espoatc,  condotte  aulla 
via  battuta  da  altri  autori,  haiino  naturalmcnte  soggiaciuto  a  questa 
causa  prima  di  eirorcy  che  m!  ha  cQndatto  con  altri  a  rlsultati 
negativi,  laddovc  le  tradizioni,  le  presupposiziont  logiche  e  rlcerche 
positivamentG  piü  o  mcno  esattc,  potcvano  far  attendc^re  esiti 
afTatto  diversL  Tale  causa,  quantunque  la  si  possa  far  risalirc  ad 
una  unica  origine,  ^  forse  compkssa,  o  per  meglio  dirc  essa  si 
puö  scindere  in  alcunl  elementi  che  contribuiscono  a  dctenninarla, 
La  basc  deÜ'  enore  sta  in  ci6,  ch?  noi  siamo  abiCuati,  secondo  le 
roeno  moderne  vcdute  antropologiche,  a  considerare  ogni  popola- 
2ione  comc  un  aggrcgato  di  elementi  omogcnei,  ripetcnti  la  loro 
origme  da  elementi  eguali,  .e  nella  massa  noi  vedfamo  solcanto 
delle  variazioni  individuali  delle  quali  andiamo  a  ricercare  la  causa 
prossima,  mentre  la  causa  esiste  realmente^  ma  e  remota  e  si  referisce 
alle  origini. 

Questo  concelto  non  nuovo,  e  pcrö  cosl  poco  gencralizzalo,  che 
troppo  spesso  e  dimenticato  anche  da  chi  ne  ha  conoscenza,  sia 
pcrchc  esso  sconvolgc  le  baai  della  vecchia  antropologia,  sia  perch& 
il  nuovo  indirfzzo  che  logicameLitc  ne  dehva  non  ha  ancora  preso 
una  via  delinitiva.  E  le  sconsolantt  conclusioni  del  Moschcn,  cui 
COQ  altri  recentissimi  autori  si  associa  V  Hovorka  ci  stanno  dunque 
a  dimostrare  come  enore  sia  stato  e  fatale  alla  scienza  non  ricordare 
che  a  formare  i  carralteri  etnici  ncgii  individui  e  nei  popoU  hanno 
concorso  elementi  difterenti^  e  non  essere  ricorsi  all'  isolamcnto  di 
questi  elementi,  prima  di  studiare  11  complesso  prodotto  ibrido 
risultante.  Ciö  tanto  piü  in  quanto  anche  reccntemente  il  Sergi, 
con  la  sua  nuova  Sistematica  cranioiogica,  sostenendo^  contrariamente 
alle  opinioni  di  Lambroso,  un  concetto  non  del  tutto  recente,  ha 
dtmostrato  che  i  caratteri  scheletrici  pcrmangono  immutati  dalle 
crigtni  a  noi,  prescindendo  da  leggerc  vaiiazioni  che  non  mutano 
la  fonna  tipica.  Nei  prodotti  di  mescolanza  si  trova  sovrapposizione 
dci  diversi  elementi  etnici,  non  giä  la  fusione,  onde  la  facilitä  di 
disgregarsi  e  di  associarsi  con  altri,  e  V  apparire  di  variazioni  che 
possono  essere  ritenule  individuali,  mentre  sono  T  associazione  di 
variazioni  costanti. 

Perci6  nei  caso  nostro,  qtiando  ci  proponiamo  di  studiare  il  rap- 
porto  tra  la  forma  del  cranio  e  le  condizioni  di  vita  che  evcntual- 
mente  possono  avere  influito  sul  suo  sviluppo,  o  il  rapporto  tra  la 
forma  del  cranio  e  V  intelligenza,  dovremmo  fare  di  necessitä  un 
lungo  lavoro  preparatorio^  guidati  appunto  dalle  rccenti  conquiste 
della  antropologia;  dovremmo  cioe  scevcrare  nella  coUettivitä  che  ci 
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31  ofTre  Mo  studio,  le  vanazioni  permanenti  dalle  variaziom  mdividuaJi 
che  hanno  carattere  transitorio,  ed  in  base  alle  prime  costituire  dei 
gruppi  rispondenti  ad  altrettanle  varietä,  nei  quali  particolarmente 
andremo  poscia  a  studiare  il  rapporto  tra  le  variaziom  individuali 
e  \e  condizioni  di  vita  ed  il  grado  di  mtelligeoia;  senza  questo 
studio,  qualsiasi  ricerca  manchera  sempre  da  tina  base  veramente 
sicura  e  Hgorosamente  scientilica. 

Nel  caso  speciale  delle  mie  ricerdie  ^  mancato  questo  lavofo 
preparatoric,  che  ha  fatto  riscontrare  invece  al  Tedeschi  la  presenza 
di  numerose  variaziom  costanti  nei  crani  veneti,  espressione  noQ 
dubbia  che  gli  individui  da  me  studiati  appartengoao  non  ad  una 
razza  pura,  ma  ad  una  mescolanza  varia  per  la  fufiione  diversa  di 
vari  elementi. 

Ed  e  anche  qui  opportune  ricordare  come  sia  strano  e  dannoso 
al  progresso  della  scienza^  perch^  ne  intraicia  la  via  facendo  sorgerc 
dubbi  JQsusaistenti,  il  vcdere  porrc  a  confronto  dati  antropomcCrici 
ottcnuti  dalLo  studio  di  popolazioni  dtsparatissime,  non  gia  per 
Stabilire  quali  sicno  i  carattcri  che  Ic  diveraiiicano,  ma  per  ncercare 
e  classificare  aicunc  variazioni  che  dovrcbbcro  csscrc  la  causa  dctermi- 
nante  di  atteggiamenti  comuni,  quasi  che  i  carattcri  fondamcutali 
fossero  antcccdcntemeatc  in  realta  tutti  egualj. 

Aggiungasi  che  non  aarcbbe  sufficientc  ncllc  ricerchc  dcl  gcncrc 
dellc  prcsentif  riücontrarc  Ic  variazioni  costanti  capaci  dl  lar  classi- 
ficare  il  soggetto  in  una  data  varietä,  ma  che  ^  ncccssario  contcmpo- 
raneamcDtc  rilcvarc  quelle  variadoni|  che  non  alterando  il  tipo  nei 
sccoli,  poaaono  tcnipoi"dneaniciitc  modificarlo,  fmcht^  per  la  tGndeiiza 
di  ritomo  al  tipo,  vengono  a  scomparirc;  5ono  queste  le  varjazloni 
ercditarie  della  forma  che  possono  temporaneamcnte  pennanere 
anchc  se  sono  ciutate  le  condizioni  di  vita  c  i  rapporti  psichici, 

N^  qui  ancora  sono  a  ^ne  le  diflicoltä  per  le  suddette  riccrche 
quando  queste  vengono  condotte  sopra  ragazzi.  Infatti  in  tal  caso 
noi  consideriamo  V  uomo  ncl  suo  periodo  necessariamente  evolutivo  e 
in  uno  stadio  lontano  da  quello  deünitivo,  sta  per  V  evoluzione  tisica, 
sia  per  quella  psichica. 

Come  potremmo  noi  trovare  ad  un  dato  momento  un  rapporto 
lisso  tra  un  dato  che  pennane,  come  e  quello  fornitod  dalladasse 
sociale,  ed  un  altro  dato,  come  le  dimensioni  craniche»  che  noi 
andiamo  a  studiare  sopra  un  soggetto  che  si  evolve  citro  limiti  de- 
finiti  bensi,  ma  non  rigorosamcnte  per  le  dimensioni  e  specialmentc 
per  il  tempo?  Come  poi  a  maggior  ragione  potremmo  stabibre  un 
rapporto  costante  in  una  determinata   epoca,    tra  due  dati  che  si 


evolvono  contlnuamente,  sensa  necessita  di  paralleUsmo  e  sincronidtä, 
qnali  sono  la  forma  del  cranio  e  la  potenzialita  intcUettuale? 

In  altie  parole,  per  quanto  le  ncerche  anteriori  abbiano  rischiarata 
la  via  e  ci  abbiano  dimostrato  quäle  e  il  probabile  svilxippo  corporeo 
e  psichico  corrispondente  ad  una  data  cta  dcUa  vita,  esse  ci  hanno 
anche  detto  che  non  ogni  individuo  raggiungc  e  non  oltrepassa  un 
delerminato  stadio  ad  una  stessa  epoca  fissa,  per  cui  noi  potrcmmo 
andarc  a  ricercare  in  un  sogetto  un  attribato  determinatc,  che  ^ 
conse^ensa  nccessaria  ed  t  mm  anche  vole  di  una  causa  pregressa, 
scnza  trovarla,  poichc  csso  vi  £  gia  prima  apparso  per  brcvc  tcoipo 
o  vi  apparira  quando  noi  avrcmo  gjä  scnCcnziato  che  T  cfTctto  di 
quclLa  causa  in  qucl  soggctto  non  si  i  fatto  notare. 

^<=^i^  ancora  per  il  rapporto  che  sl  ^  tentato  di  stabiiire  tra  la 
fonna  c  la  graadczsa  de!  cranio  c  V  intelligenza,  SuU'  cvoluzione 
morfclogica  del  cranio  c  suUo  sviluppo  dciP  intelligcnza  banno  In- 
fluenza separa tarnen te  moltissime  cause;  n^  ad  una  qiialsiasi  epoca 
che  non  sia  lo  stadio  del^niüvo  6  logico  ammcttcre  una  correlazionc 
stabile  fira  di  essi;  ciö  tanto  piiJ  quando  comc  per  II  cranio,  una 
dcllc  forme  definitive  di  esso,  che  deve  coirispondcre  ad  un  detcr- 
minato  defioitivo  attcggianicnto  dclla  intelligenza,  e  cioe  la  braclij- 
cefaliaf  costituisce,  come  H  noto,  nel  cranio  dei  bambici  la  forma 
piii  frequente  c  da  essa  deve  iniziarsj  la  diffcrenziazione  definitiva, 
che  non  ^  altro  che  uaa  msggiore  o  minore  permanenza  netla  forma 
primitiva. 

Uno  studio  serio  suir  influenza  della  classe  sociale  sullo  sviluppo 
del  cranio  ed  un  confronto  tra  forma  de!  cranio  e  inteliigenza  non 
50Q0  quifidi  possibili  se  non  quando  questi  fattori  hanno  raggiuato 
uao  stadio  deßnitivo  c  previo  quel  lavoro  preparatorio  di  cui  ho 
sopra  detto, 

Anche  perö  che  noi  volessimo  ammettere  che  ricerchc  sulla  in- 
fluenza della  classe  sociale  e  della  forma  del  aanio  sulla  intelUgenza 
fossero  possibili  nei  ragazzi,  non  possiamo  dunque  esciudere  il  lavoro 
prcparatorio  di  riconoscimento  degli  elementi  costanti  di  variazionc, 
dementi  che  non  compariscono  chiaramente  che  quando  il  cranio 
ba  raggiunta  la  forma  definitiva,  e  che  non  sono  ben  riconoscibili 
che  su\  cranto  privato  delle  parti  moUi;  onde  una  nuova  difHcoltä 
ci  cbiuderebbe  la  via< 

Dalle  considerazioni  ßnora  fatte,  datla  giusta  interpretazione  delle 
ricerche  di  altri  autori  e  dellc  mie^  derivano  adunque  deduzjoni  non 
rispondenti  ai  concetti  aprioristici  su  cui  si  i  linora  basata  la  cranio- 
mctria   nclla    scuola    e   dobbiamo    risolutamente    concluderc  che  i 
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e  devc  esspre  opera  vsna.  ricercare  sul  cnnif)  dei  ragazsi  U  rapporto 
tra  l^  sua.  f:)rm^  la  clause  sociale  c  V  intelligenzar  a  meno  che  non 
riusciamo  a  sceverare,  cosa  che  abbiamo  giä  veduta  impossibll^,  gli 
dementi  ccetituenti  it  tjpo  etnicö,  o  non  ci  st  trovi  davanti^  per 
fortunata  combinazione,  ad  un  popclo  assolutamente  ö  quasi  pufo^ 
cotne  pctrebbera  cssere  m  qualche  regione  i  contadtni,  5ui  quaH 
appunto  consigüa  delle  ricerch«  il  Niceforo, 

La  craniomctria  alla  scuola  c  V  o^ervazionc  di  alcuni  carattcn 
antropologici  estenti  come  il  colorito  dcglj  occhi  e  dcj  capclli  noit 
dcvono  avcrc  adunquc  un  si^ificato  mag^icrc  di  qucllo  che  non 
abl^a  il  rilievo  dcl  pcso  dcl  corpo  o  dctla  statura,  an^i  essi  hanno 
forse  ancora  un  valore  minore,  comc  quelü  fira  i  dati  antropologici 
che  mcoo  sono  in  dipcndcnza  dcU*  ambientc  e  dai  quali  invccc  per 
erronea  tradtzionc  si  cra  soÜti  trarr^  importanti  dcduzioni. 

Se  il  loro  posto  adurque  sulla  carta  biografica  t  giustificato  coä 
comc  quetlo  riscrvato  agli  altri  caratteri  somatici,  dcbbiamo  porre 
in  guardia  c  medici  e  macstri  dal  trarrc  dai  loro  valori  erronee  con- 
cezioEii. 

m 

L*  intelligenza  e  alcuni  dati  psico-fisiologici. 
II   valore    negativo    delle    ricerche    precedenti   dinaostra  che  per 

trovare  una  ragione  delle  variaaioni  della  intelligenza  nei  ragazzi, 
bisogna  ricorrere  ad  altro  che  non  sia  il  substrato  morfologico.  Ap- 
punto  convinto  di  cio  ho  intrapreso  Lo  studio  della  fuozionaUtä  £«n- 
sonale  nel  ragazzi,  bea  prima  che  il  Wan  Biervliet  avesse  ad  indicare 
nei  diverso  comportamento  di  esse  la  possibUa  ragione  delle  dif- 
ferenze  intellcttuali,  Poiche  perö  le  idee  di  Wan  Bien-Het  corrispon- 
dono  esattamcntc  al  mio  concetto,  e  V  autorita  di  talc  autorc  puo 
aggiuogere  ad  esso  valore,  toLgo  da  un  suo  reccntissnno  studio 
critico  pubblicato  nella  Revue  Phylosophiquc  di  qucst^  anno,  alcuni 
pcriodi  che  valgono  ad  illustrarlc- 

«Dopo  si  tungo  tempo  che  si  usa  misurare  V  ictelligcnza,  meao 
«qualche  conclusione  moUo  generale,  non  si  ä  arrivati  a  niente  di 
«preciso  e  di  praticatnente  utilizzabile.  Bisognercbbe  rifarc  lo  studio 
«della  intelligenza  su  tutto  un  altro  piano;  osservare  gli  allievi  intelli- 
«gentl  e  gti  altri^  come  il  biologo  osserva  le  specle  animali  studiando 
■le  loro  funziom.  Quäle  ^  la  finezza  sensorialc  dei  fanciulli  e  d^li 
«uominl  considerati  come  piü  intelligenti  della  media?  In  generale 
■noi  sappiamo  che  uq  iadividuo  che  non  percepisae  le  gradazioni  dei 
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Golori,  che  non  distinguesse  ua  ctiilo  da  dtie  chiti,  che  avesse  in 
«una  parola  una  ottusione  sensoriale  generale,  sarebbe  certaoneate 
<ua  imbecille.  Dunque  per  essere  mtelligeati  si  deve  avcre  degli 
*organi  sensoriaLi  molto  tim^  ma  quanto?  e  quält  in  modo  speciale? 
«Qual  grado  dl  finezza  uno  o  piü  d'  uno  di  esst  devono  avere  pcrch^ 
•  il  soggetto  sia  intelligente  c  superiormentc  intcüigentc?  E  ci^  che  al 
«momcnto  attuale  noi  non  sappiamo  aiTaCto  e  cio  che  T  cspt^rmieato 
-potrebbe  forse  dimostrarci.> 

p  IL  programma  delle  mie  riccrchc  in  chiaramentc  tracdato  oci  con- 
cctti  suesposti.  1  soggetti  da  mc  prcsi  in  csame  sono  i  mcdcsirai 
studiati  aelle  ncerche  prcccdcnti;  su  di  es»  ho  compjuto  aistcmatica' 
incntc  lo  studio  della  scnsibitita  tattilc^  visiva,  uditiva^  gustatlvat  ol- 
fattiva,  tcnendo  prcscntc  contetnporancamente  la  classc  sociale  cul 
appartencvano  c  la  loro  intcUigcnza. 


r 


Teonica. 

Tutti  gli  Studiosi  di  psicotisiologia  hanno  riscntito  e  risentono  la 
mancaaza  dcUa  imif^rmitcL  dei  mezzi  di  Hcerca  oeir  csamc  dclla  fun- 
zionalitä  degU  organi  dei  sensi,  dovuta  per  la  massima  parte  alla 
impossibilitä  di  poter  costruire  strumenti  della  massima  esatte^za, 
pratici  c  di  costo  relativamente  basso^  ma  anche  in  certi  casi  alU 
impossibilitä  di  servirsi  di  strumenti,  e  alla  necessitä  di  basarsi  sut- 
1'  uso  dt  sostanzc  odorose  o  sapide,  come  awiene  per  1'  esarac  det- 
r  odorato  o  del  gusto.  Ad  ovviare  a  questa  mancaiua  ogni  gtorno 
vengono  escogltati  nuovi  metodl  e  strumenti,  i  quali  sotto  il  pretesto 
dl  migUorarc  e  unificar^  la  tecnica,  non  fanno  che  moltiplicare  i  me- 
todi  di  indagtne.  Dire  fin  d*  ora  che  non  si  arrlverä  mai  air  uso 
i  un  metodo  unico,  capac«  di  dare  i  oiigliori  risultati  in  ogni  caso, 

?bbc  forse  azzardato,  ccrto  e  perö  che  cortro  questa  probabilitk 
sorgono  facili  e  numerose  obbiezioni.  Ad  ogni  modo,  nel  momcnto 
attuate  in  cui  fioriscono  le  riccrchc  di  psicologia  sperimentale^  pcr 
ogiii  scopo  di  ricerca  esistono  molteplici  mezzi;  cosa  che  st  concede 
di  onenere  dei  risultati  che  hanno  in  se  un  ceito  vaiore,  non  per- 
mettc  o  rendc  difficiie  il  confronto  dei  valori  ottenuti  con  mctodi 
diversi,  ciö  che  diminuisce  immensamente  il  valore  dcUc  singole 
crcbe. 

Pcrciö  piuttosto  che  sforzarci  di  unificare  i  melodi  che  possono 
equivaiersi  per  ü  conseguimento  del  mcdesimo  scopo  anche  ae  di- 
VCEsi,  e  ciö  con  disperdtmcnto  di  tempo  e  di  energia  e  con  V  esito 
tenediato  di  una  maggior  confusionc  nel  campo  sperimentalc,  parmi 
sarebbe   conveniente   rendere    uniforme    LA    REGisTRAZioNE    DEI 
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RiSULTATi,  in  modo  che  comunque  «questi  ottenuti,  siano  scmprc 
confrontabilt  fra  loro. 

Ecco  come  si  dovrcbbe  proccderc:  ognj  ricercatore  a  licerca  finita 
con  quaUiasi  metodo,  avendo  tenuto  conto  di  quanto  ha  rilevato  con 
quel  modo  quaJsiasi  di  annota2!one  che  il  metodo  di  cui  ha  fatto  uso 
comportEj  stabilisce  quäle  6  il  dato  die  nella  collettivitä  gli  rappre- 
scnta  lo  stato  normale,  e  ciö  secondo  i  casi  o  facendo  delle  mcdic, 
oppure  prendendo  come  normale  it  dato  che  nella  coUettivitä  dci 
soggetti  si  prescnta  il  ma^or  numero  di  volte.  Stabitito  il  valore 
dello  stato  normale  si  rende  questo  eguale  aila  unitä,  e  si  rapportano 
ad  esso  tutti  gli  altri  valori  ottenuü;  cost  i  dati  di  iadividui  che  stanno 
sotto  la  normale  saranno  rappresentati  da  una  frazione  decimale,  e 
quelEi  superiori  aila  normale  da  una  cifra  superiore  air  unitä.  Basterä 
ricorrere  a  questa  sempUce  formula 

Sn 

quando  la  sensibilitä  6  tanto  maggiore  quanto  mag^ore  i  il  valore 
di  Sif  come  nel  caso  della  misura  della  vista  e  deir  udito,  e  a 
qucst*  altra 

quando  la  sensibüitk  ^  tanto  maggiore  quanto  minore  h  il  valore 
di  Stf  come  per  la  misura  della  sensibilitä  tatüle  e  di  quella  gusta- 
tiva  e  olfattlva  se  determinato  col  metodo  delle  soluzioni  sempre  piii 
concentrate.  In  queste  formole  6  Sr  ^  sensibiiita  relativa,  Sn  ^ 
sensibilitä  normale,  5/^  sensibiiita  trovata. 

Ogni  ricercatore,  qualunqne  sia  il  metodo  e  lo  strumento  adottato, 
potra  scmprc  rifcrire  secondo  le  prccedenti  indicazioni  i  risultati  otte- 
nuti;  va  da  s^  pcr6  che  egli  dovrä  darc  egualmcnte  ampia  rctazione 
del  metodo  adottato  c  della  tccnica  scguita  c  dovra  riferire  quäle  ^ 
il  valore  che  egli  ha  potuto  stabilire  come  normale,  poich^  questi 
dati  potranno  esser  prc^iosi,  non  tanto  per  ripeterc  le  riccrchc  sui 
medtsimi  individui  o  su  altri  ad  cssi  simili,  quanto  per  stabiürc  U 
diversitk  Ira  i  diversi  gruppi  etnici. 

Qualche  incertezza  puö  soi^ere  sul  criterio  col  quäle  si  deve  stabi- 
lire il  vatore  deU'  unitä  che  rappresenta  il  valore  normale.  Questo 
puö  esser  fornito  dalla  media  delle  sensibiiita  singole,  tolti  perö  i 
valori  estremi  di  cui  deve  esser  tenuto  conto  a  parte;  oppure  pu6 
essere  quel  valore  che  nei  risultati  forniti  dai  singoli  individui  facenti 
parte  della  coUettivita  studiata,  si  presenta  come  piü  frequente. 
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Qucsti  duc  valori  potranno  tn  pratica  equlvalersi  o  differeoziarsi 
di  poco  ma  teoricamente  possono  nel  maggior  numero  di  casi  esser 
diversL 

Quando  noi  consJderianio  un  solo  c  dato  attributc  in  una  note- 
volc  massa  di  soggetti  prcsi  a  caso,  ^  quasi  certo  che  nella  massima 
parte  lo  troveremo  normale  in  rapporto  al  suo  modo  di  csscre  in 
quc]la  data  collettivitä ;  piü  difficile  sarebbe  incontrare   normalmcnte 

Imamfestantesi  ncUa  maggiore  parte  det  soggctti  di  una  massa,  tutto 
pn  gnjppo  di  attributi,  spccic  sc  [ndipcndcnti  da  una  mcdcsima  causa 
t  seoza  rcla^ione  tra  di  cssi. 
I  Ma  qaando  noi^  comc  in  geaerc  nellc  espericiizc  di  psicoJisiologia, 
^asidcriamo  un  solo  attributo  per  volta,  possiamo  dunque  ritenerc 
che  queir  atteggiamento  di  esso  che  si  li^contra  piü  di  frcquentc,  ci 
^rappresecti  precisamentc  il  valore  normale  del  suo  sviluppo  nella 
^^Biassa  csaminata,  ed  abbiamo  inoltre  il  vantaggio  di  prcndere  come 
^^iiaitä  di  misura,  come  termiiie  di  paragone,  un  valore  che  si  riscontra 
in  ^un  Soggetto  reale,  esistente  nell'  ambiente,  del  quäle  possiamo 
conoscere  a  suo  tempo  altri  attributi  correlativi. 
1  Se  invece  stabilissimo  questo  valore  deli'  individuo   normale  m&- 

'  dtante  la  media  dei  valori  esprimenti  lo  stato  della  funzione  ne 
singoli  individui,  otterremo  un  valore  che  poträ  forse  corrispondere 
alla  realta,  ma  che  non  deve  corrispondere  ad  essa  di  necessitä; 
verrcmo  inoltre  a  creare  rcalmcnte  un  nuovo  tipo,  che  se  risulta  dalla 
fu5tone  di  tutti  gli  altri,  non  esiste  pero  nelV  ambiente,  cosl  come 
noi  siamo  venuti  stabilendolo,  nt  di  questo  prodotto  artilicioso  d 
^uarä  mai  dato  conoscere  gli  attributi  correlativi. 
^V  Percio  adunque  nelle  esperienze  di  psicohsiologia  io  ho  creduto 
r  dover  prendere  come  valore  normale  quelto  che  si  ripeteva  il  maggior 
I  numero  dl  volte,  e  consigUo  ogni  ricercatore  a  fare  altrettanto  adot- 
^^ando  il  metodo  della  registrazione  uniforme  dei  risultati. 
^B  Per  r  esame  della  sensibilitä  tattile  mi  servii  del  compasso 
di  Weber,  deir  uso  del  qitale  la  molta  pratica  climina  atcuni  inconve- 
nieati  iamentati  da  qualche  autore.  In  mle  precedenti  ricerche  mi 
persuasi  che  ben  adoperato  il  compasso  di  Weber  puö  dare  dei  risul- 
tati  relativamente  esatti  e  fin  da  allora  scrivcvo  in  proposito:  «L'uso 
■dd  compasso  di  Weber  non  ä  facile  c  quaotunque  allo  strumcnto 
'di  per  se  non  si  possa  fare  alcuna  critica,  in  mano  di  persona  inabile 
«es&o  puö  dare  risultati  assai  diversi  dal  vero,  Convieoe  che  leduc 
«punte  sieno  appoggiatc  nella  pelle  simultaneamcnte  e  con  cguale 
^pressione,  che  deve  esserc  sempre  la  stessa  nelle  diverse  ricerche; 
■fra  una  ricerca  e  Y  attra  si  devono  lasciar  passare  20  0  30";  il  sog- 
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■g^to  dev.c  ignoraie  £e  le  punte  <Jel  compafiso  vengonc  aUontAnate 
*o  riavvicinate  prima  di  toccarlo,  e  n^  fare  V  «eam«  4  bene  coEntn- 
•  ciare  sempre  allo  stesso  modo  e  doc  partire  dallc  punte  nanite  ed 
ftallont&iiarlc  a  poco  a  poco  Aach^  11  sog^etto  arriva  a  distingucrlc, 
00  partirc  dalLe  punte  allargatG  e  awidnarle  ftnch^  nc  c  awertrta 
'una  sola-  II  primo  mc^odo  t  per6  assai  preferibilc;  in  ogtii  caso 
<in  esperienae  da  confrontarsi  tra  loro  tion  si  devono  mai  altcmare 
«qucsti  due  modi  di  procedere-  Quando  si  ha  da  fare  con  bambinif 
■ie  precauEioiii  devono  essere  ancora  maggiori  specialincnte  riguardo 
«alla  attenzionc  che  prc5taiio  c  alle  rispostc  che  danao,  Ic  quaü  dcvono 
ctuttc  csscr  rcgistratc  per  tencrnc  csacto  conto.  * 

La  regtstrazione  immediata  dei  risultati  veniva  da  mc  fatta  segnando 
in  nim.  l'  apertura  minima  dei  compasso  di  Weber  necessaria  pcr- 
<*i^  il  soggctto  avessc  la  pcrcezione  dellc  due  punte;  e  poichö  i 
punti  della  superiicie  dcl  corpo  studiati  crano  sette  e  ciod:  radice  dei 
naso,  guancia  de^tra,  orlo  dei  labbro  inf.,  dorso  c  polpastrello  dei 
medio  della  mano  destra;  la  media  arltmetica  di  queste  sette  ann» 
tazLoni  mi  rappresentava  la  scnsibiliti  tattile  media  dei  soggetto, 
Come  sensibilitä  tattile  normale  adottai  quclla  che  si  ripeteva  il 
™^ffit>r  numero  di  voUe  neLla  coUettivitä  dei  so^^cttij  c  che  in 
hcerche  cspressamente  istituite  mt  si  dimoströ  eguale  a  qudia  della 
eensibittta  tattile  media  dl  alcuDJ  soggetti  sicuramente  normali. 

Stabilito  il  valore  della  sensibilitä  tattile  normale,  mediante  U 
ormai  nota  formulaj  dedussi  la  sensibilitä  tattile  relatlva  dei  singoli 
soggetti  e  dei  vari  gruppi. 

™         Tn 

nella  quäle  Tr  ^  sens.  tatt.  relat  Tn  =  sens.  tatt.  norm,  c  Tf 
=  sens.  tatt.  trovata. 

Credetti  poter  trascurare  completamente  1'  eventuale  mßuenza 
della  fatica  sulla  sensibilitä  tattile,  studiata  da  Grie^ach,  Vannod, 
Wagner,  Blazeck,  Larguier,  Leuba,  Hermann,  Ritter,  Bolton,  Krae* 
pelin  c  da  mc  stcsso,  perchc  Ic  nue  ricerche  vcnnero  fattc  sempre 
di  Biattina,  quando  ancora  i  raguzzi  non  potevano  csser  stanchi,  e 
perchc  h  ancor  diibbio  sc  U  fatica  mentale  csercitf  reaUnente  qualche 
JnHuensa  3ul  limite  di  sensibtlitä  tattile  degU  Scolari, 

D*  altra  parte  esscndo  le  ricerche  fatte  quasi  sempre  alla  mede- 
sima  ora  o  poco  diversa,  anche  sc  questa  influcnza  si  fosse  fatta 
sentire,  V  eirore  sarebbe  stato  sempre   presse  a  poco  il  medesima 

Per  la   determinazione    della   acutezza  visiva  mi   servil    della 
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0cala  ttpograüca  di  Wekcr  c  precisament«  dd  canttere  per  il  quäle 
Z>  =  *.£5t  perch^  questo  ^  sufficientementc  grande  anche  per* 
fanciuUi  non  molto  prattci  neUa  lettura,  e  perche  non  estgc  un  am- 
bicnte  troppo  amp]o>  Ferch^  i  dati  ottenuti  in  una  aerie  intcrrotta 
di  ricerchcf  poasano  esscre  confrontabili  fra  loro,  bisogna  che  la 
luce  alla  quäle  vengono  ese^itc  ie  riccrchc  stcsse  sia  scmprc  la  medc- 
sima,  Ciö  i  difficüe  ad  av'erai  coö  la  luce  diurna  spccic  quando  come 
ncl  caso  naio  si  h  costrctti  a  fare  Ic  ricerche  In  ambicnti  divcrsi,  con 
cielo  sia  scrcno  sia  nuvoloso.  Adoperavo  perci6  un  fotoscopro  dt 
Wingcn,  con  V  aiuto  dcl  qualc  ricercavo  un  punto  dcUa  stanza  dovc 
fo55cro  50  C-M,R.  cd  in  questo  punto  ponci'o  la  scale  tipografica, 
cambiandolc  siUiaztonc^  sc  durantc  Lc  ricerche  la  luce  si  vcnira  a 
modificare-  Non  o^taiite  qvic^te  precaxuioni  cbbi  modo  di  vcri- 
fican:  uu  gravc  inconvenicntc  comuDc  a  tuttc  le  scale  tipografichc, 
c  non  a  tcmpo  comprcsc,  potrcbbc  compromctterc  grandement« 
i  risuttali.  E  noto  che  quando  si  sta  esaminando  una  massa  di 
soggctti  non  anaUabetif  si  procede  senz'  altro  atla  determinazione 
dclla  loro  acutczza  visiva,  mediante  le  scale  tipografichc  sulle  quali 
si  tTQVano  stampatc  lettere  o  parole,  Mi  accorsi  per6  che  la  di- 
»tanza  alla  qcale  la  Icttura  pu6  esscr  fatta,  oltre  che  dalla  acutezza 
isiva  puö  esscrc  influcnzata  dalla  pratica  mag^ore  o  minore  della 
Jettura,  e  ciö  anchc  quando  per  precauzione  si  adoperino  tesli  stam- 
pati  ia  liDgua  sconosciula  al  soggetto.  Un  soggetto  a  cui  sieno  mag- 
giormente  familiari  le  lettere  deir  alfabeto,  riuscirä  a  rilevarle  piü 
da  lontano  di  un*  altro  che  ne  abbia  minor  pratica.  Percio  non  ^ 
sufficiente  che  tutti  i  so^etti  sappiano  leggcre;  bisogncrebbe  che 
tutti  sapesscro  ugualmente  leggerCj  altrtmetiti  1  piü  pratici,  che  sono 
m  g^ncre  i  piü  intelligenti,  per  questo  solo  fatto^  mostreranno  una 
acutezza  visiva  maggiore. 

Essendomi  fin  da  principio  avveduto  di  questo  inconvenientc  sorve- 
gliai  durante  questa  riccrca  attenlamente  i  mici  soggetti  in  modo 
da  potcr  csserc  tranquillo  dei  ristiltati.  Consiglierci  perö  sempre  in 
analoge  ricerche  di  servirsi  del  ritievo  di  figiire  geometriche^  disegnl 
rcgolari  od  altro,  piuttosto  che  di  lettere  d'  alfabeto,  cosa  che  io 
non  ho  potuto  fare,  perchö  V  istruire  in  proposito  i  bambini  e  V  ot- 
tcnerc  da  cssi  risposte  esatte  ^  motto  piü  difficile  in  tal  caso  e  assai 
lungo  che  non  quando  ci  si  serve  di  caratteri  stampati. 

La  distanza  alla  quäle  i  diversi  soggetti  erano  capaci  di  leggere, 
veniva  rilevata  sopra  una  asta  metrica  preparala  a  livello  della  loro 
testa,  quindi  con  la  massima  esatezza;  V  acutezza  visiva  relativa  eia 
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qiiindi  determinata  per  i 
essi  con  la  nota  formula 


singoU  soggetti  e  per  dascun  gruppo  di 


V=-^ 


D 

dove  V  rappresenta  il  grado  detlä  acutezza  vi^va,  d  la  distanza  aUa 
quäle  il  carattere  ^  veduto  distinto  e  D  qaello  alla  quäle  esso  s\ 
mostra  sotto  an  angolo  di  5  minuti. 

Per  r  esame  del  senso  dei  colori  nw  servü  di  un  sempUcis- 
simo  cromo£copio,  formato  da  due  serie  di  rettangoH  di  legno  colo- 
rato  in  ognuna  dellc  quali  erano  tutti  7  1  colori  fondamentali.  I 
colori  in  ogni  serie  non  erano  disposti  nel  medesimo  ordme;  il 
ragazzo  dopo  avcr  rilevaCo  i  colori  di  una  serie  era  invitato  a  tro- 
vare  netl'  altra  i  colori  corrispondenti.  Non  mi  accontcntavo  adunque 
di  far  dirc  il  nomc  dci  colori,  pcrchc  molto  piii  spcsso  dl  quanto 
9I  crcda,  i  bambini  riconoscono  la  differenza  tra  un  colorc  e  1*  altro, 
ma  de  Ignorano  il  nomc;  cosl  che  mcntrc  scmbrcrcbbc  dalla  loro 
csitai^ionc  o  daUc  loro  rispostc  errate  che  non  fosscro  capaci  di 
distinguere  un  colore  dair  altro,  ci  ai  accorgc  che  ci6  non  ^,  quando 
si  invitano  a  trovarc  il  colorc  cguale  a  quello  di  cji  non  sanno 
o  abagliano  il  nome,  neir  altra  scric,  o  a  paragonare  qucl  colorc 
con  qucllo  di  qualchc  cosa  che  sia  ad  essi  famigliare,  Insisto  su 
quc^ti  paiticolari  perch^  ritcngo  con  Binet  che  in  queste  cspericnzei 
quatunque  sia  il  metodo,  soltanto  la  massima  scrupolositä  pcr- 
mette  risultati  esatti. 

Per  r  esame  dclla  i^ensibilitk  uditiva  non  trovai  convenjentCf 
come  gik  in  altre  mie  ricerche,  servirmi  n^  del  fiscbietto  di  Gallon, 
ni  del  niartello  rJi  Koenig,  i  quali  come  fin  da  allora  ebbi  modo 
di  osservarcj  danno  dei  suoni  troppo  forti  per  poter  misurare  piccole 
differenze  di  scnsibilit^,  ed  esigcno  ad  ogni  modo  degti  ambienti 
piuttosto  grandi,  di  cui  risentono  in  ogni  caso  V  inßuenza  della 
mE^gtor  o  minore  risonanza.  Prescindendo  da  altri  metodi  meno 
recenti,  non  crcdetti  opportuno  ricorrere  neanche  all*  acousi-estesifv- 
metro  di  Toulousc-Vaschide-Pi^ron,  il  quäle  a  dir  vero  sembra 
dare  dei  risultati  soddisfacenti,  n^  ad  altri  metodi  V  uso  dci 
quali  per  quanto  riguarda  V  esattezza,  da,  aecondo  quanto  afferma  il 
Gradcnigo,  i  mighori  risultati^  Del  rcsto  nessun  serio  lagno  posso 
portare  contro  il  vecchio  e  sempUcissimo  uso  delL'  orologio  da  tasca, 
il  qualc  in  questo  genere  di  csperienze  costituisce  un  metodo  rapide 
e  pratico  per  determinare  soltanto  il  grado  di  sensibüitä  uditiva. 
Infatti  ammesso  che  si  abbia  a  che  fare  con  soggetti  che  non  banne 
alcun   interesse  ad   ingannarcij   nel  quäl  caso  converebbe  ricorrere 
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diapasön  od  altro,  col  tnetodo  dell'  orologio  non  si  ha  che  un 
solo  inconveniente  ritenuto  notevole,  cio^  che,  data  la  varia  intensita 
del  battito  di  diversi  orologi,  non  sarebbero  confrontabili  i  valori 
assoluti  ottenuti  da  esperimentatori  diversü  Ma  a  ctö  si  rimedia  col 
oaetodo  delU  registrazione  uniforme  dei  risultati  giä  da  me  proposta 
e  in  queste  ricerche  sempre  usata,  onde  ml  attenni  senz*  altro  alla 
determin azi one  della  acutezza  uditiva  con  1*  orologio  da  tasca.  Una 
precauzione  che  ^  bene  usare  ^  che  V  orolo^o  stesso  non  abbia 
un  battito  troppo  forte  affinch^  da  un  orecchio  normale  non  venga 
udito  ad  una  distanza  superiore  ai  due  metri;  ci6  perch^  non  si 
nchteda  per  V  esperimento  un  ambiente  troppo  grande.  Quando  per 
necessit^  di  cose  le  ricerchcj  come  ncl  caso  mio,  non  possono  esser 
fatte  sempre  nella  medesima  stanza,  11  che  sarcbbc  certo  prcferibile, 
si  dcve  cercarc  di  porrc  i  diversi  soggetti  in  condizioni  analoghe  per 
evitare  grandi  diffcrenze  di  risonaiua,  e  cio^  sempre  seduti  prcsso 
la  parctc  minore  dcUa  stanza^  mentre  1'  esperimcntatorc  che  ticne 
V  orologio  si  muove  lungo  il  grande  asse  della  stanza  stcasa.  L'  oro- 
l(^o  va  quindi  allontanato  dall'  otecchio  del  soggetto  fino  a  che 
qucsti  piii  non  nc  pcrccpiscc  i!  battito,  quindi,  partcndo  a  distanza 
si  avvicina  1'  orologio  al  soggetto  fino  a  che  i  battiti  vcngono  di 
nuovo  perccpili-  Queste  due  distanzc  si  dctcrmiaaRO  50pra  una  asta 
metrica  prccedccitcmente  preparata,  e  sc  aon  coinddono  dopo  ripc- 
^^ute  provc,  se  nc  prcndc  la  media. 

^^1  Anche  per  la  misura  della  acatczza  uditiva  il  proccsso  di  rcgistra* 
^^^■■B  b  analogo  ai  prcccdcnti.  Stabilita  secondo  il  valorc  che  si 
F  ripctc  il  m^gior  numcro  di  volte,  la  scnsibilitä  uditiva  normale,  sc 
nc  risGQntra  V  esattezza  sopra  un  certo  numcro  di  soggetti  sicura- 
mcnte  normali;  quindi  con  la  formula  ormai  nota  si  rileva  facil- 
mente  la  scnsibilitä  uditiva  rclativa  dei  singoü  soggetti  e  dd  diversi 
gnippi 

LnclU  qualc  Un  =  udito  normale  g  ITt  ^  udito  trovato. 

^H  Come  per  la  misura  quantitativa  e  qualitativa  degli  altri  organi 
^di  senso,  cosl  anche  per  V  esame  e  la  misura  del  gusto,  possc- 
diamo  una  serte  di  metodi  che  danno  per6  poco  afMamento  di 
sicurezza,  perch^  sempre  in  essi  V  uno  o  V  altro  fattore  t  estreoia- 
mcnte  variabilc^  E  poich^  non  ostante  qu-into  ho  giä  detto^  rela- 
tivamente  alla  importania  che  io  annetto  all'  tdentita  di  metodo,  6 
bene  procurarc  che  tutli  gli  esperimentaton  si  trovino  in  condizioni 
di  cspcrimento  per  quanto  ^  possibile  simlli,  cosl  ho  ritenuto  oppor- 
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tuno  adottare  U  metodo  di  Toulouse  e  Vaschide  per  V  esamc  e  U 
miBura  del  gusto  in  Quanto  detti  autori  si  servono  di  soluzioni  di 
sostanse  che  si  possono  avere  alla  stato  di  massinia  purezza,  quindi 
pfLSLnaibilmente  coa  eguale  potere  saporifico. 

St  faimo  soluzioni  con  sostanze  aventi  quatiro  sapori  fondaDien- 
tali,  e  cio^  il  cloruro  di  sodio  per  il  salato,  il  saccarosio  per  iL  dolcc, 
J1  bromoidrato  di  chinino  per  i  sapori  amari  e  V  addo  dtrico  per 
gli  acidi;  tutte  queste  sostanze  sono  solabili  nell^  acqua  distillaia 
nella  proporzione  di  i  :  lo.  Di  ognuna  di  queste  sostanze  si  famio 
soluzioni  all'  i  :  lo,  i  :  loo,  J  :  idoo,  poi  ognuna  di  qucste  ^  divisa 
in  9  piü  deboli;  per  cu\  si  hanoo  delle  soluzioni  divisionarie  i,  2,  3  , . , 
9  :  joo;  I,  3,  3  ,  .  ,  9  :  1000,  etc.  Per  servirsene  si  preparano  dei  con- 
tagoccte  tutti  eguali  e  capaci  di  dare  delle  goccie  di  cui  ognuna  cor- 
tisponda  a  ^^^  di  cc^;  cii^  perch^  tali  goccie  abbiano  cosl  il  rnede- 
sirno  Volume  e  peso  e  quindi  la  quantita  eventualmente  dtversa  della 
sostan^a  sapida  non  abbia  a  modi^care  Tintcnsita  della  sensaziooe* 
Qu«ste  goccie  si  fanno  cadere  euUa  Ungua  del  soggetto  sporta  ia 
fuori  dalle  labbra,  da  una  minitDa  altezza  e  si  procura  che  le  solu- 
zioni abbiaao  una  temperatura  non  troppo  fredda  per  non  c^giung«re 
alla  sensazione  gustattva  quella  del  peso  e  della  temperatura-  Si 
tietie  pronta  anche  deir  acqua  distillata  per  le  espericnzc  di  controUo. 
Per  la  ricerca  si  fa  cadere  una  sola  goccia  ddla  soluzione  sapida  in 
un  detcrminato  punto  dcUa  lingua  e  51  fa  creacerc  V  mtcnsita  dell'  ccd- 
tante,  adoprando  soluzioni  sempre  piu  concentratc  Anche  dapprima 
il  soggetto  accusa  una  aensazionc  gustativ^  indctcrminaCa  (mininio  di 
sensazione)  e  quindi  ricono3cc  il  sapore  (minimo  di  peroczionc).  Qucfti 
due  minimi  sono  dali  dal  titolo  dcUc  soluzioni  che  li  provocano  c 
sono  tanto  piü  ccrti,  quanto  mcao  1'  acqua  distillata  ha  dato  luogo 
a  false  percezioni  gustativc. 

A  questo  che  ^  II  metodo  originale,  dovetti  Ititroduixc  qualche 
modiücazione,  per  rendcrlo  adatto  alle  condizioni  non  scmprc  oppor- 
tune, nclle  quali  dovcvo  cspenmcnlare. 

Per  ogni  sapore  fondameutalc  ho  fatlo  soltanto  10  soluzioni  a  titolo 
vario  a  seconda  che  in  cspcrimcnti  dl  prova  mt  era  risultato  con- 
venicatc;,  c  prcdsamente  per  il  dolcc  soluzioni  alV  1,  2,  4,  6,  3,  lo,  12, 
14,  16,  iSy  zo  :  1000;  per  il  salato  air  i,  2,  3  ...  9,  10  :  loooj  per  T  acido 
air  1,  2,  3  —  10:  1000;  per  l'amaro  0.1,  0,1 5,  o»zo,  0.25,  0.3O1  0-3S1 
0.401  0-45,  0.50  :  1000.  Inoltre  mvcce  di  far  tencre  ai  soggetti  la 
Ungua  sporta  in  fuori  ßno  alla  perceztone  del  sapore,  cosa  necessaiia 
per  determinarc  la  sensibilitä  gustativa  nei  vari  punti  della  lingua,  la 
faccvo  ritirarc  appcna  deposta  la  goccia  di  soluzione  ed  invitavo  Ü 
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ftoggetto  2  fare  dei  moviTnenti  di  assag^o  e  quindJ  di  degludzione, 
affioch^  aümenta.]ido  la  superfide  di  contatto  fosse  pii^  facil«  la  sensa* 
jEioae.  Pcrciö  anche  mi  convenae  fare  i  contagoccie  capaci  di  darc 
öelle  goccic  dl  V,^  di  cc.  invecc  che  di  '/jo  come  nel  metodo  origi- 
aale,  e  ciä  appunto  perchd  data  la  m^gior  aupcrficie  interes^ta, 
oiaggiore  dovcva  essere  la  quaatitä  dell'  cccitantc,  Limitat  la  mia 
riccrca  al  mintmo  di  percezione,  c  trattandosi  di  sapori  conosciutt 
non  mi  cra  ncccssaria  una  luaga  istruzione  ai  so^ctti,  ai  qnali  invecc 
iacevo  spcs&o  gustare  dclV  acqua  distillata  per  sincerarmi  dclle  loro 
jispostc.  Dovendo  farc  per  ncccssita  la  dctcrminazionc  dclla  ficnÄ- 
btlita  ai  sapori  fondamenlali,  coosecutivamcntc  c  con  brcvissimo  intcr^ 
valJo  di  tctnpo  tra  V  uno  e  l'altro,  tencvo  Tordine  sc^ucnte  di  riccrca; 
I*  dolcc,  W  aalato,  III"  acido,  IV°  amaio;  ci6  pcrch^  il  dolcc  lascia 
in  bocca  poca  traccia  di  sc,  pii^  il  salato,  ptü  ancora  l'acido  c  pjii 
äi  tutti  r  amaro-  In  qucstc  dctcmiinazioni  dicdi  un  numcro  pro- 
^cssivo  dair  j  id  lo  a  dascuxia  aoluzioae,  quindi  invecc  di  scgnarc 
c  calcolare  ia  »eguito  il  titolo  dclla  soiuzionc,  scgnavo  scmpliccmente 
il  5UO  ouaicro  progressiva. 

Oltre  che  dc\  limitc  dl  sensibilitä  tenni  conto  degli  crrori  che  ogni 
sc^gcUo  faccva  nclla  dcterminazione  dclla  propda  scnsazionc,  c  cio^ 
confusione  di  un  sapore  con  1'altro  e  perccKione  di  &apore  con  la 
flola  acqua  distiUata.  La  samma  di  quc&ti  errori  per  ogiii  gruppo 
rappresenta  U  maggiorc  o  minore  sicurezza  di  detenninazionc  in  un 
dato  gmppo  di  soggctti.  Nella  regifj^trazione  dei  risultati  dt  queste 
riccrche  tenni  conto  per  ogni  soggetto  del  tttoJo  della  so1u»one  che 
dava  la  sensazione  del  relativo  sapore  e  poich^  i  sapori  studiati 
crano  quattro^  dalla  media  aritmetlca  delle  quattro  annotazioni  dedu- 
oevo  la  sensibiUtä  gustativa  generica  del  soggetto  stesso. 

Ho  ritenuto  come  rappresentanie  la  sensibilrta  gustativa  normale, 
U  vak>re  die  nella  coUettivita  dei  soggetti  era  ripetirto  il  maggior 
oomero  di  voltc  e  rapprcsentava  il  titolo  minimo  della  soluzione 
capace  di  dare  una  sensazione  gustativa.  Anche  in  questo  caso  mi 
accerui  dcüa  sua  esattezza  con  controUi  su  soggetti  sicuramente 
DOrmali  e  dedussi  quindi  la  sensibiLita  relativa  individuate  e  dei  sia- 
goh  gruppi  sccondo  la  formuEa  proposta 
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oella  quäle  Gn  rappresenta  Li  sensibilitä  gustativa  normale  e  G/  la 
sensibiliti  gustativa  trovata.  Poich6  io  faccvo  Ic  mie  riccrche  sempfc 
di  mattina  duc  orc  almcno  dopo  del  pasto,  ho  ragtooc  di  credere 
che  Torgano  del  gusto  non  fosse  piü  influenzato  da  passaggio  recentc 
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di  cibi^  e  d'ältra  parte  quäntunque  io  ävessi  desiderato  e  consiglierei 
sempre  di  fare  qaeste  ricerche  a  digiuno,  se  errore  c^era,  perche 
questa  condizione  non  fü  osscrvata,  esso  era  sempre  proporzionale. 

Per  resame  deila  sensibiltä  olfattiva  esiste  una  liing-a  serie  di 
tnetodi  dei  quali  parte  hanno  per  iscopo  determinazioni  qualitative^ 
parte  mvece  quantitative.  Tutti  pero  o  quasi  questi  metodi  presen- 
tano  1^  inconveniente  dell'  uso  di  sostanze  a  composizione  molto 
vartabile  e  quindi  a  potere  odorifico  diverso,  taoltre  \c  esseoze  che 
in  genere  vengono  a  tale  scopo  adoperate  sono  mollo  volatilj,  onde 
le  loro  diluizioni  modificano  molto  rapidamente  il  potere  odorifico. 
Ho  perci'^  preferito  il  metodo  dl  ToulouBe,  il  quäle  come  sostanza 
odorosa  adopera  la  canfora,  che  ^  sostanza  a  composizione  deBnita, 
che  e  solubile  in  acqua  all'  i  :  looo  e  che  emana  un  odore  carat- 
teristico  facilmente  riconoscibile.  H  metodo  originale  di  Toulouse 
consiste  nel  fare  una  soluzione  all'  i  ;  lOOO  e  da  questa  una  serie  di 
soluzioni  dl  dieci  in  dieci  volte  pi{l  deboli^  i  ;  looco,  i  :  looooo^  ctc; 
di  ciascuna  di  queste  egli  fa  nove  soluzioni  divisionane  in  modo  di 
avere  delle  soluzioni  a  i,  2,  3,^.,  g :  10  000.  Si  ottiene  cos)  una  serie 
di  soluzioni  a  dilTerensa  di  conccntrazione  minima,  onde  render  pos- 
sibilc  la  massioia  esattcsza  ncUe  dctermina^ioni.  Di  ognuna  di  tali 
soluzioni  si  pongono  10  cc,  in  vasctti  di  15  cc.  a  bocca  larga,  chiusa 
da  tappo  a  smeriglio  e  avendo  poato  il  soggetto  in  esame  con  le 
spalle  voltatc  aT  csperimcntatorc  si  ponc  sotto  il  suo  naso  il  vasctto 
stesso.  Poichc  la  profonditä  e  la  frequcnza  dcLla  rcspirazionc  potrcb- 
bcro  modificare  i  nsultati,  si  fa  scmprc  fare  al  soggetto  una  sola 
inspirazione  molto  profonda,  tcncndo  il  vasctto  quasi  adercnte  al 
naso.  Con  Ic  soluzioni  debolissimc  11  soggetto  noo  sentc  nicntc,  poi 
scnte  un  odorc,  ma  non  sa  dcfinirlo  (scnsadone  bruta);  quindi  sentc 
r  odorc  di  canfora  (percciionc)» 

Oltre  ai  vasetti  conteiienti  soluzioni  odorose,  se  nc  avrä  qualchc 
altro  contenente  soltanto  acqua  distillata;  questi  si  dcvono  ogni  tanto 
far  odorare  al  soggetto  per  potcrci  convinccre  che  Ic  sue  risposte 
sono  secondo  verit^  e  non  secondo  fantasia  o  possibile  su^cstionc. 

L'apprezzamento  dclla  acutez^  olfattiva  di  un  soggetto  £1  puo 
fare  con  gli  elemcnti  seguenti: 

r  11  minimo  di  sensazione^  che  t  misurato  dal  titolo  dctta  piü 
dcbole  5olu£ioae  che  da  una  sensazione  olfattiva  indeterminata. 
Questa  misura  ha  un  significato  tanto  piii  grandc,  quanto  meno 
spesso  Vacqua  da  luogo  a  sensaziom  olfattive. 

11°  D  minimo  di  percezione,  che  ^  dato  dal  titolo  della  soluzione 
pii!t  debole  di  acqua  canforata   che  determina  V  impressione  di  tale 
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odorc.  Aoche  questa  misura  ha  tanto  maggior  valor«,  quanto  mcno 
spcsso  V  actqua  dUtillata  da  luog'O  a  false  percczioni  di  odore  di  canfora. 

Qucsto  aommariamentc  ^  U  mclodo  originale  cd  H  modo  di  scr- 
viracnc,  c  realmente  esso  devc  darc  dei  risultati  di  non  dubbia  esat- 
tesicL  Ma  Dcllc  mic  ricetchc  io  non  potci  aeguirlo  scrupolosamcnte, 
sia  pcrch^  csso  csige  un  numcro  molto  notcvole  di  soluzioni^  che  non 
potevaoo  csscrc  facilmcnte  portale  nci  divcrsi  ambicnti  scolastici,  ovc 
5L  svolgcvano  Le  mie  riccrchc,  sia  pcrche  oii  cra  ncccssaria  una  ccrta 
soUicitudinc^  difficilniente  raggiungibüe  quacdo  fra  i  titolj  dcllc  solu- 
zjoni  mtcrccdonQ  piccoliäsime  differen^e.  Inoltre  non  cra  a  me  ncccf- 
sario  determinarc  minimc  diversitä  quantitative  di  perccttibititk,  anzi 
di  queste  roinimc  difTerenze  non  avrei  quasi  dovuto  tener  conto,  per 
la  quäl  cosa  seguendo  pure  le  Unce  prindpali  di  questo  metodo  vi 
introdussi  qualche  modificazione  per  facilitarnc  Tapplicazione^ 

Innanri  tutto  ho  limitato  il  numero  dei  vasetti  che  portavo  con 
nie  a  20,  dei  quali  g  contcnevano  soluzioni  al  titolo  sempre  cre- 
scentc  di  0.01,  0^15,  0.20,  0.25,  0.30,  0,35,  0.40,  0,45,  0.50  :  100  000 
cd  altii  Q  soluzioni  crescenti  in  concentrazione  pifi  rapidamente,  e 
cioe  al  titolo  di  0.75,  I,  1.25,  150,  i75>  =,  2.2-,,  2,50,  2.75,  3,  3.25, 
3,50:  iootx:o-  Ncl  diciannovesimo  avevo  posta  deilacqua  distiUata  e 
nel  ventcsimo  una  sohzione  di  canfora  all'  1  :  1000  che  ha  tale  odore 
da  dovcr  essere  riconosciuta  anche  da  un  olfatlo  molto  ottuso.  Par* 
vcmi  pero  conveniente,  trattandosi  di  ragazzl^  usare  la  precauzione 
di  fare  odorarc  ogni  volta  preventivamente  a  tutti  i  soggetti  la  solu- 
zione  air  i  :  tooOr  della  quäle  Todore  di  canfora  cra  subito  percepito 
c  cio  per  rcndcte  edotti  i  soggetti  dell*  odore  che  stavano  per  sen- 
brC]  pcrch^  alcuni,  anzi  molti  di  essi^  non  conoscevano  aiTatto  tale 
odore,  per  cui  imprecisi  sarebbero  stati  i  risultati. 

Quindi  partendo  dalla  soluzione  piü  debole ,  ne  sottoponcvo 
all'  csame  del  soggetto  altre  sempre  piü  concentratc,  fino  a  che  esso 
perceptva  il  noto  odore,  e  prendevo  nota  del  titolo  della  soluzione 
che  provocava  la  sensazione,  dopo  per6  di  essermi  assicurato^  sia 
facendo  aonusare  Tacqua  distillata,  sia  saltuariamcnte  le  soluzioni  piü 
deboli,  che  rcalmente  il  titolo  segnato  come  limite  era  esatto,  Questa 
determinazione  cra  sempre  fatta  dopo  essermi  assicurato  che  il  sog- 
gerto  aveva  il  naso  normalmente  pervio  e  la  mucosa  non  alterata 
per  Processi  patologici  pregressi  od  in  atto. 

Per  comoditä  di  regiatrazione  dei  risultati  le  soluzioni  portavano 
Aumeri  progressiv!  partendo  daU'  unita^  cosi  che  nella  registrazione 
tcnevo  conlo  semplicemente  del  numcro  che  la  soluzione  porlava 
aella  seric. 


I9B 


Alberto  ÜTuiini, 


La  5cnsibilita  olfattira  oormale  era  stabilita  al  noto  oiodo  c  per 
niaggiorc  aicurczza  ripetci  La  ricerca  sopra  un  lintkato  numero  d! 
soggetti  sicuram^ntc  normali,  costatando  Tcsattezza  del  valorc 
Htctiuto  rapprcscntarc  la  scnsibilita  normale.  Quindi  deduccvo  U 
scnsibilitd  rclativa  coa  la  nota  formula 

nella  quäle  On  rappresenta  la  sensibilitä  odorificä  narioale  cd  Of  U 
£&nsibiiita  odorifica  trovata. 
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SenBibOiti  tattüe. 
SempUcemente  seguendo   concetti  erapmci   era  ammesso   che  la 
«ensibilitä    generale ,    dolorifica    e    tattile,     potesse    sistematicamente 
variare    a    seconda  di  alcune  condizioni  e    preci5amente    del  sesso, 
dell'  eti    e   della  classe  sociale.    Vera    base  scientifica  tale   concetto 
prese    soltanto    quando    T  Ottolengbi    potö    dimostrare    spenmental- 
mente  che  la  senslbilit^  non   solo   si  fa  piii   ottusa  fra  gli  individui 
degenerati,  ma  che  varia  anche  fra  gli  stessi  normall  appartenenti  a 
diverse   classi   sociali.    Piu  tardi  V  Ottolengbi  stesso   dimo&trö    come 
la  sensibilitä   varii    con    T  etä   e   come    il    fanciullo  aoatomicamente, 
psichicamente  e  nguardo  alla  sua  sensibilit^  sia  un  individuo  incom- 
pletamente  formato,  e  come  in  esso  sia  delicente  il  sen&o  motale  dd 
pari  che  la  sensibilitä,  nuova  prova  del  legame  che  unisce  la  sensi- 
bilitk  organica  c  la  scDsibilitä  psichica.  Oltre  alle  applLca^ioni  in  pä- 
chiatria,  egli  accenna  al  valore  che  tale  cognizione  ha  in  pedagogia, 
per  ricordarc  che  il  ragazzo  sente  mcno  doiraduUo,  Facendo  nuove 
esperienzc  analoghe  alle  ^ue  prime  e  dando  loro  maggior  estensione 
r  Ottolcnghi  vcrißco  nuovamentc  il  rapporto  tra  scnsJbilita  e  condi- 
zione  sociale,  tcncndo  conto  anche  del  ses^o,  usando  del  laradknctro 
di    Edelmann   c  deir  estesiometro   di  Sicwcking.  ^li  trov6,    sia  per 
la  sensibilitä   generale   comc    per   la   doloritica  e    per  la    tattUe,  sia 
negli  uomini  che   nellc   donnc,  che  per  le  personc  di   ccto  inferiore 
occorreva   un  ecdtamento   molto    maggiorc    che  per  quelle  di   ceto 
5upcriore,  c  che  cJ6  si  veriftca  anche  nellc  prime  eta.  I^  condizione 
sociale  ha  pero  maggior  inßuciua  sui  maschi  che  tra  Ic  femmiae,  e 
tra  i    roaschi   le  maggiori   difTcrcnze  individuali   sono  date  dal   ceto 
elevato,  mcntic  tra  le  femmine  le  variazlom  individuali  soao  minori 
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«  Don  difTeriscooo  fra  i  du«  ceti.  L'mBuenza  della  condizioite  sociale 
£  oaag^ore  di  qo^la  de\  sesso  e  minore  di  qttella  delV  eta  ed  ia 
bpecie  di  quella  esercltata  dalla  de^enerazione. 

Appunto  in  rapporto  alla  dcgcnerazione,  esistono  numerosi  lavoH 
che  rigu^rdano  la  sensibilitä  tattile,  ma  non  credo  di  dover  eafrare 
in  qucsto  campo  che  non  m'  interessa  direttaEnentCj  onde  passa 
air  esposizione  dci  risültati  aviiti  ponendo  a  rapporto  la  sensibili^ 
lattile  con  il  scsso,  V  intelligenza  e  1a  classe  sociale.  La  sensibilitä 
rattile  normale  che  ho  ricavata  dal  numero  che  piu  frequentemente 
si  ripeteva  fra  qucUi  rappresentanti  la  media  della  sensibilitä  dei  7 
ptinti  esaminati  era  dt  4  mm.,  ossia  dunque  nella  collettivita  dej 
soggcrti  il  Umjte  normale  di  sensibilitä  tattile  media  ^  rappresentato 
da  una  apertura  del  compasso  di  Weber  di  4  mm.  onde  1=4  mm. 

Considerando  Ia  sensibilitä  soltatito  in  rapporto  alla  classe  sociale 
abbiamo ; 
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r  Considerando  la  sensibilitä  tattile  contemporaneamente  in  rapporto 

r       ^la  classe  sociale  e  alla  intelligenza  abbiamo: 
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Dall'csame  delle  suesposte  tabelle  nsulta : 

I*'  La  classe  sociale  ha  influenza  sul  grado  di  sensibilita 
tattile,  che  ^  piü  fine  oella  classe  I*  che  nella  II*  c 
nella  III*, 

11^  Nella  massa  degli  alHevi  esaminati,  i  piu  intelti- 
gentt  hanno  una  sensibilitä  tattile  piti  fine  dei  medjocri  e 
dei  deficenti. 

in**  II  medesimo  fatto  si  verJfica  anche  separata- 
mente  per  ogni  singola  classe  sociale. 

IV°  A  qualsiasi  classe  sociale  appartengano  e  con 
qualsiasi  grado  di  intelligensa,  nelle  femmine  la  sensibi- 
lita  tattile  ^  maggiore  relativamente  che  nei  maschi. 


La  sensibilita  visiva,  ridotta  alla  sempllce  distinzione  della  tuce 
dair  ombra,  esiste  gjä  nella  prima  settimana  di  vita  e  talvolta»  se- 
condo  il  Preyer,  fin  dal  primo  giomo;  soltanto  perö  molto  piü  tardi 
essa  e  tale  da  permettere  al  fanciullo  il  riconoscimento  di  un  oggetto. 
Piü  tardi  ancora  appaie  il  senso  dei  colori,  che  forse  perö  vengono 
riconosciuti  alquanto  piü  presto  di  quelle  che  il  nostro  imperfetto 
modo  di  indagine  ci  permette  di  osservare.  II  Garblni  ha  potuto 
dimostrare  che  dopo  i  3  anni  il  fanciullo  dißerenzia  i  colori  in  questo 
ordine:  giallo,  rosso,  verde,  poi  aranclato,  azzurro,  violetto  ed  indaco^ 
Neil'  etä  della  scuola  adunque  la  aensibilita  visiva  sarebbe  completa- 
mente  sviluppata,  sia  per  quanto  riguarda  ii  riconoscimento  dcUe 
immagini  vJsive,  sia  per  U  aenso  dei  colori. 

Non  sono  a  mia  conoscenza  riccrche  dcstinate  a  studiarc  gli 
eventuali  rapporfi  tra  acutezza  visiva  e  iutclligenza ;  e  per  quellt 
intercorrcnti  tra  acutezza  visiva^  sesso  e  classe  sociale,  non  so  csi- 
stere  che  la  voluminosa  bibhografia  nguardante  lo  sviluppo  dclla 
miopia-  Ma  poich^  questa  considera  un  fatto^patologico^  e  la  miopia 
t  una  amctropia  e  non  giä  un  grado  di  cmmetropia,  non  credo 
dl  dövcrnc  tencrne  gran  conto,  anche  perch^  la  maggior  parte  delle 
statistiche,  fatte  in  un'epoca  nella  quak  eccessiva  importansa  si  dava 
alla  influenza  della  scuola  suUo  s\iluppo  della  miopia^  sono  troppo 
unilaterali.  Non  ho  creduto  perö  di  dover  trascurare  dei  tutto  di 
osservare  la  frequenza  di  questo  stato  patologico  e  quindi  ho  tenuto 
conto  deL  numero  dei  miopi,  secondo  la  classe  sociale,  il  sesso  et  la 
loro  intelligenza. 

Per  ciö  che  riguarda  Tacromatopsia  e  la  discromatopsia  ho  pure 
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luto    conto    nella  registrazione    di    tali  anomalle    dcU"  intclligenza, 
delU  dasse  sociale  e  del  sesso. 

Ho  giä  detto  nella  descrizione  della  tecnica  che  mi  sono  servito 
del  caratterc  di  Wecker,  che  e  visto  da  un  occhio  normale  alla 
distanza  di  m.  1-23.  Realoiente  anchc  secondo  il  metodo  da  mc 
adottato,  rbcontrai  come  limitc  normale  questovalore  onde  i=^rE.  1.25, 

Ecco  quanto  ho  ottcnuto,  ncUo  studio  dei  rapporti  tra  acutCÄZa 
visiva,  miopia,  diacromatopia  e  classc  sociale,  seaso  e  intelligenza, 
ricordando  che  ho  eliminato  daUe  medie  i  soggetti  con  V^m.  o.So 
pcrchc  ritcnuti  difcttosi  e  quindi  non  ricntranti  nci  gradi  dclle  varia- 
zioni  normali. 
■  Considcrando  V  acutc£za  visira  in  rapporto  soltanto  alla  classc 
sociale  abbiamo : 


t     =    OL     t.l^ 

(5    AcuteciA  vLaiva 

Q     AcnCeiKfl  yI^t« 

•     .  n 

1.10 
1-05 

0.91 

l.tl 

1.0+ 
0.97 

Considcrando   t'acutesza  visiva   soltanto    in   rapporto    air  intelli- 
enza  abbiamo: 


AlHevL  Intelllgenti  .   .   . 
t        mcdiocri  .    >    ,    . 

>      deficcnri  -   .   .  . 


(3    AcflläEB.  viMv« 


1.06 

0.99 
0,91 


Q    AcattzEA  vüiya 


I-07 

l-OO 

0.94 


Considerando  V  acutezza  vislva  in  rapporto   contemporaneamente 
'  con  la  classe  sociale  c  con  V  Intelligenz^  abbiamo : 


3             AcutöJi    visiva 

Q            A^aFcixa  TiSiTfl 

I 

n 

m 

l 

0 

in 

1*3 

1.0» 
0.96 

j.d8 
0.96 

o>96 
aSS 
0.88 

1.20 
d.96 

1,13 
1-04 

0.97 

1^ 
0^96 

0.94 

Onde  risulta: 

r  La  classe  sociale  ha  influenia  sulla  acutezza  visiva^ 
che  t  maggiore  aegli  allievi  di  classe  Iv 

lI"*  GM  allievi  intelHgenti,  nella  massa  Hanno  V  acutezza 
viliva  maggiore  che  i  mediocri  e  i  deficenti. 

In*  !1  medesimo  Fatto  si  verifica  anche  nelle  singolc 
^Ussi  social!,  ma  le  differenze  sono  piü  cvidenti  ncl  ceto 
Piü  elevato, 
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IV^  Le  femmine  Hanno  in  genere  TacutezzA  visiva  tnag- 
giore  dei  maschi, 

Considcrando  la  mtopia  in  rapporto  alla  classc  sociale,  ü  numcro 
dei  miopi  ^  cosl  dtstribuito: 


^    Miopi  X 

Q    Mü>pi  S 

A]]i«vi  di  I    .    ... 

*  n ,  -  ,  . 
>     *  m   .  -  - 

11 

15 

21 
15 

Considerando  la  miopia  in  rapporto  alla  intelligenza  abbiamo: 


^    Miopi  ■% 

g  Miopi  7i 

Allievi  icTeUigcECi    - 
>       mediücri   .   . 
9       defiocnti    -    - 

9 

10 

IS 

11 

Dalla  osservazione  di  queste  due  ultime  tabelle  si  pu6  dedurre: 
Nessun  rapporto  esjste  tra  classc  sociale,  intelligenza, 
e  numero  dei  miopi,   il  quäle  perö  prevale  nelle  fcmminc 
in  confronto  ai  maschf. 

Per  quanto  riguarda  la  cecitJi  per  i  colori,  gli  allievi 
affetti  da  diacromatopsia  sono  circa  il  7  ^  senza  distin- 
zione  di  sesso,  classe  sociale  c  intclligens^a-  I  colori  piü 
comuncmcnte  confusi  f^oDo  i  scgucnti  in  questo  ordioe  dt 
frequenca;  verde  con  azzurro,  con  violetto,  con  rosso; 
azurro  con  violetto  c  con  giallo. 


E'  noto  che  V  acntezza  uditiva^  nulLa  nei  neonat],  va  acquistando  irr 
ftnezza  vcrso  V  eta  virile,  per  drmtnuire  nella  setiüita,  e  che  vi  sono 
alcune  circostanze  ereditarie  o  professionali  che  possono  modiücarlap 
Non  sono  perö  invece  ben  note  le  eventuaü  differenze  di  acutezza  udi- 
tiva  secondo  il  sesso  e  tanto  meno  secondo  V  intelHgenza  e  la  dasse 
sociale  dei  soggetto;  appimto  in  rapporto  a  tali  circostanze  io  ho 
studiata  la  sensibilitä  uditlva  ottenendo  i  risultati  seguenti,  neirosscr- 
vaziooe  dei  quali  st  deve  tener  presentc  che  la  sensibilila  cditiva 
media  aJ  battito  deir  orologio  da  me  adoperato^  era  data  da  uaa 
distanza  di  m.  1.55  onde  1  ^=  m.  t.55. 


1  vttTi  gTfldi  della  iatelligeoza  nd  n^uxi  cd  ü  lato  aubaCrato  sociiüc  etc.    jq^ 

CoasideraDdo  la  sensibtUtä  uditiva  soltanto  in  rapporto  alla  classc 
sociale  abbiamo : 


Sensibililä  normale 
t  — m  ISS 

^    SeTuibiüt^  nditiva 

Q    SenilbSiirä  uditiva 

»      »  n,    .  .   . 

1.07 
0.95 

107 

0.99 
0.96 

Considcrando  la  scnsibilitä  uditiva  m  rapporto  alla   iatelligcnza; 


,5    S«ni]bi]irä  uditivA    j  Q    Senslbilitl  nditiva 

AIÜCV1  inteUigcati    . 

t        meditier]     m     ' 

>      defiä«ati    .    . 

ti3 

0.92 
0.87 

119 

0.90 

Constderatido  la   sensibilita   uditiva  contempoTaneamente  in   rap- 
porto al  IM  fiteil  jgcn^a  e  alla  classe  socialem 


K 

«5         Sennbilit^  ndiEivt 

&         Scnsibilitä  adltlva 

^^ 

r 

n 

m 

I 

n 

m 

1   *       dcficmti .    . 

1.23 

□,96 

O.SS 

1.13 
0.91 
0,87 

1.04 

1,AS 
0.9S 
0-93 

1.20 

0.90 

1.09 

0,95 
0.S9 

Oode  risulta: 

1°  La  classe  sociale  ha  tnfluenza  sulla  sensibilita  udi- 
tiva in  quanto  che  qucBta  e  maggiore  nelle  classi  social! 
piü  elevate, 

11°  GH  alHevi  intelligenti  nella  massa  presentano  la 
lensibilitä  uditiva  maggiore  che  l  mediocri  e  deficenti. 

ITI^  II  medcsimo  fatto  si  verifica  aache  nelle  singalc 
claasi  sociaLi,  ma  le  differetize  sono  piu  evidenti  nel  ceto 
pru  elevato. 

IV^  Nelle  femmific  la  sensibilttk  uditiva  i  lievemente 
Maggiore  che  dcj  mascbi. 


SQDBibUita  guBtaÜTa. 

Secondo  P^re^  la  sensibilita  gustativa  ^  molto  ottusa  alla  nascita 

*^  pu6  tuttavia  manifeslarsi  fin  dalle  prime  ore  dopo  di  cssa.  Pcr6 

^   la  sensibiltta  gustativa   sembra  nci  bambini  poco  sviluppata,  ci6 

Spende  anche  dal  fatto  che  nell"  adulto^  ad   accrescere  V  intensita 


204 


Alberto  GrazianlT 


delle  sensazioni  gustative,  si  mescolano  sensazioni  ol/attivc,  le  quali 
nei  batnbioi  sofio  molto  tardive.  NelPadiilto  c^  ^  quasi  sempre  corre- 
lazione  tra  1a  sensibilita  gustativa  e  Tolfattiva,  e  bisc^na  tener  pre- 
sente  neir  csame  di  queUa  V  iafluenza  che  eventuali  alterazioni  nasali 
po5sono  avere. 

Probabilmcntc  la  scnstbillt^  gustativa  nclla  ctä  dcUa  scuola  qoq 
ha  raggiunio  ancora  il  suo  massimc,  ciö  spccialmcntc  pcrche  l'organo 
del  gusto  lia  graiidcmente  bisogno  di  esserc  educato» 

Nelle  tabelle  segucnti  riassumo  i  risultati  ottenuti  esaminando  la 
sensibilita  gustativa  in  rapporto  al  sesso,  alla  classe  sociale  e  alla 
intelligenzaj  tenendo  prescnte  che  la  sensibilita  gustativa  normale  cra 
compresa  tra  Ic  soluzioni  2*  c  3*  onde  i  =2.65. 

Considerando  la  sensibilita  gustativa  soltanto  in  rapporto  alla 
classe  sociale  abbiamo: 


SetisibiliU  normale 
I  =■  a.65 

^  Scüstbilitli  ga>Utivi 

Q  Scosibilil^  ^sUdva 

AlUevi  dl  I  ...  . 

*     •  m   ,  ,  . 

1.DI 

0,99 

l-OI 

1^1 

Considerando  la  sensibilita  gustativa  nella  massa,  soltanto  in  rap- 
porto alla  intelligenza  abbiamo : 


AUicvi  intclligcDd 
•  mediacr]  . 
■        defictnti    . 


i5   Seti&ibiltt^  gurlntiva 


1.00 
l-OI 

o.g8 


£^'   SebsibitilÄ  gusCadva 


1,01 


Considerando  la  sensibilita  gustativa  in  rapporto  contcmporanea- 
mcntc  alla  classe  sociale  c  all*  intelligcnEa  abbiamo : 


3        SensibUiti  ^UBiBiivn 

Q         Secsibilitä  £119  tat] va 

I 

n 

in 

^ 

° 

in 

AliicTl  intclligenti  - 
>       mcdiocri ,    , 

«      deficcDti  .   . 

I.Ol 

o.gi 

0.S9 

1.00 

1,05 

0,99 
1.00 

t.o6 
1,00 

I.Ol 

0.96 

a98 

IJOl 

t,oo 

Onde  risulta: 

I'*  Nella   classe   sociale   superiore  U  sensibilita   gusta- 
tiva i  Icggerissimamente  maggiore  che  nella  inferiore- 
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11°  Gii  aUicvi  intelligent]  nclla  massa  hanno  una  sensi^ 
jUtä  gustativa  leggcrmcntc  maggiorc  dci  mcdiocr!  e  dei 
icfjcetiti. 

nr  Qucsto  fatto  non  ^  sempre  costante  nelle  singole 
lassi  sociali. 

IV*  Nelle  fcmmine  la  sensibililk  gustativa  ^  Icgger- 
ente  maggiore  che  nci  maschi. 
Neil'  esame  della  funzionalitä  deir  organo  del  gu5to  noa  e  per6 
sufficiente  tener  conto  soltanto  del  grado  di  sensibilitä  gustativa,  ma 
e  necessario  anche  tener  presenle  il  nurnero  e  la  quaÜta  d^li  errori 
che  sono  commessi  nci  riconoscimento  dei  diversi  sapori.  Dalle  mie 
ricercbc  risulta: 

I*  Nel  riconoscimento  dei  sapori  il   13^   dei  maschi  ed 
15^    dcUe  femmine   commettono  degli  errori.   La  diffc- 
rcnia  numerica  essendo  troppo  piccola  non  hagran  valore. 
11*^  Circa  il  60^  degli*errori  sono  commessi  da  allievi 
i    das  sc    III*,    30^    da    allievi   di    classe  II'  e    10^    da 
allievi  di  dasse  I* .  Queste  proporzioni  val^ono  presso   a 
poco  per  i  maschi  come  per  le  femniine.  E'  quindi  evidente 
e   per   quanto  riguarda  il  riconoscimento  dei  sapori  la 
ensibilitä  gustativa  t   molto  piu  sviluppata   nelle  classi 
£ociali  superiori  che  nelle  inferiori. 

III^  Gli     errori    piu    frequentemente     commessi    sono: 
nfusione    del    sapore   salato   con  T  acido   e  con   Vamaro; 
ancato  riconoscimento  del  dolce  anche  in  ootevoli  con- 
centrazioni. 

Notevole  i:  il  fatto  che  con  la  massima  frequcnza  le  soluzioni 
acide  dilmtissime  davano  una  sensazione  di  dolce. 


Senaibüitä  oLfattiva« 

La    senslbilita  olfattiva   nei    bambini  non  comparisce  che  dope 
i  mesi  di  vita^  e  soltanto  vcrso  il  4"  anno  secondo  il  Garbini, 
ciano  a  farsi  evidentemente   palesi   nei   bambjni  le  distlnzioni 
9^3litative   e  quantitative^  L'  acutezza  olfattiva  ^  anche  secondo  lo 
stcsso  aulore  molto  minore  nei  bambini  che  negli  adulti,  e  piü  pre- 
coci  sono  Ic  feminine  che  i  maschi. 

Toulouse   c  Vaschide,  usando   il  loro  metodo  dell' acqua  canfo- 
'^  tjovarono  che  nelle  femmine  la  sensazione  bruta,  la  percezione 
^    It  ditTerenziazioni  olfattive  sono  maggiori   che  nei  maschi»  e  con 
^Uccessive  ricerche  sui  bambini,  polerono  stabilire  che  la  sensazione 
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olfattiva  bruta  e  massima  a  6  aani,  mentre  la  percezioite  seguc  una 
progressione  costante.  Presso  i  maschi  la  percezione  &i  sviluppa 
meno  presto  che  presso  le  fcmmine,  cd  i:  soltanto  a  is  anni  che 
€ssa  h  completa;  la  superiorita  fcmminina  per  questo  conto  c 
adunqac  evidente  in  tutte  le  ctk.  Una  osservazionc  importantc  c 
questa  che  mentre  con  Teducazionc  la  pcrccsione  si  affina,  per  la 
sensazionc  si  esige  uno  atimolo  piü  intenso,  sia  che  le  pioprictä 
dcU^  oi^ano  di  scnso  dimmuiscano,  sia  invccc  che  V  individuo  piü 
riflessivo  vogüa  analizzare  prima  la  scnsazione,  cicvandonc  co5l  il 
limitc. 

lo  ho  p05to  in  rapporto  la  aensibilita  olfattiva  con  la  clas3e 
sociale,  il  scsso  e  V  intclligenza,  ottencndonc  i  risultati  seguentif 
rcLpportati  alla  senslbiülA  olfattiva  aonnalc  che  eni  cooipresa  tia  le 
soluzioni  1"  c  2";  onde  i  =^  1-50- 

Considerando  la  sensibilitä  olfattiva  soltanto  in  rapporto  alla  classe 
sociale  abbiamo : 


ScDsibilttä  Dormalc 
I  =  1.50 


ATlievi  dl  I   , 

»     -  n. 
»     >  m 


t5   Scnsibilitä  olfittiv» 


0.98 
OhSS 


Q  ScuibUit^  olCUüva 


□,89 


Considerando  la  scnsibilitk  olfattiva  soltanto  in  rapporto  alla  intel- 
tigen^a : 


AlUevi  iDtcLllgcDti    . 
>      deficenti    .   . 


t^  ScDiIbiUtä  olfattiva 


0.94 
0.94 
0.96 


Q  Scnsibilit^L  alOittiva 


0.59 
0.90 
0,35 


Considerando  la  sensibilitä  olfattiva  in  rapporto  contemporanea- 
mente  alla  classe  sociale  e  all*  intelligenza  abbiamo : 


^5       Sensibllitä  olfattiva 

U        Scmibilili  olfftCÜTa 

I 

n 

m 

I 

□ 

m 

Alli«vi  intelligeati  . 

>      dcticecd  ,   ^ 

0.98 
1.00 

I.OO 

0.94. 

1.00 

o>SS 
0-93 

0.94 
O-90 

0.90 

0-93 

Onde  risulta: 

r  La  claase   sociale  espHca  intluenza  suUa  sensibil 
olfattiva  che  e  piü  fine  nellc  classi  piü  elevate. 
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11"  Kesstina  relaztone  esiste  tra  la    sensibilitk  olfattiva 
V  intelUgenza. 
111°  Le  fcmmine  Hanno  la  scnsibilita  olfattiva  alquanto 
.inferiore  a  quclla  dci  maschi. 


Esaurita  cosi  la  seric  dcUc  riccrchc  psicofisiotogichc  aventi  per 
iscopo  lo  studio  dcl  comportamcnto  dcilc  funzioni  scnsoriali  in  rap- 
porto    alla  classc    sociale^    al  scsso    e    all'  intelllgcnza^    riassurniamo 

i^^5inteticanieiite  i  risultati  prima  di  passare  allo  studio  del   loro  signl- 

^H&cato. 

^H       Gli  allievi  appartcaenti  alla  dasse  sociale  clevata  prcsentano  una 

^B^nsibilita  piii  line  dl  quelli  appartcncnti  alle  classi  sociaii    inferiori, 

^^ber  tutti  gli  organi  dci  sensi,  ma  specialmeate  per  U   tatto,  la  vista 

^Bc  Tudita 

^K       Gli  allkvi  intelligenti  presentano  la  scnsibilita  tatüle,  visiva,  udi- 

[  tiva  pili  fme  che  gli  allievi  mcdiocri  c  dcficcnti  c  ciö  sia  ndla  collet- 
tivitä,  sia  in  gencre  nei  gruppi  appartenenti  a  diverse  dassi  sociali. 

^_       Lc  fcmmine  presentano  in  gencre  una  sensibilita  sensoriale  IJeve- 

^|lnicate  maggioTc  dei  masclii,  sia  nella  totalita,  sia  relativamcnte  ad 
o^i  gnjppo. 

Qualche  consideraaione  e  ora  opportuna  intorno  al  significato  di 

^^qucsti  nsultati. 

^H  Prima  di  tutto  non  dcve  sembrare  illogico  che  si  posaa  Crovare 
Una  medesima  attitudine  psicoüsiologica  a  contraddistinguere  gli 
Individui  inteüigenti,  dal  mediocri  e  dai  deticenti,  anche  se  questi 
mdividui  derivano  da  origini  diverse,  üö  che  rende  erronee  ceitc 

j  conclusioni  tratte  dalla  craniomctria  e  cioe  la  pcrststensa  dei  caratteri 
jcheletrici,  non  puo  riportarsi  nel  campo  psicofislologico,  quando 
dobbiamo  invece  aminettere  la  trasformabiiitä  e  Tereditä  dei  fattt 
psichici. 

Riguardo  ai  fatti  sopra  rllevati^  sappiamo  che  csiste  secondo  il 
calcolo  delia  probabiJitä  un  limite  alle  coincidenze  fortuite*  oltre  al 
quäle  quando  piii  frequcntemente^  o  quasi  costantemente  la  coinci- 
<ienia  di  due  fatti  si  verifica,  si  deve  supporre  che  essa  non  sia 
accidentale,  ma  che  i  due  fatti  sieno  in  dipendenza  di  una  causa 
unica,  oppure  sieno  tra  loro  in  retazlone  dj  causa  cd  effetto,  Noi 
Iroviamo  la  sensibiliti  sensoriale  aumcnt:ire  con  Tclevarsi  della  classe 
sooale^  con  un  rapporto  che  nelle  medie  e  costante»  non  egualc, 
I>er  ogni  organo  di  senso;  la  frequenza  dunqiie  della  coincidenza  dci 
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due  fatti  ^  tale  che  non  pu6  lasciare  il  dubbio  che  essa  sia  acciden- 
tale,  mentre  si  a^erma  la  convinzione  che  fra  t  due  fatti  esista  un 
rapporlo  causale.  Ma  poichcj  trattandosi  di  ragazsi,  la  classe  sociale 
h  un  fattore  fortuito,  senza  relazione  per  c^uanto  riguarda  le  sue 
cause,  con  la  costituzionc  somatica  e  psicbica,  non  saprecnmo  tro- 
varc  una  causa  unica  o  corounc  che  determini  la  concomitanza  dei 
due  attfibuti,  classe  sociale  clevata  c  scnsibilitä  piü  fine,  onde  do- 
vremaio  epncludere  per  V  esistcnza  di  un  rapporto  di  causa  cd  efTetto 
tra  i  due  suddett!  attributL  Sarebbe  pcrö  assurdo  pensarc,  trattan- 
dosi  di  ragazzij  che  il  divcrso  grado  di  sensibilita  determini  V  ordi- 
namento  ncUc  varie  classj  sociali;  onde  dobbiamo  invccc  concluderc 
per  il  fatto  opposto,  che  cio^  6  precisamcnte  la  atato  in  una  data 
claasc  che  conducc  ad  un  determlnato  attcggiamento  aensoriale,  ossia 
che  in  un  gruppo  cli  r^gazzi  che  appartengoiio  ad  una  data  classe 
sociale,  si  ha  per  il  semplicc  jatto  di  qucata  appartenenza,  la  preva- 
lenzpa  di  qucl  grado  di  sensibilita  che  ^  proprio  di  quella  classe- 

Adunque  ua  individuo  die  appartiene  ad  una  dasse  sociale  ele* 
vata  avrä  unicamente  per  questo  fatto,  maggiori  probabilitcL  di  pos- 
sederc  una  sensibiliLä  scnsoriale  pift  fine^  che  un  altro  appartenente 
ad  una  condizionc  sociale  inferiore.  Ora,  a  produrre  un  tale  slato  di 
cose  non  possono  intervenirc  che  due  cause;  delle  quali  V  una  por- 
lerebbe  ad  una  ma^gior  finezza  sensoriale  congenita  e  sarebbe  1*  ere- 
ditä,  Taltra  ad  una  ma^or  finezza  sensoriale  aquisita  e  aarebbe  data 
daU'educazioneedairambiente-  L'azlonediqucste  due  cause potrebbe 
manifestarsi,  non  perö  essere,  simultanea,  nel  caso  speciale  pcrö  6  op- 
porluno  propendere  vcrso  la  prevalenza  della  priman  Infatti  6  iidubitato 
che  a  base  di  un  buon  funzionamento  ddr  organo  sta  la  sua  buona 
struttura  anatomica;  e  poiche  c  indiscutibile  un  substrato  anatomico 
alle  sensazioni^  t  certo  che  per  quel  tanto  di  infiuerza  che  pu6  eser- 
citare  su  di  esse  lo  stato  analomico,  almeno  dcÜa  porzione  periferica 
deir  oi^aio  di  senso,  la  sensazionc  sara  tanto  piü  fine  quanto  mi- 
gliore  sarä  detto  stato  anatomico  e  quindi  funzionale  deir  organo 
di  senso.  N^  t  possibile  negare  che  questa  perfezione  anatomica, 
come  Infiniti  altri  caratteri  somatici^  sia  trasmissibile  di  padre  in 
figho,  ed  e  quindi  evidente  1'  infiuenza  che  suUo  sviluppo  sensoriale 
puö  avere  l' ereditä.  Ciö  puramente  limitandoci  ai  caratteri  analo- 
mid  periferici,  che  piü  oltre  si  potrebbe  studiare  riofluenia  della 
ereditä  se  volessimo  tener  conto  di  quella  parte  del  fatto  scnsitivo 
die  e  funzione  centrale^  la  cui  maggiore  o  minore  fineiza  e  deter- 
roinata  dalla  cosbtu^ione  medesima  del  cervello,  i  cui  differenti  centri 
percettivi  devono  pur  cssi  csscre  piü  o  meno  bene  preformati  per 
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ereditä,   perch^   altrimcnti    noo  st   potrcbbero  spiegare   i  fatti  ormai 
positivamente  acquisiti  dcll'ereditä  psicologlcan 

Se  la  maggiorc  sensibUitä  deile  classi  cicvate  fosse  dovuta  acm- 
pHcemeate  alia  cducazione  non  si  apteghcrcbbc  it  fatto  dcUa  mag- 
giorc  sensibilita  bruta  che  non  ha  blsogno  di  csserc  artiiicialmcntc 
educata  per  essere  aumcntata. 

Sc  Ic  variazioni  di  scnaibiUtä  si  riportassero  alla  discriminazlonc 
dci  gradi  o  dcgU  attibuti  diversi  di  un  cccitante^  sarebbe  da  invo- 
carsi  quale  loro  fattore  1*  educazionc,  poiche  questa  intcrviene  spe- 
cialmentc  a  regolarc  cv6  che  potremmo  chiamarc  V  elaboiazione  dclU 
scQsa^ione  o  la  pcrcczionc,  in  quanto  in  cssa  si  verißca  la  co5cii:u£a 
di  altri  fatti  che  si  assogiano  all^  oggetto  delta  scnsazione. 

Ncl  caso  nostro  abbiamo  tenuto  conto  senipliceracnte  del  limitc 
miiDo  dell'  eccitante  necessario  per  darc  la  sensazione  relaliva, 
oDde  possiamo  escbderc  che  a  determinarla  abbia  concorso  in  qual- 
sJasi  modo  V  cducazJone;  tanto  piü  che  le  itiie  ricerc  c  mi  hanno 
dimodtrato  che  appunto  per  quelli  organi  di  senso  che  maggiormente 
hanno  bisognu  dl  essere  cducati,  come  V  odorato  ed  il  gusto,  minori 
crano  le  differenze  di  sensibilitä  fra  ie  diverse  classi  sociaU. 

Dunqiic  le  classi  sociali  piü  elevate  hanno  ereditariamente  fur- 
zioni  sensoriali  piü  fiiii,  e  che  queste  funzioni  debbano  esser  State 
tali  nei  progt:nitori  dei  ragazzi  appartenenti  alle  classi  sociaü  piü 
devate,  nor  fa  meraviglia,  quando  si  tenga  conto  che  in  queste  mic 
riccrche  ho  concluso  per  una  maggiore  sensibilita  sensorJale  degli 
individui  intelligentj  in  confronto  a  coLoro  che  non  lo  sono,  e  che 
aella  coesistenza  sociale  gü  individui  che  sono  andatt  a  formar  parte 
delle  classi  sociali  piü  elevate,  nelle  quali  si  trovano  ancora  i  piü 
0  meno  prossiroi  eredi,  sono  appunto  coloro  che  erano  in  genere 
piü  intetligenti,  in  qualsiasi  modo  siasi  espUcata  questa  loro  supe- 
riorttä 

Attributo  dei  soggetti  piü  intelligenti  t  una  maggiorc  senslbtlitä 
sensorialc,  e  poiche  di  intelligenti  ne  troviamo  bench^  in  numero 
non  eguaUnente  proporzionale,  in  tutte  le  classi  sociali,  sempre  perö 
<zon  r  attributo  di  una  piü  finc  funzionalitä  sensoriale,  dobbiamo 
<^crtanQenCe  stabilireuna  relazione  di  causa  ed  effetto  tra  queste  due 
ircostanzCi  non  di  semplice  concomitanza, 

Se  noi  osserviamo  lo  sviluppo  della  intelllgenza  nel  fanciullo 
Viotiamo,  sccondo  il  Ribot,  V  esistenza  di  sensazioni  isolate  e  suc- 
^lessive,  ma  questo  isolamento  nor  i  che  apparcnte,  perche  fra  le 
^liverae  pcrcczioni  visuali,  muscolari,  gustative,  uditive  e  tattili,  si 
siabitiscono    latentamente   delle    associazioni   per   mezzo    dellc    fibre 
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connessurali.  L' assocUzione  ^  dunque  il  primo  fattore  dello  svilappo 
intellettiiale  ed  Jl  secondo  re  e  la.  memoria,  determinata  nei  primia- 
simi  anni  dal  ripetersl  delLe  sersa^ioni  ed  In  seg'uito  anche  da  una 
selezione  dellc  inpre&sioni.  Questa  selczionc  e  la  consegucnza  dcUa 
intensita  deUa  seasazione,  la  quäle  ^  deternimata  dal  potere  dell*  ec- 
citante  e  dal  grado  di  sensibiütä  del  soggetto.  Un  eccitante  dello 
stesso  grado  produrrä  dunque  una  sensa^ione  avente  una  maggiore 
intensita  e  che  quindi  sara  piü  fadlmeate  scelta  ed  ritenuta,  nci 
soggetti  dotati  di  un  apparecchio  Eensoriale  nelle  migliori  conduioni 
funzionali ;  mentte  quando  la  senaadonc  c  ridotta  al  miniüaOf  saranno 
ridotti  pure  al  minimo  i  processi  asaociativi  e  riproduttivi  che  con- 
ducono  alla  pcrcczionc  c  qaindi  la  pcrcezionc  steasa. 

La  migUorc  o  peggiore  funzionalita  degli  organi  de!  sensi,  sia 
nelU  \oro  porzionc  pcrifcHca,  sia  nclla  loro  porzionc  centrale,  ha 
dunque  aotevolc  importanza  nel  tcmpo  c  ncl  grado  della  cvoluzionc 
dci  Processi  psichlci,  ondc  ncl  falto  stesio  ddla  niaggior  reccttivitä 
dci  suoi  scnsi  il  soggctto  trovcrä  la  ragioae  di  uno  sviluppo  intcllct- 
tuale  prccocc  e  mag^iore. 

11  fatto  che  Ic  classi  sociali  piü  clevate  prcscotano  un  niaggior 
contingcntc  di  üoggctti  inteliigcnti,  sl  spicga  quindi,  Don  per  azionc 
dirctta,  ma  per  azione  Indirctta  della  classe  sociale  sulla  intelligenza, 
in  quantQ  che  essa  icnplica  credit  an  amente  una  piü  linc  funzlonc 
seuäoriale. 

Qie  realmente  gli  allievi  inteljigenti  sleno  tali  pcrch^  possedono 
fjnzioni  sensonali  piü  svituppate  e  non  che  queste  appariscano  con 
un  grado  dl  sviluppo  maggiorc,  perche  meglio  degU  altri  gli  allievi 
intelligenCi  sanno  rendtr  conto  dellc  proprie  sensazioni,  c  reso  ccrto, 
jk  parte  il  convincimeiito  soggcttivo  che  pure  in  queste  ricerce  ha 
gran  valore,  dalla  scrupolositä  della  tecnica  che  ^  salvaguardia  contro 
possibili  errofi.  Inoltre  io  mi  sono  attcnuto  alla  determinazionc  dci 
llmite  deü'  eccitante  capace  di  dare  la  sensazione,  ricorrendo  cosl 
prevalentemente  a  fattori  somatici  inferiori,  e  a  processi  psicliici  clc- 
menlari;  onde  Tesclusione  di  processi  paichici  complessi  ^  nuova 
garanzia  contro  crrori  di  interpretazione  dei  fatti. 

Poiche  le  maggiori  differcnze  nel  grado  di  sersibilitä  sensoriale 
fra  soggetti  intelligenti  e  non  intelligenti  s:  trovano  nel  hmitc  delia 
sensibilitä  tatlile,  visi^a,  uditiva,  senibra  logico  dedurne  che  alla 
evoluzione  psichica  maggiorracnte  concorrono  queste  che  non  Ic  altre 
fanzioni  sensoriali,  ne  ciö  ^  affatto  in  discordia  con  qiianto  e  giä 
ammesso  in  psicologia. 

Nci  riguardi  del  sesso  abbiamo  giä  veduto   nella  prima  parte  di 


1 


I  T>r]  gradi  ddla  inlcUigcaza  nci  ngazü  cd  ü  loro  snbilrato  sociale  ctc^    211 


queste  ricerche  come  la  superioritä  assolata  intellettuale  spetti  al 
fiefiso  maschUe^  e  ci6  noi  abbiamo  constatato  comc  un  fatto  patente, 
senza  riceicarne  le  cause  compicssc  che  risicdono  precipuamente 
nella  costituziooe  originaria,  nd  substrato  anatomico,  ncgli  acquisti 
individuali  trasmissibili,  nelL*  cducaiionc  c  nelF  arabicntc  sociale,  Ma 
abbiamo  poi  anche  nlevato  come  le  fcmmioe  m  genere  prcsentino 
una  finzionalitä  sensorialc  la  quäle  ^  piü  Hne  che  nei  maschi^  &  dato 
che  \i.  maggior  Bnczza  scnaorialc  c  in  rapporto  con  un  maggior  svi- 
luppo  üitellettuale,  ne  verrebbe  che  quecto  dovrebbc  in  esse  esscre 
maggiore  che  nci  oiaschi.  Prcmesao  che,  considcratc  a  s^j  tra  Ic 
femniine  si  trovano  i  mcdcsimi  rapporti  fra  iatelligcnza  c  fincz^a 
fiCDSorialc  che  troviamo  tra  i  maschi,  quantunquc  i  valon  assoluti 
sicnu  in  generc  supcriori  a  quelU  che  trovJamo  fra  questi,  noa  e 
opportuao  confrontarc  fra  loro  i  gruppi  formati  dai  duc  seasi  come 
li  farebbc  di  individui  deÜD  3te55o  gruppo,  c  tanto  meno  prendcre 
singoli  individui  tra  i  due  gruppi  e  mclteili  in  rapporto  fra  di  essi. 
Si  trascurerebbero,  operando  in  tal  guisa,  tutte  le  infinite  drcostanze 
m  parte  noCe,  ma  nella  massima  parte  scononosciute,  che,  a  parte  i 
ktteri  sostanziali,  costituiscono  le  intime  dilTerenze  nella  5truttura 
atica  e  psichica  dei  due  sessi,  legale  intimamente  all' apparenza 
morfologica  e  alla  attivitä  funzionale  degli  organi  e  delle  diverse 
parti  del  corpo. 

Voler  trovarc  una  contraddizione  tra  la  superioritä  inteltcttuale 
assoluta  dei  maschi  e  ia  maggior  sensJbilitk  scnsotiale  delle  fem- 
mine  non  sarebbe  quindi  opportuno,  percti^  i  confronti  vanno  fatti 
nel  campo  cliiaso  di  un  sesso  e  non  fra  un  sesso  e  Y  altro.  Sarebbe 
altrifnenti  come  pretendere  die  due  note  musicali  omonime  appar- 
tenenti  a  due  ottave  diverse,  dessero  dei  suoni  egualj,  mentre  che 
IC  ö  vero  che  tra  un  */i5  c  un  rf  di  una  ottava  interccdono  dift'erenzc 
^^  proporzionaÜ  a  quelle  che  intercedono  tra  un  1/0  et  un  re  di  un'altra, 
^■^  pur  vero  che  i  suoni  da  tah  note  rapprcsentati  differiscono  per 
^^  altezza. 

^^  11  rilicvo  di  tutte  quesle  disugiJalianze  psicofisiologicbe  dovrebbc 
|B  condurre  ad  un  concetto  fataltstico  circa  la  po^sibiliCä  di  progresso 
P  '  della  razza  umana,  e  piü  specialraente  della  evoluzione  delle  classi 
m^  iaferiori  verso  uno  stato  superiore,  ma  come  fece  giustamente  os5cr- 
|B  vare  V  Ottolenghi  per  la  sensibilitä  dolorifica,  esiste  per  ogni  classe 
'"  sociale  ana  minoranza  di  individui  che  possiedc  i  caratteri  deir  altro 
ceto;  il  che  starebbe  a  dimostrare  che  Ic  condizioni  co&tituzionali 
non  agiscono  in  tutti  con  la  stessa  forza,  ma  che  malgrado  condi- 
zioni  primitive  sfavorevoli  vi  ha  un  gruppo  di  individui  di  basso  ceto 
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che   ha    costitUEione    elevata,    c    che    malgrado   condisiODi    primitive 
favorcvoli  vi  ha  un  gruppö  di    das&e   elevata   che  prcsenta  caratteri 

dl  Inferiorität 

Dopo  qucstc  brcvi  considerazioni  su  fatti  di  tanta  Importanza 
quali  5ono  quelli  messi  in  rilievo  dair  avcr  posto  in  rapporto  \l  sub- 
strato  psicofisiologico  con  le  variaslom  dcUa  intclljgcnza,  parrDi 
opportuno  affcrmarc  che  ben  maggiori  e  sigaificativi  rbultab  si 
otterrcbbcro  ccrtamcntc  c|ualora  questo  studio  vcnisse  portato  oltre 
LI  punto  cui  io  sono  giunto  c  cio^  dclla  scmptice  determlnaiionc  dcl 
liniite  minimo  di  scnsibilitä  ;  ai  quali  risultati  acccnnano  gik  Ic  iiccr- 
chc  di  Lapique  che  ha  ^tudiato  11  tcnipo  di  rca^ione  nei  soggctti 
intclligenti  e  non  intclligenti  in  PäHgi,  trovacdo  negli  uhimi  ncccs- 
sario  uti  tempo  piii  lungo;  c  di  Mac  Dongall  che  ha  notato  dcUc 
differea^e  tra  i  due  sessl  ael  senao  del  tcmpo,  che  ^  piü  svüuppato 
e  piü  esatto  nei  maschi. 

Arrivare  allo  studio  di  fenomeni  coraplessi  c  nlevare  il  loro  com- 
portamento  di  fronte  ai  fatlori  da  me  studiali,  e  noa  soltanlo  nci 
soggcttt  in  via  di  sviluppo,  ma  megUo  su  soggclti  che  hanno  rag- 
gjjnto  La  complela  evoluzione  soinatica  e  psichica,  6  certamentc 
possibiLe^  e  se  si  richiedcrä  perd6  uno  studio  serio  e  complesso  e 
r  opera  non  di  un  sulo  ma  di  piü  ricercatori,  i  risultati  che  questc 
mie  riccrche  lat^clano  intravcderc  compcnserannD  certamcnte  dd 
lavoro  impiegato, 

A  parte  cio  che  dai  risultati  ottenuti  in  questa  ultima  serie  di  ricerche 
possono  dedurrc  la  sociologia  e  la  lilosofia  positivaj  dal  complcsso  dci 
dati  raccoki  risuUano  alcune  conclusioni  deile  quali  V  igiene  pedagogica 
si  puö  notevolmente  giovare,  allo  scopQ  di  impedire  il  sovracarico  c 
lo  strapazzo,  ed  il  conseguente  sfruttaniento  troppo  precoce  o  troppo 
Lntensivo,  che  puö  condurre  alla  deformazione  o  airatrofia  dcU'or- 
gano  intcressato.  11  medico  scolastico  ed  i  maestri  devono  ricordare 
che  se  i  medesimi  programmi  possono  regolare  gli  studi  elementari 
dei  masciii  e  dclle  fcmmine,  L*  insegnante  poträ  csigere  da  qucste, 
per  un  complcsso  di  circostanze,  un  lavoro  piü  uniformemente  mc- 
diocre,  ma  die  iL  maggior  numero  di  allievi  tntelligenti  si  ritrovcrä 
tra  i  maschi. 

Flu  interessante  ancora  6  quest'  altra  deduzione  pratica  che  dai 
miei  risultati  si  rileva,  che  se  il  maestro  per  neccssita  di  cose  puö 
essere  costretto  ad  insegnare  nel  medesimo  modo  la  stessa  cosa  ad 
una  scolaresca  mista  di  allievi  appartcncnti  a  classi  sociali  diverse, 
non  potra  perö  esigerc  che  i  suoi  insegnamenti  siano  da  tutti  egual- 
mente  appresi  e  risaputi,   essendo  in  genere  1' intelligema  e  quindi 


I  TAri  gT&di  delU  iDlelligcaTa  cd  raga^zl  cd  11  loro  «ubatrittG  Aoclnle  eCc-    2  t% 

[^3  pro(ittr>  in  rapporto  con  la  classe  sociale;  a  dare  il  mcdesimo  pro- 
dotto  occorrerä  in  media  al  gruppo  formato  dagli  allievi  apparte- 
*Benti  a  classe  sociale  inferiore,  uno  sforzo  e  un  lavoro  maggiorcche 
non  al  gruppo  formato  da  allievi  appartenenti  alla  classe  superiore; 
onde  il  lavoro  del  primo  dovra  essere  diversametite  apprezzato,  non 
se,  ma  relativamente,  che  quello  del  secondo. 
La  craniometria  alla  scuola  ha  iin  valore  minimo^  quindi  e  erroneo 
andare  a  ricercare  la  ragione  di  differenze  intellettuali  nelU  grandezza 
e  forma  del  craaio;  esse  sono  in  relazione  con  la  diver^itk  nclla  poten- 
|i  ztalita  funzionale  sensoriale,  non  solo,  raa  molto  probabilmente  con 
I  la  diversa  attitudtne  anatomica  costituzionale  ai  processi  psichici 
^Ksuperiori- 

^^M         Anmerkoiig  de^  Hernoägeben  zam  Abschnitt  über  HauEiensibiUtftr. 
^H         Niemand  wird   beatrcUcQ,   diü^   es   mügl^cli  i£l,   die  UnrcräuchuDucn  Über  Bcde- 
^H  bnngCD  £vischen    gdstiger    ErEaUdung   und  HantseDsibLlltSt  nocb    in   vcrro  11  ständigen 
'        «nd  KU  vdöercn,  und   die  ncaer^n  Arbciteo    von   SchuyicD    und  Nolkow  sind   DBch 

I  dieacT  Richtung  bis  bcsondcrt  bcÄehicnawcct.  Wenn  aber  der  Verf.  mclfltj  ca  ic! 
noch  Ewcirdhiift,  dnß  solche  Be^LFhung^n  überhaDpr  fti^tipren,  so  wirft  er  dmmir  rin 
icbtefes  Licht  aof  seine  eigenen  LI nt ersuch  an gsmcthDdcn,  Diejenige  Meihode,  die  er 
lobcjn^  fltif  die  Mtssung  der  Htul^icnsJbilitÄt  in  der  vorstehenden  Arbeil  STigcwandt 
tut»  Ut  DLchl  ganz  ein woncU frei.  Abgesehen  von  der  CnzuläJ^glichkeLt  einrs  ge- 
»robnlicben    ZirfccLs   liegt  fine  Kontrolle    nicht    vor,    ob   särollichc    VcTSUchspersonen 

II  DDLtT  glcLcbcD  pliy&ialo^iichcji  und  psycLologiAchcn  Bcdmgungca  ajn  Moigcn  untcr- 
^^  lachl  watden.  Ans  diecem  Grande  acbcinC  es  mir  umoläisig,  einen  Mittelwctt  aU 
^H  Nonoale  uuunehmen. 

^^H        Note  de  la  rfdaction: 

^^B  Personne  ne  voudra  noatestei  qn'il  est  poasible  de  cQmptäter  et  d^approFondir 
^^f  lea  lecbcrchcs  sur  !«&  reUtlon^  enEre  In  fatlguc  intellektuelle  et  la  seasIbiUif  de  U 
P  peiB,  et  Tefl  tTRVDax  plni  r^centJ   de  SchuyitrD    et   de  NoikoK  taut  remaTquablet  boos 

ce  nppon.  Mak  si  Vauleor  imct  des  dautes  mr  TeihtcTiec  meme  de  eea  relatjons,  11 
fini  croire  qae  ses  propres  m^ihodes  de  recherche  en  sont  la  cause-  En  elfet  la 
m^bodc  qa'i]  cmpbic  dons  cc  trarail  pcor  mcanrer  k  scDalbilit^  cutan^e  n'est  pas 
Buu  proToqder  des  objections.  Fear  nc  point  parier  de  l'iasufäsaDce  d^mi  compa^ 
urdin^e  pour  effeciaer  lc£  meaüT«,  oa  nc  trouve  ancan  eonliöle  ^EabluBact  i^ue 
toote«  ]e3  pcnonnea  soumiaei  ä  rr^xp^rienee  out  it6  Db^erv^c»  le  En^tin  dooa  Ica 
n&aei  eonditions  phyMnlagiqiie«  et  pcycbolögrqacfi.  Pour  cetie  raison  il  noiu  pa- 
nli  inadimaaible  de  prendrc  une  moyenne  commc  valenr  nonnale- 
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Zua  ainm  e  nf assung . 
Aufgabe  der  Hygiene  ist  es,  Fonktion  und  Organ  in  das  richtige 
Verhältnis  zu  bringen,  insbesondere  während  der  Entwicklung  des 
letzteren,  um  Überlastungen  und  Strapazen  zu  vermeiden.  Damit 
beschäftigt  sich  speziell  die  pädagogische  Hygiene,  die  auf  diesem 
Gebiete  bereits  große  Erfolge  zu  verzeichnen  hat,  wenngleich  sie 
diese  Aufgabe  aoch  nicht  vollständig  zur  Lösung  bringen  konnte.  Denn 
trotz  der  sozialen  und  sexuellen  Unterschiede  behandelt  man  noch  alle 
Eiern entarschül er  auf  ebendieselbe  Weise.  Ebenso  werden  die 
physischen,  Intellektuellen  und  moralischen  Verschiedenheiten  als 
eine  individucUcj  modifizierbare  Eigenschaft  betrachtet,  obwohl  sie 
von  einer  genieinsamen  Ursache  abhängen  können»  Diese  falsche 
Auffassung  kann  daher  sehr  leicht  eine  Gleichgewichtsstörung 
zwi*ichen  Organ  und  Funktion  verursachen  und  deshalb  hielt  ich 
es  nicht  für  nutzlos,  einige  Umstände  zu  studieren,  die  einen  Ein- 
fluß haben  können  auf  die  Verschiedenheiten  der  geistigen  Anlagen 
bei  den  Kindern:  nämlich  die  soziale  Lage,  das  Geschlecht,  einige 
anthropologische  und  einige  psycho-physioiogische  Verhältnisse- 
Ich  erstreckte  meme  Unttersuchungen  auf  3Ö3  der  IV.  Elementar- 
klasse angehörige  Schüler,  wovon  221  Knaben,  162  Mädchen  waren. 
Je  nach  der  sozialen  Stellung  oder  dem  Stande,  dem  sie  angehörten, 
wurden  sie  in  3  Klassen  eingeteilt  (I,  11^  III),  der  Begabung  nach 
ebenso  in  3  Klassen  (begabte,  mittelmäOigbcgabte  und  Schwachbegabte 
Schüler)« 

Die  Arbeit  ist  dreifach  eingeteilt  Im  ersten  Teile  wird  die  in- 
tellektuelle Entwicklung  inbeaug  auf  die  soziale  Stellung,  im  zweiten 
inbezug  auf  einige  anthropologische  und  im  dritten  inbczug  auf  einige 
psycho-physioiogische  Funkte  untersucht,  Es  folgen  dann  allgemeine 
Erwägungen  und   einige  Ausbhcke  auf  die  praktische  Schulhygiene. 
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Aus  den  Untersuchungen,  die  im  ersten  Teile  ausgeführt  sind, 
ci^bt  sich,  1)  daß  man  unter  den  einem  höheren  sozialen  Milieu 
angehöngen  Kindern  eine  größere  Anzahl  von  Begabten  findet,  und 
^j  daß  die  Begabten  zahlreicher  unter  den  Schillern  als  unter  den 
Schülerinnen  sind.  Der  Grund  für  die  erste  Angabe  wird  weiter 
unten  angeführt.  Die  zweite  Angabe  weicht  von  dem  Resultate,  au 
dem  andere  Autoren  gelangt  sind,  ab,  entspricht  aber  am  mcisteo 
der  Wahrheit,  da  ich  zum  Index  der  intellektuellen  ÜbcrU-genheit 
nicht  die  von  der  Gesamtheit  geleistete  mittlere  Arbeit,  sondern 
den   Prozentsatz   der   begabten    Individuen  nahm. 

Im  zweiten  Teile  wird  auf  das  Alter  des  Indivitluunis,  die  Peripherie 
des  Kopfes^  den  Schädel  durch  mcss  er,  die  Gesichtsdimensionen,  das 
Gesichtsdrei  eck,  auf  Augen-  und  Haarfarbe  der  Schüler  Gewicht  ge- 
1^  und  ein  Vergleich  zwischen  allen  diesen  Daten,  der  sozialen 
Stellung  und  der  geistigen  Begabung  angestellt. 

Es  ergab  sich,  daß  die  jüngsten  Schüler  einer  Klasse  im  all- 
gemeinen dem  besseren  Stande  angehören  und  daß  sie  auch  die 
begabtesten  sind.  Ebenso  konnte  man  aus  diesen  Untersuchungen 
ersehen,  daß  die  Madchen  älter  bzw.  geringer  begabt  sind  als  die 
eatsprechenden  Kategorien  von  Knaben.  Es  gibt  keine  Beziehung 
zwischen  den  übrigen  anthropologischen  Daten  und  den  sozialen 
Verhältnissen  oder  der  geistigen  Anlage,  woraus  ersichtlich  ist,  dai3 
weder  die  sozialen  Verhältnisse  auf  die  Entwicklung  des  Schädels 
noch  die  intellektuelle  Entwicklung  auf  die  Schädelform  und 
SchädelgroDe  einen  EinEluD  haben  kann^  Daher  kann  man  im 
Gegensatze  zu  den  bis  jetzt  gehegten  Ansichten  sagen,  daß 
die  Messung  des  Kopfes  ebenso  wie  die  Messung  der  Statur,  des 
Körpergewichts  und  Große  anderer  Körperteile  nur  eine  in  zweiter 
Linie  in  Betracht  kommende  Bedeutung  hat  Einige  Erwägungen 
darüber  führen  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Schulcraniometric  auch 
vom  rein  wissenschaftlich-anthropologischen  Standpunkt  aus  keine 
große  Bedeutung  hat» 

Nach  diesem  negativen  Resultat  ütellte  ich  im  dritten  Teil  einen 
Vergleich  zwischen  der  sozialen  Stellung  und  geistigen  Anlage  der 
Schuler  einerseits  und  der  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  Funktion 
der  Sinnesorgane  andererseits  auf  und  untersuchte  zu  diesem  Zweck 
der  Reihe  nach   alle  Sinnesorgane^ 


'  Aamcrliung  des  Herausgeben: 

Zq  eiilgpgeageiPhfeii  Re^alioJen  hl  der  Wormser  Schularzt  Df-  Bayerlhal  geUoßt, 
^«uen  UarersucbungcQ  sich  ebcDfalla  Über  mebrere  Hundeit  Sghulkinder  tratTCcken. 
btenUL  Ardnt  f,  Scliulh/Kicae,    V.  jC 
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Da  bei  den  verschiedenen  Autoren  die  Gleichartigkeit  der  Unter- 
such ungsmethode  leider  noch  fehlt,  so  hielt  ich  es  für  angebracht, 
ftidit  die  Einheitlichkeit  der  Methode,  was  noch  unmöglich  ist, 
sondern  die  Einheitlichkeit  der  Verietchnur^  der  Resultate  durch- 
Euiilhren,  was  die  Au^abe  sehr  erleichtert  und  die  Resultate  vei- 
glcichsfähig  machte  Daher  führe  ich  für  jedes  einzelne  Organ  die 
von  mir  angewandte  Technik  an,  was  von  großer  Wichtigkeit  für  die 
psycho-physiologischen  Untersuchungen  ist. 

Die  den  höheren  Kreisen  angehöHgen  Schüler  zeigen  eiac 
höhere  sensorielie  Empfänglichkeit  aUer  Sinnesorgane,  insbesondere 
des  Gefühls-j  Gesichts-  und  Gehörssinnes,  Die  Schülerinnen  haben 
in  allgemeinen  eine  feinere  sensorielle  Empfänglichkeit  als  die 
Schüler. 

Aus  solchen  Ergebnissen  kann  man  schließen,  daß  die  höhere 
sensorielle  Empfänglichkeit  bei  den  der  L  Klasse  angchorigcn  Kindero 
nicht  von  einer  besseren  Eraiehun^  abhängig  ist,  man  muß  vielmehr 
den  Grund  in  einer  höheren,  erblichen  Vervollkommnung  der  Sinncs- 
organe^  sei  es  an  der  Peripherie,  aci  es  In  den  Zentren  der  letzteren 
suchen. 

Andererseits  besitzen  die  begabten  Kinder,  welcher  soiialen  Klasse 
sie  auch  immer  angehören,  eine  bedeutend  höhere  EmpCänglichkeit 
aller  Sinnesorgane  als  die  nicht  begabten  Kinder,  die  derselben 
Sozjalklasse  angehörig  sind.  Eine  Erklärung  dafür  kann  uns  die 
Beobachtung  der  intellektuellen  Entwicklung  des  Kindes  bieten,  einer 
Entwicklung,  der  eben  die  Sinnesempfindungen  zugrunde  liegen. 
Ebenso  bieten  uns  diese  Erwägungen  eine  Erklärung  für  die  oben 
angeführte  Tatsache,  daß  die  höheren  sozialen  KJassen  eine  gröDcrc 
Anzahl  begabter  Schuler  liefern.  Die  Mädclien  haben  eine  leichtere 
und  feinere  Empfänglichkeit  aller  Sinnesorgane  und  sind  doch  von 
einer  absolut  niedrigeren  Intelligenz.  Dieser  Widerspruch  ist  aber 
nur  scheinbar,  da  man  auch  bei  den  Mädchen,  an  und  für  sich 
betrachtet,  dieselben  Resultate  ündet  wie  bei  den  Knaben,  und  da 
es  nicht  zweckmäßig  wäre  einen  Vergleich  zwischen  Knaben  und 
Mädchen  aufzustellen  ohne  die  intimen,  anatomischen  und  funktionellen 
Unterschiede  zu  berii cks ich l igen. 

Die  gefundenen  Resultate  geben  uns  Anlaß  zur  Hoffnung,  daU 
weitere  Studien  auf  dem  durch  diese  Untersuchungen  geöffneten  Ge- 
biete zu  sehr  wichtigen  Ergebnissen  führen  werden. 

Die  pädagogische  Hygiene  wird  aus  den  vorliegenden  Unter- 
suchungen entnehmen  können,  daß,  wenn  auch  ebendieselben  Pro- 
gramme  die  Schulen  (ur  Knaben  und  Mädchen  regeln,  dennoch  der 
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Unterricht  die  Tatsache  berücksichtigen  muß,  daß  man  unter  den 
Schülern  eine  größere  Anzahl  von  latelligenten  findet  als  unter  dea 
Schülerinnen,  und  daÜ  in  einer  von  Schülern  aller  drei  Intelligenz- 
Kategorien  zusammengesetzten  Schule  die  der  IE,  Kategorie  an- 
gtlk>rigcn  Schüler  einen  erheblich  größeren  Aufwand  an  Anstrengung 
brauchen  werden  als  die  Schüler  der  Kategorie  I,  um  ebendieselbe 
bcit  SU  leisten. 

Ferner  muß  man  daran  denken,  daß  die  Craniomctnc  In  der 
Schule  nicht  den  Wert  hat,  den  man^hr  früher  gab,  und  daß  man 
den  cratiio  metrisch  eil  Daten  nicht  eine  größere  Bedeutung  verleihen 
darf  ab  den  anderen  raorphologi seilen  Daten,  wenn  die  eisteren 
auch  noch  in  der  biographischen  Übersicht  angeführt  werden. 

►  Bdamuo. 

Une  des  täches  de  Thy^iene  est  cclle  de  proportionner  la  fonction 
ä  Torgane,  particuli^rement  pendant  le  developpement  de  ce  dernier, 
pour  eviter  la  surcharge  et  le  sunnenage.  Lest  donc  I'hygi^nc 
pcdagogique  qüi  doit  tout  specialement  &  cn  occuper  et  en  effet  eile 
a  ^pporte  dans  ce  champ  de  vrais  avantages  sans  qu'on  puisse 
toutefois  cncore  considcrer  son  ceuvrc  comme  compl^te, 

Eo  cffet  nonobstant  les  diff^^rences  sexuelles  et  sociales,  tous 
les  eicves  dans  les  ecoles  ^Icmentaires  sont  trait6s  de  la  meme 
i]iaflj6rc  et  les  difförcnces  physiques,  intcUectuelles,  raorales  sont 
coDsid^r^es  comme  attribut  individucl  modifiablc  tandis  qu'ellcs 
peuvent  etre  dans  la  dcpendance  d'une  cause  commune.  Cctte 
opJniOD  crron^e  porte  facilement  au  manquc  d^^uilibre  cntre  Tor- 
gane  et  h  fonction  qü*on  en  cxt^e  et  pour  celaj'ai  trouv^  opportun 
d'ctudicr  quelques  circonstances  qui  dans  la  Variation  de  Vintelligence 
dans  les  cnfants  peuvcnt  avoir  une  influence,  et  pr^cis^ment  les  con- 
dirions  sociales  et  sexuelles,  quelques  conditions  anthropologiqaes 
et  d'autres  psycho-physiologiques. 

Les  rccherches  ont  iX6  executces  sur  3Ö3  enfants  dont  221  gar- 
50ns  et  162  filles,  tous  de  la  quatri^c  classe  61^mentairc.  Selon 
leur  condition  les  6I^ves  fureut  divises  en  trois  classes  (I,  II,  111), 
et  Selon  rintclligence  en  trois  classes  aussi  (intelligents,  m^diocresj 
insuflisants). 
^H  L'ouvrage  est  divise  en  trois  parties,  dans  la  premi^re  dcsqueilcB 
pBfi  ctudie  le  dcvcloppement  intellectuel  par  rapport  aux  conditions 
Sociales  et  au  scse;   dans  la  seconde,   par  rapport  ä  des  donnees 
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anthropologiques;  dans  la  troisi^me  par  rapport  h.  des  dorm^es  psycho- 
physiologiques.     Viernent  apr^s  des  consid^rations  geniralcs  et  des 

applicationa  pratiques  dans  l*hygiene  scolaire. 

Des  recherchcs  renfermi^es  dans  la  premiere  partie  il  s'ensuit 
quc  la  plupart  des  d^ves  intelligents  se  trouvent  dana  la  cLasse 
sociale  la  plus  ^levee  et  que  parmi  les  gar^ons  Ic  nombre  d'^leves 
intcll^cnts  est  plus  grand  quc  parmi  les  filles. 

La  raison  de  la  prcmi^rc  constatation  nous  la  trotiverons  en- 
suitc;  la  sccondc^  tout  cn  contrastant  avec  ce  qu'ont  trouv<^  d'autres 
autcurs,  rcpond  cependant  bien  davantagc  a  la  vcritd  parcc  quc 
j'ai  pris  commc  indicc  de  supcnorite  mtcUcctucUc  non  pas  Ic  travail 
moycn  cx^cuti^  par  la  massc,  mais  Ic  pour  ccot  des  individüs  intelU- 
gcnts  quVa  y  trouve.  Dans  la  deuxicme  partie  on  a  fait  comptc 
de  l^ägc  des  sujets,  de  la  circonfdrencc  de  la  tcte,  des  diainfrtrcs 
craniens,  des  dimenslons  facialca,  du  triangle  fadal,  de  la  couleur 
des  yeux  et  des  cheveux  en  rapportant  toutes  ces  donnöes  ä  la 
classe  sociale  et  a  rintelligence«  On  a  trouv^  que  les  enfants  moins 
ägds  qui  fr^quentent  une  certaine  classCj  apparijennent  en  g^n^l 
k  la  classe  sociale  la  plu?  dev^e  et  sont  aussi  les  plus  intelligents, 
et  que  les  filles  sont  respectivement  plus  ag^es  quc  la  cor- 
respondante  cai^gorie  des  gar^ons,  Aucun  rapport  n'existe  enire 
les  autres  donn^es  anthropologiques  et  la  classe  sociale  et  rintelli- 
gence;  de  lä  on  d^duit  que  la  classe  sociale  n*a  aucune  influencc 
sur  le  developpement  cranien  et  qu*il  n'existe  vraiment  aucun  rapport 
entre  Ic  developpement  intellectuel  et  la  forme  et  la  grandeur  du  cräne. 

Pour  cela  donc,  contrairement  ä  tout  ce  qu'on  a  cru  jusqu'ici,  la 
cramomötrie  a  l'ecole  a  une  importance  secondairc,  quiest  moindre^ 
Sans  doute,  de  celle  qu'a  ie  relief  de  la  stature  ou  du  poids  du  corps, 
ou  des  dimensions  d'autres  de  ses  parties.  Quelques  consid^rations 
ä  ce  propos  nous  permettcnt  de  tirer  la  consequence  que  la  cranio- 
m^trie  ^  T^cole  a  peu  d'importance^  meme  au  point  de  vue  pure- 
ment  scientifique  anthropologique,  Apr^  ces  resultats  nägatifs,  j'ai 
mis  cn  relation,  dans  la  troisieme  partie  la  classe  sociale  des  ^l^es 
et  leur  intelligence  avec  la  plus  grande  ou  la  plus  pctitc  foDCtioa 
sensorielle^  ea  cxaminant  ensuite  tous  les  organes  des  sens. 

En  deplorant  le  d^faut  de  Videntitö  dans  la  niethode  de  recherche 
entre  les  divers  investigateurs,  j'ai  cru  opportun  deproposer  non  pas 
runiücation  de  la  m^thode,  ce  qui  est  impossible  pour  le  moment, 
mais  Tuniiication  dans  la  notation  des  r^sultats^  ce  qui  simpÜfie  de 
beaucoup  la  täche  et  permet  ais^ment  des  comparatsons, 

Cependant  pour  chaque  organe  de  sens  en  particulieTj  j'exposc 
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la  tcchnique  par  moi  suivie,  chose  necessaJrc  dans  les  rccherches  de 

psych  o-ph  y  s  i  ologie. 

Les  principaux  resultats  sont  Ics  suivanls:  les  enfants  qui  ap- 
partiennent  a  la  classe  sociale  la  plus  elev^e  prfecntent  la  plus  grande 
sensibilite  sensorielle  pour  tous  les  organes  des  sens  mais  spedale- 
ment  pour  le  toucher,  k  vue  et  rouic. 

Les  enfants  les  plus  intelligents  presentent  aussi  les  organes  des 
sens  plus  fins  que  les  mediocres  et  les  msuffisants,  cux  aussi  tout 
sp^cialement  pour  les  organes  du  toucher^  de  la  vue  et  de  Touie, 
Les  fiUcs  ont  une  sensibilite  sensorielle  qui  est  en  general  plus  fine 
que  chez  les  gar^ons.  Pour  plusieurs  consid^ations  on  peut  exciure 
quc  la  plüs  grandc  sensibilite  sensorielle  des  enfants  de  I"^  classe 
it  cn  d^pendaice  d^une  meiUeure  ^ducation  et  on  doit  au  con- 
tratre  rcchcrcher  sa  cause  dans  une  plus  grande  perfection  heri^'di- 
taire  de  Torgane  de  sens,  soit  dans  sa  portion  periph^rique,  soit 
dans  sa  portion  centrale. 

D'autre  part  lea  enfants  intelligents  ä  quelc^ue  classe  qu'ils  ap- 
partiennent  ont  une  sensibilite  sensorieüe  plus  grande  que  les  autres 
qui  apparttennent  a  la  meme  classe;  et  cela  s^explfque  en  observant 
le  d^veloppement  de  Tintelligence  dans  IVnfant,  et  en  se  rappelant 
qu'ä  sa  base  r^ident  les  sensations. 

Avcc  CC3  considörationa  on  explique  le  fait  prec^demment  relevd 
que  la  classe  sociale  la  plus  elev^e  prdsente  le  plus  graod  nombre 
d'd^ves  intelligents. 

Les  iUles  ont  une  scnaibilito  sensorielle  plus  fine  quc  les  gar- 
^n5  et  pf^scntent  toutefois   une  inf^riorite  inlellectucllc  absoluc, 

Cela  RC  conätitue  qu'une  contradicticn  apparente  car  les  memcs 
cnrcgistr^s  pour  les  gar^ons  se  presentent  parmi  les  filles,  con- 
sid^r^es  cn  particulier,  et  il  ne  serait  pas  opportun  d't-tablir  un  paral- 
Idc  cntrc  les  gar^ons  et  les  fiUes  sans  faire  comptc  de  toutcs  les 
Intimes  difTdrences  anatoiniqucSf  fonctionneiles  dont  une  grande 
partie  nous  echappe.  Les  resultats  prec^denls  laissent  esptrer  que 
d'uU^neures  t^tudes  dans  le  champ  ouveit  par  les  präsentes  recher* 
ches  viendront  nous  donner  d'autres  tr^s  int^essants  resultats- 

L'hygieae  p^dagogique  pourra  par  les  presentes  rechcrches  re- 
levcr  que  si  les  memes  programmes  peuvent  r^ler  les  ^Cudes  pri- 
maires  des  gar^ons  et  des  filJes,  Tinstitutcur  dott  se  rappeler  que  le 
plus  grand  nombre  d'^leves  intelligents  se  trouvent  parmi  les  gar- 
Sons  et  quc  si  T^cole  reunit  des  el^ves  de  classes  diverses,  au  groupe 
form^  par   Les  d^ves  de  III^  classe^    il   faudra    un   efTort  bien  plus 
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grand  quc  celui  qui  est  n^cessaire  aiuc  ^l^es  de  I"  classc  pour  rendre 
ie  meme  travail.  IL  doit  se  rappder  en  outre  quc  la  craniomäiie 
k  l'^colc  a  une  importance  bien  moindre  qu^oa  ne  le  croyatt  et 
que  si  Ton  peut  garder  sa  place  sur  la  carte  biograi^ique  oa  ne 
peut  pas  assigner  aux  donnees  craniom^ques  une  importance  pliu 
grande  que  celle  qui  est  assjgn^  aux  autres  relie^  morpholc^qucs. 


Les  öcoles  persanes, 

^ettre  adressee  au  R^dadear  par  M,  te  Docteur 
G.  H.  Paftcbayan-Khart  a  Bcndcr-Gez.  * 


6coles 


d'une  scule   salle  ^troite. 


ianefi  se  compoaent 

eile,  Sans  fenetres,  qui  expose  !es    enfants  a  toua 
las  dangers  de  Vencombrement.     Lfi  votsinage  n^est  pas  paisible  ni 

I  libre  de  lout  foyer  d^infection;  la  pLupart  de  ces  ^coles  se  trouvent 
dans  les  ßazars  (marche),  entour^es  de  boutiques  sales  et  exposees 
aiix  ^manations  nui3Lble3. 

I  Un  nombre  trop  considcrable  d'cnfants  rcspirant  dans  une  m^nnc 

sallc  mal  a^r<Se  nc  tardcnt  pas  a  vieler  l'air  par  Tacidc  carboniquc 
qu'ib  cxlialcnt  En  hiver,  pour  sc  chaufTcr,  chaque  enfart  y  apporte 
aoo  brasier  avec  un  pcu  de  charbon? 

Si  l*on  songc,  cn  outre,  quc  Tacidc  carboniquc  et  Toxydc  de 
carbonc  provcnaat  de  rcxpiration  et  du  charbon  demi-allum^  pcu- 
vcnt  etre  rcgardes  commc  rev^lateurs  du  degr^  d'mfection  d^une 
atniospberc  con/tndc  par  les  emanatioits  de  nature  organiquc  qui  se 
d^agcnt  du  corps  humalnj  oa  coniprcndra  pourquoi  rinHuence  d^une 

L teile  atmosph^rc  est  surtout  ä  rcdouler  pour  des  arganUmcs  delicats^ 
<^Mi  sont  cn  pleine  voie  de  formation  et  de  croissance. 
f         *  C'tiv  Irttrt»  qtii  donn«  dns  rpriseignementi  rar  1«  Jcolet  perBAneG,  est  «drcm?n[ 
S'n  iaEdrel  plos  £6ti6ra}.     Ccsl  pourciiioi  la  f^ditctiön    tt  ctoit  obliege  de  U  pnblier. 
M.  k  DdcIcui  PMcbayna-KhiLn   ä'est  f&it   oae  eres  hoDorabI?  rrnomm^F  put  boh 
Triit^  dHygicne  scohire,  Alexiodrie  1905,   öcrii   en   langue   witniiLenne  {v.  ces  Ar- 
chiv^  T.  Ul  Bibl.  pag.  31)^  rt   par  lei  brillnöW  semccs  qu'ü  n  reodas  au  goaveme- 
™Ciit   pcrsaa    pendant    V^piddmic    de    cboldm  ert  Ra^alc  ea   1907.      Le  Goavcmemem 
P^Timt   \m    a    d^ccTDÄ  pour   »es   scrric«   la   d^cofaüon    de    i™  ÖftMC  de  llniintction 
Publique  de  Perec, 

Dieter  Brief,  der  Ub«r  die  Zostttnde  in  per^iscben  Schalen  Aafecbliiß  gibt,  dürfte 
*<^l»  fUi  weitCTc  Krei&e  von  InieTes&c  icla;  die  Reda-ktioD  bringt  daher  den  Biicf  bicr 
*""»»>   Abdraek, 

Htrr  Dr.  PMchttrao-Khan  bat  sieb  dnreb  sein  tn  armenischer  Sprache  geschrie- 

beucs  Lebibacb    der  SchalhygianCf   AlejcaDdria  1905    [m   vgL    tflc»H  Archiv  Bd,  111, 

^  P*Ä' 3')'  sowie  dnreb  seine  vortiefllicbcn  niensle,  welche  «  der  peruisthen  Rp- 

'^'^■Ubj  wlhreod  der  rasnUcbeo  Cboleracpidemic  1907  geiciSlet  hat,  auf  hygienischem 

^^«iti  einen  rühniliclicn  Namen  erworben.   Die  persische  Regierung  hit  ihn  dndorch 

E^^hrt  und  lUigeiebhaet,   daß   sie   ihm   den    ürd«    erster   Klfcäse   für   öffeutlicheD 

^a^^rriclit  io  Periini  TerllebcQ  h*t. 


2Z^  ^-  ^-  FnicbAjAD-K-biiTi,  ^^^^^^^^^^^^^| 

La  cons^quencc  d'un  s^jour  rcpete  dans  un  milieu  Irop  conftne, 
c'est  que  Tenfant,  priv^  le  plus  souvent  du  grand  air  et  du 
moLivement  qui  lui  sont  si  n^cessaires,  contracte  de  bonne  heure  des 
habitudes  physlques  desastreuses  poiir  sa  saiit^. 

A  cause  d'un  mauvais  et  insuffisant  eclairage  de  la  sallc,  Ten- 
fant  est  oblige  de  pcnclier  la  tete  pour  voir  les  caract^res  de  son 
üvre.  Dans  les  ecoles  persanes  n'existent  plus  des  cnobiüers  scolaires, 
les  enfants  s'asseyent  sur  Ic  sol  couvert  d'unc  natte,  ies  janibes 
crois^es  ä  la  turque,  et  se  courbent»  se  penchent^  se  balanccnt  pour 
lirc  et  ecrire.  Ces  attidudcs  vicieuses  sont  Eminem ment  susceptibles 
de  provoquer  des  deformadons  persistantes. 

Pendant  la  phiie  les  enfants  entrent  a  Vccole  avec  leurs  vetements 
humides  et  avec  leurs  souliers  boueux,  L'humldit^  y  existe  toujours; 
il  Qc  faut  pas  oablier,  en  effet,  qae  Thumtdit^  e^t  le  plus  grand 
ennemi  de  Tenfance,  eile  favoriae  et  di^veloppe  le  lymphatisoic  et 
la  scrofule. 

Or,  c'est  dans  ces  ^coles  que,  le  plus  souvent,  certaines  maladies 
transmissibles  sont  import^es  par  quelques  el^es  malades,  peuvent 
se  propager  au  dehors  et  penetrer  successivement  dans  la  plupart 
des  familles  par  l^intermddiaire  des  enfants  atteints. 

La  methode  d^enseignement  est  trop  archaique.  C'est  ua  seul 
Mollah  {religieux)  qui  rempltt  le  devoir  d'un  instituteur,  Les  Öeves 
apprennent  pendant  de  longues  annees  un  peu  a  lire  et  k  ecrire  la 
langue  persane,  et  c*est  tout  .  ,  ,  ,  lls  sont  obligfe  d*apprendre  en- 
core  l'arabe  ,  d'apprendrc  par  ccpur  le  Coran  qu  jls  nc  compren- 
nent  jamais  et  cela  d^vient  une  cause  de  fiurmenage. 

En  passant  devant  ces  dcoles  on  n'entcnd  qu'un  vrai  tumulte 
tapageux  .  -  -,  toiis  les  d^ves  lisent  en  ineme  temps  a  haute  voix, 
La  canne  oBciLle  entre  les  mains  du  Mollah  qui  est  toujours  pret 
a  punir  les  petitsi  I  \ 

Pour  vous  donner  une  id<:e  exacte  des  t^colcs  pcrsanc3,  noua 
empruntcrons  ici  quelques  lignes  a  un  Journal  persan  public  ä  Taarb 
(M^arifi^tc,   i9^?i  No.  5!- 

*  .  ,  .  Parmi  les  Kleves,  cclui  qui  vicnt  de  bonnc  hcurc  a  l'^colc 
*cst  obligi^  de  balaycr  l'&ole,  d'arroser  la  cour  et  Ic  jardin,  d'aller 
*chercher  Ics  autres  clcvca  qui  sont  en  retard,  de  portcr  ä  la 
■  maison  de  soa  maitre  tout  cc  qu'il  vcut  cnvoycr,  de  rendrc  qucl- 
*qucs  Services  pour  3on  maitre,  commc  allumer  Ic  brasier,  charger 
•  la  pipe,  apporter  de  Teau,  chcrchcr  du  thc  et  Ic  narguil^  ou 
«galian  (pipc  Orientale),  tenir  les  picds  des  cl^vcs  condamn^  ä 
*la  peiae,  etc.  etc.  .  .  .> 
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«Le  maitre  dit  k  cet  ^l^ve:  —  Va  avertir  k  notre  maison  que 
«j'aurai  aujourd'hui  dj  monde;  apporte-moi  mon  6tui;  porte 
*ineR  chaussettes  a  laver;  donne  le  yibrik  au  r^tameur  pnur 
*^e^ame^  et  r^parer  les  parties  brisees;  cbarge-toi  de  ce  sac  de 
«charbon  qiii  nVst  pas  da  tont  Joiird,  il  p^3e  a  peine  30  Idlogr; 
«appelie  chez  moi  un  bücheroti  pour  couper  le  bois  et  fais  at- 
■  tentiflß  qu'il  coupe  en  tres  petita  morceaux  ,  .  ,  ,» 
Dans  ce5  condition?^,  Vecole  persane  devient  un  foyer  d'infection 
pour  les  tnaladies  transmissibleg  et  contagieuses,  comme  le  tracKotne, 
!es  fievres  eruptives,  la  dipht^rie,  le  favus,  etc,  etc,  et  eile  favorise 
la  myopie,  le  surmenage  intellectuel,  la  scrofule,  le  lymphatisme,  les 

KformationB]  etc,  .  ,  . 
Mais  pour  dire  toute  la  v^rit^  il  faut  citer  quelques  ^oles  per- 
M  modernes,   qm   se   soat  ouvertes   dans  ces  dernieres  ann^es  ä 
'S^an,  a  Tauris  et  a  Recht,  oCi  oa  enseigne  oulre  la  langue  mater- 
nellc  et  l'arabe^  le  fran^ais  et  le  russe^  les  matheoiatiques,  [es  sciencc£ 
I      physiqucs  et  naturelles,  avec  une  m^thode  assez  bonne,  mais  pas  du 
lout  pcdagogiqtic, 

A  Töh^ran,  il  existe  dcux  ccoles  sup^ieures:  College  Imperial 
ou  Polytcchnique  (D ar- u  1-Tu n o u n ,  fondö  cn  1 850)  et  College 
militaire  (fondc  cn  1888);  outrc  la  mMccine,  on  y  cnseigne  aussi 
la  scicncc  de  rartillcric,  de  l^infantcnc,  la  musique,  la  pcinture,  les 
'  langues  russe,  frangaisc,  anglaise,  aUcmande,  arabc.  La  pliipart  des 
profcsscurs  de  ccs  Colleges  sont  ^trangcrs,  Dans  ccs  dcrni^rcs  annees 
unc  <5colc  d^agriculture  sous  la  dircctton  de  Mr.  Dacher  est  ouvcrtc 
a  Tc:  hieran  P 

Parmi  les  Persans  il  y  a  des  indlvidus  bicn  mstruits,  blen  6lcv^s 
et  civilisds  qui  connaissent  Icur  devoir  envers  leur  cli^rc  patric.  CVst 
par  les  cfTorts  brillants  et  cnci^tques  de  ces  jcunes  Persans  quc:  la 
Pcrsc  est  actucUcmcnt  en  voie  de  rdformc  et  d^avancement,  eile  a 
son  parlemeut.  Donc,  avec  un  pcu  de  z6k  et  de  boniie  volonte  ils 
pcüvcnt  introduirc  daas  les  Ccoles  pcrsanes  toutes  les  reforracs 
n^essairca  au  pgint  de  vuc  de  Thygi^ne  scolairc  et  de  la  p6iagogie, 
Car,  le  bonhcur,  la  prosp^rU^  et  la  richessc  d'un  peuplc  d^pendent 
des  Ccoles  bien  organisces.  Tout  Ic  monde  sait  bicn  que  ce  sont 
I     les  Ccoles  et  les  instilutcurs  qui  ont  fond^  l'unit^  allemande. 

^^^^B  Drucicfehlerberichtigung, 

^^^^ra   der  Arbeit   von  Prof,  M.  Kunz    Bd,  V  Heft  x  muD  es  auf  S.  7, 

Zeile   15  von  unten  statt  Unabhängigkeit  *  Abhängigkeit-  b«iDcn. 


Zur  Sclmlbankfrage, 

Von  Leo  B urger stein- Wien> 
{Mit  7  Figuren  im  Text) 


w. 


^ 


Si  psrvB  licet  campoone  migois. 
cf.:  Aalftcd,  «ThIpc,  lIlaCDriCTi  de  1h 
r^volntion  fran^i^et. 

Die  nachfolgenden  Blätter  behandeln  manchen  wichtigen  Punkt 
der  Schülbankfrage  überhaupt;  entstanden  sind  sie,  weil  es  mir  endlich 
doch  angezeigt  erschien,  nachzuweisen,  daß  Herr  Architekt  Armin 
von  Domitrovich  (im  Nachfolgenden  abgekürzt:  H.  A.  A.  v.  Dom-) 
aus  Zitaten,  die  er  in  »*  anführt,  nach  seincni  Belieben  verschieden- 
artig wegläßt  [bis  zur  Modifikation,  daß  aus  einem  dieser  >  «-Zitate 
Stücke  aus  Anfang,  Mitte  und  Ende  fehlen),  ohne,  wo  nötig.  Aus* 
lassungen  durch  .  .  ,  .  anzudeuten;  daß  er  in  »  ^-Zitaten  auffallend 
drucken  laßt,  was  im  Original  nicht  auffallend  gedruckt  ist  und  um- 
gekehrt, trotzdem  er  sich  der  Bedeutung  der  Druckausstattung  wohl 
bewußt  ist,  wie  er  gelegentlich  zeigt,  daß  er  auch  in  »  «-Zitaten 
ändert,  daß  er  Zitate  bringt,  die  nicht  zur  Sache  gehören,  um  Be- 
weise zu  führen  usw,,  daß  er  Figuren  und  Berechnungen  mißbräuch- 
lich behandelt;  wie  er  seine  Kronzeugen  für  die  Rettigbaik:  Max 
Cruber,  Carl  Weber  und  die  V.  Schweizer  Jahresversamm- 
lung mißbräuchlich  verwendet  bzw.  mißbräuchlich  Berechnetes 
^Weber)  benutzt  —  das  läßt  sich  mit  wenigen  Worten  nicht  sagen. 

Solche  Mittel,  wie  die  vorstehend  angedeuteten,  wurden  von  H. 
A.  A.  V.  Dom.  angewendet  zu  einer  Kritik,  welche  u.  a.  auch  wesent- 
lich dahin  zielt,  mir  sachliche  Kompetenz  abzusprechen;  es  kommen 
üer  bei  H.  A.  A.  v.  Dom.  auch  Stellen  vor,   geeignet,   meine   per- 
nliche  Ehrenhaftigkeit  fraglich  erscheinen  zu  lassen. 

In  Kürze  laßt  sich  alles  das,  was  ich  vorstehend  berührt  habe, 
nicht  genug  charakterisieren;  ich  werde  die  Beweise  für  obige  Be- 
hauptungen anzutreten  haben.  Jeder  ehrenhafte  Leser^  welcher  sich 
die  Mühe  nimmt,  das  Nachfolgende  zu  lesen,  mag  urteilen;  selbst 
fiu-  den  gar  nicht  Sachverständigen  ist  völlig  ausreichendes  Material 

IdMjiuI.  Archiv  1.  Scbulhysieue^    V,  l6 
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vorhanden-  —  Mit  bloßen  Phrasen  des  H.  A.  A.  v.  Dom.  werde 
ich  mich  nur  beschäftigen,  soweit  ich  es  für  notwendig  erachte. 

H.  A,  A-  V.  Dom.  hat  u.  a.  im  » Internationalen  Archiv  fiir  Schul- 
hygiene« (IIL  Rd,  4.  Heft)  2  Artikel  veröffentlicht:  »Grundiüge  der 
EntvL'icklnng  der  Schtilbank*;  *Kritik  über  die  Behandlung  der  Schul- 
banksache  in  einigen  schulhygienischen  Handbüchern*,  und  diese 
beiden  Artikel  sind  darauf  auch  ah  Broschüre  erschienen  mit  Weg- 
lafisung  der  4  letzten  Worte  im  Haupttitel  der  zweiten  (Leipzig, 
W,  Engelniann  190;].  Diese  und  andere  Publikationen  des  H.  A. 
A-  V,  Dom.  enthalten  Verschiedenartiges,  darunter  auch  Polemisches 
gegen  die  großen  deutschen  Handbücher  der  Schulhygiene,  Die 
Propaganda  des  H.  A.  A.  v.  Dom.  für  eine  bestimmte  Bank,  die 
»Rettigbankf  ist  iiußerst  rührig  und  tritt  H.  A,  A,  v,  Dom.  damrt 
in  den  verschiedensten  Zeitschriften  hervor  Im  vorstehend  ervvähntea 
Falle  sucht  er  alle  jene,  welche  als  gefahrliche  Gegner  die 
Rettigbank  nicht  gut  findeUT  abzutun;  dahin  gehören  eben  die 
Verfasser  aller  vier  großen  deutschen  Handbücher  der 
Schulhygiene,  bzw.  Verfasser  des  Schulbankkapitels  jener  Bücher. 
Meine  vorliegende  Schrift  bezieht  sich  besonders  auf  die  Polemik 
gegen:  Burgerstein  u,  NetoÜlzky,  Handbuch  der  Schulhygiene. 
z.  AuAh  Jena,  G.  Fischer  190z,  bzw.  das  dort  von  mir  bearbeitete 
Schuibankkapitel  S.  124 — 187;  ich  zitiere  dieses  Buch  im  folgenden 
kurz:    'Handbuch  der  Schulhygiene«. 

Speziell  die  Erscheinungsart  der  Angriffe  des  H.  A,  A,  v,  Dom. 
als  Broschüre  '   hat  mich  veranlaßt,   endlich  das  Wort  zu  ergreifen» 


'  Infolge  d«r  ange&treagten  Orguilutioiuaifx-it  für  den  LondoDcr  5ehaUiy^«i^ 
Kongret^  hab«  \ch  das  trwälialp  Heft  des  »\nt.  Archiv«  anter  vielen  RdckitNndcD 
cni  nack  dem  BcrLLnrr  Hygienelioa^cß  nnfgcacWtten ;  die  Bro&cbüreaausigAbe  bt  mb 
1908  ia  die  HKTxd  gckoramca:  aIc  geht  voraiL^ichtllcb  Tcrschiedcncn  Rezensmii^n  m, 
auch  äolchen,  welche  »Bürger stein  0.  NctoUizky,  Hundboch  der  Schal- 
hyg[eDe<f3.  Aufl. ,   nictit  besitzen,   abgcsehea  davon,   duß  man  Zlute  in  >  f 

ab  kojrekl  aürUBChcn  pflegt  osw.  nsir. ,  nnd  Vergleiche  mit  dem  OneiD«lleiE  müh- 
sfun  (itid.  Es  ttfflie  also  möglic^h,  dol^  infolf^e  der  Art  des  Vorgplieni  äc%  H-  A- 
A.VHDgm.  auch  uBgitn^tiffc  Bemeflcuogen  über  das  ScbulbankkapiicMco  >HaDd' 
buch  der  Scbalbj'glcac '  ohne  jeden  dolus  des  Kritikeis  custaadc 
k ümcQ]  Andererseits  darf  icb  von  der  LoyaliEät  jedes  anstSndige a  Rt ■ 
Kcnacnicn  erboffen,  d&L^  er  die  hier  vuriiegcnde  VcrüSentlicbang  nicht  ant^c* 
aprochcD  lAJ^t.  Ich  bitte  jeden  Lc4cr  nm  genaue  Augibe  voo  Adi»Ka  Bolchci 
Zeitsrhriften ,  wekhe  die  RroBebflre  [reap,  die  gleichlantenden  Artikel)  de*  H-  A- 
A,  V.Dom,  besprochen  haben,  Vpomöglicb  nach  den  Fdnmen  des  Kritikers.  Jeder- 
innnit  bitte  ich  endlich,  auch  S.  243 — ^45  und  S.  aSy-'AES  der  vorliegcndca  Schrift 
CD  IcacQ, 

Kegierungsrat  Prof.  Dt.  Leo  Bii^erstein,  Ö/a  \Mcn,  Anstria. 
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bzwar  H»  A.  A_  v,  Dom.  schoa  seit  Jahren  in  verschiedenen  Publi- 
kationcn  mich  angreift 

Gerne  hätte  ich  die  Einzelthcmen  zusantmen hängend  behandelt; 
daß  ich  CS  nicht  tue,  sondern  dem  Text  des  H.  A.  A>  v.  Dooi,  Seite 
ftxr  Seite  fulge,  geschieht^  damit  der  Leser  bequem  vergleichen  könne. 
Wo  möglich,  werde  icli  auf  andere  Seiten  verweisen^  um  nicht  ohne 
Notwendigkeit  wiederholen  zu  müssen. 

Wo  im  Text  das  »Handbuch  der  Schulhygiene«  zitiert  ist, 
wird  dies  ausdrücklich  bemerkt,  bei  Zitierung  der  Schriften  des  H. 
A-  A.  V,  Dom.  gebe  ich  die  Seite  des  »Internat  Archiv  f.  Schul- 
hygienc=  selbst  an,  daneben  in  (  J  die  Seitcnziflern  der  Bro- 
schurenausgabe. 

ich  bemerke  noch,   daß  der  Text  des  »Handbuch  für  Schul- 
hygiene- in  gutem  Garmondsatz  gedruckt  Ist,  Einzelnes  mit 
■  kleinerem  Druck; 

solches  werde  ich  hier  auch  in  ähnlichem  zitieren.  — 


^"       Im   tHandbuch    der  Schulhygiene«    steht  S.  125    unter   den 

Forderungen  an  die  Schulbank: 
^K  iaIg  wesentlich   ökoriomische:    soUdcj    dauerhafte,    einfache  Kon- 

^H    struktion,   geringeT  Raumbedarf,   Wolilfeilheiti. 
^B      H.  A.  A-  V.  Dom.  zitiert  S.  3^6  [83): 

^H  >5<  125.  als  wesentliche  ökonomische  Forderungen:  solide, 

^^     dauerhafte^    einfache    Konstruktion,   geringen    Raumbedarf, 

b    Wohlfeilheit. 
Der  Lescrkrcrs  des  »Int-  Archiv«  besteht  auch  aus  Nicht-Deutschen, 
welchen    der   Unterschied    des   Sinnes    nicht    geläufig    ist    zwisclien: 
»wcacntlichi    und    »wesentliche«  ,    zwischen    >wcsentlicbc    ökono- 
mische«   und    >wesentlich    Ökonomische* ;    der  Unterschied   würde 
ihnen  selbst  dann  nicht  aufgefallen  sein,  wenn  sie  verglichen  hätten. 
Es  kommen   ganz  andere  Dinge ;  dieses  Zitat  ist  ja  relativ  un- 
schuldig, wenn  auch  R  A.  A.  v,  Dom.  es  als  Beleg  vorangehender 
allgemeiner  Behauptungen  gegen  mich  anwendet;  ich  konnte  es  da- 
tier und  wollte   es  als  erstes   überhaupt  nicht    ohne   Charakteristik 
^^ lassen;  ich  bemerke  noch  hinsichtlich  5.  396  (83J 
^P  idie  sogenannte  Universalbank«, 

daü  .Universalbank<  das  nomen  proprium  einer  Spezies,  der  von 
Grob  erfundenen  [im  >Handbuch  der  Schulhygiene*  nicht  er- 
wähnten) Uankart  ist  und  gar  kein  Grund  vorliegt,  zur  Erfindung 
eines  anderen  Terminus  für  das  was  wir  »einstellbare  Bänke*  [adjust- 
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able  desks  der  Engländer]  nennen;  die  Bezeichnung  »Uaiversa!- 
b3nke<  auf  der  V.  Schweizer  Jahresversammlung  '  ist  mit 
Unrecht  für  andere  Bänke  mit  verwendet  worden,  —  Ferner:  das 
Wort  »Individualisier  un  g<  kann  sJch  nur  auf  solche  Subselüen 
beziehen,  welche  nach  Messung  der  einzelnen  Körperstucke  stück- 
weise fiir  das  Individuum  eingestellt  werden,  vgl.  »Handbuch  der 
Schulhygiene«, S,  135  »völlige  Individualisierung».  Ich  mußte 
dies  vorbringen,  um  von  vornherein  weiteren  Verwirrungen  vorzu- 
beugen, da  von  der  Schenkschen  Bank  öfter  die  Rede  sein  wird 
und  der  Gebrauch  des  Ausdruckes  ^Individualisierung«  nicht  zulässig 
erscheint^  wenn  von  der  Schenkschen  Bank  die  Rede  i3t;  dies  wird 
mir  jeder  Kenner  zugeben;  wer  sich  die  Mühe  nimmt}  das  »Hand- 
buch der  Schulhygiene*  S-  125  und  135  eu  lesen,  wird  daher 
aucli  schcn^  daO  ich  mich  nicht  von  vornherein  auf  den  'Standpunkt 
der  Individualisierung  durch  verstellbare  Gcstühle-  stelle,  wie  H.  A, 
A.  V.  Dom.  S,  J96  (83)  behauptet  Es  ist  etwas  wcsendich  Anderes, 
wenn  ich  in  der  gedrängten  Einleitung  des  SchulbanVkapilels,  S,  125 
das  Schenksche  Subscll  kurz  betone  unter  sofortigem  Hinweis  auf 
jenen  Text,  wo  das  Nähcrc  zu  finden  ist. 

S.  39Ö  (83)  Ectztc  Zeile  bis  S.  397  (84)  oben  zitiert  und  inter- 
pretiert H,  A.  A.  V,  Dom.,  indem  er  nur  die  Worte  »Handbuch 
der  Schulhygiene  S.  167 

»ja  nur  eine  Frage  der  Material-  und  Arbeitsqualitat* 
abdruckt  und  glossiert;  er  macht  dies  bei  den  Schiebetischen. 

Der  betreffende  Satz  im  >Handbuch  der  Schulhygiene* 
S.  167  heißt; 

»Auch  gegen  Schiebetische  ist  der  Einwand  geringer  DauerJ 

haftigkeit  gemacht  worden,   was  ja  nur  eine  Frage  der  MäteriaJr-J 

und  Arbeitsqüalität  ist.« 
und  jenes  -Auch-  in  der  Einleitung  zu  den  Schiebetischen  hat, 
wie  jeder  Leser  sehen  kann,  den  Grund,  weil  eine  Seite  früher, 
S.  166  im  'Handbuch  der  Schulhygiene-  in  der  Einleitung  zu 
den  Klapptischen  steht: 

'Cohn   ist   von    ihnen   auch  wegen  der  Reparaturbedürftigkeit 
abgekommen,  was  wohl  eine  Frage  der  ArbeitsquaUlät  ist.< 


'  leb  wcrtlc  drti  Bcncbt  Über  d;«e  öfter  ed  zitierend c  VcnanuDlaii^  knrt  so  bc- 
jceicbbCDp  Voller  Tit*l:  Zollingcf,  Bericht  Über  die  V.  JahrcBvcraammlnng  der 
Schweizerische D  GfsetEscbafc  fUi  Scbnlgciuiidbeit^pAege ^  11. — 12.  Juni  1904.  Bfrn. 
In:  Jahrbucb  der  Schweiz  Ges.  f.  Scbulg.  V,  Jahrg.,  1904  2.  Teil.  Zürich^  Zürcber 
a.  Fnrfcr  1905, 
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H  A.  A.  V.  Dom.  gibt  nicht  das  Zitat  aus  der  Einleitung  zu 
den  Subsellien  mit  durchaus  fixen  Teilen  S.  164  des  »Handbuch 
der  Schiilhygiene*j  wo  tch  sage: 

»Diese  verzichten  auf  Distanzvenvandlung  u.  a.,  wodurch  von 
vornherein  infolge  des  Fehlens  beweglicher  Teile  gefordert  wird, 
daO  sie  einfach,  dauerhaft  wohlfeil  und  im  Gebrauche  geräusch- 

rlos  sind< 
mer:  ans  Einleitung  der  Systeme  mit  beweglichen  Teilen,  S.  165 
»Alle  beweglichen  Systeme  erfordern  eine  gediegene  Ar- 
beit,   wenn    der    Mechanismus    der    Distanzvpru'andlung    dauernd 
funktionieren  soll     Dieser  Forderung  ist  mehrfach  genügt* 

—  sondern  H.  A.  A,  v,  Dom.    reißt   anderswo    eine  Druckzeile  aus 
^dem  Detailtext,   worauf  er,  wie  der  Leser  sieht,  Glossen  macht,  die 

sur  auf  solche  Art  möglich    werden;    da    ich   gleich    im  Anfang   der 

idlung    der    verschiedenen    S üb sellgr Lippen    die    Förderung    der 

tiheit,  Dauerhaftigkeit  und  Wohlfeilheit  durch  feste  konstatiere, 

sind  jene  Glossen  grundlos.     Auf  die   Punkte  397  (S4)  »Wahl- 

fcilhcit<,  ferner   »Raumbedarf*  komme  ich   noch  bei   dem  spe- 

K 'eilen  Anlaü,  den  H,  A.  A,  v,  Dom.  gibt,  zurück. 
Die  meisten  Leser  werden  es  nicht  verständlich  finden,  daß  H 
,.  A.  V.  Dom.  sich  speziell  eine  Stelle  ausgesucht  hat,  welche  gegen 
ubsellten  ausgespielt  werden  kann,  bei  denen  die  Lehne  nabstand  s- 
venc'andlung  durch  Verschiebung  der  Tischplatte  geschieht:  ich  weiß, 
daß  diese  Art  der  Verwandlung  in  Österreich  stark  im  Gebrauch 
ist;  der  Versuch,  sie  zu  diskreditieren,  mußte  derzeit  einen  besonderen 
Reiz  haben ;  dieser  Versuch  ist  nicht  der  einzige,  der  inszeniert  wurde, 
um  die  in  Österreich  bevorzugten  Tische  herabzusetzen. 

Es  sind  in  neuerer  Zeit  Behauptungen  in  Umlauf  gesetzt  worden 

—  deren  Genesis  mir  nicht  imbekannt  ist  —  daß  eine  als  Nummern- 
bank recht  gute,  in  Österreich  viel  benutzte  Bank  (Schlimp)  zu  Ver- 
letzungen Anlaß  gegeben  habe;  ich  habe  igoSan  der  hierfür  speaiell 
kompetentesten  Amtsstelle  in  Wien  Erkundigungen  eingezogen;  dort 
ist  vom  Vorkommen  solcher  Verletzungen  gar  nichts  bekannt 

Ich  will,  ehe  ich  in  der  Kritik  weiter  gehe,  eine  allgemeine  Be- 
flierkung  über  Beschaffenheit  und  BeschafTbarkeft  der  Subsellien  für 
Schulen  vorausschicken.  Ich  nehme  zur  Exemplifikation  die  zwei 
Endpunkte  der  Schulenreihe  in  dieser  Hinsicht:  die  einklassigc 
Volksschule  eines  armen,  vom  Verkehr  abliegenden  Gebirgsdorfes, 
Und  die  geldreiche  Stiftungsschule.  Jenes  Dorf  kommt  nach  langem 
Ringen  dazu,  sich  ein  Schulhäuschen   zu  schaffen  und  den  Kindern 
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die  Sitzplätze  zu  besorgen.    Da  kommt   »Einstellen*,   »Distanxver- 

wandlung*,  »Wegroll-«  und  i Umleg -Mechanilc«  usw.  gar  nicht  in 
Frage.  Der  Weg,  überhaupt  armen  Gemeinden  lu  RrschwingUchem 
zu  verhelfenj  ist  durch  den  Lehrer  Anton  Walter  in  Dombirn,  Vor- 
arlberg-^ Osterreich,  betreten  worden :  Er  liefert  die  vollständige  Werk- 
zeiehnimg,  die  sämtlichen  Sub<5ellnummern  einer  festen  Nummembank 
für  einfache  Verhältnisse  tn  Naturgröße  umfassend,  um  lo  österr. 
Kronen  (9  Mark,  11  frcs),  so  daß  jede  beliebige  Zahl  von  Banken 
ohne  erschwerende  Bedingungen  angefertigt  werden  kann^  wem  der 
Schreiner  einmal  im  Besitze  der  Zeichnung  ist;  jeder  einfache,  ver- 
ständige Landschreiner  kann  die  Bänke  nach  jenen  naturgroßen 
Zeichnungen  herstellen.  Die  Bank  ist  auch  umkippbar  und  zwar 
ohne  jede  Mechanik,  also  auch  ohne  weitere  Auslagen.  Das  ist  auch 
der  Weg,  dem  ortsansässigen  Tisch lerge werbe  Arbeit  zuzuführen; 
wird  nun  H.  A.  A.  v.  Dom.  auch  für  die  Bank  von  Walter 
schreiben,  der  sich  ijberdies  sogar  auf  den  H.  A.  A.  v.  Dom.  beruft? 
Mit  nichten.  H.  A.  A,  v.  Dom.  wird  entweder  kein  Wort  darüber 
schreiben,  oder  behaupten,  daß  die  Bank  das  —  Sehvermögen  der 
Kinder  schädigt,  weil  sie  vielleicht  beim  Umlegen  um  ein  paar  cm 
weiter  verschoben  werden  könnte.     Davon  spater. 

Die  Bezugsquelle  für  wohlfeüc  umiegbarc  Tintcnglascr  wird  gleich- 
falls angegeben.  Der  Durchschnittspreis  der  ungca  tri  ebenen  zvici- 
sitzigco  Bank  in  Dornbirn  selbst  bei  größeren  Aufträgen  beträgt 
Summa  summarum  ca.  18  Kronen  oder  16  Mark  [nach  GröOcn- 
nummern   16 — ^i  Kronen).     Rcttigbank;  s,  S.  ^8^  hier. 

Nun  das  andere  Extrem:  Eines  der  reichen  englischen  Internate, 
dessen  Hcadmastcr  (Direktor)  mehr  als  das  Doppelte  an  Bezügen  hat, 
als  der  Ministerpräsident  einer  kontinentülcn  GroDmadtt;  ich  über- 
treibe nicht,  sondern  spreche  auf  Grund  vun  ZilT;rnbclegcn.  Da  ist 
der  Preis  eines  einstellbaren  Einsitzers,  wie  z.  B.  des  auf  der  Aus- 
stellung des  Royal  Sanitary  Institute  (Londoner  Kongreß  J907)  von 
allen  ausgestellten  SubselHen  allein  prämiierten  ►Farringdon  Desk' 
(ca.  40  Mark)  Nebensache,  ebenso  auch  die  kleinen  Kosten,  welche 
die  in  einer  solchen  Schule  relativ  sehr  kleine  Mühe  des  Eiastellcns 
der  Subsellien  machen  kann.  Um  Mißverständnissen  vorzubeugen, 
bemerke  ich,  daß  ich  bei  dem  letzteren  Beispiel  nicht  die  Studier- 
zimmerchen (^  «Haussubsell«]  der  Internisten  meine,  sondern  die 
Schulzimmer  der  mit  dem  Internat  verbundenen,  auch  von  Externen 
besuchten  Schule  tJes  Internales,  welche  dasselbe  SubseU  als  Schul- 
subsell  benutzt»  das  ein  besser  sitnierCes  Privathaus  dem  Kinde  in 
der  Privatvvohnung  aufstellt. 


Zar  Scbulbankfrage- 


233 


r  DaO  jede  Schule  nach  dem  hygienisch  Bestmöglichen  streben 
3oUte,  wird  jedermann  zugeben,  ebenso,  daß  öfter  wirklich  das  ma- 
teriell erreichbare  Beste  gekauft  wird;  daß  Schuler,  welche  einstell- 
bare Einsitzer  kaufen,  nicht  arme  Dorfschulen  sind,  weiß  auch  jeder 
Verständige,  wenn  ich  es  eicht  drucken  lasse- 

Zwischen  der  armen  Dorfschule  und  der  reichen  Stift ungsschulc 
liegen  zahlreichej  um  nicht  zu  sagen  z^Lhllose  Übergänge,  daher 
auch  kein  prinzipieller  Unterschied  zwischen  Schulsubsell  und  Haus- 
subsell  {vgl.  S.  2^2  hier)  besteht.  Sicher  ist,  dali  s.  B.  eine  sehr  große 
Zahl  von  Schulen  Subsellicn  mit  veränderlichem  Lehnenabstand  an- 
zuscbatTcn  vermögen:  diesen  wird  man  »feste-  nicht  empfehlen,  auch 
^icht  solche,  die  an  sich  die  FuObodcnreinigung  erschweren,  es  sei 
^enn  in  Fällen,  wenn  das  Haus  mit  Vacuuni-clcancr  bedient  wird,  wenn 
Schuliimmcr  mit  entsprechenden  geneigten  Böden  für  Dcsinfektions- 
Apülung  mit  Siphonablauf  eingerichtet  werden,  Dinge,  die  wir  auch 
erwarten  dürfen.  Es  kommt  aber  noch  etwas  in  Betracht:  wie  die 
^^Schule  in  einem  Lande  überhaupt  aufgefaßt  und  behandelt  wird.  Ich 
^Brerdc  Gelegenheit  haben,  zu  zeigen,  daß  sich  das  denkbare  Ideal 
der  Schulbestuhlung,  das  individualisierende,  6.  h.  für  eine  Reibe  von 
Körpcrmaßdetails  einstellbare,  einsitzige  Gestühl  tatsächhch  in  der 
Schulpraxis  sehen  läßt  —  bis  zur  Volksschule.  Die  Anregung, 
welche  dazu  führen  kann,  daß  man  an  Orten,  wo  es  die  m^teritUen 
Mittet  gestatten  (andere  Orte  tun  es  ja  nicht),  dem  Ideal  sich  zu 
nahern  versuchen,  halte  ich  für  gesünder,  als  die  Propaganda  des 
H,  A.  A.  V,  Doni>  für  die  feste  zweisitzige  Bank  unter  allen  Umstän- 
den —  recte  für  die  Kcttigbank. 

Bei  den  einstellbaren  Bänken  steht  im  Klassenzimmer  nur  eine 

BankgröOc,   sei   es,    daß  man  das  Schenksche  Subsell  gebraucht, 

welches  ohne  MeDarbeiten  lünsichstlich  der  wichtigsten  Dimensionen 

sofort  anpaßbar  ist,   sei   es^   daI3   man   individualisierende   Sut>- 

sellien  verwendet,   bei  welchen   die  Anpassung  an  alle  wichtigeren 

AfaCe  des  einzelnen  [ndividuams  stückweise  mit  oder  ohne  Benutzung 

^Jfon  Werkzeugen  nach  Aufnahme  jener  Maße  geschieht. 

^fe     Für  Nachrichten,   wo   überall   einstellbare   SubselHen  in  Schulen 

Verwendet  werden,  bin  ich  jedem  Leser  verbunden. 

Die  Unions-Staaten  sind  den  europaisch-kontinentalen  in  Schui- 
banksachen  vorausgeeilt,  auch  hinsichtlich  der  individualisierenden 
Subsellien,  In  Europa  hat  Fahrner  anfangs  der  sechziger  Jahre 
^cs  vorigen  Jahrhunderts  seine  Messungen  usw.  begonnen;  in  Nord- 
Amerika  hat  Barnard  in  den  dreißiger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts Schülermessungen  gemacht;  seine  berühmte  School  Archi- 
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tecture  hat  er  schon  1838  geschrieben  und  1841  zuerst  publiziert; 
die  Resultate  der  Barnardschen  Messungen  hatten  damals  schon 
hygienischen  Nutzen  gebracht  —  in  Amerika.  Gibson  hat  1895  bis 
1894  in  Boston  Messungen  vorgenommen,  deren  Resultat  hinsichtlich 
der  Variatioo  der  Schulbevolkerung  ist: 

»Thts  Variation  which  is  inevitable  greatly  enhances  thc  diffi- 
culty  of  providing  a  sufficient  number  of  accurately  assorted  seats 
and  desks  unless  they  ar€  adjustablc 

Die  Amerikaner  heben  selten  etwas  im  Druck  hervor. 

1895  gibt  €5  in  Boston  schon  verschiedene  einstellbare  Schul- 
subsellien.  natürlich  Einsitzer,  wie  den  »Roulstone«,  >Globe*,  »Peer- 
less<,  den  von  Parry.  In  den  Vereinigten  Staaten  existieren  derzeit 
eine  ganze  Reihe  Fabriken,  z.  T.  großen  Stils,  z,  T,  verbunden, 
welche  einstellbare  Schulsubseilien  {Einsitzer)  erzeugen.  Ich  habe 
mir  die  Namen  einiger  verschafft,  es  wird  ihrer  wohl  mehr  in  dem 
Ungeheuern  Gebiete  geben;  z.B.  American  Seating  Co.,  New  York; 
Haney  School  furnlture  Co.,  Grand  Rapids,  Michigan;  Kane  and  Co., 
New  York  (welche  Gesellschaften  auch  in  Rotterdam  eine  Vertretung, 
Leyden  und  Van  Beest,  haben),  M.  A.  Donahue  and  Co,,  Chicago; 
Lake  Shore  furniture  Co.,  Chicago;  A.  H.  Andrews  Co,,  Chicago; 
Canadian  School  funiiture  Co.,  Treston  (Ont.);  Chandler  adjustable 
chair  and  desk  Co-i  Boston. 

Aus  AlUm^  was  man  in  den  Katalogen  ersehen  kann,  sind  ein^ 
stellbare  Einsitzer,  individualisierende  Schulbänke^  in  den  Vereinigten 
Staaten  schon  recht  merkbar  in  Verbreitung. 

Ähnlich  lassen  sich  die  Dinge  in  England  an.  Firmen,  welche 
individualisierende  Schulbänke  verschiedener  Typen  erzeugen:  Gco» 
M.  Hammer  and  Co.,  London;  tbc  Educational  Supply  assodationr 
London;  the  North  of  England  School  furnishing  Co.,  Darlington; 
Uling^vorth,  Ingham  and  Co.,  Leeds.  Es  ist  selbstverständlich,  daß 
solche  Firmen  die  individualisierenden  Schulbänke  nicht  nur  erzeugen, 
sonderti  auch  an  Schulen  verkaufen,  und  es  handelt  sich  dabei 
keineswegs  nur  um  kleinere  Schulen,  denn  es  hat  z.  B,  eine  Schule, 
die  West  Leeds  high  school,  allein  gegen  600  einstellbare  Einsitzer. 
Solche  gehen  auch  in  die  englischen  Kolonien  ab. 

Die  Preise  sind,  der  Ware  entsprechend,  nicht  klein;  ich  bin  über- 
zeugt —  ich  spreche  jetzt  nur  von  Geld  — ,  daD  gar  manche  der 
europäisch- kontinentalen  Schulen  aucti  imstande  wären,  bei  ihrer 
Errichtung  einige  Tausend  Mark  mehr  fiir  gediegene  Sitceinrichlungen 
auszugeben,  als  sie  tun. 
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Individualisieren  dt  SchulsubselUcn  machen  sich  auch  schon  in 
amtlichen  Anordnungen  bemerkbar.  In  dem  offizicüen  Report  der 
Öffentlichen  Schulen  des  Staates  Maines   t8<j6^  steht  S^  104: 

»Single  desics  should  be  TurniBhed  in  all  schoolrooms  ....  The 
desk  and  the  seat  should  be  easily  adjustable- 

und  werdcQ  dort  S.  145—149   Abbildungen  verschiedener  einstell- 
barer Einsitzer  als  Musterbeispiele  vorgeführt. 

In  Brooklyn  sind  1899  für  die  Zimmer  aller  neu  zu  errichtenden 
Schulen  einsitzige  Bänke  vorgeschrieben  worden,  von  denen  wenigstens 
33 '//io  f^^  verschiedene  KöT)ergröDcn  einstellbar  sein  müssen  (d.  h. 
individiialisierendi;  eine  analoi^e  Praxis  befolgen  die  Chicagoer  Board 
of  Education;  ich  vermute,  daß  noch  sonst  in  den  Vereinigten  Staaten 
derartiges  besteht  und  wäre  fjr  Mitteilung  verbunden,  ebenso  hin- 
sichtlich der  englischen  Kolonien.  Auf  dem  Londoner  Seh ulhygiene- 
kongreü  ist  mir  unter  den  verschiedenen  Drucksachen  auch  eine 
Mitteilung  von  Mohun,  vom  Land  and  Works  Department  Britisch- 
Colurobiens  in  die  Hand  gekommen,  also  eine  Mitteilung  von  offi- 
zieller Seite  über  die  Regierungsschulen  in  British  Columbia.  Ich 
bemerke,  daß  die  Verwaltung  ca.  400  Schulen  mit  ca,  30000  Schülern 
erhalt,  und  in  dem  Bericht  heißt  es  bei  »Seating*: 
-an  adjustable  desk  has  been  adopted« 

es  ist  eine  individualisierende  Schulbank  einer  der  amerikanischen 
Firmen,  die  ich  S.  234  nannte. 

In  Europa  ist  von  amtlicher  Anordnung  einstellbarer  Bänke 
bemerkbar:  In  dem  Zirkular  der  schwediichen  Unterrichts  Verwaltung 
für  die  aligemeinen  Schulen  (vom  ö.  Lebensjahre  aufwärts)  vom 
14.  September  1905,  heißt  es  bei  der  Schulbank,  daß  die  Zahl  der 
zu  verwendenden  Nummern  etwas  vermindert  werden  kann^  falls  Tisch 
oder  Sitz  so  hergestellt  werden,  daß  die  Tischhöhe  verstellbar  ist  und 
Fußbretter  verschiedener  Höhen  in  Verwendung  kommen. 

Sonstige  amtliche  Äußerungen  in  Verordnungen  sind  mir  in 
Europa  nicht  bekannt,  daß  aber  einstellbare  Typen  in  Schulen  schon 
benutzt  werden,  zeigen  die  Beispiele,  die  ich  spater  von  Dänemark 
(S.  237),  Rußland,  Schweden,  der  Schweiz  (S-241 — 242)  und,  allerdings 
erst  in  sehr  geringem  Maße,  Ungarn  (S.  240)  beibringen  werde.  Daß  im 
Herzen  des  europäischen  Kontinents  von  individualisierenden  Einsitzern 
bisher  nicht  viel  £u  bemerken  ist,  erklärt  sich  auch  daraus,  daß  die 
Fabrikation  sich  kaum  erst  damit  zu  befassen  beginnt  und  die  Ämter 
bisher  von  der  Sache  meines  Wissens  noch  nicht  Notiz  nahmen; 
letzteres  hat  wohl  seinen  Grund  auch  darin,  daß  die  amtlichen  Nor- 
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maüen  meist  vor  allem  suf  Volksschulen^  und  zwar  solche  einfacher 
Art,  gemünzt  sind.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  für  höhere  Schulen 
bezüglidi  der  materiellen  Einrichtung  nicht  Vorschriften,  aber,  neben 
Minimalforderungen^  amtliche  Ratschläge  vorlagen  und  bei  Rat- 
schlägen oder  Vorschriften  für  niedere  Schulen  grundsätzlich  solche 
für  einfache  ländliche  Ansiedlungen  einerseits,  für  Orte  von  städtischem 
Charakter  andererseits  auseinandergehalten  wurden.  Im  Deutschen 
Reiche  beginnen  die  einstt^Ubaren  Einsitzer  (Lickroth)  sich  mit  der 
Hilfsschule  zu  befassen,  einer  Neuschöpfung  (kann  man  fast  sagen), 
wo  der  individualisierende  Einsitzer  mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
Zahl  der  Kinder  (Preis,  Raum)  gewiO  am  ersten  erreichbar  und  sehr 
zu  wünschen  ist. 

Ich  habe  das  pro  und  contra  hinsichtlich  der  einstellbaren  Bänke 
im  »Handbuch  der  Schulhygiene*  S.  150,  131»  133,  135,  13^, 
139  begründet  und  besprochen. 

H.  A.  A.  V.  Dom,  gegenüber  bemerke  ich,  daß  ich  auch  hier 
nirgends  gesagt  habe,  daO  in  der  Volksschule  einstcttbare  Schulbänke 
stehen  müssen,  womit  ich  nach  vorstehendem  allgemeinen  Exkurs 
wieder  bei  ihm  angelangt  bin.  Er  sagt  S.  397  (84)  von  S,  177  des 
»Handbuch  der  Schulhygiene*: 

nßurgerstem  beginnt  (S.  177)   mit  der  —  wie  er  sich  aus- 
drückt —  *ingenieusen<  Konstruktion  von  Hansen*«  usw. 
Ich   beginne  nicht  mit  der  Bank  von  Hansen,  sondern  ich  be- 
ginne im    ^Handbuch   der  Schulhygiene*    und  zwar  auf  S.  164 
mit  den  einfachsten    festen   Systemen,   nachdem   ich,   S-   164,   eine 
Einleitung  zu  den  Systemen  mit  durchaus  fixen  Teilen  gegeben  habe; 
dann   folgen    die    mit    *Distanzvenvandlung<    und    erst  S.    176  des 
»Handbuch  der  Schulhygiene«  komme  ich  zu  den  einstellbaren. 
S.  397  (84)  zitiert  H.  A.  A.  v,  Dom,  aus  »Handbuch  der  Schul- 
hygiene«  S.  177  bezüglich  der  Bank  von  Hansen: 

'Das  Subsell  bat  sich   in  zahlreichen  Schulen  bewährt  und 

ist  auch  seiteos  der  vom  dänischen  Kultusministerium  eingesetzten 

Schulby^enekommission  bestens  empfohlen  worden.* 

Im  -Handbuch  der  Schulhygiene*  heißt  es  S.  177: 

»Das  Subacll  lxa.t    sich,   wenn    c^    nicht   geiädc£U   mißliandcU    wird, 

als  dauerhaft  in  zahlreichen  Schulen  bcwührt  und  ist  auch  acitcoa  der 

vom  dänischen  Kultusiulnisterium   eingcäctstcn  Schulhygieuekcjiuniission 

(1S84)  bestens  empfohlen   worden.* 

Das  Weggelassene  ist  nicht  gleichgültig.     H.  A.  A.  v.  Dom,  b^ 

hauptct  nach  irgend  einem  alten  Prospekt  der  Firma  Hansen,  das 


Zur  Schalb&bk^agc- 


^37 


Subscll  sti  in  einem  halben  Dutzend  Schulen  eingeführt-  Meine 
Erkundigungen  ergaben^  daÜ  das  Subsell  in  t6  Schulen  Kopenhagens, 
ferner  in  mindestens  i6  Städten  außer  Kopenhagen  in  Schulen  ein- 
geführt isl,  die  Anzahl  der  letzteren  Schulen  konnte  ich  bisher  nicht 
eruieren,  die  gemachten  Angaben  sind  bestimmt  Mindestangaben. 

^^L    Dieses  einstellbare  zweisitzige  Subsell  kostet  23  dänische  Kronen 

PKi^jT  M.  75  PI.  —  auf  den  PtGis  der  Rettigbanlc   komme   ich,   wie 

I  IflilBlf.  S.  282  zu  sprechen. 

H.  A.  A.  V-  Dom.    beruft   sich    ferner   auf   derselben  S.   397  (64) 

I  auf  die  Auskunft  des  dänischen  Ministeriums^  erste  Abhandlung  des 
H.  A-  A-  V.  Dom.,  S.  278 — 280  {i^ — 14);  ich  ersuche  den  Leser,  die 
unnöCigerwcbe  hölzerne  Übersetzung  des  ebenso  unnötigerweise  repro- 
duzierten dänischen  Textes  dort  zu  lesen  und  setze  hierher  nur  die 
im  Augenblick  wichtige  Stelle,  erste  Abhandlung  des  H.  A.  A, 
v>  Dom«  5-  279  (13); 

EAn  der  von  der  schulhygienischen  Kommission  abgegebenen 
Erwägung  ....  ist  nicht  genannt  oder  anempfohlen  ein  bestimmter 
Schultisch,  • 
Die  »Belaenkning»,  ein  umfangreiches  Werk,  habe  ich  natürlich 
*or  langen  Jahren  im  Original  gelesen,  H.  A,  A.  v,  Dom.  verwechselt 
hier  etivas,  was  er  nicht  kennt,  mit  etwas  was  er  auch  nicht  kennt, 
oänilich  mit  der  über  Ansuchen  Hansens  erfotgten  Begutachtung 
d«s  Subsells  durch  die  vom  Ministeriura  eingesetzte  schulhygienische 
Kommission.  Da  die  meisten  Leser  des  Archivs  schwerlich  danisch 
lesen  und  ich  den  Raum  nicht  vergeuden  will,  so  gebe  ich  nachfolgend 
bloß  meine  Übersetzung  des  gedruckten  Textes  der  Empfehlung,  natür- 
lich mit  Vermeidung  im  Deutscheu  unmöglicher  Won  Stellungen,  aber 
sinn-  und  wortgetreu  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen.  Da  man 
bei  H.  A.  A.  v.  Dom.  auf  Verschiedenes  gefaßt  sein  darf,  sage  ich 
noch  folgendes:  Die  vom  dänischen  Ministerium  eingesetzte  Schul- 
hj^ienekommission  bestand  ans  den  Professoren  Brix,  Hertel, 
Holbecb,  Pio;  Dr,  med.  Drachmann;  Architekt  Levy;  Oberlehrer 
Schmith;  nicht  unterschrieben  ist  d,^s  Gutachten  von  Prof.  Pio^ 
weil  er  vor  Erstattung  desselben  verstarb^  sowie  von  dem  Kandidaten 
Stemann,  der  mir  Sekretär  der  Kommission,  nicht  s  ach  verstand  iges 
Mitglied  war. 

Die  Übersetzung  des  Kommissionsgutachtens  zur  Schul- 
bank von  Hansen  lautet: 

Bei    Untersuchung    erwiesen    sich   Tisch   und   Bank    in    ihrer 
Gänze  nach  dem  gewohnlichen  Prinzip  für  die  sogenannten  »Zwei- 
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sitzer*  konstruiert  und  die  anerkannten  Normen  für  die  verschie- 
denen Dimensionen  befolgt:  für  Tischhöhe,  für  Länge,  Breite  und 
Neigungswinkel  der  Tischplatte,  ebenso  für  Länge  und  Breite  der 
Bank  sovvie  deren  Abstand  vom  Tisch.  Das  Eigentümliche  der 
Konstruktion  dieses  Subsells  besteht  in  dem  sinnreichen  und  ein- 
fachen Mechanismus,  durch  welchen  es  mittels  einer  einfachen 
Hebung  oder  Senioing  des  Sitzes  und  der  mit  ihm  verbundenen 
Lehne  ermöglicht  wird^  Tisch  und  Bank  Scbulbesuchem  von  6 — 15 
oder  16  Jahrea  anzupassen.  Es  wird  aber  nicht  bloß  Sitz  und 
Lehne  mittels  des  eigentümlichen  Mechanismus  gehoben,  sondern 
es  bewegt  sich  gleichzeitig  die  (Fahrn ersehe)  Lehne  nach  vor-  oder 
nach  rückwärts,  je  nachdem  sie  gesenkt  oder  gehoben  wird,  und 
gelangt  derart  zu  einer  solchen  Einstellung,  daß  sie  für  Kinder 
verschiedener  Körperhöhe  angepaßt  ist  und  so  die  Rückenseite 
(Ryggen)  am  zwecke ntsprcchcndsten  Teile  stützt.  Das  Fußbrett 
ist  ein  Lattenrost,  ist  beweglich,  und  wird  mit  Leichtigkeit  auf  dJc 
Höfaenstufen  versetzt,  welche  eu  den  Einstellungen  der  Bank  und 
zu  der  Körpergröße  der  Kinder  passen.  —  E3  soll,  obgleich  das 
folgende  nicht  von  der  Bedeutung  wie  die  obengenannte  Kon- 
struktioa  ist,  doch  bemerkt  werden,  daß  die  Scharniere  (Elaengs- 
Icrne)  zum  Umklappen  der  Tischplatte  eigenartig  und  sehr 
zweckmäßig  konstruiert  sind;  von  auOcrordcnliich  großer  Wider- 
stands fähig  keit,  sind  5ic  derart  in  das  Holz  eingelassen,  daG  sie 
auf  der  Tisdiobeifläche  gar  nicht  sicJjtbär  werden. 

Auf  Grund  der  vorgenommenen  Untersuchung  kann  die  Kom- 
mission das  SubstU  von  der  oben  geschilderten  Konstruktion  besteoä 
anempfehlen  und  wünscht  ihm  die  weitmöglichste  Verbreitung. 
%  Holbech.     C/ir.  Brix.     A,  G.  Vracfmiann. 
Fred.  L.  Levy.    Axel  HtfieL     Hmr.  Sc/itnitk. 

Wünschen  möchte  ich,  daß  man  auch  anderswo  dem  Hanscn- 
schen  Subsell  näher  trete.  Soweit  ich  Gelegenheit  hatte,  über  die 
Firma  etwas  zu  erfahren,  habe  ich  nur  den  Eindruck  einer  vor' 
nehmen  erhalten. 

Was  das  mögliche  Einstellen  der  Bank  durch  iwci  größere  Schüler 
betrifTt,  so  bemerke  ich^  daß  H.  A,  A.  V-  Dom,  S.  397  (84)  nach  dem 
^Handbuch  der  Schulhygiene«  zitiert: 

•wobei    das  Einstellen    der  Bank   von  zwei  grÖflcrcn   Sdiülern 
besorgt  werden  kann*, 

dann  schreibt   er    73  Druckseiten  über  die  Bank,    und  S,  398  (85) 
oben  zwischen  Glossen  zitiert  er  wieder  in  »  • : 
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»das  Einstellen  der  Bank  von  zwei  größeren  Schülern  besorgt 
wird-, 

Sapienti  sat. 

Zur  Sache  bemerke  ich,  daß  jene  zwei  Schüler  bestimmt  die 
physische  Arbeit  leisten  können,  während  der  Lehrer  die  Einstellung 
kontrolUert.  Was  die  psychische  Leistung  anbelangt:  Ich  glaube, 
größere  Schüler  können  sich  sogar  ihre  Nummer  merken.  Daß 
da5  EinstcUcn  rait  Hilfe  der  Schüler  in  einem  Minimum  von  Zeit 
durchführbar  ist,  das  ist  fraglos,  und  eine  Klage  in  dieser  oder 
anderer  Hinsicht  habe  ich  nie  gehört,  wohl  aber  ist  das  Hansensche 
ciaslcllbare  SubscU  speziell  in  der  ernsten  deutschen  Schulbank- 
litcratuT  wiederholt  genannt  und  abgebildet,  und  soviel  ich  micli  er- 
innere,  niemals  hinsichtlich  Konstruktion  oder  Gebrauch  bemängelt 
worden:  Das  letztere  kann  man  von  der  Rettigbank  nicht  behaupten^ 

Nun  nimmt  H.  A.  A,  v.  Dom.  3.  398 — 400  (Ö5 — 87)  aus  den  gegen 
90  Einzelbildchen,  welche  das  Subscllkapitel  des  »Handbuch  der 
Schulhygiene*  S,  124—187  enthält,  ein  Dutzend  Einsclbildchen 
heraus,  ura  darüber  seine  Glossen  zu  machen.  Ich  verweise  nochmal 
darauf,  daß  ich  im  -Handbuch  der  Schulhygiene*  mit  den 
festen  Subsellien  beginne  und  auch  Illustrationen  dazu  bringe,  teils 
im  Bcgieiitext,  teils  indem  ich  auf  Illustrationen  verweise,  die  ich 
notwendig  im  aligemeinen  Teil  des  Schulbankkapitels  (»Handbuch 
der  Schulhygiene«  S>  124—162;  bereits  benutzen  mußte  und 
natürlich  nicht  nochmals  abdrucken  lieü;  darauf  folgen  erst,  analog 
behandelt,  die  Subscllicn  mit  vDistanzverwandlung«  und  zuletzt  die 
citist  eil  baren. 

2m  H.  A.  A.  V.  Dom.  S.  39S  (85)  bemerke  ich  weiter  vor  allem, 
dall  ich  selbst  nirgends  drucken  Ijelif  was  (nicht  zitierend)  H.  A.  A. 
V,  Dom.  sagt,  »derartige  Mechanismen  sich  als  Volksschulbank 
eignen«,  worüber  der  »objektiv  denkende  Leser*  von  H.  A>  A.  v.  Dom. 
zur  Beurteilung  eingeladen  wird.  Weiteres  zur  Sache  wird  folgen. 
Allgcmem  bemerke  ich  aber,  daß  das  »Hardbuch  der  Schul- 
hygiene* nicht  nur  Vojksschulbänke  darzustellen  hat;  ferner  daü 
CS  ab  erstes  das  so  vielseitige  Thema  international  2u  behandeln 
unternommen  hat,  auf  Grund  des  Studiums  der  üriginalliteratur  in 
acht  Sprachen,  eine  Aufgabe  für  den  Einzelnen,  deren  Größe  der 
Fernstehende  auch  nicht  annähernd  abzuschätzen  vermag;  daß  es 
als  internationales  Buch  die  Strebungen  und  Leistungen  verschiedener 
Kulturstaaten  berücksichtigt.  Über  die  richtige  Auffassung  meiner- 
seits bin  ich  durch  zustimmende  Kritiken  von  Fachmännern  volt- 
kommen beruhigt;   eine  abfällige  Kritik  ist  mir  bisher  nicht  unter* 
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gekommen,  allerdings  auch  keine,  die  sich  nicht  scheut,  in  »  <  zu 
zitieren  und  —  dabei  lu  ändern;  solcherlei  und  anderes  —  der  Leser 
wird  ja  noch  sehen!  —  ist  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  (rede 
hier  Seh ulbankf rage]  ausschließliches  Eigentum  des  H.  A.  A.  v.  Doni> 

Nun  aber  zu  den  Einzelglosscn ,  nachdem  ich  den  Standpunkt 
des    >HaQdbuch  der  Schulhygiene«    überhaupt  beleuchtet  habe, 

S.  39a  (85)  des  R  A.  A.  V.  Dom.: 

>die  Namen   der  Erfinder  .,.  sind  in   der  Schulbank-Praxis 

unbekannt«. 

H,  A.  A  V.  Dom.  nennt  hierzu  die  Namen:  Michl,  Sandberg, 
Gefle,  Akbroit,  Brant,  Rostowzeff.  Das  wäre  an  sich  noch 
kein  Grund,  sie  unter  den  Dutzenden  Erfindernamen  nicht  zu  nennen, 
welche  im  »Handbuch  der  Schulhygiene«  beim  Bankkapitel 
vorkommen;  es  handelt  sich  ja  auch  um  Vorführung  hygienisch  gut 
erscheinender  Tendenzen,    behufs  Anregung    weiterer   Bestrebungen, 

Dieser  Ansicht  bin  ich  wolii  nicht  allein,  denn  die  Bank  vod 
Michl,  S.  3oß  (€5)  Fig,  12  hat  ja  Prof.  Dr  med.  Gorini  in  Mailand 
in  seineoi  dem  italienischen  Unterrichtsministerium  im  >Bolletino 
üfficialet  (Rom,  g,  Mai  1855)  erstatteten  Bericht  auch  abgebildet, 
gewiß  nicht,  weil  er  sie  durchaus  als  Volksschulbank  wollte.  H.  A,  A. 
V.  Dom.  behauptet  auch,  die  Praxis  wisse  nichts  von  jenen  Banken. 
Die  Bank  von  l\lichl  war  seinerzeit  in  den  Budapeslcr  Schulen  ein* 
geführt  und  wird  heute  noch  in  den  in  früheren  Jahren  eingerichteten 
Kommunal-Elementarschulen  benutzt'.  Später  hat  Mtchl  mit  Suppän 
eine  neue  einstellbare  Bank  konstruiert,    die  uns  hier  nichts  angeht 

Zu  Sandberg  (bei  H,  A.A.  v.  Dom.  ist  die  Abbildung  nichl 
reproduziert)  bemerke  ich,  daß  es  Schweden  zur  Ehre  gereicht, 
bereits  1S73,  auf  der  Wiener  Weltausstellung,  ein  einklassiges  Muster- 
Bchulhaus  nach  den  Typen  des  schwedischen  zuständigen  Ministeriums 
ausgestellt  zu  haber,  darin  das  im  »Handbuch  derSchulhygiene- 
S.  178  Fig.  146  abgebildete  einsitzige  Subsell.  Die  Einsteilbarkeit 
ist  hier  bescheiden,  die  Bedeutung  liegt  wesentlich  in  der  Einsitzigkeit, 
wie  Einsitzer  überhaupt  in  Schweden  überaus  verbreitet  sind  und 
auch  in  Frankreich  mehrfach  gebaut  werden,  nicht  etwa  als  Notbebelf 
zur  Ergänzung  von  anderem  Material.  Mancher  ist  gar  nicht  teuer,  z.  B- 
der  französische  Einsitzer  von  Lerculeur  (18  frcs).  Das  alte  so  wefug 
einstelibare  Modell  von  Sandberg  ist  in  den  Stockholmer  Volks- 
schulen niclit  durcli gedrungen  (wie  es  in  Provinzsladtcn  der  Fall  ist, 


'   Ich  eDTaehmc   diese  DäIcd   cber  freundlichen   MitleilanK    des   Herrn  KÖuifL 
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wcIÜ  ich  nicht),  doch  hat  Ekstrand  aeucrdifigs  eine  weit  mehr  ver- 
stellbare, der  Saadbergschen  ähnliche  Bank  konstruiert,  mit  Pendel^ 
sitz,  mit  im  Sinne  der  Lchnenabstandsändcrung  vcrstcUbarcr  Tisch- 
platte und  verstellbarem  FuDbrctt;  diese  Bank  war  vor  kuricm  bereits 
in  17  Schalen,  und  zwar  in  den  Städten  Gothenburg,  Helsingborg, 
HcrDÖsand,  Karhhamn,  Karlskrona,  Malmö»  Nässund,  Stockholm  und 
Wcxiö  eingeführt. 

Unter  den  »Namen  der  Erfinder»,  die  H.  A.  A.  v.  Dom.  anführt, 
ist  der  Name  Gcflc  auch  mir  in  der  Schulbank- Praxis  unbekannt; 
wenn  die  geographischen  Kenntnisse  des  H.  A.  A,  v.  Dom.  auch  nicht 
so  weil  reichen,  daß  er  den  Namen  der  Stadt  Gefle  in  Schweden  kennt, 
so  weiß  er  doch  Glossen  über  das  «Handbuch  der  Schulhygiene* 
ru  machen,  ehe  er  Vieles  daraus  lernt,  was  ihm  abgeht.  Hätte  er 
sidi  die  Stelle  ordentlich  angesehen,  so  hätte  er  mindestens  in  der 
Legende  unter  der  Fig.  148  auf  S,  179  des  Handbuchs  die  ihm  so 
nötige  Belehrung  gefunden.  Trotzdem  er  aber  nicht  einmal  von  der 
Existenz  eintr  Sladt  weiß,  urteilt  er  darüber,  ob  in  der  Schulbank- 
Praxis  eine  bestimmte  Bank  existiert.  Die  bemängelte  Bank  wird 
in  Gefle  von  etwa  600  Kindern  in  Volksschulen  benutzt'  —  sie  ist 
wieder  eine  »Volkssch  ulbank«,  eine  ähnüdie  wird  in  Volksschulen 
Gothcnburgs  benutzt^  vielleicht  auch  in  anderen  nordischen  Städten« 
Akbroit:  von  H,  A.  A,  v.  Dom.  reproduziert  in  Abb,  S.  39g 
86)  Figp  17 — 19.  Was  H,  A,  A,  v.  Dom.  an  geographischem  Wissen 
abgebtf  ersetzt  er  durch  fleißiges  Studium  von  Familienverhältnissen 
und  teilt  im  »Int,  Arch,  f.  Schulhyiene*  dem  Leser  bez.  Akbroits 
S.  398(85)  mit]  was  mir  auch  neu  war: 

■'Lehrer  einer  israelitischen  Schule  in  Odessa,  dessen  Bruder 
ebendort  ein  Möbelgeschäft  betreibt)* 
Nach  des  H.  A,  A.  v.  Dom.  Angabe  ist  von  Akbroit 

»niemals  eine  Schnle  mit  Banken  ausgestattet  worden^. 
Ich  habe  vor  Jahren  durch  Weyls  Freundlichkeit  eine  Reihe 
Photographien  von  Interieurs  einer  solchen  Schule  erhalten,  notabene: 
Schule  fiir  armes  Volk,  und  verfüge  auch  übet  eine  Reihe  von  Zeit- 
lohn ften  nachrichte  n  über  das  Subsell,  Um  mich  über  die  Verbreitung 
^mavier  eu  orientieren,  wendete  ich  mich  an  die  Firma  Akbroit  in 
Odessa  selbst,  die  mir  1908  unter  Zitierung  des  Bestellbuches  mit- 
teiltj  daÖ  bis  dahin  das  fragliche  SubscU  in  etwa  20000  Exemplaren 
^  mehr   als  300  Schuler  verschiedener  Grade,  von  der  Elementar- 

'  Herm  Scholhupcktor  A.  Ntjrdlander  in  Gelle  bin  ich  für  ^ßüli^c  AuikmifE 
vtrbaiidcn. 
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schale  aufwärts  in  Rußland  verkauft  wordea  sei  und  seit  lo  Jahren 
in  einer  Reihe  von  Städten,  z.  B.  Petersburg,  Moskau,  Odessa, 
Kiew  usw.  gebraucht  wird. 

Interessant  ist  zweierlei  aus  Akbroits  Mitteilung:  Die  Bank  wird 
gerne  in  Schulen  benutzt,  welche  im  Sinne  modemer  Bestrebungen 
das  Klassenzimmer  auch  mit  als  Spielraum  benutzen  wollen  (und  es 
mit  Hilfe  des  Subselts  rasch  so  umwandeln  können)j  ferner,  die  Bank 
wird  auch  gerne  als  Hausschulbank  verwendet:  einer  der  vielen 
möglichen  Einzelbcweise ,  daü  es  keinen  prinzipiellen  Unterschied 
zwischen  Schulsubseil  und  Haussubsell  gibt,  was  H,  A.  A.  v,  Dom. 
mit  Bestimmtheit  und  der  Bemerkung  negiert,  daß  —  ich 

>»dca  Begriff  -Schulbank*   noch  nicht  erkannt«* 
habe^  S.  425  (112)  unten. 

Das  Sübsell  von  Brandt  (Prof  Dr.  A.  Brandt^  nicht  Brantj  in 
Charkow,  habe  ich  mit  i '/>  kleingedruckien  Zeilen  im  »Handbuch 
der  Schulhygiene«  ohne  Abbildung  erwähnt.  Es  ist  nicht  zur 
Einrichtung  ganzer  Schulen  verwendet  worden,  wohl  aber  in  Serien 
bis  zu  50  Sitzen  von  Schulen  RuOlands  angekauft  worden,  wahr- 
scheinlich wohl  als  Ergänzung  des  nicht  einstellbaren  Bankmaterials 
(vgl.  S.  235  hier),  doch  weiß  ich  darüber  Genaueres  nicht,  ebenso  wie 
bez.  des  Subsells  von  Rostowzeff,  dessen  Abbildung  H.  A.  A 
V.  Dom,  S,  398  (Ö5)  Fig.  13  in  Kopte  bringt.  Daß  es  in  einigen 
Schulen  in  Verwendung  ist,  habe  ich  irgendwo  vor  längerer  Zeit  sicher 
gelesen,  ich  glaube  bei  Schneider;  ob  die  Verbreitung  seither  zu- 
genommen hat,  weiß  ich  nicht. 

Unter  den  von  H.  A.  A.  v.  Dom,  5,  39B — 400  (85 — 87)  reprodu- 
zierten  Bildchen  findet  sich   das  Subsell  Rüdlingers  [Fig»  14 — 16) 
und   Schenks   (Fig.  20—22).     Von  Rüdlingcr   zweifelt  H,  A-  A- 
v,  Dom.  nicht,   daß  es  sich  um  eine  Schulbank  handelt,  obzwar  er 
sie  unter  »derartige  lUechanismen*  stellt,     Auf  Schenk  komme  icY^ 
notwendig  noch  ausführlich.     Namen   hat  H,  A,  A.  v.  Dom.    dcr»- 
reproduzierten  Figuren  beizusetzen  nicht  nötig  befunden,  wohl  abe*^ 
sagt  er  gelegentlich  der  Aufzählung:   Michl,  Sandberg,  Gefle,  Akbroit-d 
Branl,  Rostowzcff  S.  398  [85): 

»Bizarr  sind  die  Formen  dieser  sogenannten  Schnibänke« 
und    unter   denselben    befinden   steh,   wie  wir  sehen,    echte  Volks—* 
Schulbänke;  weiter: 

»exotisch  zumeist  Namen  und  Herkunft  ihrer  Erfinder* 
—  jedermann  kann  nicht  den  Namen  Domitrovich   führen,    abc^ 
die  Laune  des  Schicksals  will  es,  daß  dieser  südslavische  Name  de: 


Zqt  Schuthnnkira^- 
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ssischen  Rostowzeff  sogar  hinsichtlich  der  patronymischen  Genese 
venvandt  ist.  Gefle  aber  ist  (vgl.  S.  341  hier)  für  H.  A.  A,  v.  Dom. 
der  Name  eines  >Erfinders*,  welcher  immer  *exotisch<  bleiben 
wird>  — 

^P  S-  400  (87)  kommt  H.  A.  A.  v,  Dom.  zur  Schenkschen  Banlc^ 
deren  Bchandiung  im  »Handbuch  der  Schulhygiene»  er  einen 
Druckbogea    widmet.     Ich   muß    also    auch   ausfiihrüch    antworten, 

^■ich  schreibe  nicht  darüber,  um  die  Bank   >  anzupreisen  c^  sondern  um 

^BH.  A.  A.  V.  Dom.  zu  erwidern. 

^H       Ich    habe   viel  Mühe   darauf  verwendet,    möglichst  viele    der   auf 

^Bder  ganzen  Erde  konstruierten  S üb seliien  zu  ermitteln;  ich  habe  kein 
einziges  auOer  dem  Schenkschen  gefunden,  welches  gestattet,  daß 

Ider  einzelne  Benutzer  selbst  die  Bank  sofort  hinsichtlich  der 
wichtigsten  Abmessungen  einstellt,  soweit  dies  auf  so  einfache  Art 
überhaupt  denkbar  zu  sein  scheint;  deshalb,  weil  das  Schenksche 
Subsell  derart  außer  der  Reihe  der  Hunderte  von  Schulbankformen 
steht,  hat  es  auch  eine  besondere  Überschrift  im  Buche. 
^p  Ich  finde  mich  bcätimmt,  hier  eine  persönliche  Bemerkung  ein- 
zuschalten, ehe  ich  weitergehe.  Durch  die  Lektüre  eines  [schul- 
hygicnischcnj  Broscbürchcns  bin  ich  auf  einen  eigenartigen  Gedanken 
gekommen.  Ich  meine  mit  dem  folgenden  nicht,  daß  H.  A.  A. 
V.  Dom.  dem  Leser  äa^t,  mein  Lob  der  Schenkschen  Bank 
hange  mit  einer  solchen  Niedrigkeit  zusammen,  daß  ich 
von  Schenk  materielleu  Nutzen  gehabt  hätte;  ich  bitte 
aber  jeden  Leser  dringend  und  herzlich,  es  rair  mitzu- 
teilen, wenn  er  vielleicht  sonst  irgendwo  etwas  über  mich 
gedruckt  findet,  was  den  folgenden  Stellen  verwandt  ist: 

5>  404  I91):  'Der  Industrielle  verfertigt  aber  seine  Fabrikate 
nicht,  um  sie  in  den  Winkel  zu  stellen,  sondern  um  sie  au  ver- 
kaufen; dazu  ist  vor  allem  notwendig  die  Öffentlichkeit  damit  be- 
kannt zu  machen,  was  nur  durch  Ankündigung  und  Propagation 
bcwerkstellbar  ist.  Das  hat  doch  auch  ßurgersteio  erkannt,  in- 
dem er  durch  vielfache  Hinweise  und  Bemerkungen  die  Aufmerk- 
samkeit der  Leser  seiner  Schrift  auf  die  Schenkschen  Fabrikate 
zu  lenken  sich  bestrebt.  < 

|S.  415  (102],  Mitte,  vor  dem  Zitat  >  <: 

-.Durch  Heraufbeschwören  des  Schreckgespenstes  .Reserve- 
bank« wird  nur  der  Preis  der  festen  Gruppenbank  künstlich  hinauf- 
geschraubt, wobei  dann  die  teuere  Universalbank  noch  finanziell 
konkurrenzfähig  erscheint.»* 


A 
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oder  die  Stelle,  welche  ich  S,  288  oben,  erst  in  einem  anderen  Zu- 
sammenhang abdrucken  kann  und  den  Leser  sofort,  samt  Text 
S.  287,  zu  vergleichen  dringend  bitte. 

Ich  bitte  den  Leser,  diese  Stellen  alle  aufmerlcsam  zu  lesen. 

Ich  halte  es  für  angezeigt,  unter  Ehrenwort  zu  erklären,  daß 
ich  niemals  von  Dr.  Felix  Schenk  in  Bern  oder  seinen  Hinter- 
bliebenen oder  Rechtsnachfolgern  oder  sonst  irgend  jemandem, 
der  zu  den  Schenkschen  Geschäftssachen  in  Beziehung  stand 
oder  steht,  weder  direkt  noch  indirekt,  irgend  einen  materiellen 
Nutzen  überhaupt,  also  auch  nicht  aus  meiner  Stellung  zu  Schenk- 
schen SubscUien  gehabt  habe. 

Eine  Schenksche  Bank,  die  im  Kinderzimraer  meiner  Privat- 
wohnung steht,  habe  ich  zum  vollen  Preis  samt  Packung,  Fracht  und 
Zoll  bar  bezahlt  Sonst  besitze  ich  und  besaß  ich  von  Schenk- 
schen Sachen  nie  etwag,  was  materiellen  Wert  hatte^  auOcr  ein  paar 
Scbulbank-Photographien  in  Kabinettformat,  die  ich  mir  erbeten 
hatte;  eine  lebende  angesehene  Persönlichkeit  in  einer  anderen 
Schweizer  Stadt  als  Bern  wird  sich  gewiß  noch  erinnern  und  mir, 
wenn  noti^,  bezeugen  können^  daß  ich  hinsichtlich  des  beabsichtigten 
Kaufes  der  in  meinem  Besitz  befindlichen  Bank  früher  vertraulich 
ersuchte,  mir  die  Preisliste  zu  verschaffen,  damit  ich  der  Möglich- 
keit einer  etwaigen  Widmung  entgehe,  die  wohl  noch  kein  Be-J 
stechungs versuch  gewesen  wäre.  Die  einzige  Gefälligkeit,  die  ichi 
selbst  von  der  Firma  erbat,  war,  mir  eine  Schultheßsche  Platte 
(etwa  '/t  9*^  Brett  mit  etwas  Eisen,  Handbuch  der  Schulhygrcnc^ 
S,  188  Fig.  ioz)  beizupacken^  icli  hatte  die  Platte  der  Firma  WyÜ  in 
Zürich  bezahlt  und  nach  Bern  senden  lassen,  Die  Detailticning  meiner 
samtUchcn  Spesen  kann  ich  jederzeit  vorbringen,  die  geleisteten  Zah- 
lungen sind  gewiß  auch  überdies  in  dco  bctrelTendcn  Geschäfts'»' 
bzw^  Amtsakten  (Post,  Eiseubahn)  nach  weis  bar. 

Noch  mehr.  Ich  war  mit  Dr.  Schenk  nicht  einmal  auf  Freun- 
dcsfuß;  ich  glaube  nicht,  daO  idi  im  Laufe  der  Jahre  ein  halbes 
Dutzend  Briefe  mit  ihm  wechselte.  Persönlich  iusa turne ngekommcD 
bin  ich  mit  ihm  einmal,  als  er,  eingeladen,  mich  auf  der  Durchreise  in 
Wien  besuchte,  von  welchem  AnlaO  ich  die  angenehme  Erinnerung  ao 
einen  bescheidenen,  gebildeten,  gutmütigen  Menschen  bewalirt  habe. 

Es  ist  traurig,  wenn  die  literarische  Publikation  soweit 
führt,  daQ  man  zu  Erklärungen  wie  die  vorstehende  zu 
greifen  für  rätlich  finder. 

Wenn  jemand,  im  Solde  jemandes  stehend,  der  geschäftlich  in- 
teressiert ist,   in   fachlichen  Buchern,   Broschüren  oder  Zeitschriften 
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Reklame  als  Fachmanji  oder  uater  fachmännischer  Maske  machte, 
ohne  bekannt  zu  geben ,  daß  er  scUcns  eines  geschäftlich 
Interessierten  {Fabrikanten^  Handlers)  aus  dieser  seiner  Lei- 
stung materiellen  Nutzen  von  Letcg^cnaantem  ^iefae,  oder  ga^  unter 
solchca  Umätaadcn  auch  noch  in  seinen  Schriften  Fdlschung  der 
Wahrheit  beginge:  so  w^ic  ein  solcher  Mensch  im  ersten  Falle  unter 
GenÜcnicn  niclit  ^selLschaitsfaliig;  wie  der  Strafnchier  Im  zweiten 
Falle  die  Sache  auffaßte,  weiß  ich  nicht,  der  geschäfüich  Interessierte 
wäre  aber  wegen  unlauteren  Wettbewerbs  stiafbar,  da  sein  Vorgehen 
eine  bewußte  Irreführung  des  Käufers  beabsichtigte;  das  ist  meine 
Ansicht  in  dem  Falle,  wenn  ich  und  Schenk  uns  des  einen  oder 
anderen  Falles  solcher  Handlungsweise  schuldig  gemacht  hätten,  und 
das  ist  gewiß  die  Ansicht  jedes  ehrenhaften  Menschen. 

Tch  bin  außerstande,  alles  zu  kontrollieren,   was  im  Zusammen- 
hang mit  meinem  Namen  gedruckt  wird:   daher  obige  Bitte  an  die 
Leser,  von  welcher  ich  auch  Rezensenten  Akt  zu  nehmen,  d,  h.  das 
rsuchen  aufzunehmen  bitte. 
Was  die  zweite  der  S.  243  Schluß  hier  reproduzierten  Stellen  des 
H.  A.  A.  V-  Dom,   betriflft,  sowie  die  Stelle  S.  288  hier:   ich  glaube, 
—Geldpreise  habe  ich  weder  im  Schulbankkapitel  des  »Handbuch 
^Ker  Schulhygiene«    noch   in   anderen  Publikationen   über   Schui- 
^(bänke  angeführt,   mindestens  kann  ich  mich  dessen  durchaus  nicht 
entsinnen;   da  aber  H,  A.  A,  v.  Dom.    solches    schreibt,    was 
Leser  wenn   sie  wollen  auch   als   Trick   meinerseits  auf- 
fassen können^  so  gehe  ich  in  dieser  Abhandlung  (übrigens 
auch  wegen  der  wiederholten  Hereinziehung  der  Freisfrage 
^überhaupt  seitens  des  H.  A,  A.  v,  Dom.)  auf  die  Preise  ein. 
^fe     S.  400  (87)  zitiert  H»  A.  A.  v.  Dom.  eine  Stelle  aus  >Handbuch 
der  Schulhygiene*  5,  125;  dort  steht  eine  kurze,  gedrängte  histo- 
rische Einleitung  des  Schulbankkapitcis  in  kleinem  Druck,  dann  folgt 
Cjarmondsatz,  der  die  hygienischen  Gnindforderungen  an  das  Sub- 
sell  enthält.     Die  bezügliche  kleingcdruckte  Stelle  lautet  (gegen  das 
^2itat  etwas  ergänzt)   im  »Handbuch  der  Schulhygiene«  S.  125; 
^P  »gute  Tj-pen  werden  allerdmgs  schon  setir  häufig  angeschafft,  doch 

^M  päegt  meist  die  vor  der  Anschaffung  notige  Arbeit  nicht  zn  geschehen 
^^  imd  genügt  diese  Vorarbeit  allein  weiterhio  nicht,  wie  aus  dem  fol- 
^^  gcnden  sich  ergeben  wird.  Am  ehesten  wird  in  praxi  mit  dem  Schenk- 
^P  scheo  Subsell  (-Simples*^  s.  S-  t%$ — tftj)  ein  guter  Erfolg  zu  er- 
reichen sein," 
clann  folgt  wie  bemerkt  im  »Handbuch  der  Schulhygienci  Gar- 
Ibnondsatz  und  die  letzten  8  Zeilen  jenes  Absatzes  lauten: 
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*>5chcnlc  hat  zu  den  bisherigen  hygienischen  Forderungen 
eine  gesellt,  welche  für  die  Praxis  der  Schule  von  größter  Bedeu- 
tung ist,  nämlich:  >da3  jeder  Sitzplatz  samt  Tisch  für  jede 
beliebige  Körpergröße  passe-,  •  d.  h,  derselben  sofort  mJt 
einem  oder  wenigen  Griffen  seitens  des  Schülers  selbst  adaptiert 
werden  könne,  •  und  hat  dieser  Förderung  durch  seine  SubseU- 
konstruktion  (Fig.  160,  S.  186)  in  einfacher  und  fein  durchdachter 
Weise  Genüge  geleistet.  << 
H.  A.  A.  V.  Dom.  zitiert  diese  Stellen  S.  400  (87)  m  »  <  folgender- 
maßen: 

»S.  125.    Am    ehesten  wird    m  praxi  mit  dem  Schenkschch 

Subsell  ein  guter  Erfolg  zu  erzielen  sein.* >Scbenkhat 

zu  den  bisherigen  hygienischen  Forderungen  eine  gesellt,   welche 

für  die  Praxis  der  Schule  von  größter  Bedeutung  ist,  nämlich:  »daß 

jeder  Sitzplatz  samt  Tisch  für  jede  beliebige  Körpergröße  passe« 

und  dieser  Forderung  durch  seine  Subsell-Konstruktion  in  einfacher 

und  fein  durchdachter  Weise  Genüge  geleistet,* 

Die  zwei  •  •,  die  ich  im'vcrigen  Zitat  einsetzte,  stehen  natürlich 

nicht  im  »Handbuch  der  Schulhygiene«;   ich   wollte  damit  nur 

bezeichnen,  was  H.  A.  A,  v.  Dom.  in  seinem  soeben  reproduzierten 

»  *-Zitat  weggelassen  hat.    Ich  werde  dies  gleich  beleuchten, 

»Handbuch  der  Schulhygiene*  S.  163  steht  in  Fortsetzung 
einer  kurzen  Einleitung  zur  Vorführung  der  Systematik  und  der 
Einzelbeispiele  (die  Punktreihen  bedeuten  aus  dem  Zitat  wegge- 
lassene Figuren-  und  Seitenzahlen): 

»In  neue£ter  Zeit  macht  sich  wiederholt  das  ßestreben  geltend,  statt 
verschiedener  Gräßermummem   Bestuhlungen   einer  Größe   au    erfinden 

einstellbar  für  verschiedene  Körpergrößen,   ein  Prinzip,  welches^ 

doTch    lange   Zeit     nur     durch    die    Schulbank    von    Hansen 

rq>räsentiert ,    sonst    aber    nur    für   Haussubselliei]    benutzt    war-      Am 

weitesten   geht   in   dieser  Hinsicht  das  Subsell   von  Rostowteff 

Der    unermtidliche    Schenk    hat   diese   Aufgabe    für    Schulzweclce   am 

praktischsten  gelost ■ 

H-  A.  A.  V.  Dom,  läßt  den  Anfang  dieses  Zitats  weg^  —  *v"o- 
gegen  natürlich  an  sich  nichts  einzuwenden  wäre  —  und  druckt 
dann  S.  401  (86)  oben  ab: 

»S.  163.  durch  lange  Zeit  nur  durch  die  Schulbank  von 
Hansen  repäsentiert^  sonst  aber  nur  fiir  Haussubselüen  be- 
nutzt war  Am  weitesten  geht  in  dieser  Hinsicht  das  Subsell  voa 
Rostowzeff  * 
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Dann  folgen  bei  H,  A,  A.  v.  Dom,  Glossen,  unmitCeLbar  darauf  das 
Zitat: 


I 


^b 


»S.  1Ö3.    Der   unermüdliche   Schenk   hat   diese  Aufgabe   für 
Schulzweckc  am  praktischsten  gelöst« 

^ —  und  der  H.  A.  A.  v  Dom.  klagt  mich  an,  eine  Priorität  ein- 
mal ['Handbuch  der  Schulhygiene  *  S.  125)  Schenk,  ein 
andermal  ['Handbuch  der  Seh.*  S.  163)  Hansen  zuzuschreiben, 
welche  Beschuldigung  ihm  nur  durch  Weglassung  des  oben  zwischen 

_#  und«  eingeschlossenen  Stückes  seines  Zitats  aus  dem  -Handbuch 
Icr  Schulhygiene*  möglich  war,  denn  was  Schenk  sich  als  eine 

"neue  Aufgabe  gestellt  hatte^  ist  in  dem  Stück  m  bis  •  charakterisiert; 

jbci  Hansen  können  [vgh  S.  23g  hier)  zwei  größere  Schiiler  mit 
Einander  auOerhalb  der  Bank  stehend  die  Einstellung  vor- 
nehmen, nachdem  sie  gemessen  worden  sind,  bei  Schenk  jeder 
einzelne,  ohne  die  Bank  zu  verlassen. 

■  Die  Kritik  dieser  Art  des  H.  A.  A.  v.  Dom,  Zitate  in  -  <  zu 
arrangieren  und  darauf  gestützt^  Beweis  zu  führen,  überlasse  ich  dem 
Leser, 

Da  H.  A.  A,  V.  Dom.  S.  405  (92]  auf  dieselbe  Sache  zurückkommt 
3bei  er  noch  einen  Satz  aus  dem  'Handbuch  der  Schulhygiene« 
S>  1 84  zitiert  und  darin  unterstreicht>  was  ich  nicht  unterstrichen 
habe)«  so  begnüge  ich  mich,  auf  das  hier  vorgehend  Angeführte  zu 
verweisen,  —  um  dort  die  »Zitate«  des  H,  A.  A.  v.  Dom.  samt  Kritik 
nicht  wieder  behandeln  zu  müssen. 

Im  »Handbuch  der  Schulhygiene«    S>    153   unten  bis  S.    154 
eben  steht: 

'■Charakteristisch  für  die  Nützlichkeit  des  Reklinationssubsells 
ist  die  von  Schultheß  angeführte  Beobachtung,  daß  die  Mädchen, 

I  »welche  Schenksche  Bänke  benutzten,  über  beiden  Schulterblatt- 
spitzen  stets  defekte  Kleider  bekamen,  was  den  Müttern  allerdings 
nicht  sonderlich  gefiel,  dem  Schulhygieniker  dagegen  den 
erwünschten  Beweis  erbrachte,  daß  die  Lehnen  wirklich 
benutzt  worden  waren*.  Uns  ist  gelegentlich  einer  Besichtigung 
der  Schenkschen  Bank  spontan  beim  Benutzen  derselben  die  An- 
nehmlichkeit der  Entlastung  von  Muskelarbeit  durch  die  Lehne 
aufgefallen.*' 

H.  A.  A.  V.  Dom.  zitiert  S.  401   (8fi): 

I"S.   153.     daß   die  Mädchen   über  beiden  Schulterblatt- 
spitzen    stets    defekte    Kleider    bekamen,    was    dem    Schul- 
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um  der  Gesundheit  der  Schüler  willen  lieber  die  Mehrkosten  daran 
KU  geben,  um  größere  Schulsäle  zw  erbalten^  als  solche  vom  un^ 
bedingt  notwendigen  Mindestmaß,  Es  wird  aber  dabei  die  falsche 
Voraussetzung  gemacht,  daÖ  eine  VergrÖDerung  nur  nach  der  Länge 
und  Breite  erfolgen  könne.  Ea  bt  aber  zu  bedenken,  daB  mit 
der  zunehmenden  Langenausdehnung  die  auf  den  hinteren  Plätten 
sitzenden  Schüler  auch  weiter  vom  Lehrer  und  von  der  Schulwand- 
tafel  abrücken  und  daß  mit  der  gröDeren  Entfernung  auch  die 
Unmittelbarkeit  der  Übertragung  des  mündlichen  biw.  schriftlichen 
Lehrer  vor  träges  vermindert  wird.  Der  längere  Schulsal  verlangt 
von  dem  Klassenlehrer  darum  eine  stärkere  Anspannung  der 
StimmCf  die  auf  die  Dauer  in  sehr  vielen  Fällen  nur  mit  Schädi- 
gung der  letzteren  zu  ertragen  ist  Wirtschaftliche  sowohl  als 
pädagogische  Gründe  sprechen  also  durchaus  für  kleine  Schui- 
räume.  Wenn  man  nun  trotzdem  den  gröDcrcn  das  Wort  redet, 
so  geschieht  dies  aus  hygienischen  Gründen  und  es  kann  sidi  da- 
bei nur  um  den  Luftraum  handeln,  den  man  für  die  Insassen  des 
Zimmers  gern  so  reichlich  aU  mogUch  bemessen  möchte. 

Besser    als    durch  Vergroßcrmig    der    Lange    und   Breite    wird 
aber  größerer  Luftraum  durch  Verniehrung  der  Höhe  des  Schul- 
saales  erzielt.      Dies  hat    überdies    den  Vorzug,    daß    noch    mehr 
direktes   Himmelslicht  in  den  Raum  hineingelangt  und  daß  —  da 
Ja  auch    die  Klassentiefe   nun   geringer  bemessen   ist  —  in  dem 
ganzen  Schulraum  sich  in  doppelter  Beziehung  heller  beleuchtete 
Sitzplätze  befinden»    Auch  für  die  Luftbewegung  und  Erneuerung 
ist  der  hohe  Raum  besser  geeignet  als  der  niedrige*  —  usw. 
Daß   die  Kaum  Vergrößerung   auch  im  Sinne   der  Höhe  erfolgen 
könne,  wissen  wir  alle.   Weberrechnet  aus,  wie  viel  an  Baukosten 
durch  Verringerung  der  Schulzimmerlänge  und  -Breite  erspart  werden 
kann  (worauf  ich  noch  bei  anderem  Anlaß  zurückkommen  mußuich 
suche  aber  vergeblich:  i.  eine  Berechnung  der  Vermehrung  der  Bau- 
kosten durch  die  gröüere  Geschoßhohe,  z.  etwas  darüber,  daß,  oder 
wie  die  Beheizungsschwierigkcitenj    dalier   auch   -kosten   höherer 
Räume  wachsen.   Hinsichtlich  der  Kosten  der  Baufläche:  nur  unter 
gewissen,  nicht  einmal  unter  allen  städtischen  Verhältnissen  sind  diese 
ein  stark  ins  Gewicht   fallender  Faktor,     Was  aber   den  Luftkubus 
anlangt:  da  wir  die  Luft  nicht  für  Minuten  zu  entbehren  vermögen, 
kann  auch  ihre  Qualität  nicht  gleichgültig  sein,  wenn  sich  die  Sum- 
mierung   dauernd    wirkender    kleinster   Kräfte  (Noxen)    auch     nicht 
durch  Laboratoriumsversuche    beweisen    läßt.     Man   kann   also    die 
^knappe  Raumausnutzung«,  wie  sie  Weber  (im  Zusammenhang  mit 
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Rettigbank)  bespricht,  leider  nicht  mit  »er  könnte  vielleicht« 
erledigen,    ebensowenig    mit    dem   Hinv^-eis,    daß    man    in    die  Höhe 
bauen  kann.     Wie    es  mit  dem  »Platz  sparen«   der  RettigbanW  m 
^Wirklichkeit  anderen  Bänken  gegenüber  {Weber  vergleicht  nur  mit 
icr  früheren  Nürnberger  Bank)  generell  aussieht,  davon  spater. 
S.  40-t    [91)   spricht   H-  A,  A,  v.  Dom.    davon,   daß,  wie  ich  im 
»Handbuch  der  Schulhygiene«  berichte,    von  Rostowzeff  und 
von  Schenk  auch  zwei  GrÜOen,  bzw.  von  einem  Schenkschen  Mo- 
dell vier  Größen  angefertigt  worden  seien,  macht  dazu  seine  Glossen, 
läßt  aber  (ich  darf  schon  sagen  natürlich)  den  Schluß  des  Satzes  nach 
einem    Beistrich    weg,  weil  er   sonst  seiire  Glossen   nicht  anbringen 
konnte,  denn  das  weggelassene  Satzende  enthält  die  klare  Begründung. 
Der  Leser  vergleiche.     Ich  bemerke,  daß,  wenn  von  einem  einstell- 
baren Subscll  zwei  Größen  angefertigt  werden,  jede  für  eine  Schul- 
gattung (niedere    —  höhere  Schulen)   oder  vier    Größen,   so   zwar, 
^■iaß  Tdr  jede  Schulklasse    statt   der  mehreren  Größcnnummem  von 
^HGnippenbänkcn*  nur  eine  Größe  der  einstellbaren  in  Verwendung 
^^ponunt   und    derart   die    Nachteile    der    »Gruppenbank«    in   Wegfall 
'      kommen,   dieser  Modus  bei   keinem  Menschen,  der  nicht  die  Wahr- 
^^^cit   triibcn  will,    zum  Argument  gegen    die  Brauchbarkeit   der   bc- 
^^picfTendcn  Konstruktion  werden  wird;   man    hat  dann  statt  der  drei 
oder  vier  je  in  einem  Zimmer  stehenden   "Gruppenbanki-Nummern 
nur  einerlei   Bank  bestündig  im   Zimmer   ohne  die  Notwendigkeit 
von  halbjahrlichen  Auswechslungen  usw.    In  Amerika  und  England, 
die  nach  einzelnen  Körperstücken  einstellbaren  (individualisieren- 
Jcn)  Einsitzer  schon  verbreitet  sind  (vgl.  S.  234 — 235  hier),  macht  man 
in  derselben  vernünitigen  Tendenz  dasselbe,  je  nach  System  zwei,  drei 
Jer  vier  Größen,  wobei  auch  der  Preis  dieser  nicht  wohlfeilen  Bänke 
1*  nach  Größe  nicht  derselbe  Ist. 
^^     Weiter  bezieht  H.  A.  A.  v.  Dom.  S.  404  (gij — 405  (92)  und  wieder 
^K  416  (103)  Stellen  des  »Handbuch  der  Schulhygiene«  teils  im 
^günstigen,   teils   im   ungünstigen   Sinne   auf  die  Rettigbank,  kon- 
li      struiert  S.  421   (loö)  weiter  und  kommt  auf  diesem  Wege  schließlich 
dort  zu  dem  Begriff  -komische  Logik*,  welche  er  als  Privateigenlum 
beanspruchen  darf  (\^I.  die  exotischen  Namen,  S.  241 — 242  hier)  — aber 
leider  noch   ganz  andere  Eigenschaften,   wie  aus  vorstehendem  und 
L      nachfolgendem  Inhalt  meiner  vorhegenden  Schrift  hervorgeht. 
^B     Was   das  Weitere  der  8.404  {gi)   betrifft,   verweise  ich  auf  das 
^Hp  244  hier  Vorgebrachte^ 

^V     Zu  dem  Zitat  »•  S.  405  (92)  Mitte  aus  >Handbuch  der  Schul- 
hygiene« S.  184   verweise   ich   auf  das  S.  243 — 247   hier  Gesagte- 


5.  405  (q2)  Zeile  10  v.  u.  heißt  es:  ^| 

»»Vom  hygienischen  Standpunkte  aus  (und  auch  vom  päda- 
gogischen) ist  die  Anpassung  des  Schulgestühls  durch  Einstellung 
sogar  zu  verwerfen,  wie  auch  Burgcrstcin  selbst  an  anderer  Stellt; 
—  leider  nur  nebenbei  —  erwähnt: 

'S-  135.     Erismann    bemerkt   hiereu  u,  a.,  daß    dort,  wo  die 
Einstellung   nicht    korrekt   geschähe,    der  Schaden   einer  solchen 
Einstellung  beträchtlich  sein  könne*.-' 
>Handbuch  der  Schulhygiene«' S.  135  steht: 

«Erismann  bemerkt  hierzu  u,  a.,  daß  dort,  wo  die  Einstellung 
nicht  korrekt  geschähe,  der  Schaden  einer  solchen  Einrichtung  be- 
trächtlich sein  könnte;  freilich  ist  nicht  zu  übersehen,  daß  vielfach 
auch  von   den   verschiedenen  Bank->Nuoinicrn<    in  den  Schulen 
jetzt   ein   ganz   sinnloser  Gebrauch   gemacht  wird,   d-  h,   in  den 
Zimmern   vielfach  Großen  stehen,  die  gar  nicht  zu  den  Schülern 
passen« 
d.  h,  wieder  wird  ein  Zitat  dort  abgebrochen,  wo  ein  zur  Beurteilung 
der  Frage  wichtiges  Stück  folgt   Nicht  genug  daran,  behauptet  H.  Ah 
A.  V.  Dom.  vor  Anführung  seines  Zitats,  daß  ich  die  kritische  Seite 
einstellbarer  Subsellien  »leider  nur  nebenbei«  erwähne.  Das  entspricht 
nicht  den  Tatsachen,  denn  1.  spreche  ich  dort»  wo  H.  A.  A.  v.  Dom. 
das   Zitat  aus   dem   »Handbuch   der  Schulhygiene«    nimmt,  Im 
allgemeinen  Teil  gegen  Schluß  der  Messungsfrage,  fast  unmittel- 
bar  vor   der    »Praxis   der  Platzanweisung <    für  Numniembänke   in 
Garmondsatz  von  der  Sache;  2,  sage  ich  bei  der  Einleitung  zu  den 
speziellen   Beispielen   einstellbarer  Subsellien  »Handbuch  der 
Schulhygiene^  S.  [76  unten,  folgendes: 

iDiese  Subsellien  haben  den  Vorteil,  dalt  ein  Weg*  und  ZutranS' 
port  von  verschiedeaen  Gröücnnummern  gelegentlich  der  senoestralen 
bzw,  trimestralen  Messung  der  Schulbesucher  nicht  nötig  ist.   Da- 
ngen ist    hier    die   neue    Einstellung  der   Teile    für  eine    Anzahl 
Exemplare   in  jeder  Klasse   eine  Notwendigkeit,    \v'cnn  nicht  ganx 
unhygicniaclic  Zustände  bestehen  sollen,« 
Zu  S.  405   [92)  unteres  Drittel  bis  S.  406  (93]  Anfang  verweise  ich 
auf  das  S-  234  hier  Gesagte  und  bemerke  bezüglich  desHansenschen 
Subselb  nur  noch,   daß   die  zwei  -Griffe,   um  welche  es  sich  dabei 
handelt,    etwa    eine   Minute   in   Anspruch  nehmen    dürften;    dabei 
ist    weiter    in  Bcnacht   zu    ziehen,   daß  ja   eine  Anzahl  Subsellien 
jeu'cils  nicht  verstellt  zu  werden  braüclien  (vgl.  auch  33  "/j"/*  —  S^  235 
hier),  und  daß  die  materielle  Arbeit  größere  Schulbesncher  in  der 
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Klasse  besorgen  konnea.    Messen  mußte  der  Lehrer  die  Schüler  früher 
auch  (bei  »Gruppenbanken*  auch].    Beim  Schenkschen  SubseU  hätte 
Lehrer  nur  darauf  zu  sehen,  daß  die  Kinder   beim  Schreiben 
iie  Platte  an  sich  ziehen.     Davon  später,  S.  557  hier, 

3,406  (93)aitiertH.  A.  A.  v.  Dom.  eine  Stelle  aus  -Handbuch  der 
Schulhygiene-  S.  184  zwar  wörtlich  in  >  t,  läßt  aber  diesmal  fünf 
Worte  nicht  gesperrt  drucken,  welche  ich  natürlich  aus  gutem  Grunde 
gesperrt  setzen  ließ,  und  im  vorletzten  Absatz  der  S.  406  (93)  nimmt 
er  einige  Worte  aus  dem  viertietzten  Absatz  der  S,  1S4  des  »Hand- 
buch der  Schulhygiene*,  aus  welchen  herausgerissenen  Worten 
der  Leser  von  dem  gans  Wesentlichen  der  Form  keine  klare  Vor- 
tellung  erhalten  kann,  weil  H.  A  A,  v-  Dom»  eben  einen  kurzen 
"vescntlicben  Teil  wegläßt;  ich  zitiere  daher  hier  das  Nötige  vom 
-Handbuch  der  Schulhygiene  S.  184^  wo  ich  sage,  die  Tisch- 
platte Schcnks  sei  so  eingerichtet, 

»daß  sie,  während  sie  vom  Schüler  ziun  Körper  herangezogen 
wird,  sich  gleichzeitig  senkt,  wobei  sie  in  jeder  Lage  ihren  Nei- 
gungswinkel von  15"  behält  und  fix  ist;  bei  diesem  Verschieben 
verkleinert  sich  mit  der  Tiefenstellung  der  Tischplatte  gleichzeitig 
ihr  Abstand  von  der  Lehne  (Verhältnis  i  :2)-. 

S,  406  (fli)  Schluß  erzählt  H.  A.  A.  v.  Dom.  das,  was  im  »Hand- 

Ibuch  der  Schulhygiene-  S,  133  und  135  auch  gesagt  ist,  wo  es 
^eißt: 
S-  153:    'Im  besonderen  haben  z.B.  Rhacbitische  meist  relativ 
langen   Rumpf  und  kurze  Extremitäten.     Als  richtiges  Einzelmaß 
ist  besonders  die  Ellenbogenhöhe  (der  Abstand  des  Ellenbogens 
von  der  Sitzflache  beim  Sitzenden)   zu  beachten,  worauf  auch  die 
.    Züricher  Schrirtkommission  hinweist^« 
\  S.  135:    >Für  Schulzweckc   kann  jedcnfCatU  nach  den  heutigen 

Schulvcrhältnissen  und  bei  den  meisten  der  vorhandenen  Subscll- 
konstrukticnen  mehr  als  ein  Körpcrmaßdctaii  (wenn  dies  über- 
haupt gcsdiiehtli  in  der  Praxis  gewöhnlich  nicht  berücksichtigt 
werden-  Da  es  nun  unter  den  Individuen  gleicher  absoluter 
KörpcTgrüßc  dünne  und  dicke,  unter  diesen  wieder  solche  mit 
refativ  langen  und  kurzen  Extremitäten  gibt,  so  ist  die  praktische 
Schwierigkeit ,  ein  palend  dimensioniertes  SubseU  zuzuweisen, 
nicht  gering;  in  Fällen,  wo  verschiedene  Klassen  zu  versdiic denen 
Tageszeiten  dasselbe  Zimmer  benutzen,  werden  die  mittleren  Bank- 
numracrnT  an  die  man  sich  halten  muß,  für  viele  Kinder  nicht  zu- 
trcftco  können.* 
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Daß  eine  solche  Anpassung  für  jedes  individuell  verschiedenartig 
mögliche  Körpermaß  detail  (Proportions  Verschiedenheiten),  wie  sie  ja 
wünschenswert  wäre,  nur  mit  5  üb  seil  ien  erreichbar  ist  und  bleiben 
wird^  bei  denen  eine  Anzahl  Einzelstücke  und  zwar  nur  kleine  Be- 
tr^e  verstellbar  sind  {»individualisierendet  —  vgl.  5.  230  hier),  ist 
doch  —  mindestens  fiir  jeden  denkenden  Leser  —  so  selbstverständ- 
lich, daß  ich  es  nicht  erst  hei  einem  Einzelbeispiel  anführen  werde. 
Ich  finde  auch  nicht,  daß  ich  irgendwo  im  »Handbuch  der  Schul- 
hygienec  das  Wort  >Indtvidualisierung<  im  Zusammenhang  mit 
"Schenks  Bank  beniit^tt  habe. 

S.  407  (94)  gebraucht  H,  A.  A.  v,  Dom,  in  bezug  auf  mich  die 
Worte: 

'Umgeht  aber  die  objektive  Darlegung* 
bzWn  S.  40g  (g6): 

»die  anderen  gewichtigeren  Einwände  verschwiegen  hat*. 

Das  sind  schwere  Beschuldigungen  und  der  Leser  \\ird  es  daher 
gewiß  erklärt  finden,  wenn  ich  dieselben  ausführlich  widerlege.  Ich 
muß  zur  Klarstellung  hier  die  einschlägigen  Zitate  vollständiger  und 
mit  korrekter  typographischer  Wiedergabe  aus  dem  »Handbuch  der 

Schulhygiene*   abdrucken;    bedeutet  nur  Weglassung  von 

Figurenzitaten  des  Handbuchtextes, 

S,  155.  "Der  Lehnenabstand  ist  wichtiger  als  die  Distanz;  es 
wurde  bereits  bei  der  Sititiefe  (S.  144)  bemerkt,  daD  diese  Dimen- 
sion ohne  Beeinträchtigung  der  h^icnischcn  Brauchbarkeit  des 
Subsclls  ziemliche  GröOcnachwankungen  nach  unten  verträgt.    Man 

denke  sich   als    Beispiel folgendes:    zwei    Subsellicnf   fUr 

Schüler  von  160  cm  Länge  bestimmt,  sind  in  allen  Dimensionen 
bis  auf  die  Sitsticfc  gleich;  die  letztere  beträgt  bei  dem  einen 
SabscU  30  cm,  bei  dem  anderen  25  cm;  bei  dem  ersten  sei  2  cm 
MinuädiätanZf  bei  dem  zweiten  3  cm  Fliisdistanz :  so  wird  der  Be- 
obachter, welcher  sich  an  die  Worte  der  Fahrncrschen  Definition 
halt,  das  zweite  verurteilen;  wenn  aber  beide  24  cm  Lehnen- 
abstand haben  und  dieser  Lehnenabstand  derjenige  ist, 
welcher  dem  benutzenden  Schüler,  bez,  der  Körperlänge  von 
160  cm  entspricht,  so  ist  gegen  die  obige  »Plusdistanz*  nichts 
einzuwenden,  sie  ist  zulässig,  da  sie  nur  infolge  einer  zulassigen 
Verkürzung  der  Sitztiefe  entstanden  ist.  Wir  betonen  diesen  Um- 
stand deshalb,  weil  es  Schenk  gelungen  ist,  durch  eine  entspre- 
chende Verkürzung  der  Sitztiefe,  ein  für  die  Schulpraxis,  wie  sie 
tatsächlich   ist,   sehr   gut  brauchbares  hygieniscb  vortreffliches 
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Subsell  herzustellen  .  .  -  .  ,^  welches   nach  einer  referierenden  Mil- 

leilung  angeblich  deshalb  bemängelt  wurde,  weil  die  Distanz,  »wenn 

von  gröDcren  Kindern  die  Tischplatte  weit  zurückgeschoben  wird, 

sich  in  eine  Plusdistanz  verwandeln  kann'.    Es  liegt  auf  der  Hand, 

daO  dieser  Einvvand  ganz  und  gar  unberechtigt  ist;  jedenfalls  wurde 

er  auch  nicht  aufrecht  erhalten*^** 

(H,  A.  A,  V.  Dom.  bringt  S  407  (94)  von  diesem  Stuck  nur  die 

letzten  neun  Zeilen,  und  zwar  verstümmelt  usw.,  angefangen  von 

»weil  es  Schenk«  usw,j 

S,  20ij  unter  den  literaturnachweisen  steht  im  'Handbuch  der 
Schulhygiene- ; 

t66)  Di»e  Flemingelang  wurde  angcbUc^h  von  EriimaQD  ond  Hucppe  vorgfbrncht^ 
Tgl.  Kolclm.  (1899)  12.  Bd.  603  i  dfl  wir  h<\  jener  VcTsammlung  (71.  Versamm- 
lang  deuueher  Nätaifor^clicr  u.  AnteJ  nicht  zugegen  ivaicn,  so  können  ^r  nur 
bcxneikCD,  daß  in  dem  OrigiDiilbcrichl  kein  Weit  binaicbtlicb  jcnci  Bemängelung 
(O  liBdeü  ist-  Vgl.  F.  Sckeok.  Bcm,  Über  di*  Bestuhlung  von  Schnlilmmcrn 
■od   Diskussion    dazu,   Verhiindluiigcn  der   Gcpiellsch^ft   Deutscher  Nnturforschc; 

hünd  AT7le,  7t.  Versainmhng  in  Müochcu  1899,  Leipzig,  F.  C.  W,  Vogel;  SiüumgcE 
der  mcdizbiichen  Abieilnngcn,  S>  59otf-<' 
S,  187;  »Eine  unbcrechti^e  Anschuldigung  wurde  bereits  früher 
widerlegt  fS,  155  und  Anm.  S.  201  Nn  66). < 
Der  Leser  beachte,  daß  H.  A,  A.  v.  Dom.  selbst  aus  obigem 
langen  Zitat  nur  die  letzten  Zeilen  (s.  o.)  abdruckt  (dann  das  Wesent- 
liche der  Anmerkung)  und  das  kurze  Zitat  von  S.  187;  dann  sagt  er 
S.  40S  igs): 

>Da  indes  diese  beiden  Stellen,  wie  oben  ersichtlich  ist,  eine 
Widerlegung  noch  nicht  enthalten  <| 

und  zieht  weitere  Schlüsse.  Wer  findet  das  auf,  was  H.  A™  A.  v.  Dom. 
»oben«  »ersichtlich*  erklärt?  Jeder^  der  nur  das  aus  dem  Zusarnmen- 
bang  gerissene  Zitat  des  H.  A,  A.  v.  Uom.  ^Handbuch  der  Schul- 
hygiene* S,  155  vor  sich  hat,  niemand,  der  das  von  mir  hier  vor- 
stehend wörtlich  abgedruckte  Stück  der  S.  155  liest,  auf  welches 
ich  mich  S.  187  des  >Handbuch  der  Schulhygiene-  berufe. 


'  »Kotelm.«  in  der  Ewdtcii  Zeile  dtr  oHgen  Literntumole  bcdeatet:  Zeitai^far.  für 
SfhulgcsTmdhekipfTeg««  (Hnmbnrg,  VoDl;  ich  hatte  di*?£t  AbVQnung  der  Einfnchheil 
tulber  tir  die  0  f  l  nüertc  znr  Zeit  des  Erscheinens  der  l,  AöHagc  des  »Hnndbucb 
der  Scbalhygien  c<  (1S95]  von  Kotelma-DD  redigierte  Zeitschrift  gewühlt  and  b 
der  A.  Aafltge  heibehnhen,  um  nndenifalls  nötigen  öfteren  Korrekturen  nnuuwt^ichen: 
dMiuo  hfttic  ich  für  eine  Reibe  oft  zitierter  Z^ltsrhrifEen  AbkUnungen  benuc^tf  die 
■MtOiUch  DD  Buche  crklHrC  vind,  vrelches  eine  UuxkhL  Litemtunitute  cnCbält-  FUr  den 
mit  Sebulhygien«  weniger  vertTMOten  L^icf  (BroicbUren Ausgrabe  dle^n  Texte^i  bemerke 
ich,  daL  obige  Zeilschrift  seit   189S  von  Erismann  rcdigicil  Avird- 
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Dem  H.  A.  A.  V.  Dom.  gegcaüber  bemerke  ich  folgendes: 
Wenn  ich  den  Trick  hätte  begehen  wollen,  zu  »umgehen«  und  zu  »ver- 
schweigcn*T  d.  h,  absichtlich  so  zn  handeln,  so  wäre  das  cinfacbc 
Mittel  zur  Verfügung  gewesen,  die  referierende  Mitteilung  überhaupt 
iu  ignorieren,  wahrend  ich  im  Gegenteil  genau^  d,  b.  mit  Hinwds 
auch  auf  die  kritische  pagina  zitiere;  die  bezügliche  Mitteilung  in 
übergehen  wäre  um  so  leichter  gewesen,  als  das  Referat  sehr  ver- 
schiedene Dinge  behandelt  und  einen  vollen  Druckbogen  umfaßt, 
in  welchem  (nicht  am  Anfang)  die  Schenkschc  Sache  i '/,  Seite 
einnimmt  [wobei  selbstredend  nichts  gesperrt  oder  gar  fett  gedruckt 
islj  wie  in  der  Reproduktion  des  H.  A.  A.  v,  Dom.).  Ich  zweifle 
sehr,  daü  H,  A.  A-  v.  Dom.  jene  ißgg  gedruckte  Stelle  selbst  ge- 
funden hätte. 

Ich  will  nun  die  einzelnen  Punkte  der  fraglichen  referierenden 
Mitteilung  besprechen,  um  zu  zeigen,  ob  sie  stichhaltig  sind,  d,  h. 
ob  ich  der  Kritik  meinerseits  auszuweichen  Grund  hatte. 

1,  Prinzip,  Stabilität  der  Teile  und  Dimensionen  in  der  Schule, 
mangelnde  Garantie  immer  richtiger  Einstellung 

2.  Notwendigkeit  nicht  nur  richtiger  Diflerem,  sondern  audi  der 
übrigen  Dimensionen,  inklusive  »Distanz«- 

Endlich  mein   ^angeblich*. 

ad  i).  Ob  Gruppenbänke  oder  einstellbare  überhaupt  (zunächst  nicht 
Schenk  allein  gedacht)  verwendet  werden,  es  ist  möglich,  daß  Kinder 
nicht  in  die  richtige  Gröüennummer  der  »Gruppenbank*'  gesctrt 
werden  oder  das  einstellbare  Subsell  nicht  richtig  eingestellt  ist;  die 
richtige  Placierung  setzt  halbjahrlich,  eventuell  trime&tral,  im  ersten 
Falle  Messung,  dem  entsprechende  Nummernzuweisung  und  Trans- 
porte, im  zweiten  Messung  und  Einstellung  voraus,  in  beiden  Fallen 
Beibehaltung  des  Zutreffenden  durch  den  Schüler  bis  zur  nächsten 
Messung  und  Placierung. 

Was  mich  für  die  Schenkschc  Bank  so  sehr  eingenommen 
hat,  ist.  daß  augenblickliche  Einstellung  für  das  hygienisch  so 
kritische  Schreibsitzen  und  augenblicklidie  Herstellung  der  Be- 
wegungsfreiheit für  den  Rest  der  Sitzzeit  leicht  und  rasch  diirch 
den  Schüler  selbst  ermöglicht  ist,  und  daß  dem  Lehrer  die  Mög- 
lichkeit bleibt,  aus  disziplinaren  Gründen  Platzwechsel  in  der  Klasse 
beliebig  vorzunehmen,  die  Kurzsichtigen  und  Schwerhörigen  berück- 

'  Der  TcnuiDiis  »Orappcabuik*  erinnert  mich  kd  Liiui&  bekiumtes  >NümIu 
oprimn,  tiune  niha  Bignifipapi*;  mlf  einem  Worte  ist  die  Siehe  im  DratseliPT»  Sher- 
haapt  DichE  oboe  nKtierr  ErlclKrBcg  zu  bezeichnen:  man  mil&te  drei  nehmen:  »nicbE 
CLnarellbBLTe  NumiDembank«. 


sichtigen  zu  können,  ohne  die  Notwendigkeit  der  Messungen,  No- 
ttemngen  bei  einstellbaren,  d.  h^  vorangehende  Messung-en  selbst  von 
Körpereinzelstücken  und  folgende  Einstellung  einzelner  Teilstiickc, 
Ich  habe  mit  anderem  auch  in  der  Schule  experimentiert  und  ge- 
funden^ daß  man  di«  Schülerschaft  an  ela  kurzes  Kommando  wort  so 
gewöhnen  K'ann,  daß  ohne  Unterbrechung  des  Gedankcnablaufea  für 
Lehrer  und  Schüler  die  letzteren  das  in  hygienicis  Gewünschte 
sofort  tun.  Mein  Rasonnement:  Wenn  der  Lehrer  zu  Beginn  des 
Schuljahres  sich  die  bescheidene  Mühe  nimmt  (die  ja  von  Jahr  zu 
Jahr  geringer  wird},  die  Schüler  darauf  einzuüben,  auf  ein  Wort 
{i.  B.  »SchrcibcnUl  die  entsprechende  Bewegung  voriunchmcnj  so 
ist  denn  das  doch  eine  Forderung,  die  man  stellen  darf!  Hat  er 
Gruppenbänke,  so  sollte  er  von  Semester  au  Semester  [nach 
Kotelmana  drcimatf  nach  VVipf  viermal  jährlich,  vgl.  S.  --84  hier) 
messen,  dementsprechend  die  Schüler  einteilen,  mit  Rücksicht  auf 
den  Langenzuwachs  aacli,  wo  notig,  Bänke  auswechseln,  bei  Platz- 
wechsel z.  B,  aus  dTä^iplinärcn  Gründen  auf  die  Banknummcn  Riick- 
acht  nehmen-  > — ^  Tatsache  ist,  daß  alles  dies  bei  Gruppenbänken 
meistens  nicht  geschieht  (von  armen  Dorfschulen  rede  ich  jetzt 
natürlich  überhaupt  nicht],  wie  jeder  Kenner  der  Dinge  mir  zugeben 
wird;  ich  komme  später  noch  auf  beweisendes  in  großem  Stil  zurück 
[S.398 — 29ghier);  die  > Garantie«,  deren  Fehlen  bemängelt  wird,  gibt 
gar  keine  Bank,  Es  gibt  keine  zulässige  und  wird  keime  geben,  die  be- 
züglich Differenz  und  Distanz  (Lehnenab stand)  richtig  benutzt  werden 
muß.  Schlecht  benutzt  wird  aber  die  Gruppenbank,  wenn  der 
Schüler  nicht  die  entsprechende  Nummer  bekommt  und  behält,  die 
Schenksche,  wenn  der  Schüler  nicht  dre  einfache  vorgeschriebene  Be- 
wegung macht,  die  individualisierende,  wenn  die  Messungen  nicht 
gemacht  und  die  Bank  nicht  richtig  für  den  Schüler  eingestellt  wird. 
Aus  diesen  Grjnden  ist  es  auch  ganz  und  gar  unberechtigt!  irgend 
eine  gute  Bank  an  sich,  also  auch  nicht  die  Schenksche^ 
deswegen  x\i  tadeln,  und  dies  war  höchstwahrscheinlich  —  ich 
kann  dies  heute  doch  nicht  wieder  rekonstruieren  bzw.  beeiden 
—  die  Ursache,  weshalb  ich  dies  nicht  erörterte;  um  gute  GriJnde 
virc  ich,  wie  der  Leser  sieht,  nicht  verlegen  gewesen, 

ad  2]f  nicht  nur  Differenz,  sondern  auch  die  übrigen  Dimensiooen- 
Da  die  Differenz  nicht  bemängelt  worden  ist,  kann  nur  noch  Sitz- 
Üefc,  Sitzhöhe  und  Distanz  in  Betracht  kommen;  die  Sitztiefe  wird 
S-i59  hier  besprochen^  die  Sitzhcihe5-2Ö4  hier,  die  Distanz  5. 291  bis 
292  hier  in  Zusammenhang  mit  den  durch  H.A.  A.  v,  Dom.  gegebenen 
ipeiiellen   Anlässen   besprochen,    der   Leser   vergleiche   dort;    hier 
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bemerke  ich  zur  Distanz  nur^  daß  es  am  Schlüsse  der  in  Rede 
stehenden  referierenden  Mitteilung  heißt,  daß  die  »Distanz«  an  emem 
richtig  konstruierten  Subsell  nur  zwischen  Null  und  —  5  cm  schwanken 
soll  und,  wenn  größere  Kinder  die  Tischplatte  Schenks  weit  zurück- 
schieben, sich  die  Distanz  in  eine  Plusdistanz  verwandeln  kann. 

Da  nur  von  »größeren*  Kindern  die  Rede  ist  und  es  nicht  etwa 
heißt  »zu  weit*,  sondern  -weit»,  so  hat  der  betreffende  Redner,  wie 
jeder,  der  die  Schulbankfrage  kennt,  zugeben  wird,  nur  jene  unrichtige 
Behauptung  gemacht,  die  ich  vorstehend  charakterisierte,  da  beim 
Schreibsitzen  nicht  der  anzulängliche  »Distanz<-Begriff  FahrnerSr 
sondern  der  Lehnenabstand  maßgebend  ist,  denn  die  «Distanz« 
schwankt  mit  der  Sitzttefe;  weitere  Begründung  zur  Sache  in  dem, 
was  im  »Handbuch  der  Schulhygiene«  S.  144  gesagt  wird; 
H.  A.  A,  V-  Dom,  hat  früher  auch  davon  zitiert  S.  402  (89),  jetzt 
aber  schnell  ganz  darauf  vergessen;  wo  ich  von  der  unberech- 
tigten Anschuldigung  spreche,  berufe  ich  mich  ausdrücklich  auf 
das  zugehörige  Stück  des  Textes  im  »Handbuch  der  Schul- 
hygiene<  S.  155,  das  ich  vorstehend  abgedruckt  habe,  während 
H.  A,  A.  V.  Dom.  vorzieht,  die  Schlußfolgerung,  die  ich  ziehe,  abzu- 
drucken, von  der  unmittelbar  vorangehenden  Begründung  oder  einer 
kurzen  Inhaltsangabe  derselben  nichts  mitzuteilen  —  weil  er  dann 
seine  Glossen  natürlich  nicht  hätte  machen  können. 

In  bezug  auf  das  Sachliche  dessen,  was  H,  A.  A.  v.  Dom.  S.  408 
(95)   erste  Hälfte   bemängelt,    hatte    ich  also  Recht,   nicht    der  (wel- 
cher?)   Diskussionsredner,    wie  jeder    unparteiische    Sachverständige 
konstatieren  wird,  der  nicht  bloO  blindlings  den  verschlungenen  Pfaden 
des  H.  A.  A.  v.  Dom.  folgt;  ich  durfte  es  daher  wohl  zweifelhaft  halten 
(»angeblich«  mihi),    daß  jemand  Jene  Behauptung  aufgestellt    hatte. 
Was  das    Wort    -angeblich <    weiter    betrifft:    Ich    mache   Kongresse 
seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  mit  und  weiß  aus  meiner  eigt^ntn  Er- 
fahrung,   daO   ich  nicht  bloD    einmal  über  das,   was   andere  in  der 
Diskussion    gesagt    haben,     hinterherj    nach    den    zahlreichen    sieb 
drängenden  Eindrücken,    bei   der  BerichlerstaCCung   nicht  mehr  gan* 
sicher  war.    Daß  Erlsmann  nicht  wissentlich  Unrichtiges  berichten 
wird   (ich    werde    die   Worte    nicht    wiederholen,    welche    H.  A.  A- 
V.  Dom.  in  den  Mund  nimmt),  wissen  wir  alle,  und  ich  glaube  audi 
annehmen  zu  dürfen,  daO  Eri^mann  nidit  glaubt,  ich  wolle  tivtas 
absiclitlich  verschweigen. 

Im  Unrecht  bin  ich  mit  etwas  anderem:  daß  ich  zu  jener  Be- 
mängelung die  Namen  von  zwei  Diskussionsrednern  nenne  (vgl.  die 
reproduzierte  Literaturnote  S.  255  hier);   denn  Erismann  sagt,  wie 
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:h  seile,  in  seinem  Referat:   'In  der  Diskussfon,  welche  hauptsachÜch 
von  Hueppe  und  Erismann  benutzt  wurde«,  d.  h.  es  waren  noch 
,dcre   (in    Erismanns    Referat    nicht  Tjamentlich    angeführte!    Dis- 
ussionsredncr   vorhanden;    Ich  habe  also    offenbar    damals   die   Be- 
merkung, wer  zur  Diskussion  gesprochen  hat,  nicht  so  genau  gelesen 
er  exzerpiert,  als  wünschenswert;   leider  muß  ich  viel  lesen,  dazu 
'asr  täglich  Mehrsprachiges  in  Menge;   ich  vermag  wie  gesagt  nicht 
mehr   zu   rekonstruieren,  wie  ich   den  Erismannschen  Bericht  vor 
I     Jahren  las  oder  cx^^erpierte ;  nach  Erscheinen  der  ersten  Auflage  des 
^Handbuch  der  Schulhygiene«   machte  ich  es  so,  wie  es  wohl 
andere  auch   machen   dürften:   ich   notierte  Schlagworte   und  kurze 
Notizen  in  ein  weiü  durchschossenes  Buchexemplar,  ebenso  Literatur, 
^Bie  ich  nicht  gleich  lesen  konnte;  aus  Zeitschriftenartikeln,  Verord- 
^Hnngen  usw.  exzerpierte  ich  öfter  auch  sofort  und  legte  die  paginierten 
^^lätter  in  eine  Material-Sammelmappe,  bzw-  vorläufig  in  eine  Biblio- 
'      thekenmappe,    wenn  ich  hierzu   noch    gelegentlich  in  der  oder  jener 
Bibliothek  ein  Werk  einsehen  wollte.   Wahrscheinlich  war  dies  auch 
der  Vorgang  bei  dem  Erismannschen  Referat;  es  wäre  auch  möglich, 
daß  ich  ursprünglich  mehr  Noten  exzerpiert  hatte  und  nach  Einsicht- 
nahme des  Originalberichts  und  Befund,   daß  dort  von  der  ganzen 
Sache  kein  Wort  sei,  die  ursprijnglich  fürs  »Handbuch  der  Schul- 
hygicne*   ausführlicher   gedachte  Notiz  im   Manuskrrptblatt  kürzte 
—  ich   weiß  es  heute  nicht  mehr.     So  viel  hinsichtlich  der  Namen 
Hueppe   und   Erismann   auch    im   Zusammenhang    mit    -o*    und 
•  — 5*  cm.    Der  Leser  urteile  selbst,  ob  H.  A.  A.  v.  Dom.  berechtigt 
ist,  solche  Worte  zu  gebrauchen  wie  die  S.  254  zitierten.      »Calum- 
are   audacCer<    —    und    noch    dazu    von  selten  eines  Men- 
hen,  der  alles  das  tu  t.  was  ich  im  Vorstehenden  und  Nach- 
folgenden beweise:  Wer  so  wenig  skrupulös    in  der  Wahl 
seiner  Mittel  ist,  wie  H,  A.  A.  v.  Dom.,  von  dem  ist  es  aller- 
dings nicht  verwunderlich,   daß   er  bei   anderen  Ähnliches 
rmutet- 

Ich  gehe  weiter  zum  Text  des  H.  A.  A.  v.  Dom.    Bezüglich  des 
Schcnkschen  Sitzes  steht  im    »Handbuch   der  Schulhygiene- 
184: 

►Es  ist  ein  ebener,  überaus  leicht  beweglicher  Sitz  mit  solider, 

^anz  geräuschloser  Mechanik,  hinsichtlich  der  Tiefe  so  bemessen* 

daÜ  er  dem  kleinsten  Schüler  bis   nahe  an  die  Kniekehle  reicht. 

dem  Erwachsenen  aber  noch  '',  der  OberschenkellanEe  stützt,* 

DaQ  beziJglich  der  Sitztiefe  ein  solcher  Sitz  für  jede  Körpergröße 

gut  brauchbar  iai,  ergibt  sich  aus  der  auf  Lorenz  gestützten  Aus- 

lUcttftt.  Arvhiv  r  Sdiulhysicpe-    V.  lg 
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dnandcrscliung  im  »Hardbuch  der  Schulhygiene*  S.  144  oben; 
H-  A.  A.  V,  Dom-  zitiert  in  -  *  den  hier  vorstehend  von  mir  aus 
»tiandbucb  der  Schulhygiene*  reproduÄicrlen  SaU  inncrhaib  des 
vorletzten  Absatzes  der  S.  409  (90)  folg  cn  derma  De  n : 

»eben  und  hinslchllich  der  Tiefe  so  bemessen  ist,  daß  es  dem 
kleirsten  Schüler  bis  nahe  an  die  Kniekehle  reicht,  dem  Erwach- 
senen aber  noch  7j  ^^^  OberschenkeUange  stützt«, 
er  läßt  aus  der  Mitte  heraus^  was  ihm  nicht  paßt,  und  druckt  K:ben« 
gesperrt,  denn: 

S.  40LJ  (96J  ganz   unten   zitiert   er  aus  »Handbuch  der  Schul- 
hygiene« folgendermaßen: 

>S,  145.    Die  Sitzlage  gewinnt  durch  Aushöhlung  des  Silz- 
brettes  an  Festigkeit.« 
Während  es  im   »Handbuch  der  Schulhygiene«   S,  145  oben 
heißt : 

*Die  Sitzlage  gewinnt  durch  Aushöhlung  des  Sitzbrettes  an 
Festigkeit...;  dasselbe  gilt  in  erhöhtem  Maße  von  cmcr  leichten 
Neigung  des  Sitzbrettes  n^ich  rückwärts  . ,  .^  welche  aber  den  Nachteil 
hat,  die  Annäherung  des  Körpers  an  den  Tisch  zu  erschwereii, 
wenn  sie  zu  btark  ausgesprochen  ist.* 
(Die  .  .  .  bedeuten  Figurenzitate  im  Original.)  H.  A-  A,  v.  Dom. 
läßt  also  auch  hier  wieder  den  belangreichen  Teil  der  Stelle  weg, 
druckt  oben  das  Wort  *eben*  gesperrt,  reißt  dann  die  erste  Zeile 
ans  dem  entsprechenden  Stück  des  allgemeinen  Subsellkapitels  her- 
aus (dessen  zweite  und  dritte  Zeile  schon  auf  Sitze  wie  jenen 
Schenks  passen  würde)j  und  nachdem  er  alles  so  präpariert  urd 
dem  Leser  die  Meinung  beigebracht  hat,  daß  ein  ebener  Site  vorliegt, 
der  nicht  nach  rückwärts  geneigt  ist,  tadelt  er  den  Schenkscben 
Sitz.  Aus  den  sämtlichen  Abbildungen  Schenkscher  Sitze^  welche 
Hp  A.  A.  V.  Dom.  S.  399  (86)  Fig.  20j  S.  400  (87)  Fig.  21,  Fig,  12 
(alles  anonym),  S.  407  (94)  Fig.  2^  reproduziertj  kann  jeder  Leser,  der 
genau  hinsieht,  erkennen,  daß  der  Schenksche  Sitz  bestimmt  nach 
rückwärts  geneigt  ist;  zu  S.  410  [97)  Fig.  25  bemerke  ich,  daß  dcrSitt 
dort  dem  im  perspektivischen  Sehen  nicht  geüblen  Leser  horizontal 
erscheinen  könnte;  H.  A,  A.  v.  Dom.  aber  wird  auch  bemerkt  haben, 
daß  die  Aufnahme  in  der  Blickebene  des  Apparats  geschah  und  Sicht- 
barkeit oder  Nichlsichtbarkeit  der  Neigung  der  Sitzplatte  in  diesem 
Falle  von  der  Neigung  von  Sitzplatte  u  nd  Apparat  abhängt.  Zur  letzten 
Zeile  der  S.  409  (96)  »idealen  Sitze*  bemerke  ich,  daß  die  von  mir  ge- 
brauchte Bezeichnung  der  Schenkschen  Sitze  als   »fast  ideal*  von 
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Hueppe  herrührt,  was  ich  aui,h  sage  [-Handbuch  der  Schul- 
faygiene«  S,  184  unten];  wo,  rcctc  ob  ich  selbst  den  Sitz  im 
»Handbuch  der  Schulhygiene*  als  udeal«  bezeichne,  kann  ich 
nicht  tindcn  und  bezweifle  es. 

S.  401  (33)  hdt  H.  A.  A,  V,  Dom.  über  die  Nachtcite  der  senk- 
rechten Rückenlehne  gesprochen  und  die  nicht-scnkrcclile  Scbenks 
damit  in  Zusammenhang  gebracht  [ich  bitte  Sh  2^8  hier  zu  vergleichen); 
jetzt  stehen  wir  auf  S.  410  (97)  des  H.  A,  A.  v.  Dom,  und  hier  zitiert 
er  uns  bezüglich  der  Schenkschcn  Lehne,  daß  sie  (laut  »Hand- 
buch der  Schulhygiene«) 

»leicht    reitliniert,    eben  und  so  bemessen  ist,    tlaß  sie  gerade 
noch  für  jede  Körpergröße  verwendbar  wird*. 
und  macht  die  ihm  üblichen  Glossen;  die  Stelle  lautet  im  »Hand> 
buch  der  Schulhygiene«  S.  184  vollständig; 

»Die  Lehne  ist  leicht  rekliniert  und  eben;  sie  ist  so  bemessen, 
61Q  sie  gerade   noch  für  jede  Körpergröße  verwendbar  wird;  den 
kleinsten  Scbulbe Suchern  deckt  sie  einen  Teil  der  Schulterblätter, 
den   größten    stutzt  sie   noch  den  Rucken  bis  unter  die  Schulter- 
blatter, was  vollkouamen  genügt.* 
DaO  ein  Subsell,  welches  augenblicklich  für  jeden  einstellbar  ist, 
nicht  auch  einen  Leodenbausch  habe,  wird  niemand  erwarten,  außer 
wie  es  scheint  H.  A.  A.  v.  Dom.;   die  Frage  ist,   ob   für   die  Form 
der  Lehne   im    hygienischen  Sinne    »ein   vorspringender  Lchnen- 
bau&ch  unbedingt  notwendige  ist,  wie  H.  A.  A.  v.  Dom.  sagt.    Ich 
will   hierzu  die  AuDening  von  SchultheO  zitieren,    welche  Unter- 
suchungen über  die  Verschiedenheiten   der  physiologischen   Wirbel- 
säulekrümmungen  Sitzender  im  Vergleiche  zu  jenen  Stehender  ge- 
macht  hat     Schulthefl    sagt:    »Wir  sind    durch    unsere    eigenen 
Untersuchungen  darauf  aufmerksam  geworden,  daO   es  zwecklos  ist, 
wenn  man  von  einer  Lehne  verlangt,   sie   solle   die  physiologischen 
Krümmtjngen  der  Wirbelsäule  —  bei  der  Schulbank  kommt  nur  die 
Lendeneinzichung   in  Frage  —  herstellen   helfen.    Wie   oben  ange- 
führt, entsteht  beim  aufrechten  Sitzen  bei  den  Kindern  keine  Lenden- 
lordose,  sondern  nur  eine  seichte  Einziehung   ungefähr  in  der  Hohe 
des  zwölften  Brustwirbels.« 

Kürzer,  aber  vollkommen  klar  steht  dasselbe  im  »Handbuch 
der  Schulhygiene*  S.  184 — 185,  unmittelbar  nach  dem  liier 
oben  reproduzierten  letzten  Handbuch-Zitat  und  dort  Ist  auch  noch 
auf  eine  genaue  Darstellung  der  Sachlage  im  »Handbuch  der 
Schulhygiene«  S.  153  verwiesen;  von  alledem  sa^  aber  H.  A.  A. 
V.  Dom,  nichts, 
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Jene  von  SchultheO  konstatierte  Tatsache  zeigt  sich  auch 
schön  in  seinen  Bildern,  welche  Aufnalinien  von  Rückgrats! in ien 
Sitzender  ttnd  Stehender  vorstellen;  man  sieht  eine  ganz  auffallende 
Veränderung  jener  Wirbelsäulekrümmung ,  wie  man  sie  als  typisch- 
physiologisch  seit  je  (vom  Stehenden  entnooimen)  anzunehmen 
pflegt:  Die  physiologische  Lordose  der  Lendenwirbelsaule  ist  weit- 
gehend abgeflacht,  die  seichte  Krümmung  ist  weiter  hinauf  gerückt. 
Ich  bemerke  noch  dazu,  daO  Schulthcö'  schöne  Untersuchungen 
aach  der  Publikation  der  Ergebnisse  der  Wiener  Schul bankexperti sc 
vorgenommen  worden  sind  und  mir  nicht  bekannt  ist^  daü  den  Re- 
sultaten widersprochen  worden  wäre.  Es  fallt  mir  natürlich  deshalb, 
wdl  ich  die  zugehörigen  Facharbeiten  mit  Verständnis  lese,  nicht 
ein,  orthopädische  Untersuchungen  kritisch  zu  beurteilen,  aber  ich 
meine  doch,  mich  In  bezug  auf  das  überaus  schwierige  Gebiet  der 
letzteren  aaf  Resultate  der  Forschungsarbeit  berufen  zu  dürfen;  aus 
der  SchulthcDschen  ergibt  sich,  daß  die  Bedeutung  der  fraglichen 
Lenden wirbelsäulecinziehung  nicht  jene  sein  kann,  welche  man  ihr 
5.  Z.  zuschrieb  und  der  t Lehnenbausch«  daher  auch  für  ein  hy<- 
gienisch  gutes  Subsell  nicht  ^unbedingt  notwendig*  ist,  wie  H.  A.  A- 
V,  Dom,  ohne  Argumenlierung  behauptet  Auf  die  Schulpraxis 
der  Sache  mit  Gruppcnbänken^  dis  Lendenbäusche  haben,  will  ich 
hier  nicht  eingehen,  obzwar  ich  auf  Grund  der  eigenen  umfang- 
reichen Erfahrungen  Schlüsse  hinsichtlich  der  praktischen  Anwendung 
KU  ziehen  vermochte;  es  handelte  sich  mir  nur  darum,  zu  zeigen,  daü 
des  H.  A,  A.  v.  Dom.  apodiktische  Behauptung  bezüglich  der 
Schenkschen  Lehne  nicht  berechtigt  ist.  Sollte  neue  Forschungs- 
arbeit zur  Sache  bestehen,  die,  nur  unbekannt,  das  Gesagte  in 
Zweifel  stellt,  so  wird  es  mich  freuen,  aus  der  Forschungs arbeil 
auf  einem  Gebiete  zu  lernen,  in  dem  ich  nicht  kompetent  bin. 
Weiter  sagt  H.  A.  A.  v,  Dom.  S.  410  (97): 

»>DaO    femer    die   Lehne,    wie   aus   Fig.  24    ersichilich,    eine 
durchgehende   ist,    müßte   eigentlich   auch  Burgerstein   nicht 
befriedigen   können,    da   er   vordem  (S.  150  seines  Buches]   selbstj 
anerkennt,  daß  bei  der  Einzellehne  tdie  Arme   auch   nach   hinteol 
sinken  können«,  dem  Sitzenden  also  mehr  Freiheit  in  der  Bewe- 
gung geboten  wird.  << 
O  nein;  im  Gegenteil,  die  durchgehende  Lehne  befriedigt  mich; 
H.  A.  A,  V.  Dom.  zitiert  hier  vom  »Handbuch  der  Schulhygiene« 
nur  eine  Seitenziffer,  nämlich  'i^o*:  dort  steht  etwas,  was  hier  gar 
nichts  zu  tun  hat,  nämlich  die  Lehne  von  Holscher;  der  Leser  be- 
greift, daß  H.  A.  A.  V.  Dom.  das  Bild  nicht  bringt;  ich  muß  es  aber 
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nun  tun,  es  steht  dort,  zum  Text  S.  150  gehörig,  auf  S-  151;  über 
>£inze]lehneti<  spreche  ich  im  »Handbuch  der  Schulhygiene* 
auf  S,  154,  wo  ich  auch  Wichtig-cs  anführe,  was  gegen  Einze)lehncn 
spricht;  Ich  ergänze  hier  nur  das  obige  Zitat  des  H.  A.  A.  v. 
Dom,,  welclics  sich,  wie  er  ganz  gut  wciO^  nur  auf  den  interessanten 
Lehnenversuch  Ho  Ischers  bezieht,  »Handbuch  der  Schulhy- 
giene*  S.  150: 

» sinken   können.    Brusr-  und  Bauchgegend  behahcn 

weitgehende  Bewegungsfreiheit  Die  Lehne  kann  entsprechend  der 
Körpergröße  eingestellt  werden,  ist  recht  sinnreich,  läßt  es  aber 
mindestens  fragüch  erscheinen,  ob  der  schmale,  aufsteigende  Teil 
von  den  Kindern  wirklich  allgemeiner  jnd  andauernder  richtig  be- 
nutzt werden  wird.« 


FijE,  I.     Lehne  Dach  HoUcher  in  1.  hemnitt. 


»nicht   befriedigen t   —  das    kann    ich    nicht    von    Sehen tfi   Lehne, 

aber  der  Einzellehne  der  Rettigbank:  sagen  und  dastehe  ich  nicht 
allein,  Weigl  *  sagt,  und  seine  AuDerung  bezüglich  der  Einzellehne 
bezieht  sich  bestimmt  auf  jene  der  Rettigbank: 

»Mit  der  Einzellehne  bereitet  man  den  Schülern,  die  beim  ge- 
ringsten Ausweichen  nach  Jinks  oder  rechts  die  korrekte  Unter- 
stützung verlieren,  also  ständig  auf  einer  Stelle  verharren  miiOten 
eine  QuaU, 

und  Fischer  sagt  in  einer  kleinen,  aber  auf  reiche  Erfahrung   mit 


■  E.  Weigl,  Die  Schulbank.    Grunde  Jn^cnd,    Leipile.  Teabner  ö.  JahreaDg 
1906/7,  S.  II- 
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der  Rettigbank  beruhenden  Broschüre '^  auf  S.  14,  von  der  Einael-^ 

lehne  dieser  Bank: 

»Sehr  störend  für  bequemen  Sitz  ist  die  verhälCnismäDig 
schmale  Rückenlehne,  die  zwar  theoretisch  richtig'  berechnet  ist, 
aber  in  der  Praxis  sich  nicht  bewährt.  Die  Schüler  sitzen  nicht 
immer  auf  derselben  Stelle,  namentlich  verschieben  sie  den  Ober- 
körper nach  rechts  und  links,  und  dann  klagen  sie,  daß  die  Lehne 
scheuert,* 

Leider  weist  die  Bank  immer  noch  fast  nur  Einzellehncn  auf,  ^e 
die  allermeisten  Abbildungen  in  dem  Geschäftskatalog  von  1905  des 
Herrn  Mob elfabri kanten  F.  Johs.  Muller  erkennen  lassen.  Die  Sache 
liegt  so,  daß  infolge  der  verkürzten  Sitze  der  Rettigbank  offenbar 
die  Schüler  <iurch  die  Einzellehne  veranlaßt  werden  sollten,  immer 
genau  an  derselben  Stelk  zu  sitzen  (die  Tischplatte  reicht  an  einer 
Seite  des  Schülers  weiter  als  der  Sitz,  vgl.  S,  279  hier). 

Um  solche  Erfahnmgcn  zu  machen  wie  die  obigen,  ist  eben 
die  Schulpraxis  von  Wert;  hierzu  braucht  man  nicht  Orthopäde 
zu  sein,  die  obigen  Erfahrungen  sind  jene  von  Schulmännern. 

S.  410  (gj)  am  Schluß  bis  S,  411  (98)  oben  bemängelt  H.  A,  A. 
V-  Dom.,  daß  die  Sitzhohe  bei  Schenk  nicht  jene  Variabilität  besitzt 
als  bei  einer  in  8  GröDennummern  hergestellten  »Gnippenbank*,  und 
zitiert  dazu  aus  »Handbuch  der  Schulhygiene*  S.  144,  w^as  ich 
über  die  Sitzhöhe  sage  und  speziell,  daß  sie  ein  beiangreicherer 
Punkt  ist  Es  ist  richtig,  daß  die  Anpassung  hier  nicht  so  günstig 
ist,  falls  nur  eine  Größe  für  alle  Klassen  benutzt  wird.  Der  Leser 
vergleiche  aber  auch,  was  ich  5.  351  hier  über  die  Ewei  bzw.  vier 
Größen  für  Schulgattungen  und  Schulklassen  sage.  Von  ganz 
geringem  Belang  ist  die  Bemängelung  der  Breite  und  Lage  jenes  FuO- 
brettes,  das  man  doch  nicht  eine  »Leiste«  nennen  kann;  Fußbreiter 
solcher  Art  sind  an  anerkannt  guten  französischen  und  englischen 
Modellen  —  ich  brauche  nur  an  jenes  von  Liebreich  (London) 
zu  erinnern  —  öfter  verwendet  wordenn 

Weiter  druckt  H.  A.  A,  v,  Dom.  S,  41 1  [g8)  drei  im  »Handbuch 
der  Schulhygiene-  S.  jS6  unten  stehende  Zeilen  ab,  in  welcher 
ich  —  ich  nehme  nur  das  Wesentliche  heraus  *—  zitiere:  daß 
Lehrer  und  Schüler  bei  Einstellung  des  Subsells  beide  auch  gut  sitzen 


'  Dt-  A-  Fischer,  Zur  SchdibukkfrAge.  Prnktisclic  Erfafiran^ei]  bei  EiDricbtvuif 
einer  Schule-  Grot-Lichicrfddt.  B.  W.  Gcbels  VerlaE;  1905,  Preis  40  Pf-  —  Direktor 
Fischer  ist  ebcr  jener  selteuen  Mfinucri  die  nocb  dcQ  MnC  habefi,  ihrer  Meinunif 
aber  die  RctLlgbiak  ofien  AiudnJck  tu  geben. 
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önnen,  xvenn  crsterer  50  cm  dtclcer  wäre  als  der  Schüler,  und  rechnet 
auf  Grund  der  >^ahlen  über  die  Gestühltiefe  (vgl.  S.  24g  hier},  welche 
er  sich  von  der  Firma  Schenks  Witwe  und  Sohn  verschrieben  hat, 
ans,  daß  zu  dieser  Amplitude  21  cm  fehlen,  also  nur  ein  Unterschied 
von  29  cna  der  bezüglichen  KörperdJcke  verschiedener  Benutzer  mög- 
lich wäre,  fch  würde  die  Sache  nicht  ausführlich  besprochen  haben, 
wenn  H.  A.  A.  v.  Dom,  nicht  S,  413  (99)  Glossen  machte,  die  der 
Anständigkeit  des  verewigten  Schenk  nahetreten;  wie  wenig 
Schenk  ein  »Geschäftsmann'  im  Sinne  des  H,  A.  A.  v.  Dom.  war, 
dazu  kann  ich  beriditcfn,  daß  ich  von  Schenk  oder  seinen  Nach- 
kommen nie  spontane  Zusendungen  bekam,  sondern  erst  dann  eine, 
ivenn  ich  anfrug;  so  war  es  auch  mit  den  letzen  gedruckten  Bildern 
von  Schcnkschen  Bänken,  die  ich  auf  Anfrage,  soweit  ich  mich  ent- 
6innen  kann,  erst  erhielt,  als  das  reiche  Manuskriptraaterial  der  z.  Auf- 
lage des  ganzen  »Handbuch  der  Schulhygiene*  schon  fast  fertig 
gearbeitet  war,  H.  A.  A.  v.  Dom.  sagt:  -sofern  die  Gcstühlticfe  .  -  . 
nur  85  cm  beträgt«  und  seine  Rechnung  ist  unter  dieser  Voraus- 
setzung, derjenigen  die  ihm  nach  einer  zu  anderem  Zweck  —  S-  403 
(90)  —  verlangten  Information  zu  Gebote  stand,  richtig.  Schenk 
ist  leider  tot,  der  einzige,  der  bestimmt  Aufschluß  zugeben  imstande 
wäre.  Ich  habe  die  bemängelte  Stelle  gclcgcnllich  der  Typenab- 
bildung, welche  der  Fig.  407  (94)  entspricht,  gebracht,  und  vermag 
nicht  zu  5agen,  ob  die  ►  50  cm  *  auf  diese  oder  eine  andere  Form  zu  be- 
ziehen sind,  oder  aus  dea  kleinen  perspektivischen  Figuren  Zahlen  su 
berechnen.  Da  7  1  cm  dicke  Lehrer  wohl  sehr  selten  sein  dürften,  so 
hat  die  Sache  nicht  die  Bedeutung,  daß  ich  mich  so  lange  bei  ihr 
aufgehallen  hatte,  als  ich  es  tue,  wenn  H.  A.  A.  v.  Dom.  nicht 
solche  Worte  gebraucht  hatte;  wenn  hier  eine  Schuld  vorliegt,  so 
liegt  sie  nur  an  mir,  weil  ich  mich  nicht  genau  erkundigte,  auf  wel- 

_chcs  Modell  jene  50  cm  zu  beniehen  sind. 

Zu  H.  A.  A.  V.  Dom.  aber  sage  ich:  es  ist  traurig,  daß  er  nicht 

'einmal  an  einem  Taten  vorübergehen  kann,  ohne  ihm  verdächtigende 

^Glossen  nachzurufen,  —  Bezuglich  der  Person  Schcnks  bemerke  ich 

dem,  was  ich  S.  244  und  245  hier  gesagt,  daß  ich  fest  überzeugt 

>in»   auch   Schenk  würde  es  als  unlauteren  Wettbewerb  aufgefaßt 

fhaben,  wenn  ich  als  Fachmann  gegen  Sold  oder  gar  danü  noch  Un- 
richtiges für  seine  Bänke  hatte  schreiben  wollen. 

3.  412  [gg]  zitiert  H.  A.  A.  v,  Domn  Stellen  des  >Handbuch  der 
)chulhygiene<  S-  1S6 — 187  und  162,  daß  bei  dem  Schenkschcn 
Subsell  je  eine  Bankreihe  auf  Schienen  befestigt  ist,  an  denen  sich 
(ollen  befinden,  so  daü  die  ganze  Reihe  zweisitziger  Subseltien  mit 
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einem  Ruck  seitlich  verschoben  werden  kann}  und  bemäDgclt,  dal] 

ich   dies   -noch  zweckmäßiger <    als  das  Umlegen  bezeichne;   weiter 

meint  H.  A.  A.  v.  Dom.,  man  könne  über  die  Art  der  Durchführung 

nicht  urteilen,  weil  ich  keine  Abbildung  hierzu  bringe,  und  bezeichnet 

>die   Idee   an   sich   anfechtbar",    gegen  welche  er  S.  412  (gg)  bis 

S-  415  (100)   eine  Reihe   von   Momenten  ins  Feld  führt,    worauf  er 

nach  i'/a  Seiten  Kritik  zu  folgendem  Schlüsse  kommt»  S.  413  (100,: 

**und    warum    nennt    Bur gerstein    eine    Einrichtung    >noch 

zweckmäßiger«^  die  zur  Folge  hat,  daD  der  Fußboden  ruiniert  und 

der  Lehrer  verärgert  wird^    die  Kinder  verprügelt   und  außerdem 

noch  in  ihrem  Sehvermögen  empfindlich  geschädigt  werden  können^ 

als  die  gesicherte  Umlegung   6gs   Gestühls,    welche   diese   Folgen 

überhaupt  gar   nicht  her\'Drrufen   kann?     Es  ist  ein  HauptgrundsatZ 


Fig.  2.     Eine  gRüzt:  Ling«re^1iF  TWcUltiiger  Bioke  mittels  RoUen  leitHch  veracbiebbar» 
Komtniklion  von  HnoKiker. 

der  Hygiene,  daO  die  Erfüllung  ihrer  Forderungen  von  Zufällig- 
keiten oder  den  Fehlern  der  Menschen  unabhängig  gemacht  werde: 
mehr   noch   als  anderswo  ist  gerade  bei  der  Schule  deshalb  alles 
tunlichst  so  einzurichten,  daß  eine  Kontrolle  zum  voraus  erübrigt.*  < 
Es  wird  mir  also  vorgeworfen,  daD  ich  etwas  als  >noch  zweck- 
mäßiger*   empfehle  j    was    geradezu    skandalöse   Folgen    nach    sich 
ziehen  kann;   ich  bin  daher  gezwungen,   die  Sache   hier   näher  zu 
untersuchen,  die  ich  im  >Handbüch  der  Schulhygienec  nur  gam 
kurz  berührt  habe- 

Vor  allem  bemerke  ich,  daß  die  Idee,  die  Bankreihen  behufs 
Reinigung  des  Fußbodens  von  der  Stelle  zu  rollen  (iQoo,  gelegent- 
lich des  Schulausbaues  Bühl  in  Zürich),  von  ZoUinger  herrührt,  was 
ich  erst  später  erfuhr 

Fig.  2  stellt  die  Rollenkuppelung  von  H.  E,  Hunziker  in  Aarau. 
Schweiz,  vor'.    Man  konnte  bemängeln,  daß  die  Rollen  etwas  in  den 


*  Soviel  mir  bcktnal  !□  der  S<?hwci£  patentiert- 


Zar  Seh ulbnnk fragen 
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Gang  vorragen,  wie  ven^'andte  Vorragang  auch  bei  der  Umleg- 
einrichtung der  Rettig'banlc  vorkommt,  wo  überdies  das  FtiÖbrett 
dasselbe  tut;  sollte  die  Vorragung  der  Rollen  als  Unbequemlichkeit 
irgendwo  bemerkt  worden  5ein,  wovon  mir  nichts  bekannt  ist,  so 
koante  man  die  Rollen  auch  auf  der  Innenseite  der  Banksch «Adelten 
befestigen.  Solcherlei  Rolleneinrichtung  i^t  auch  an  allen  Zweisitzern 
anbringticb,  da  sie  keiner  besonderen  Subselltiefe  angepaßt  ist  und 
die  Subsellhöhe  nicht  nennenswert  erhöht. 

Fig,  3  zeigt  die  RollcneinHchtung  von  Baudin  in  Genf,  dem 
hervorragenden  Architekten  und  Verfasser  des  prächtigen  Buches', 
in  weichem  er  die  Sache  auch  erwähnt  Die  Schwellen  jeder  Seite 
einer  ganzen  Baokrcibc  stehen  ajf  je  einer  Schiene  aus  Il-Eisen,  in 
sicher  die  Rollen  bc6ndlich  sind;  die  Schienen  sind  3  cm  hoch ^  die 
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Fig.  3.    Roll vomcb taug  lUr  gan^c  Itankrt^iben  a>ch  Henry  OaudtD,  vgh  Fig-  4  u-  5, 
S-  36S  n,  269  hier-       A  Ansichi,  B  QacracbnlU  der  Schiene  niii  RoUck 


Mantelfläche  der  Rollen  ist  poliert,  die  Ränder  sind  abgerundet.  Die 
Baudin  sehe  Einrichtung  erhöht  die  Bänke,  daher  sie  nicht  ohne 
weiteres  an  alten  Subsellien  anzubringen  ist.  Das  Gewicht  des 
bmfenden  m  Schienen  samt  Rollen  pro  Bank  [d.  h.  »ein  m*  bedeutet 
L  Schienen  &amt  2  Rollen)  beträgt  10  kg, 

H.  A-  A.  V.  Dom,    wirft    nun    der    Rollcneinrichtung    überhaupt 
S.  412  (99)  vor,  es  werde: 

»durch  das  Hin-  und  Herrollen  der  Subsellreihen  der  Fußboden 
zerkratzt  und  ruiniert  (was  besonders  bei  Linoleumbelag  nicht  ohne 
^m    Bedeutung  ist)*  usw. 

^H     Ich  habe  mich  längst  um  das  Schülhaus  erkundigt,  wo  die  Schenk- 
^Bchen  Rollen,   die  ich   nicht  näher  kenne,   in  Gebrauch  waren  (oder 
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'  Henry  Bandin,  L«5  conitruciiotEs  acolnir»  cd  Sause.  Gcoctc,  Librftlfic  KUndig, 
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noch  sind?].  Zur  Zeit  meiner  Anfrage,  welche  infolge  einer  Publi- 
kation Wipfs  geschehen  war,  hatte  der  Gebrauch  5  Jahre  gedauert. 
Die  Auskunft  lautete,  daß  dort  troU  der  fünfjährigen  Renut^ung  von 
einer  nachteiligen  Einwirkung  auf  den  Linoleumbelag  nichts  lu  be- 
merken war.  Die  Bänke  waren  wohl  keine  gar  zu  schweren,  keine 
mit  Gnßei^enge^^tellen,  sondern  solche  von  geringerem  Gewicht 
[Schenksche  Bänke). 


Ich  habe  nun  auch  Baudin  um  eine  strenge  präzise  Beurteilung 
und  Auskunft  ersucht,  speziell  auch  hinsichtlich  Linoleum;  ich  ver- 
danke ihm  folgenden  Aufschluß  in  bezug  auf  die  vorstehend  Fig.  3 

abgebildeten  Schienenrollen: 

^ib  ne  produiseut  aucune  usurc  du  sol  des  classes  dans  la 
majorittS  des  cas,  je  pourraiä  presquc  dire  la  totalitd,  le  so!  de 
nos  classes  est  cn  linuleuiu;  les  exempks  de  ces  rails  plac&  sur 
linoleum  soiil  donc  plus  nombreux  quc  sur  planchcrs  en  sapin  ou 
bois  dur;  inais  dans  les  deux  cas  aucune  usure  ou  d^terioralion 
quelconque  u*a  6t6  constat^e;  la  charge  totale  des  pupitres  et  des 
6\tv€s  est  du  reste  r^partie  trts  dgalemcnt  sur  Tensemble  des  rails*. 


Zar  Schul  bankfragc, 
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Zu  bemerken  ist,  daß  in  Genf  die  in  der  Schweiz  und  in  Frank- 
reich verbreiteten  Bänke  von  Mouchain  mit  Eisende  stellen  üblich 
sind;  auf  großen  Photographien  von  Interieurs,  die  ich  der  Liebens- 
würdigkeit Baudins  verdanke»  sind  solche  Bänke  mit  der  Schienen- 
rcllcn Vorrichtung  auf  Linoleum  zu  sehen.  Fazit:  auf  Holz  gar  keine 
«usurc«;  auf  Linoleum  offenbar  nur  manchmal  etwas  zu  merken. 
In  einer  schriftlichen  Äußerung  eines  Züricher  Banbeamten  an  Zol- 
lingcr,    den   ich   um  Einholung  fachmännischer  Äußerung  ersuchte^ 


Fig,  5.     Du  Sclluh^immer  Fig,  4.   aach   \regtollen   dt^r  LSankreibtn   bebafs  Reintgung. 

Nach  Henry  Uaudin. 

heißt    es,   daß  eine    dortige  Rolleneinrichtung   idie    ich    nicht    näher 

kenne) 

vsich  bis  heute  an  der  Züricher  Bank  mit  Gußgestellen  gut 
bewahrt  liat.  Wenn  die  Unterlage  sei  es  Hob  oder  Linoleumboden 
Iktitercr  muß  eine  gute  harte  Qualität  sein}  ist,  ist  von  Beschä- 
digungen niclits  zu  befurchten  und  konnte  auch  bis  heute  nicht 
beobachtet  weiden.» 
fiel  Holzboden  ist  also  ftit  diesen  gar  nichts  zu  befürchten,  bei 

Linolcumboden   selten  etwas,   offenbar  dann  auch  nichts,   wenn  die 

Qualität   des   Linoleum    entsprechend    ist^    andernfalls   wohl   leichte 


2  70 


Leo  Bärge rsf ein. 


Eindrücke  dort,  wo  die  Rollen  aufiiegen  und  speziell  wenn   schwere 
Bänke  verwendet  werden. 

Es  kommt  "niiii  die  von  H-  A.  A.  v,  Dom.  erwähnte  Spielerei  der 
Kinder  mit  Rollbänken,  der  Mutwillen,  in  Betracht. 

Wollte  man  erst  heule  Bewegliches^  wie  zu  Offnen  dngcrichtetc 
Fenster,  auf-  und  abgehende  Vorhänge»  bewegliche  Wandtafeln  usf 
ins  Schuizimraer  einfiihren  —  ich  bin  sicher,  ganz  dieselben  Ein- 
wände würden  gemacht.  Ich  habe  lange  genug  Schule  und  Schüler 
aus  nächster  Nähe  kennen  gelernt.  Der  Reiz  der  Neuheit  für  die 
Kinder  ist,  wenn  überhaupt  vorhandeUj  rasch  vorüber.  Überdies  ist 
in  der  Lehrstunde  der  Lehrer  zugegen,  in  den  Pausen  sollen  aber 
die  Schüler  nicht  im  Zimmer  sein,  und  endlich  kann,  wer  Unfug  be- 
furchtet j  Anfang  und  Ende  einer  Bankreihe  so  festmachen  lassen, 
daß  nur  der  Besitzer  des  Schlüssels  ilie  Bankreihen  beweglich  machen 
kann  —  wie  dies  bei  dem  [hinsichtlich  des  Spiclens  kritischeraij 
Umlegen  der  Bänke  so  oft  geschieht.  Ich  habe  aber  zur  Sicherheit 
auch  dies  bezüglich  präzise  Auskunft  von  Baudin  erbeten.  Ich  führe 
sie  hier  an  und  gleich  mit  die  ebenfalls  erbetene  betreffend  Patent: 

*Quoique  les  rails  ne  soient  en  anoine  fa^on  fix^s  au  plancher 
[ils  sont  tout  simpleraent  pos^s  par  terre),  on  ne  constatc  nulle 
part  du  desordre  pedagogique;  i'ai  k  ce  sujet,  interrogö  plusicurs 
de  mes  amis,  instituteurs  primaires  a  Geneve  qu]  sont  unanimes 
sur  ce  point,  et  ccpendant,  ies  petits  genevois  passcnt  pour  trcs 
turbulents  et  boute-en-train. 

Independamment  des  avanlages  an  point  de  vue  nettoyagc,  le 
Systeme  preseate  des  avantages  pedagogiques,  Un  des  instituteurs 
me  disait  Tautre  jour  quc,  pour  la  let;on  de  chant,  ii  fai^air  de^ 
placer  les  rangees  des  pupitres  de  manicre  a  grouper  debout  au 
milieu  de  la  classe  tous  aes  Kleves;  il  y  a  donc  de  r^e!s  avantages 
sous  ce  rapport,  Pour  terminer^  je  vous  fnforme  que  vous  pouvez 
parfaitement  constmire  des  raiU  sur  Ic  modele  que  je  vous  envoie, 
ce  Systeme,  tr^i  simple,  ne  faisant  l'objet  d'aucun  brevet*  —  usw. 
(Ich  hatte  ßaudin  auch  um  ein  Stück  Schiene  mit  Rolle  ersucht.) 

Absichtlich  hatte  ich  mich  nicht  an  Erzeu2:er  oder  Verkäufer  oder 
von  ihnen  gezahlte  Agenten  irgend  eines  Genres  um  Auskünfte  in 
obigen  Hinsichten  gewendet  (da  H.  A.  A,  v-  Dom.  uns  so  groOe  Be- 
denken vorführt),  sondern  an  Persönlichkeiten,  welche  materiell  gat 
nicht  interessiert  sind. 

Aus  Baudins  Nachrichten  ergibt  sich,  daß  pädagogische  Schwierig- 
keiten nicht  besteben,   wohl  aber  Vorteile,   indem   man  durch  das 
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sofort  mögliche  Wegschieben  der  Baokreihen  einen  größeren  Teil 
des  Zimmers  für  Benulsung  bei  Gesang  freilegen  kann;  ferner  daß 
die  Emrichtung  nicht  patentiert  ist  und  von  jedermann  angewendet 
werden  kamr. 

H.  A.  A.  V.  Dom.  sagt  ferner  5.  412  (gg): 

»Anderseits  wird  durch  willkürliches  Hin-  und  HerroUen  der 
Bankreihen  die  Aufstellungsordnung  gefährdet,  so  daß  die  Beleuch- 
tung der  von  den  Fenstern  entferntesten  Bankreihe  wesentlich 
verschlechtert  werden  kann^  da  die  Intensität  des  Lichtes  mit 
der  Entfernung  von  der  Fensterseite  bekanntlich  sehr  rapide  ab- 
nimmt und  schon  Unterschiede  von  einigen  cm  eine  große  Rolle 
spielen.« 

Hinsichtlich  der  Schüler  habe  ich  oben  die  Erfahrung  sprechen 
lassen.  Es  kann  also  noch  die  Frage  entstehen,  ob  der  Abwart  die 
ßonke  wieder  an  den  gehörigen  Platz  bringt.  Von  langer  eigener 
Schulpraxis  abgesehen:  ich  habe  in  den  letzten  Semestern  eine  ganze 
Anzahl  Schulen  verschiedener  Kategorie,  teils  allein ,  teils  In  Be- 
gleitung von  Hörern  meines  Universitätskollegs  besucht  und  nie 
bemerkt,  daß  die  Bänke  nicht  ordentlich  standen,  obzwar  ich  an 
Samstag  Nachmittagen  oder  Sonntag  Vormittagen,  ako  eben  nach 
gründlicher  Reinigung,  nach  Wegschieben  der  Bänke  kam;  furchtet 
maD  aber,  daO  der  AbNV'art  nicht  genug  Augenmaß  hat,  da  »einigen 
cni<  so  viel  Bedeutung  zukommt,  so  bleibt  ja  anch  das  erwähnt  ein- 
fache Mittcl|  Anfang  und  Ende  jeder  Bankrcihc  mit  einem  Dreikant- 
»cblüsscIvcrschluO  oder  dgl.  zu  verschen. 

Da  aber  H,  A.  A.  v,  Dom.  die  Lichtfragc  so  ausgiebig  ins  Relief 
zieht,  so  wollen  wir  dies  auch  untersuchen.  Zur  bequemen  Über- 
sicht vergleiche  der  Leser  die  hier  folgende  Fig.  6,  es  ist  die  Re- 
produktion der  von  H.  A-  A.  v.  Dom.,  erste  Abhandlung  S.  295 
29],   gebotci^en  Fig,  9. 

H,  A.  A,  V.  Dom,  berechnet  in  seiner  ersten  Abhandlung  S,  595 
\2t)\  bis  S  2^6  {^0}  den  Unterschied  des  Ltchtgenusses  bei  Verwen- 
dung der  Rettigbank  Fig-  ü  III)  und  anderen  z\v'eisitEigen  Banken 
mit  gleichlanger  Tischplatte  (Fig,  6 11)  für  das  fenster fernste  Tischende. 
Nehmen  wir  die  Tischplatte  einer  zweisitzigen  Bank  auf  Rollen  auch 
mit  i2ocm  an,  die  Z wische  ngangbreitc  zwischen  je  zwei  Reihen  und 
an  der  Fensterwand  hierfür  mit  je  50  cm^  so  betritt  bei  Verwendung 
der  eben  genannten  Rollenbank,  gegen  die  Rettigbank  mit  40  cm 
Zwischengangbreite,  der  betreffende  Unterschied  der  Entfernungen 
des  fensterfernsten  Tischendes  30  cm. 
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Uns  interessiert  hier  nur  11  u.  III  der  nachstehenden  Fig.  6.  Da  der 
Schüler  seiri  Buch  oder  Heft  nicht  am  fensterfemen  Tischende,  son- 
dern ungefähr  vor  sich  bat,  und  Heft  oder  Buch  sagen  wir  30  cm  breit 
sind,  SD  bleiben  vom  Sehort  des  Schülers  tatsächlich  noch  rechts 
und  links  mindestens  je  15  cm  der  für  ihn  bestimmten  Tischplatter- 
hälfte  übrig;  es  liegt  ;»lso  der  Sehort  des  Schülers  tatsächlich  über- 
haupt noch  um  mindestens  1 5  cm  (Maximum  45,  Mittel  30)  dem 
Fenster  naher,  als  es  nach  Einschätzung  des  H,  A.  A.  v.  Dom.  der 
Fall  wäre.  Ich  erwähne  dies,  weil  H.  A.  A-  \\  Dom.  in  seiner  ersten 
Abhandlung  S.  jgö  (30),  vgl.  folgende  Figur,  den  Klevationsunterschied 

auf  Grund  seiner  Annahme, 

— VS'^«^^ 


Jf"-1lO 


'^-^ Jl-l..8C»r 


Vgl.  Fig,  7  hier,    berechnet; 

dieser  Unterschied  beträgt, 
wenn  man  jene  15  cm  un- 
beachtet läßt,  für  II  und 
ni  1-7".  Das  Umlegen  ist 
für  unseren  jetzigen  Fall  in- 
srifcrn  zunächst  irrclcvanr, 
weil  die  Bänke  nicht  nur 
nicht  auf  dem  Boden  *ur- 
verrückbar  befestig  <  sind, 
sondern  sogar  auf  Rollen  be- 
weglich, also  die  Reinigung 
nicht  '  gründlich  t,  sondern 
wirklich  gründlich  erfolgen 
kann,  was  bei  der  Um- 
lege Vorrichtung  der  Rctiig- 
bank  nicht  der  Fall  isL 
Es  Ist  mir  aufgefallen,  daD  H.  A.  A,  v.  Dom.  nichts  davon 
sagt,  daß  infolge  der  größeren  Höhe  der  Rettigbank  gegen  afldcrc 
Bänke  die  Elevation  für  ersiere  ungünstiger  sein  muß. 

Das  Mittel  der  Fiattenhöhc  der  acht  Rettigbanknummern  be- 
trägt, berechnet  nach  dem  Geschäftsprospekt"  von  1905  des  Hemi 
Möbelfabrikanten  P.Johs.  Müller,  an  der  obersten  Grenze  84 -125  cnii 
an  der  tiefsten  Stelle  der  geneigten  Halte  77  -  9375  cm;  ^^'t^  können 
also  als  mittlere  Hohe  der  Flattenoberflachcnmittclpunkte  der 
Rettigbank   aller    Nummern    rund    81   cm   annehmen;    würde  mal 


Fig.  6, 


Reproduktion  der  Flg.  g,  S-  395  {39]  des 
H,  A.  A.  V-  Dom. 


'  Der  Geiehäfrspro*ppkl  des  H.  P.  Joha.  Müller  tom  lO- Joni  1905  filbrt 
Titel:  "Handbuch  über  SchulraöbcU ;  ich  zitiere  Ihn  b  mdncm  Texl  deshalb 
oben,  QDi  jeder  VeriTccb^lung  mit  dem  »Ha. nd buch  der  SctuIby^icDCf  ua 
Weg«  itn  gehen. 
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inc  sonst  gleiche  Bank  statt  sie  mit  »Rosten*  (S.  305 — 310  liicr)  zu 

rscbcn,  mit  Rollen  ausstatten,  so    fiele   die  Notwendigkeit  der  Er- 

öbung  um   15  cm  weg^   die  mittlere  Höhe  jenes  kritischen  Punktes 

c  also  66  cm.     In  Fig.  6    sind  die  Bänke  IJ,    ilJ  —  gleich  hoch. 

Es   litgt  sonach   der   Schort  des   Schülers   bei    der  Reltigbank. 

5  cm  höher,  als  bd  einer  sonst  gleichen  Bank  mit  Rollen^  ferner: 

yie  Reltigbank,    111,  Fig.  6   ist  mit  40  cm  breiten  Zwischengängen 

aufgestellt,  die  Bank  mit  Rollen,  entsprechend  II,  Fig.  6,  mit  50  cm 

iten^   folglich  liegt  die  horizontale  Sehortsentfernung  des   fenslcr- 

Ternstcn  Schülerplatzes   bei  der  Rettigbank  um   30  cm   (3  Gang- 

iteiten unterschiede  ä   [ocm)  dem  Fenster  näher. 

Es  liegt  also  bei  der 
cttigbank  der  Sehort 
um  1 5  cm  höher,  um  30  cm 
näher  dem  Fenster  als  bei 
der  Bank  mit  Rollen.  Der 
Leser  denke  sich  nun  zwei 
rechtwinklige  Dreiecke, 
is  je  die  längere  Kathete 
=  horizontale  Distanz  des 
Sehortsmittelpunktes  des 
rnster fernen  Arbeitsplatzes 
om  Fenster]^  Höhe  die 
kürzere  (^s  vertikaler  Ab- 
stand des  Sehortsmittel- 
punkts  vom  Fenstersturz), 

Ich  hatte  nun  die  Elevationen  für  die  beiderlei  fersterf ernsten 
ihorte  unter  Annahme  bestimmter  horizontaler  und  vertikaler  Seh- 
ortsentfcmungen  .'Zimraertiefe,  Bankhohe^  Fenster bturzhöhe)  und  unter 
der  Annahme  120  cm  langer  Tische  von  Rettigbänken  und  Bän- 
ken auf  Rollen  festgestellt,  als  mir  etwas  anderes  einfiel. 

Grubers   schöne   Arbeit    hatte    ich   wohl   beim   Erscheinen   des 
ürnberger  Kongreöberichts  durchgesehen  und  als  zu  benutzen  im 
Handexemplar  des  »Handbuch  der  Schulhygiene*   beim  Lichl- 
pitel  notiert;  im  Gedächtnis  behalten  hatte  ich  nur^  doD  M.  Gruber 
ine,    im   Vergleich   zu   der  von  seinem   Bruder  F.  v.  Gruber   vor 
o   Jahren   in   einem    Wiener  Kongreßbericht   publizierten    Methode 
eiofachte  für  a  priori  Berechnung  des  Raumwinkcls  gelegentlich 
ausbau-Planungen   angegeben  hatte.     Da  aber  H.  A,  A.  v.  Dom. 
ich  so  ausgiebig  auf  M.  Grubers  Vortrag  beruft,  so  dachte  ich,  es 
üsse  doch  ein  näherer  Zusammenhang  mit  der  Rettigbank  speziell 
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dort  zu  finde:\  sein,  wobei  ich  mich  wunderte,  daß  Gruber  nicht 
selbst  auf  die  so  naheliegende  Lichtverminderung  durch  die  Hohe 
einer  Bank  verfallen  wäre,  da  er  ja  in  der  Lichtfrage  einen  speziellen 
Fall  methodisch  behandelt,  nicht  etwa  bloß  eine  flüchtige  Bemerkung 
^hinwirft  Und  in  der  Tat:  Gruber  spricht  von  der  Rettigbank  und 
von  der  Höhe  derselben  auch.  Er  konstatiert  auf  seinem  Vortrage, 
Nürnberger  Kongreß be rieht  1,  Bd,  S.  492^  hinsichtlich  Lichtg-cnuß  die 
Tatsache,  'daß  in  dieser  Beziehung  die  im  übrigen  so  vortrcfiUclie 
Rettigbank  verbesserungsbedürftig  ist-  —  also  gerade  bezüglich  des 
Lichtgenusses,  Davon  teilt  uns  aber  H.  A,  A.  v.  Dom.  nichts  mit. 
Gruber  scheint  die  Rollcnvorrichtung,  die  ich  wegen  der  Verur- 
teilung Teilens  des  H.  A,  A.  v.  Dom^  vorstehend  bereits  behandelt 
habe  und  noch  im  nächstfolgenden  weiter  behandeln  werde,  nicht  tu 
kennen  und  empfiehlt  Höhenverkleincrung  der  Rettigbank  um  9  bis 
11  cm^  Ich  werde  nicht  kalkuliereti,  ob  dies  technisch  möglich  ist, 
oder  wegen  des  (nicht  von  Gruber]  gelobten  Vorteils  Tur  die  Lichrcr 
(i.  310  hier)  nicht  geschah;  K.  A.  A.  v,  Dom.  wird  —  eventuell  einen 
neuen  Grund  dafür  erfinden;  ich  bemerke,  daß  im  Geschäftsprospekt 
1905  des  Herrn  Möbelfabrikanten  P.  Johs.  Müller,  also  nach  dem 
Nürnberger  Kongreß,  das  Fußbreit  um  sage  1 '/^  cm  gegen  Prospekt 
IQ02  liefer  gelegt  erscheint- 

Zur  Zeit  des  Nürnberger  Kongresses  \^'aren  die  Verhältnisse  für 
die  Rettigbank  sonach  noch  ungunstigere  [16^5  FuUbretthoheJ;  ich 
will  aber  davon  absehen  und  nach  dem  Geschäftsprospekt  von  1905 
(15  cm  FuÜbrelthöhe)  rechnen.  Grüber  nimmt  14  cm  Fenstersturz- 
höhe  an  und  stellt  die  Mauerstärke  mit  60  cm  ein.     Es  ist  sonach 

die  horizontale  Entfernimg  des  Arbeitsortes,  Fig,  6, 

III  bei  der  Rettigbank  mit  40  cm-Gängcn: 

3  X  120  +  3  X  40  H- 60—  15  =  525  cm, 

IT  bei  der  Banlc  mit  Rollen^  50  cnr-Gange: 

3  X  ij?oH-  3  X  50  +  60  —  15  ^  555  cm; 

der  vertikale  Abstand  bis  2ut  Fenstcrstur^hbhc: 

III  bei  der  Rettigbank  400  —  l8i  -f  14)  ^  305  cm, 

II  bei  der  Bank  mit  Rollen  400  —  (66  -|-  14]  =  320  cm; 

also  sind  die  obigen  Katheten 

III  bei  der  Reltigbank     ....     525,  305  cm, 
II  bei  der  Bank  mit  Rollen    .     .     555,  310  »  ; 

sonach  die  Klevationen: 

III  Rettigbank     .     .     .     30'' 


II  Bank  mit  Rollen 
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*älso  der  Unterschied  der  Elevationcn:  o"  11'  i6'\  d.  ti.  nicht  ein- 
mal ein  fünftel  Grad. 

r  Gruber  findet  UntcrschiedCj  die  er  bezüglich  der  höheren  und 
fgedachten,  nicht  erreichten)  niedrigen  Rcttigbaok  berechnet,  Kon- 
greßbericht I.  Bd  S.  4y2-  o"  47"  38",  o"^  43'  32"  ais  »sehr  erhebliche 
VVertgröJJen*  1 

Ich  hatte  Grubers  Referat  nach  dem  Nürnberger  Originai-Kon- 
greObericht  I,  Band,  in  dem  ja  auch  die  Bankaachen  stehen,  den  ich 
daher  zur  Hand  hatte,  eingesehen;  nun  fte!  mir  aber  bei  nochmaligem 
Überblicken  der  betr.  Archivaeite  auf,  daß  in  dem  Literaturzitat  des 
Ap  A.  V.  Dom.,  erster  Artikel  S.  295  [zg]  Fuünote  nicht  der 
)riginalbencht  des  Kongresses,  sondern  der  »Gesundheits-Ingenieur« 
1904  Nr.  18  als  Quelle  genannt  ist  Ich  war  doch  begierig  zu  sehen, 
was  dort  steht;  falls  beides  gleich  ist,  dachte  ich,  so  kann  ja  R  A, 
A,  V.  Dom.  den  •  Gesundheits-Ingenieur«  zittert  haben,  weil  er  denkt, 
Üc  sehr  bekaaitc  Zeitschrift  sei  den  interessierten  Lesern  noch  leichter 

'erreichbar  als  der  Original-Kongreübeacht.  Im  >Gesimdheits-In- 
genieur*  27,  Jahrg,  1904  steht  S.  285  (T.  ein  mit  dem  Original-Kon- 
greflreferat  fast  wörtlich  gleichlautender  Text,  so  weit  ich  bei  raschem 
Vergleich  beurteilen  konnte;  ganz  vereinzelt  sind  kleine  Textstücke 
Örtlich  etwas  verschoben.  Mich  interessierten  natürlich  speziell  die 
Stellen,  an  welchen  die  »Rettigbank«  gestreift  wird  (Gcsundheits- 
Ingenieur  S,  294,  295,  S90,  cf  Nürnberger  KongreDberichl  I.  Band 
S.  489,  492.  493);  im  »Gc5undheits-Ingenieur<  sirid  überall  kleine 
extliche  Änderungen;  ich  nehme  nur  jene  heraus^  die  uns  an  dieser 
Stelle  speziell  interessiert.     Im  Original-Kongreßbericht  steht: 

i'Dics  sind  sehr  erhebliche  Werl^röflen!« 
bn  Gesundheits- Ingenieur: 
►Dies  sind  erhebhche  Werte!* 
Gfuber  bitte  ich  die  nachfolgenden  Bemerkungen  nicht  als  scherz- 
haft  aufzufassen:   Ich   wei0   nicht,  was  seine  Meinung  ist;  auf  dem 
Nürnberger  Kongreß  hat  er  offenbar  eine  Auffassung  vertreten,  die 
CT  bald  darauf  [die  Nr.  18  des  Gesundheits-Ingenieurs  ist  vom  30.  Juni 
datiert)  modifiziert,  im  Nürnberger  Original-Kongreübericht,  der  da- 
nach   erschienen  ist,    bleibt  er  bei  der  strengeren  Auffassung,     Ein 
Setifehler  ist  —  man  vergleiche  die  Stellen  —  ausgeschlossen. 
1^      Was   ist  also   Grubers  Ansicht?     Auch   wer  das   »Handbuch 
^fe&cr  Scbulhygfiene«   S.  204^.   einsieht,  wird   finden   können,   daß 
wir  hinsichtlich  des  Lichtminimums  (optische  Wirkung)  keineswegs  im- 
^5tande  sind,  eine  Art  physiologischen  Minimaldurchschnittsbedarf  ge- 
^Bsau  anzugeben:  so  viel  kann  aber  mit  gutem  Gewissen  gesagt  werden 
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W^^ 


276 


I-eo  Bnrger%te\Df 


und  das  wird  auch  Gruber  zugeben,  daß  jene  o"  n'  16",  d.  li. 
durchschnittlich  nicht  einmal  V^  j^^^^  o"  47' 38"  bzw.  o^  43' 32**  Ele- 
vation,  nicht  einmal  ein  fünftel  Winkelgrad^  jedenfalls  uner- 
hebliche Wertgrööen  oder  ganz  unerhebliche  Werte  wären.  Die 
Sache  Hegt  aber  so:  Die  Rcttigbank  kann  den  Rost,  also  den 
Schädling  des  Lichtgenusses  nicht  los  werden  —  die  Bank  auf 
Rollen  könnte^  wenn  man  wollte,  aach  verkürzte  Sitze  erhalten.  Ich 
kcmmc  darauf  in  anderen  Zu sam nie r hängen  bald  noch  naher  zurück, 
schließe  hier  zunächst  die  Resultate  des  Liebcswerbens  bei  Gruber 
ab  und  konstatiere,  daß  nun  auch  die  Kalkulation  des  H.  Ah  A. 
V.  Dom-  hinsichtlich  des  Lichtgcnussca  für  die  Rcttigbank  fällt, 
wenn  man  in  den  Fig.  ö,  7  (S.  272,  273  hier)  nicht,  wie  es  H.  A-  A. 
V.  Dom-  getan  hat,  eine  Hauptsache  aus  Gruber  wegläßt  —  und  sieb 
dabei  auf  Gruber  als  Kronzeugen  beruft. 

Da  H,  A.  A.  V,  Dom.  uns  gelegentlich  der  Rollcnfrage  zur  Licbt- 
frage  geführt  hat  und  da  er  bei  dieser  uns  so  Vieles  von  der  Gang- 
breite und  verkürzten  Sitzen  vorhält,  so  wollea  wir  auch  dies  uns 
näher  ansehen. 

H.  A.  A-  V-  Dom.  gibt  in  einer  Figur  seiner  ersten  Abhandlung, 
Fig.  ö  auf  S.  272  hier,  Ili ,  vierzig  Zentimeter  als  Gangbreitc  an^ 
unter  der  Tischplatte  sind  durch  die  Sitzverkürzung  70  cm  resp- 
an  der  Fensterwand  55  cm  Gangbreite. 

Die  Tiscbplattenoberkante  liegt  bei  der  Rcttigbank  je  nach 
»Nummer«  rund  70  cm  bis  1  m  über  dem  Boden  (Geschäftsprospekt 
des  H-  Mb belfabri kanten  P.  Johs.  Müller  1905)-  Bezuglich  der 
größeren  Nummern  der  'Rcttigbank*  bitte  ich  jedermann  zu  ver- 
suchen^  mit  dem  Maßstab  den  Querdurchmesser  am  eigenen  Leibe 
in  der  Höhe  von  ca.  90  cm  bis  i  m  über  dem  Boden  abzumessen 
und  danach  zu  urteilen,  ob  40  cm  Gangbreitc  eine  angängige  Passage 
für  Lehrer  ist.  in  der  ersten  Schrift  des  H.  A.  A.  v.  Do  m.  ist  S-  2^8 
{32}  Fig.  II,  V,  jene  Gangbreite  gar  angenommen  —  mit  30  cm, 
unter  Benutzung  einer  Art  Schlängelgang  infolge  der  Bankstellungen, 

Ich  will  dem  H.  A.  A.  v,  Dom,  etwas  sagen,  wovon  er  auch  nicht 
berichtet.  Er  betont  immer  das  Nähernicken  zur  Fenslerwand  und 
rechnet  Elevationcn  auf  seine  Art;  daß  aber  die  Rcttigbank  von 
der  fensterfernen  Wand  mit  einer  bei  anderen  Bänken  unnötigen 
Raumverschwendung  aus  technischen  Gründen  abrücken  muß, 
sagt  er  uns  nichts.  Rettig  brauchte  einen  Raum,  eine  sonst  un- 
nötig große  Gangbreitc  an  der  fensterfernen  Wand,  im  Ausmaß  bis 
gegen  i  m^  weil  er  dorthin  die  erste  Bankreihe  hinlegt,  um  für  das 
Uml^en    der   weiteren  Reihen   Platz    zu   bekommen,    und  deshalb 
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muDtc  er  zur  Sitz  Verkürzung  greifen,  weil  sonst  die  Bank  noch  mehr 
Flatz  beansprucht  hätte,  als  derzeit  (vgl  Pdlcntanspruch,  S»  293  unten, 
hier);  obwohl  H.  A.  A,  v.  Dom.  von  den  Gangen  so  viel  erzählt, 
bricht  er   in    der   eisten  Abhandlung  alle  steine  Figuren  S,  2^5   (29), 

I2q6  (30),  298  (32)  —  vgl.  die  Fig,  t*  u.  7  S.  zyz  und  S.  273  hier  —  links 
ab;  hätte  er  nur  i  cm  in  der  Zeichnung  zugegeben^  so  hätten  wir 
den  Querschnitt  der  ganzen  Zimnierbreite  gehabt;   er  hat  ja  recht, 
1  er  braucht  für  seine  Lichtgenußrechnungen  den  fensterfernen  Gang 

I  nicht«     Ich  will  aber  auch  dort  hineinleuchten: 

I  Die  verschiedenen  Kettigbanknummern  ergaben  als  Mittel  der 

I  obersten  Tischplattengrenze  (vgl.  S.  272  unten)   mehr  als   84  cm;  es 

I  braucht  also  an  Zimmcrtiete  im  Durchschnitt: 

^^k  die  Rettigbank;  3  Reihen  Tische  ä  120  cm 

^^^^^  >Gänge<  ä  40  cm  .     .     , 

^^^^H  I  fensterfemer  Gang     .     . 


360  cm 

120    " 

84    ' 

564  cm 


360  cm 


eine  sonst  gleiche 

Bank  auf  Rotlen:  3  Reihen  a  uo  cm   .     . 
4  Gänge  ä  50  cm       .     . 

^60  cm 

d.  h.  zieht  man  Bänke  in  Rechnung  ohne  die  Kiinsteleien  der  Rettig- 
bank,  so  kann  man  50  cm  breite  Gänge  ohne  Einschnürungen,  also 
wirkliche  50  cm  breite  Gänge,  auch  am  Fenster^  haben  und  braucht 
sogar  ein  paar  cm  weniger  Zimmertiefe. 

Bs  liegt  für  die  Rettigbank  nahe,  die  kleinsten  in  der  Klasse 
verwendeten  Bänke  fensterfem  aufzustellen,  um  beim  fensterfernen 
Gang  nicht  noch  mehr  Platz  verlieren  zu  müssen,  als  ohnehin  unver- 
meidlich. Überdies  ist  der  Verlust  an  Lichtgenuß,  den  die  Rettig- 
bank wegen  ihrer  Höhe  im  Gefolge  hat  (S.  274  hier),  um  so  gröücr, 
je  höher  die  Banknummer  ist;  nach  dem  Vertcilungsplan,  der  sich 
im  Gcschäftsprospekl  von  1905  des  H.  Möbelfabrikanten  P,  Johs, 
Müller  S.  ^5  findet,  ergibt  sich,  daß,  w^enn  man  z.  B.  50  Schüler 
und  zweisitzige  Bänke  zugrunde  legt,  schon  im  ersten  Schuljahre  nicht 
blo3  Bänke  der  kleinsten  Nummer  1  fensterfem  stehen  können,  bei 
den  18jährigen  aber  auch  Bänke  der  vorletzten  Nummer  VII  dort 
stehen  müssen;  ich  will  die  Berechnung  nicht  ins  einzelne  verfolgen, 
meine  aber,  so  weit  Schätzung  möglich  ist,  mit  der  obigen  Durch- 
schnittsberechnung richtige  Verhältnisse  geboten  zu  haben:  d.  h.  wenn 
die  Rettigbank  wirklich  umgelegt  wird,  so  braucht  sie  mindestens 
nicht  weniger  Zimmeitiefe,  als  ein  anderer  1:0  cm  langer  Tisch, 

IQ* 


2^g  Borgeistdn,  ^^^^^^^^^^^^^H 

Wirklich  an  Zimmerticfe  sparen  konnte  man  mit  RoUenbänken:. 
da  wird  nicht  umgelegt^  also  ist  es  matcrieU  möglich,  den  fcnsicr-I 
fernen  Gang  so  schmal  zu  machen  wie  die  anderer;  wollte  man  danfll 
verkürzte  Sitze  venvcnden,  so  wäre  die  Anwendung  der  vorspringenden  I 
Tischplatten^  also  der  in  Tisch plattcnhöhe  nur  40  cm  breiten  Passagel 
selbst  für  den  Lehrer  eher  möglich,  weil  ja  die  Tischplatte  15  cml 
tiefer  liegt;  ich  kann  aber  davon  nur  abraten,  weil  die  so  entstehende! 
Verringerung  des  Luftkubus  nicht  zu  empfehlen  ist,  und  wegen  eines! 
anderen  Nachteils,  der  mit  Hilfe  der  Sitzverkürzung  ganz  besonders 
bei  der  Rcttigbank  vorliegt  und  auf  welchen  ich  nach  einer  kleineaJ 
Einschaltung  noch  zu  sprechen  komme.  Selbstverständlich  sind  oiiri 
die  Arbeiten  von  Flügge,  Faul  und  Ercklentz  wohl  bekannt. 

Hier  muß  ich  auf  Webers  Berechnung  (vgl.  S,  250  hier)  zurück- 
kommen. Weber  vergleicht  die  alte  Nürnberger  Bank  mit  der 
Rettigbank^  nennt  ausdrücklich  120  cm  Tischlänge,  spricht  von 
50  cm  Gangbreite  als  Minimum,  sagt  dann,  daß  man  früher  in  Nürn- 
berg 6,06  m  Zimmertiefe  brauchte^  mit  Rettigbänken  aber  nur 
5,54  m  notwendig  hat,  berechnet  die  Geldersparnis  beim  Bauen  uaw. 
Es  zeigt  sich  aber  folgendes;  .  I 

3  Rettigbänke  a  1,20  m     ,     ,     h     3,60  m  I 

3  'Gänge<  k  0,40  m     ,     .     -     .     i,ao  >  1 

Summa  4,80  m  I 

Webers  behauptete  m 

Zimmerticfc 5,54  m  I 

minus  obige ,     4^80  >  I 

Rest  0,74  m,  d.h.  —  ^ 

es  ist  der  fcnsterfernste  Gang  bloß  mit  74  cm  eingesetzt:  es  wird 
also  eine  Berechnung  ins  Feld  geführt,  welche  nur  für  die  2  kleinsten 
Nummern  der  Rcttigbank  möglich  wäre;  nach  dem  Geschäftsprospekt 
des  H.  Möbelfahrikanten  P.  Jobs,  Müller  von  igoj,  der  ja  damals 
gültig  war  nur  für  die  kleinste  Nr.  I,  da  Nr,  11  (6 — 7jähr.  Schüler, 
10g — 132  cm  Körperhöhe)  schon  76,5  cm  hoch  war;  das  ist  übrigens 
n eben säcli lieh.  Steht  aber  in  der  fensterfernen  Reihe  auch  nur  eine 
Bank,  die  höher  ist  als  obiger  »Rest«  von  74  cm,  so  muß  jener  Gang 
entsprechend  breiter  sein;  und  damit  schrumpfen  die  *fast  io\* 
Zimmertiefenverringerung  gegen  Verwendung  jener  >  ehemaligen  Nürn- 
berger Bank(  mehr  und  mehr  und  auch  die  Geldersparnis  »für  drei 
übereinander  liegende  Klassen*,  in  welchen  man  dann  nur  lauter 
erste  Schiilerjahrgange  placieren  könnte,  und  die  Anwendung  dieser 
Axt  von   Kalkulation    »für  Schulhäuser  von  20  bis  30  Klassen  <   ist 
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denn  doch  schon  ganz  unglaubliclil  [Vgl.  in  der  S.  249  hier  zitierten 
Festschrift  S.  ijB^)  Ich  kann  nur  d&niber  staunen,  daß  es  Weber 
vfsTy  ein  städtischer  Oberbaurat^  der  solche  Berechnungcti  ge- 
macht und  in  seinem  sonst  so  wertvollen  Artikel  manches  andere 
zur  »Rettigbank*   niedergeschrieben  hat. 

Um  auch  hier  etwas  zur  RoUcnvorrichtung  zu  sagen:  Weber  be- 
nutzt zur  Berechnung  der  Raum-  und  Geldersparnia  auch  den  Um- 
stand,  daß  bei  der  Sichelsticl-Schubertschcn  Umlegung  je  z  cm 
zwischen  je  zwei  hintereinander  stehenden  Banken  leer  blieben  (S.  152 
dort);  etwas  an  Zwischenraum  braucht  man  Jedenfalls  auch  iAvischcn 
zwei  hintere  inander  stehenden  Rctügbänkcn  —  keinen  bei  Rollen- 
bänkcn. 

Mit  den  'Gängen«  der  Rettigbank  hängt  aber  auch  folgender 
Ubetstand  zusammen.  Das  einem  Schüler  zugewiesene  Tischstück 
ist  60  cm  lang;  der  Schülersitz  befindet  sich  vor  der  Mitte  desselben, 
der  auf  der  Gangscite  befindliche  TischfaO  ist  aber  um  15  cm  ein- 
wärts genickt- 

Nehmen  wir  an,  das  Holz  des  Tisditr^crs  sei  2  cm  dick,  so 
gibt  dies  17  cm,  um  welche  der  Raum  für  die  Füße  des  Schulers 
gangsei tig  verschmälert  ist. 

Sitzende  pressen,  wenn  sie  nicht  unnatürlich  sitzen,  die  Ober- 
schenkel nicht  aneinander,  was  ja  in  der  Schule  aus  guten  Gründen 
auch  nicht  gedu!d;:t  werden  dürfte-  Man  lege  ö — i&jährigen  Sitzenden 
ein  starres  Zentimelermaß  von  45  cm  Länge  so  über  die  Ober- 
schenkel bzw,  die  Kniegegend,  daß  die  ZahJ  13  sich  in  der  Sagittal- 
ebene  befindet  und  sehe  nun,  wieviel  Bewegungsfreiheit  für  das  Bein 
bleibt,  das  gangseitig  in  der  Rettigbank  Hatz  finden  soll;  ich 
unterlasse  es,  naheliegende  Schlüsse  weiter  auszuspinnen  bezüglich 
der  oben  gestreiften  Schenkelhaltung,  seitlicher  Beckendrehung  usw. 
und  bemerke  nur,  daß  es  scheint,  als  ob  das  Bestreben,  den  Schuler 
immer  auf  dieselbe  Sitistelle  zu  zwingen,  der  Grund  fiir  die  EinzeU 
lehne  Rettigs  gewesen  sei  —  immer  wieder  kommt  man  auf  Tech* 
nisches  als  Leitendes  bei  der  Rettigbank  — ,  kein  Wunder,  denn 
Rettig  ist  weder  Hygieniker  noch  Lehrer,  sondern  Techniker. 

Ich  mußte  infolge  der  von  H,  A.  A,  v.  Dom-  beliebten  Verur- 
teilung der  Rollenbewegung  näher  darauf  eingehen;  das  einzige 
Fragezüichen  bleibt:  Bänke  mit  schweren  Eisengestcllen  auf  nicht 
hartem  Linoleum,  wobei  noch  zu  bedenken  ist,  daß  Linoleum  im 
ganzen  bisher  nur  tu  einer,  verglichen  mit  Holzbodenanwendung,  sehr 
geringen  Zahl  von  Fällen  in  Schulzimmern  venvendet  worden  ist. 
jedenfalls  werden   wir  uns  bezüglich  der  Rollen  an  objektive  Mit- 
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teilung  von  Erfahrungen  halten  ;  der  Leser  vergleiche  doch  den  vorher- 
geheaden  Text  5.  266  unten  bis  S.  2&1  mit  dem  Todesurteil,  das  ich 
aus  der  Schrift  des  H.  A.  A.  v.  Dom.  S.  ^66  hier  abgedruckt  habe. 

Ich  habe  auch  noch  einen  erfahrenen  Abwart  in  Zürich  um  seine 
auf  das  Praktizieren  der  Sache  basierten  Erfahrungen  ersuclien  lassen; 
in  der  Antwort  heißt  es; 

»Meine  auf  reiflicher  Erfahrung  ruhende  Anschauung  geht  dahin, 
daß  der  RoUvorrichtung  der  Vorzug  zu  geben  ist-* 

Begründet  wird  dies  damit,  daß  das  Umlegen  einer  Bank  soviel 
Zeit  erfordert,  da  das  Wegrollen  einer  Bankreihe,  die  Eisenschiene 
der  Rettigbank  ja  doch  ein  Stück  Boden  bedeckt,  während 
der  Platz  durch  das  Wegroilen  ganz  frei  wird;  das  sind  Dinge,  an 
deren  Richtigkeit  nicht  gezweifelt  werden  kann ;  \*'eiter :  es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  daß  beim  Umlegen  der  Bänke  die  Tinte  aus 
den  Extra-Tintenfässern  aufspringt  und  Bank  oder  Fußboden  verun- 
reinigt. Fischer  sagt,  daß  gelegentlich  beim  Umlegen  doch  jede 
Bank  darankommt,  heftig  aufzustoßen,  so  daß  seine  Schule  nach 
sechs  Jahren  kaum  noch  eine  Rettigbank  hatte,  wo  die  Tinle 
nicht  ausgeflossen  war  und  die  Bank  verunstaltet  hatte  usw.  Schöne' 
betont  die  Notwendigkeit,  die  Gläser  nicht  bis  an  den  Rand  zu 
füllen,  weil  sonst  beim  Umlegen  die  Tinte  ausfließt,  NachHenchoz 
(V-  Schweizer  Jahresversammlung,  S-  460)  hat  man  es  in  Lausanne 
vorgezogen,  die  Tintengläser  vor  der  Reinigung  des  Zimmers  aus 
den  Bänken  herauszunehmen,  weil  man  der  Sache  nicht  traut,  und 
hat  umlcgbare  Gläser  nicht  verwendet  ^ 

Es  ist  nicht  verwunderlich,  wenn  einerseits  angesichts  der  Arbeit, 
die  das  Umlegen  macht,  andererseits  der  Nichtsich tharkeit  eines 
großen  Teils  der  Bedenflache  (Fuflbrett)  die  Reinigungsmannschaft 
sich  um  die  Sache  herumdrückt,  woriiber  Schulmänner  auf  Grund 
der  Erfahrung  sich  geäußert  haben  (vgL  S.  joq  hier). 

»Noch  zweckmäßiger«  als  das  Umlegen  der  Bänke  nannte  ich 
das  Wegrollen   der  Reihen  deshalb,  weil  bisher  nur  damit  (von  der 


^  Dr.  Schi5n«,  GreifEWCLld,  Zar  Sctulbunkfriige-  »Die  Müdcheoichale',  Bonn, 
Mfiicoa  n.  Weber   1904.  17.  Jahrg.,  S- $2. 

^  Hcachoz  mcmt,  das  Umlcg^D  werde  mit  >certfliDs  modcIcB  oouvcaaiE  {bojics 
Reltigr  MollerJ«  besäet  sein;  sehr  interessant  wäre  es  für  mich,  in  wiiscn,  wann  mvt 
zuerst  (nach  Hcncboi;  [904  tdcpuls  Longtemps«)  in  Lausoane  die  Bitake  seil- 
lich uaüegK?;  eJDCT  biieflichca  LoDdaner  NachHcbt,  aus  verLAßlicbci  QueUe ,  bitte 
ich  SepC.  1903  «ntaammen,  daD  daselbst  »BDiiie  yearfi  Bgo<  rioe  Schweizer  Finn« 
in  Loadoti  eine  Umlcgbank  ait«Efc«iellr  httte,  über  das  Danim  and  die  Firma  war 
lüder  Genjipes  nicht  mehr  tu  eraicren.  — 
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Höpfnerschen  Hebevorrichtung  sehe  ich  ab)  der  Boden  wirklich  frei 
gelegt  werden  kann  j  weil  die  Freilegung  flotter,  mit  weniger  Arbeits- 
teiätung  geschieht^  die  Kontrolle  der  erfolgten  Reinigung  bei  Rollen- 
bäEiken  leichter  mißlich  ist  als  bei  derRettigbank,  keine  nngewöhti- 
lichen  Tintenfässer  nötig  sind,  auch  Bänke  mit  Eisenge  stellen  verwendet 
werden  konnenj  die  Arbeitsleistung  geringer  ist,  indem  es  weniger 
Arbeit  erfordert,  z.B.  drei  Reihen  zu  je  acht  zweisitzigen  HoUbänken 
zum  Teil  zweimal,  zum  Teil  dreimal  auf  Rollen  zu  verschieben,  als 
jede  von  34  solchen  Bänken  von  gleichem  Gewicht  (bzw.  gleicher 
Schwerpunktslage)  je  zweimal  aufzuheben  und  im  Sinken  zu  hemmen. 
Verglichen  können  in  letzterer  Hinsicht  nur  Holzbänke  werden,  da 
das  Umlegen  von  GuOgcstellcn  wegen  des  Gewichts  auQer  Betracht 
kommt. 

Endlich  schreibt  mir  Zollinger  hinsichtlich  einer  neuen  Art 
Rollen,  welche  Hunzikers  Söhne,  Thalwil,  Schweiz,  eben  auf  den 
Markt  bringen,  für  WcgroUcn  nach  vorne  sowie  für  solches  nach  der 
Seite  (Schweizer  Patent  angemeldet) : 

'Die  Sache  acheint  mir  sehr  gut  zu  sein  und  "Was  mich  besonders 
interessiert  hat,  ist  der  Umstand,  daß  bereits  einzelne  Schulpflegcn 
bei  ihrer  Schul  bankbestcllung  diese  Rollen  Vorrichtung  der  Umkipp- 
vorrichtung  auch  deswegen  vorgezogen  haben,  weil  sie  einige  Franken 
billiger  zu  stehen  kommt.« 

Interessant  ist  dazu  auch,  daD  Hunzikers  Söhne  die  Ver- 
tretung der  Unilegcvorrichtung  für  die  Rcttigbank  in  der  Schweiz 
haben.     Ich  komme  übrigens  auf  Preise  gleich  zu  sprechen. 

AnlaJ3  zur  Behandlung  der  Rollenfrage  hat  hier  deren  erste  An- 
wendung, bei  Schenkschen  Banken,  gegeben,  von  denen  immer 
dieselben  im  selben  Zimmer  stehen;  bei  »Gruppenbänken«  wäre  dies 
nach  H.  A-  A,  v,  Dom.,  der  sich  über  meine  »Reservebänke-  lustig 
macht,  auch  der  Fall,  Ich  habe  mich  im  >Handbuch  der  Schul- 
hygiene* über  semestrale  Messung  und  Placierung  ausgesprochen 
und  werde  [S.  ^84  hier)  noch  darauf  zurückkommen  müssen.  Daß 
man  de  facto  bisher  allermeist  nicht  semestral  placiert,  wciCl  ich 
auch.  —  Bei  Rollenanordnung  kann  man  eine  beliebige  Bank  aus  der 
Mitte  nehmen,  ohne  die  erste  losmachen  und  die  sonst  vorangehenden 
abnehmen  zu  müssen. 

Daran  zweifle  ich  keinen  Augenblick,  daß  flotte  Abnehmbarkeil, 
bei  Schienenanordnung,  auch  soweit  nötig  Längenänderung  des 
Schienenstranges,  sich  bald  finden  werden  —  dafür  wird  der  Unter- 
nehmungsgeist unbelielligt  sorgen  können. 

S»  413  (100)  unten  kommt  H.  A,  A.  v.  Dom.  auf  Preise  zu  sprechen 
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und  führt  den  der  Schenkschen  zweisitzigen  mit:  1899  — 48  Frcs. 
^  38,4*^  Mk.  an;  er  rechnet  uns  eine  dreigeschossige  Landschule  mit 
60  Kindern  pro  Klassik  vor  und  konstatiert  ^  daß  die  6  m  breiten 
Klassen  unter  jenen  Verhältnissen  ca.  i  'j^  m  länger  werden  müßten, 
wenn  statt  Rettigbänken  in  jener  Landschule  Schenksche  Bänke 
ständen-  Dabei  werden  die  Kosten  mit  in  Betracht  gezogen,  welche 
erspart  würden,  wenn  man  die  Zimmer  kleiner  macht  (vgL  hierzu 
S-  350  hier).  Ich  bemerke  vor  allem,  daß  vielleicht  die  Berechnung 
des  H,  A.  A-  v.  Dom.  un7-iiläs=iig  ist^  da  die  Baukostenberechnung 
der  Stettin  er  Kgl.  Bauinspcktion  »pro  qm*  Verschiedenartiges 
mitj  d-  h.  nicht  bloß  die  Klassen  flächen  umfassen  kann.  Steher 
scheint  angängig,  für  die  Berechnung  der  Schülersitze:  daß  der 
*  Doppelsitz  der  festen  Gruppenbank  im  Durchschnitt  mit  22  Mk, 
gerechnet  werden  kann«, 

wie  H.  A.  A.  v.  Dom.  S.  413  (100)  unten  sagt,  also  38,  40—22  = 
16,40  Mk-  oder  re  vera  pro  Sitz  nur  mehr  8,20  Mark  Unterschied. 
Merkwürdig  ist  aber  folgendes:  H.  A.  A.  v..Dom.  rechnet  beim 
Raumbedarf  mit  der  Reltigbank,  beim  Kostenbedarf  mit  der 
festen  Gruppenbank  im  Durchschnitt  und  vei^leicht  immer 
mit  der  Schenkschen. 

In  einem  Geschäftsprospekt  1902  der  Möbelfabrikanten  P.  Jobs, 
Müller  &  Co.  sieht  als  Preis  der  zweisitzigen  Bank  ohne  Anstrich 
je  nach  GrÖßeiniimmer  22 — 23,50  Mk.;  Antsrich  ^  t,8oMk.;  Sa.: 
23,80  bis  25,30  Mk.  >ungerechnet  die  Kosten  der  Aufstellung^,  welch 
letztere  also  wohl  nicht  der  erste  beste  machen  kann;  kostet? 
Jedenfalls  noch  mehr  als  das  Mittel  (23,8  +  25,3)  \2  =  24^55  Mk., 
vielleicht  beträchtlich  mehr,  wenn  der  Monteur  reisen  muß;  rechne 
ich  aber  nur  24,55  Mk.,  so  erhalte  ich  38,40  —  24,55  ^  i3i45  oder 
pro  Sitz  6,78  Mk.  statt  14  Mk.  Mehrkosten. 

Hoch  sagte  auf  dem  Nürnberger  Kongreß,  also  1904  (KongreD- 
bcricht  L  Bd.  S.  411): 

■  Nun  kommt  aber  die  zweisitzige  Rettigbank  auf  etwa  26  Mk, 
zu  stehen." 

Wo  ist  dem  widersprochen  worden?  In  dem  Geschäft sprospckt 
1905  dc5  H-  Möbelfabrikanten  P,  Johs.  Müller  stehen  die  Preise  der 
Bänke  nicht  (es  werden  besondere  Preislisten  ausgegeben),  wohl  aber 
daß  man  die  Krlaubnis,  die  Bänke  anzufertigen,  erhält,  wenn  man  die 
Beschlagteile  kauft,  welche  samt  einer  Tintcnfaßeinrichlung  5,55  Mk., 
samt  zwei  je  nach  Qualität  6 — 6,55  Mk.  kosten.  Das  eine  Tinten- 
faß für  zwei   Schüler  ist  wiederholt   von   Schulmännern  bemängelt 
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worden,  weil  es  die  Schüler  zum  Absehen  bei  Klassenarbeiten  usw. 
eialadet>  Das  eine  Tintenfaß  für  zwei  Schüler  ist  übrigens  ein  Ver- 
such, der  vor  schon  bald  25  Jahren  an  der  Bank  von  Hansen 
(S.  237 — 23CJ  hierjgeniacht^^Tirde.  Auch Mappenhakenkann man  kaufen, 
welche  seitlich  In  den  BankfuQ  suDen  eingelassen  werden^  weil  das 
Bücherfach  mindestens  für  Schulen,  in  denen  etu-a  mehr  Lemm^^e^al 
mitgenommen  wird,  zu  klein  ist;  Schöne  bemerkt  dazu  als  Schul- 
praktiker: 

>DLesc  Haken  gefährden,  namentlich  in  Mädchenschulen,  die 
Kleidung  der  Kinder,  und  die  daran  aufgehängten  Tornister  be- 
engen  den  Raum  zwischen  den  Sitzreihen.* 

H.  A.  A,  V,  Dom,  hatte  S.  404  (91)  von  einem  Preisverzeichnis 
der  Fa.  Schcnks  Wwe-  u.  Sohn  erzahlt;  er  rechnet  beim  Räume 
mit  der  Rettigbank,  beim  Preis  aber  sagt  er  von  dieser  nichts, 
sondern  von  festen  Gruppenbänken  im  Durchschnitt;  er  hätte  uns 
doch  auch  z.  B.  sagen  können:  igo6  Preis  der  Rettigbank,  billigste 
Qualität,  komplett  samt  (angenommen)  Anstrich,  für  Durchschnitt  der 
Nummern  I — Vlll  bei  Abnahme  von  50  Sitzen  ....  Mk.^  500  Sitze 
- .  , .  Mk.  inklusive  aller  Spesen,  ohne  Packung,  loco  Berlin;  ebenso: 
teuerste  Qualität  ,  .  .  Mk,  oder  dgl-  —  Soviel  haben  wir  aber  jeden- 
falls gesehen,  daß  die  iRettigbank*  weit  teurer  ist  als  die  »feste 
Gnippenbaok  im  Durchscbnittv, 

S.  414  (101)  letztes  Drittel  behauptet  H,  A.  A-  v.  Dom,,  daß  die 
*Gruppcnbank<  seit  Fahrner 

"in  der  Praxis  durchgehende  angewendet  wird*. 

Die  Behauptung  entspricht  nicht  den  Tatsaclien^  vgL  S.  234  bis 
242  hier. 

S,  414  [loi)  unten  bis  415  (102]  oben  zitiert  H.  A.  A.  v.  Dom  das 
»Handbuch  der  Schulhygiene*: 

S.  164.    [Die  Gruppenbänke)  »haben  den  Nachteil,  daß  Bänke 

zu-    und   abtransportiert   werden   sollen;    dies   setzt   aber   wieder 

einen  Vorrat  an  Reserveplätzen  mit  dem  nötigen  Depotraum  voraus- 

und  glossiert. 

Die  Stelle  lautet   im   »Handbuch  der  Schulhygiene'   Si  164: 

*Die  in  verschiedenen  Größeimummern  hergestellten  Systeme 
haben  den  Vorteil,  daß  das  einzelne  Subsell  nicht  erst  auf  die 
Große  eingestellt  zu  werden  braucht,  die  dem  belreflenden  Schüler 
entspricht,  dagegen  den  Nachteil,  daß  bei  der  Placierung  zu  An- 
fang des  Schuljahres  und  zu  Anfang  des  zweiten  Halbjahres  Bänke 
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au-  und  abtransportiert  werden  soUciIt  wenn  man  die  Schüler 
korrekt  unterbringen  will;  dies  setzt  aber  wieder  einen  Vorrat  an 
Reserveplktzen  mit  dem  nötigen  Depotraum  voraus,  d.  h.  es  han- 
delt sich  hierbei  um  Bedingungeiij  welche  in  den  seltensten  Fällen 
erfüllt  sein  dürften. € 

In  dem  Zitat,  welches  H.  A,  A.  v,  Dom.  in  •  -  vorbringt,  fehlen 
also  Stücke  am  Anfang,  Mitte  und  Ende.  Hr  zitiert  nicht  aus  »Hand- 
buch der  Schulhygiene*   S.  187,  ;vo  es  heißt: 

>Wo  werden  die  Kinder  vor  der  Zuweisung  der  Plätze  wirk- 
lich halbjälirlich  gemessen?    Wo  werden  halbjährlich  die   darauf- 
hin nötigen   Ab-   und  Zutransporte  von   Bänken  von  Zimmer  lU 
Zimmer  und  schließlich  vom  und  zum  Dachboden  oder  sonstigem 
Depot   wirklich   vorgenommen?     Wo  wird  Schülern^   wenn  mit 
solchen  innerhalb  des  Semesters  Platzwechsel  vorgenommen  wur- 
den, wirklich  wieder  die  ihrer  Größe   entsprechende  Bank  ange- 
wiesen? (vgl.  S,  139).    Rarissimae  aves)   Die  talsachlichen  Ver- 
hältnisse der  Schule  wurden  ehedem  bei  Bankkonstruktionen  viel  m 
wenig  gewürdigt* 
Ich   habe  »Handbuch  der  Schulhygiene«    S.  ijg   auch  Vor- 
schriften   betreffend    jährlich    zweimalige    Messung    behufs   Plalzan- 
weisuig  mil^eteilt;   ich  bemerke  dazu,  daß  in  Basel  für  besonders 
stark  wachsende  Schüler  in  der  Zwischenzeit  Anweisung  eines  grö- 
ßeren Subsells   empfohlen  wird  und  in    der  Zeit  der   Pubertätsent- 
wicklung jährlich   dreimalige   Messung   und   dem  entsprechende   Pla- 
cierung.  Die  »Wegleitung  zu  Händen  der  Schulbehörden*  von  Wipf 
und  Erismann  igoy  besagt: 

»Bei  Einweisung   der  Schüler    in    die  Bänke  sind  die  Resultate 
dieser  Messungen  zu  berücksichtigen.     Die  Neueinwetsungen  sollten 
jeweilen  bei  Beginn  und  in  der  Mitte  des  Schuljahres  geschehen.» 
Kotelmann,  dessen  einschlägige  Untersuchungen  sich  durch  große 
Gewissenhaftigkeit    auszeichnen,    verlangt  für   die   Altersklassen   der 
stärksten  Längenzunahmc  jährlich  dreimalige  Messung    und  SubscQ- 
anweisung,  und  Wipf  (V,  Schweizer  Jahresversammlung  S.  432)   »Ein- 
ordnung je  am  Anfang  eines  Quartals^. 

Das  alles  ist  doch  nicht  möglich,  indem  man  die  Schüler  bloß 
mit  Benutzung  der  ohnehin  in  den  Zimmern  vorhandenen  Bäntc 
ncuplaciert,  d.  h>  keine  Reserve  au  größeren  Banknummem  hat 
Eine  arme  Dorfschule,  die  bestenfalls  3 — 4  Nummern  in  ihrer  einzi- 
gen Klasse  hat  (vgl.  S.  231— 232  hier),  überdies  meist  eine  Jugend  mit  an- 
derer Nacken-  und  Kuckeumuskulatur  als  die  städtische,  wird  weder  »Re- 
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5ervebänke<  haben,  noch  Schenksche,  für  sie  ist  auch  dieRettig- 
bank  zu  teuer  (vgl.  5.  2S2  hier),  man  wird  für  solche  Schulen  auch 
halbjährliche  Messung  usw.  nicht  anordnen.  Hh  A.  A-  v.  Dom.  weiß 
nur  zu  s^en,  daß  er  noch  keinen  Ort  entdeckt  hat,  wo  Reservebänke 
stehen,  keine  Verordnung  die  das  Wort  *  Reservebänke«  enthält; 
wenn  halbjährliche  Messung  verlangt  wird,  so  ist  das  nur  vernünftig 
und  die  natürliche  Konsequenz  ist  die  entsprechende  FlacJerung  überall, 

I \vo  dies  materiell  möglich  ist,  und  dazu  gehören  auch  Reservevorrat 

^■■nd  Transport-     Der  Le^er  vergleiche  die  obigen  Handbuchsitate. 
^H      Der  Prozentsatz  der  Reservesitze  wird  verschieden  sein,  je  nach- 
^^Pcm  man  sich  mit  jahrlich   einmaliger  Messung  und  Placierung  be- 
gnügen   muß,    oder  zweimal   oder   dreimal   mißt   und   placiert.     Der 
Prozentsatz  wird  auch  in  höheren  Schulen  grÖÜer  sein  als  in  niederen, 
weil  die  großen  Wachstumsschwankungen  der  Pubertätsentwicklung 
in  den  höheren  Schulen  eine  größere  Rolle  spielen,   als   in  solcheut 
I      die  nur  mit  etwa  6 — T4Jährigen  Individuen  rechnen.     Wenn  Ämter, 
die   auch   die  einfachsten   Verhältnisse  einbeziehen,   aber  nicht   auch 
von  besseren  sprechen^  an  jenen  Tatsachen  stillschweigend  vorüber- 
gehen,  so  ist  dies   für  mich  als  Schulhygieniker  und  Schulpraktiker 
gar    kein   Grund,    die   Sache    im    »Handbuch  der  Schulhygiene* 
nicht  kurz  und  klar  zu  besprechen.   Wenn  Schulen  nicht  a  priori  es 
^Kem  Tischler  überlassen  wollen,    was  er  Ihnen  in  die  Zimmer  stellt, 
^^ondem  bei  Neueinrichtung  wenigsten  einmal  ihre  Schülerschaft  und 
-die  benachbarter  analoger  Schulen  durchmessen  wollen,  so  empfehle 
^■Bi  ihnen  den  einfachen  Modus,  den  ich  im  'Handbuch  der  Schul- 
^Htygiene*  S.  136,   138  beschrieben  habe;   machen  sie  vorstehendes 
^Kder  lassen  sie  diese  wirkUch  minimale  Arbeit  durch  ein  paar  Se- 
mester an  der  eigenen  Schule  vornehmen,  so  kommen  sie  zu  einem 
recht   guten  Schluß.     Es  ist  bezeichnend,   daß    uns   noch  Material 
fehlt,   die  noUs'endigen  Prozentsätze  an  Reservebänken  im  voraus 
anget>en  zu  können;  H.  A.  A.  v.  Dom.  scheint  sich,   indem  er  die 
Reservebänke  so  energisch  ablehnt,    mit  derlei  Messungen   zu   be- 
scn,  ich  sage  aber  ganz  offen,  daß  ich  nach  alledem,  was  ich  hier 
rbrachte,   seinen  Ziffern    kein   Vertrauen    entgegenzubringen   ver- 
mögen   werde,    trotzdem  ich  meine,   daß  er   keinen  Grund  hat,    um 
ositiven  Ausschlag  zu  verheimlichen. 

hl     dem    Berichte    über    die    V.   Schweizer    Jahresversammlung 

I,  226 — 2a;)  sagt   die  städtische  Schul-  und  ßaadirektion  Bern  bei 

ahnung  der  dortigen  -Gruppenbank-  des  -Sigmauer-tisches: 

»Derselbe  . , .  leidet  aber  an  dem  Hauptfehlerwie  jede  Schulbank, 

welche  keine  Anpassungsfähigkeit  besitzt  und  daher  in  6—9  Num- 
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mern  ersicllt  werden  muß:  wenn  nicht  jede  Klasse  eine  Schulbank- 
rcserve  besitzt  und  nicht  wenigstens  die  Kinder  alle  Jahre  zweimal 
auf  Üue  Größe  untersucht  und  an  die  ihnen  genau  entsprechet  den 
Schulbänke  gesetzt  werden,  besteht  die  Gefahr  der  Verkrümmungen 
und  anderen  Gesundheitsschädigungen^  welchen  man  mit  den  neuen 
Systemen  vorbeugen  wollte,  eben  nach  wie  vor  fort.* 
Wenn  dem  H.  A.  A.  v.  Dom,  alles  bisher  von  mir  Vorgebrachte 

noch   nicht    genügt,   so   wtll   ich    ihm   einen   andern  Zeugen  zitieren; 

Rettig,    In  Rettigs  Broschüre'  heißt  es  S.  19  nach  der  MitteitungT 

daß    die    damalige   Bank  leicht    aus    der    Reihe   genommen    ;verden 

kann: 

»Ändert  sich  z,  B.  das  Verhältnis  der  großen  lu  den  mittleren 
und  kleinen  Schülern  in  einem  Jahre  gegen  das  vorhergegangene, 
so  muß  sich  selbstverständhch  auch  das  Verhältnis  der  größeren 
zu  den  kleineren  Bänken  ändern,  und  es  müssen  deshalb  kleinere 
statt  größerer  Bänke  oder  umgekehrt  ausgewechselt  werden«  usw. 

Dabei  ist  nur  von  jähriichen  Änderungen  die  Rede,  —  Wenn  das 
noch  nicht  genug  ist»  werde  ich  dem  H.  A,  A.  \.  Dom.  ihn  selbst 
zitieren:  erste  Abhandlung  S,  257  [31)  steht  in  den  2  letzten  Zeilen 
des  I.  Absatzes: 

>dic  im  Interesse  der  Anpassung  gebotene  Auswechslung  der 
Bankniimmern« 
folgte    •unerläOUch-    —   unerläßlich    ist    nämlich    wegen  Licht    und 
Reinlichkeil    nach    H.  A,  A.   v.  Dom,    das    Umlegen,    d.  h.    —   für 
ihn  die  Rettigbank. 

H.  A.  A,  V.  Dom.  sagt  S,  41 5   (102)  hinsichtitch  der  von  mir  ver- 
langten  »Rescrvebäake*: 

>*Um  mit  dem  erneuerten  Beweis,  daß  diese  Behauptung  Bui- 
gcrstcins  unrichtig  ist»  hier  nicht  in  Wiederholungen  zu  verfallen, 
muß  diesbezüglich  auf  den  im  'Internationalen  Archiv  für  Schul- 
hygiene*, IL  Bd.,  i,  und  2.  Heft  (iyo6)  erschienenen  Artikel  *Ist 
bei  der  Gruppenbank  die  Bereitbaltung  vcn  Reservebknkcn  not- 
wcndig?4  hingewiesen  werden.*« 

Jeder  Leser  wird  nun  meinen,  H,  A.  A.  v,  Dom.  beweise  in  dem 
von  ihm  zitierten  eigenen  Artikel,  daß  Reservebänke  unnötig  sind; 
ich  wurde  jetzt  neugierig.  In  jenem  Artikel  S.  214  sagt  uns  H-  A. 
A.  V.  Dom.  nach  vielem  Hin-  und  Herrechnen  und  Erfinden  neuer 
Termini: 


^  W.  Rectig,  Nene  Schulbank.     Leipziger  Lchrmltlelaiisum  1S95. 
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■  »Sollte  nun  fiir  diese  »kleinen  Änderungea«  an  der  »Norm» 
der  Austausch  von  Klasse  zu  Klasse  einmal  wirklich  nicht  aus- 
reichen, 50  wird  zum  mindesten  schon  die  Anzahl  der  Reserve- 
bänke genügen,  die  sich  aus  Fig.  2  ergibt,  nämlich  120  Reserve- 
bänke für  einen  Schulkürper  mit  700  Bänken,  das  gibt  rund  17^ 
Reservebänke*  <  usw, 

»Nämlich,«  der  langen  Rede  des  R  A.  A.  v.  Dom,  kurzer  Sinn: 
■Rescrvebänke-,  das  was  ich  im  'Handbuch  der  Schulhygiene* 
längst  konstatiert  habe,  wo  ich  auch  das  Transportieren  von  Zimmer 
lu  Zimmer  vorbrachte,  'Reservebänkc*,  damit  beginnt  H.  A.  A. 
V,  Dom.  jetzt  zu  »rechnen«. 

Nun  aber  etwas  anderes.  In  dieser  letztzitierten  Abhandlung 
spricht  H.  A.  A.  V,  Dom.  über  Reservebänke  im  Zusammenhang  mit 
meinem  Namen,  welcher  dort  S-  204  unten  bis  20b  sechsmal  an- 
geführt wird,  hinsichtUch  des  »Handbuch  der  Schulhygiene* 
sowie  eines  Artikeb,  den  ich  in  den  »Schweizerische  Blätter  f 
Schulgesundheitspflege*  1904,  2.  Jahrg.  Nr,  8  veröfTenthcht  habe. 
H»  A.  A.  V.  Dom.  zitiert  dabei  in  >  <  : 

»Transport  von  Depot  zu  Klasse  und  von  Klasse  zu  Depot* 
und  macht  seine  Glossen  im  Zusammenhang  mit  diesem  *  --Zitat; 
ich  vermag  die  Stelle  weder  im  »Handbuch  der  Schulhygiene« 
noch  im  oben  angegebenen  Artikel  zu  finden  und  darf  wohl  nach 
allen  vorhergegangenen  Erfahrungen  dieses  >  »-Zitat  als  erfunden  ver- 
muten; im    »Handbuch  der  Schulhygiene«  findet  sich  S.  13S1 

•  Die  Platzanweisung  ist  derart  auf  die  möglichst  einfache  Forrn 
reduziert.  Allerdings  auch  nicht  ohne  Unbequemlichkeit:  denn  ge- 
legentlich jeder  Messung  werden  Bänke  von  Zimmer  zu  Zimmer 
bzw.  Reservebänke  vom  und  in  das  Depot  transportiert  werden 
müssen  —  besonders  unbequem,  wenn  die  ^ubsellien  auf  der 
Unterlage  festgemacht  sind;  dieses  Moment  entlallt  bei  Bänken, 
welche  auf  verschiedene  Gröüen  einstellbar  sind  .  .  .  ^  dafür  muD 
man  bei  einzelnen  der  letzteren  kompliziertere  Neueinstellimgen 
auf  die  notwendig  gewordenen  GroDen  vornehmen.  —  Selbstver- 
ständlich dürfen  Platzwechsel  von  Schülern  innerhalb  des  Semesters 
nur  angeordnet  werden,  soweit  die  Banknummem  zutreffen.» 

Die  ausgelassene  Stelle  ....  bedeutet  Hinweis  auf  sämtliche 
von  mir  vorgebrachten  einstellbaren  Banke^  also  auch  Hansen  usw.^ 
d-  h.  nicht  nur  Schenk,  sondern  auch  solche  überhaupt,  die 
nicht  komplizierte  Einstellungen  haben.  Nun  sagt  H.  A.  A.  v.  Dom. 
S.  206  der  letztangegebenen  Abhandlung  im  Archiv: 
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>>Da  aber  jene    Behauptungen    zugleich,    wie  bereits   erwähnl 
wurde,    auf  den  Austausch  von  Klasse  zu  Klasse  keine  Rücksicht 
nehmen,  so  ist  e^  verständlich,  daß  sich  auf  diese  Weise  eine  An- 
zahl   von    Reserve bänken    ergeben    miiD,    deren     »Transport    von 
Depot  zu  Klasse  und  von  Klasse  zu  Depot*  von  Dr.  Burgerstcin 
zugunsten     der    verstellbaren    Schenkschen    Bank     als     eine    ab- 
schreckende Begleiterscheinung  der  Gruppenbank  hingestellt  wtrd^ 
Andere  rechnen   dann   aus,    daß   die  Anschaffung  dieser  Reserve- 
bänke  die  Kosten  bei  Anwendung  der  billigen  Gruppenbank  gegen 
jene    bei  Anwendung    der    teueren    verstellbaren  Bank    sogar    er- 
höhe (!),    ergo   empfehle   es   sich,    nur  versteLbare  Bänke   zu    ver- 
wenden und  awar  solche  —  von  der  Schul  bau  kfabrik  X  in  Y!*« 
Ich  finde  nur  ein  Wort:  Daß  ich    diese  Art,  in  Verbindung  mit 
meinem  ehrlichen  Namen  zu  schreiben^  niit  Empörung  zurückweise^ 
Mir    ist  nicht   bekannt,    daß    jemals    in    schulhygicnischcn  Schriften 
derartiges  versucht  worden  wäre.    In  der  ganzen  Frage  nennt  H,  A, 
A.  V.  Dom.   nur  meinen  Namen,    Ich  überlasse  die  Beurteilung  eines 
solchen  Vorgehens  dem  Leser  und  verweise  auf  S.  244—245  hier. 

Icli  bin  der  letzte,  der  die  Schulbank  ohne  Not  teurer  sehen 
möchte«  Wer  sich  die  Mühe  nimmt,  meine  oben  zitierten  kleinen 
Artikel  in  den  > Schweizerischen  Blättern«  zu  lesen,  wird  sehen,  däO 
ich  dort  vor  allein  in  der  ehrlichiten  Weise  mich  bemuhe,  zu  be* 
raten,  zu  i^a^en,  was  man  zum  Besten  der  Jugend  unter  Benutzung 
nicht  einstellbarer  Bänke,  auch  bei  geringer  materieller  Leistungs- 
fähigkeit, tun  kann. 

Die  Verweisung  des  H,  A.  A.  v.  Dom,  hat  mich  aber  daran  er- 
innert, wie  jener  Artikel  entstanden  ist,  in  welchem  ich  auch  das 
nachfolgende  Zitat:  »Zeitschr  f.  Sehniges  und  h  ei  tspfl.  1896*  usw.  ge- 
nau 2itiertc;  die  Auslcunft  findet  der  Leser  in  Nr.  7  desselben  Jahr- 
ganges der  *  Schweizerischen  Blättef;  dort  steht  S>  1:5—127  eine 
Mitteilung  von  D,  Joh.  Müller  überschrieben  >Die  Meßlatte«. 

Da  ich  als  Schulhygrentker  und  Schulpraktiker  die  an  vielen 
Stellen  ohne  Not  vorhandenen  elenden  Verhältnisse  der  »Gruppen- 
bank<  längst  kenne  und  denselben  gerne  wo  immer  möglich  abge- 
holfen gesehen  hätte  [vgl.  »Handbuch  der  Schulhygiene-  S.  135 
bis  136,  Praxis  der  Fl atzan Weisung),  so  habe  icli  (?^eitschr.  f  Schul' 
gesund  he  its  pflege  iSgö  g,  Jahrg.  S.  tn,t}  eine  von  mir  so  benannte 
»Meßlatte-  angegeben,  den  modus  procedendi  auseinandergesettt 
und  die  >Meßlatte<  den  SchulmÖbelfabri kanten  anempfohlen^  womit 
ein  weiterer  Beweis  dafür  erbracht  ist,  daß  ich  nicht  ä  tout  prix  ein- 
stellbare Bänke  haben  will.    Die  letztgenannte  Zeitschrift  ist  ja  sehr 
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verbreitet,  ich  bitte  den  Leser  nachzusehen.  Meine  »Meßlatte*  findet 
sich  auch  wieder  samt  kurzer  Erklärung  im  >Handbuch  der  Schul- 
hygiene* ,  S.  13Ö  abgebildet  und  bei  ^Praxis  der  Platzan Weisung* 
Sh  135  ist  auch  mein  obiger  Artikel  aus  -Zeitschn  f.  Schulgesund- 
hcitapflcgc*  zitiert-  I^Icrr  Mobclfabrikant  Ph  Johs,  Müller,  der  min- 
destens ehedem  neben  Erzeugung  von  Schulzimmer-Mobcln  auch 
Zdtschriftcnartikc!  schrieb,  scheint  jetzt  weniger  als  Autor  die  lite- 
rarische Produktion  su  fördern,  denn  als  Verleger,  ursprünglich  auch 
als  Herausgeber  der  Zeitschrift  ►Das  Sdiulzimmcr*.  Damals  aber 
hat  Herr  Möbclfabrikant  P.  Jobs,  Müller  in  Nr,  7,  Oktober  igo^^ 
des  11.  Jahrganges  der  »Sdiwdzer-  Blätter*  S.  125  bis  ig-]  einen 
Artikel  »Die  MeOlattc«  eingerückt;  es  steht  dort  bei  dem  Titel 
>Die  Meßlatte*  ein   *)  und  in  der  zugehörigen  Fußnote: 

»*)  Einsendung  von  D.  Joh.  Mtüler^  cp.  Werkstätten  flir  Schuleio- 
richtung.  Charlottenburg-Berlin*  (usw.) 
also  doch  wohl  H.  Möbelfsbrikant  P.  Johs.  Müller,  das  »D<  offenbar 
SelzfehleFr  da  sowohl  in  jener  Fußnote  (1904)  als  auch  dem  Geschäfts- 
katalog 1905  des  H- Möbelfabrikanten  P.  Johs.  Müller  »Charblten- 
burg4  und  »Dresden*  angegeben  sind.  !n  diesem  Artikel  wird  die  Not- 
wendigkeit der  früher  so  vernachlässigten  Messungen  und  die  Art 
des  Vorgehens  geschildert,  gesagt 

»daß    eine  praktische  Vorrichtung  für  das  Meßgeschäft  fehlte* 
und  der  Artikel  schiieOt  mit  den  Worten: 

'■die  'Meßlatte«  darf  daher  als  eine  hygienisch  wertvolle 
Neuerung  warm  begrüßt  werden**. 
Ich  lese  das  Kompliment,  welches  H.  Möbelfabrikant  P.  Johs. 
Müller  der  von  mir  angegebenen  »Meßlatte*  macht  (ohne  zu 
sagen,  daß  sie  von  intr  herrührt]«  und  sehe  auch,  daß  er  in  seinem 
Geschaftsk atalog  von  1905  S- 26  die  »Meßlatte*  als  jAIbismcÖ- 
lattc,  D.  K.  G.  M,*,  hat  Ich  freue  mich,  daß  ich  meinen  kleinen 
Artikel  gleich  nach  Erscheinen  an  eine  Anzahl  damals  (1896)  be- 
standener Schulmöbelfabriken  sandte,  von  denen  wohl  manche  davon 
Gebrauch  gemacht  haben  dürften;  sonst  wäre  die  »MeßUtte« 
wohl  patentierbar  gewesen,  wenigstens  nach  Robolski,  der  die 
Idee  mit  patentiert,  sobald  ihm  eine  Durchführungsform  vorliegt 
(vgl,  S.  294  hier). 

S.  415  (102)  »zitiert*  H.  A,A.  v.  Dom.  weiter  »Handbuch  der 
Schulhygiene*: 

•  S.  164.     Nachteile  der  festen  Systeme  mit  Nulldistanz  sind, 
daß  bei  ihnen  die  Lehne  beim  Schreiben  schwer  zu  benutzen 
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bt  und  in  dea  Schreibpausen,    namentlich  bei  Minus-Distanz  eine 
dauernde  Zwangslage  gegeben  ist,» 
H  A.  A.  V.  Dom  behauptet,  dieser  Satz  enthalte   einen  Wider- 

spmdi  und  leitet  seine  Glossen  mit  der  Bemerkung  im  »Internatio- 
nalen Archiv  für  Schulhygiene*   ein,  es  werde  mit  diesem  Ausspruch 

>das  Fell  zweimal  abgezogen*. 
Für  den  klardenkenden  sachverständigen  Leser  ist  der  Sinn  des 
Satzes  nicht  unklar»  denn  in  *NuUdistanz<  ist  die  Lehne  beim  Schreiben 
schwer  zu  benutzen,  weil  der  Schüler  in  dieser  beim  Schreiben  den 
Stamm  etwas  vorbeugen  wird,  sich  also  von  der  Lehne  entfernt,  für 
die  Schreibepausen  ist  aber  eine  Zwangslage  gegeben,  weil  die 
tNalldistani*  dann  nicht  ausreichende  Bewegungsfreiheit  gewährt. 
Übrigens  lautet  die  betreffende  Stelle  unverstümmelt  im  'Hand- 
buch der  Schulhygiene!   S.  164; 

>Nachteile  der  festen  Systeme  mit  Nulldistanz  sind,  daO  bei 
ihnen  die  Lehne  beim  Schreiben  schwer  zu  benutzen  ist,  daß  — 
und  dies  gilt  von  allen  festen,  besonders  von  denen  mit  Minu^- 
distans  —  das  Ein-  und  Austreten  unbequem,  und  in  den  Schreibe- 
pausen, namentlich  bei  Minvisdistanz,  eine  dauernde  Zwangslage 
gegeben  ist* 
Auf  die  dem  H.  A.  A.  v.  Dom.  unbequeme  Tatsache nkonstatic- 
rung  komme  ich  gleich  zurück. 

Sh  415  (loz)  unten  bis  416  (103)  oben  entnimmt  H.  A.  A,  v,  Dom. 
dem  »Handbuch  der  Schulhygiene«  eine  richtige  Bemerkm^ 
und  zieht  daraus  S-  416  [103)  erstes  Drittel  unberechtigte  Schlüsse, 
mit  der  falschen  Behauptung,  daD  ich  mir  widerspreche.  Die  Stelle, 
die  er  zitiert,  sind  die  ersten  4  Zeilen  der  S.  254  hier  bereits  repro- 
duzierten zweiten  Hälfte  von  S,  155  des  »Handbuch  der  Schul- 
hygiene« (»Der  Lehnenabstand*  u5W-)>  In  der  ersten  Hälfte  jener 
Seite  155  wird  von  mir  die  Besprechung  der  Beziehungen  von 
Lehne  und  Tisch  beim  Schreiben  eingeleitet;  in  der  S.  354  hier  re- 
produzierten zweiten  Hälfte  zitiere  ich  zuerst  ein  SubseilbÜd  mit 
Distanzverwandlung,  zuletzt  das  Schenksche  Subsell  mit 
Distanzverwandlung.  Ich  spreche  nicht  von  Plusdistanz  »an 
sich*,  wie  H.  A.  A.  v.  Dom.  S.  416  [103)  behauptet,  sondern 
von  einer  Plusdistanz  unter  ganz  bestimmten  Bedingungen  an  Sub- 
sellien  mit  Distanz  Verwandlung,  H  A.  A.  v.  Dom.  sagt  aber  S,  416 
[103)  »an  sich«,  nachdem  er  kurz  früher  S.  415  [102),  den  Leser 
vorbereitend,  in  »  «  zitierend,  gesagt  hat 

»gegen  eine  Plusdistanz  nichts  einzuwenden*. 
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'ährcnd  es  im   »Handbuch  der  Scliu  Ihygicnc*   S.  155  heißt 

j  'gegen    die    obige    »Plusdistanz-    nichts    einzuwenden*  *    (vgl. 
S.  254  unten  hier) 
ind  von  einer  Plusdjstans  sa  sich  natürlich  gar  keine  Rede  ist. 

Da  ich  in  dem  S.  254  hier  reproduzierten  Stück  nu  r  SubselUen  mit 
Distan^verwandlung  heranziehe,  so  habe  ich  auch  gar  keine  Ur- 
sachcj  bei  der  Einleitung  in  die  Sutsellien  mit  durchaus  fixen  Teilen 
eigens  zu  sagen,  daO  sich  jener  Inhalt  der  S.  155  nicht  auf  feste 
Subsellien  beziehe,  und  deshalb  hat  auch  der  zweite  Absatz  der 
S,  41Ö  [j 03)  des  H.  A-  A.  v.  Domn,  der  sich  auf  »feste«  Subsellien 
bezieht,   mit  dem   von  S  155   zitierten   Handbuch-Text   gar   nichts 

tun» 

S.  41C  (103)  letztes  Drittel  bezieht  H,  A.  A,  v.  Dom,  etwas  aus 
dem  »Handbuch  der  Schulhygiene*  S,  148  auf  die  Rettigbank, 
ohne  daD  dortvon  dieser  die  Rede  ist  [vgl.  das  S.  251  hier  Gesagte). 

Was  aber  die  Distanzverwaadlung  im  Sinne  einer  Lehnenabstands- 
dcrung  bctrilU,  S,  4(7  [104)  oben,  kann  ich  an  den  Ausfuhrungen 
des  H.  A.  A-  v,  Dom.  nicht  ohne  weiteres  vorübergehen.  Schon 
'or  langer  Zeit  und  wieder  Jetzt  suchte  ich  vergeblich  nach  durch- 
schnittlichen Messungsresultaten  betreftend  den  sagittalen  Durch- 
messer  6 — [Själiriger  männlicher  und  weiblicher  Individuen  in  der 
Höhe  etwa  des  Umbilicus  oder  in  jener  Höhe,  welche  bei  vertikal 
hängendem  Oberarm  und  horizontal  gehaltenem  Vorderarm  der  un- 
teren Grenze  des  Olecranon  entspricht.  Ferner  das  Maß;  Ende  des 
Olecranon  bis  Anfang  des  Carpus  (artic,  brachio-carpea)  und  Ende 
des  Carpus  (Os  capitatum)»  oder  doch  mindestens  in  letzleren  Hin- 
ichten  Resultate  roherer  Messungen  am  Lebenden. 

Ich  glaube  nicht,  daß  derlei  Messungen  publiziert  worden  sind, 
es  wäre  aber  wert\'oil,  von  verläßlicher  und  sachverständiger  Seite 
gemachte  zu  haben.  Bekanntlich  sind  allerdings  solche  Aufnahmen 
recht  schwierige.  Ich  möchte  aber  jedermann^  der  viel  am  Schreib- 
tisch arbeitet,  folgendes  Experiment  empfehlen.  Er  arrangiere  sich 
die  eigene  Schreibgelcgenheit  einmal  mit  Hilfe  unterlegter  Bücher, 
Mappen  u.  dgl  so,  daß  dieTischplatte  in  der  Elienbogenhöhe 
des  Sitzenden  bei  vertikal  herabhängendem  Oberarm  und  horizontal 
gehaltenem  Vorderarm  zu  liegen  kommt  und  er  bei  tiefster  Inspiration 
auf  Korpcrdicke  zwischen  Tischrand  und  Lehne  eingeengt  ist 
War  er  früher  gewölini,  unter  ungünstigeren  Sitzverhättnissen  zu 
arbeiten,  so  wird  er  sofort  fühlen,  wie  sehr  er  jetzt  besser  beim 
Schreiben  sitzt.  Er  wird  aber,  wenn  er  eine  längere  Pause  macht, 
unwillkürlich  den  Stuhl  wieder  zurückschieben,  das  Bedürfnis  haben, 
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die  beim  Sdireibcit  als  zweckmäßig  coipfundenc  Eincng^ung  wieder 
aufi^ugeben,  —  trotzdem  er  nicht  die  »sozusagen  ständige  Beweglich- 
keit*  (Key)  des  Kindes  hat. 

Damit  hat  er  die  Distanz  Verwandlung  an  sich  erprobt-  Es  gibt 
da  kein  hygienisch  brauchbares  Kompromiß;  entweder:  die 
>fe5te*  Bank  engt  beim  Schreiben  auf  Körperdickc  ein  —  richtig 
für  die  Schreibhaltungf  schlecht  (ür  die  übrige  Zeit ;  oder:  Bewegungs- 
freiheit —  aber  nülwcndig  schlechte  Schrtribhaltuiig,  Ein  gering« 
Vorbeugen  des  Rumpfes  ist  der  Beginn  des  Zerfalls  der  Haltung. 

Über  die  hygienische  Bedeutung  der  »Distanzverwand- 
lung-  sind  die  Akten  geschlossen  und  daher  ist  jedes  sonst  richtig 
dimensionierte  Subsell  mit  >Distaiiz<-{Lehnenabstands-)Verwandlung 
jedem  ohne  solche  a  priori  überlegen.  Wenn  daher  H.  A.  A.  v.  Dom. 
in  einer  These  auf  dem  Nürnberger  Kongreü  sagte,  »Das  System 
soll  einen  für  das  Schreibsitzen  normierten  Lehne  nabstand 
haben«  —  womit  er  wie  mit  seiner  ganzen  Rede  nach  seiner  alten 
Taktik  auf  die  Ketttgbank  zielte,  —  so  helfen  die  weiteren  Er- 
klärungen, die  er  anknüpfte,  samt  den  >ca.  8  cm*  Spielraum  nicht  über 
obige  Tatsachen  hinweg;  ein  anderer  guterFreund  der  Rettigbank 
gibt  gar  anj  daß  zahlreiche  Messungen  lo  cm  Spielraum  zwischen  vor- 
derer Rumpfwand  und  Tischrand  ergeben  (Zeitschrift  für  Schulgesund- 
heitspflege 1905,  18.  Jahrg.,  S.  758).  Ganz  richtig  betont  Schneider', 
daü  die  19%  bei  der  Rettigbank  zu  viel  sind,  und  nicht  mehr 
Lehnenabstand  gegeben  sein  soll,  als  daß  die  Atmung  unbehindert 
geschehen  kann. 

Es  gibt  ja  gewiß  ärmliche  Schulen,  denen  auch  die  Distanz\'er- 
wandlung  zu  teuer  ist;  diesen  dürfte  auch  die  Rettigbank  zu  teuer 
(S.  282  hier)  sein.  Es  ist  aber  bezeichnend,  daß  so  kleine  Kantone 
ohne  große  Städte,  wieSchwyz  {1888)  oder  Freiburg  (1899),  Distanzver- 
wandlung vorschreiben.  Ich  komme  auf  Schweizer  Anschauungen 
speziell  zur  Rettigbank  noch  zurück  (S.  302  hier). 

Fischer  klagt  folgendermaßen  über  das  Austreten  beider  Rettig- 
bank: 

•  Was  haben  wir  gepredigt  jahraus,  jahrein!  Es  war  nicht  zu 
erreichen!  Immer  wieder  traten  die  Schüler  nur  mit  einem  Bein 
auf  die  Erde,  das  andere  ließen  sie  auf  dem  Fußhrett,  standen  nun 
also  ganz  unhygienisch  schief.  Nur  bei  längeren  Antworten  zogen 
sie  das  zweite  Bein  auch  herunter.    Nun,  die  kurze  Zeit  des  Schief- 
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I  stehcDs  wird  auch  nicht  viel  schaden,  wird  mau  denken.    Richtig! 

I  Aber  die  Sache  hat  noch  einen  weitercnj  viel  bedenklicheren  Hakcn. 

I  In   der  Erwartung»  daß  sie  herausgenonimea  werden,   stellen  die 

I  Schiller  vielfach  während  des  Sitzens  bereits  ein  Bein  herunter,  so 

I  dai3  nun  wirklich  ein  dauernd  schiefes  Sitzen  die  Folge  ist.* 

I  S.  417  (ro4j  zweiter  Absatz  kommt  IL  A.  A.  v.  Dom.  wieder 
darauf  zu  sprechen,  daß  die  Forderung,  die  sich  für  richtigen  Gebrauch 
der  Schenkschen  Bank  im  Vergleich  zu  dem  der  festen  Gruppen- 
bank  ergibt  {»fest*  ist  hier  zu  betonen  —  vgh  Di  stanz  Verwandlung 
vorstehend  hier),  bei  weitem  größer  sei  (vgl,  S.  257  und  S.  287  hier): 
mit  dem  halbjährlichen  Messen  und  Anweisen  der  Bank  ist  ja  die 
Arbeit  bei  letzterer  nicht  erledigt^  da  Transporte  unvermeidlich  sind, 
um  allen  Plätze  korrekt  zuweisen  zu  können.  Was  die  Behauptung 
hinsichtlich  der  Schenkschen  Bank  betrifft,  S.  417  (104): 

»daß  der  Lehrer  Tag  für  Tag  bei  jedem  notwendigen  Wechsel 
stetig  und  unausgesetzt  jeden  einzelnen  Schüler  darüber  kon- 
trolliert, ob  dieser  sich  das  Gestühl  auch  richtig  eingestellt  hat?t 
o  ist  das  eine  jener  Phrasen^  in  welchen  sich  H,  A.  A,  v.  Dom, 
bewegt  —  man  vgl,  doch  seine  Kritik  der  Rollen  und  meine  Ant- 
<rt  5.  266  ff.  hier.  Was  der  Lehrer  zu  tun  hat,  habe  ich  Sh  257  hier 
charakterisiert  —  es  ist  je  der  Moment,  in  welchefn  es  zum  Schreiben 
mmt,  da  der  Lehrer  das  Aviso  gibt. 
5.  417  (104]  Schluß  bis  S.  418  (105)  oben  beklagt  sich  H.  A.  A. 
V.  Dom.,  daß  ich  {1902!)  die  Rettigbank  im  'Handbuch  der 
Schulhygiene*  nicht  im  Zusammenhang  besprochen  habe:  Hat 
er  denn  an  den  energischen  Verurteilungen  durch  Eulenbetg-Bach 
und  Daginsky-Janke  noch  nicht  genug?  Hätte  ich  etwa  ein 
anderes  Urteil  mit  gutem  Gewissen  abgeben  können?  Man  sehe 
sich  die  großen  deutschen  Handbücher  der  Schulhygiene  im  Original 
an!  Damals  wies  ja  die  Rettigbank  noch  gröbere  Mißstände  auf, 
heute. 

S.  41S   (105)  Mitte    kommt  H.  A.  A.  v.  Dom.   auf  die  Kollision 
des   einen  Kniees   mit    dem    TischfuO,    »Handbuch   der    Schul- 
hygiene« S.  143,  zu  sprechen  —  siehe  hierzu  S.  279  hier, 
S.  41S  (105)  unten;  die  auf  Rettigbank  bezüglichen 
►logischen  Ausführungen  Oberbaurat  C.  Webers«. 
Vcrgl.  S.  249 — 250,  J7ß — 27{j,  306 — 307  hier 
S,  419  (106)  bemängelt  H.  A.  A.  v,  Dom.,  daß  ich  >Kandbuch 
er  Schulhygiene«  S.  156  die  Umlegeinrichtung  von  Sichelstiel- 
chubert    »einfacher«   nenne,  als   die  Rcttigs:   das   ist  ja   doch 
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richtig;    ferner    daß    ich   S,  16^    die   Rollcnvcrschiebung    als    »noch 
zweckmäßiger»   bezeichne,  während 

»diese  Idee  an  sich  überhaupt  unzweckmäßig  ist*. 
Dazu  vergleiche  der  Leser,  was  ich  hier  S.  266  bis  S.  281  vorzu- 
bringen hatte. 

S,  419  (106)  unten  beginnt  H.  A.  A.  v,  Dom.  über  Fatenteachea 
zu  sprechen.  Er  zitiert  zunächst  aus  Robolskis  Erläuterungen  zum 
deutschen  Patentgesetz  folgendes  (wobei  natürlich  im  Original  Ro- 
bolskis nichts  gesperrt  gedruckt  ist): 

»Gegenstand  des  Patentschutzes  ist  nicht  die  in  der  Anmeldung 
beschriebene  Form  der  Erfindung,  sondern  die  durch  die  Form  vef- 
sinnlichte  Erfindung  selbst.  Es  steht  deshalb  nicht  nur  die  kon- 
krete Ausführung  unter  dem  Schutze  des  Patentes,  sondern  auch 
jede  andere  Gestaltung  der  Erfindung,  welche  die  Erfindung 
aufdemseiben  technischen  Wege^  wenngleich  durch  andere, 
gleichartige  Mittel  verwirklicht.* 

Ich  bemerke  hierzu  vor  allem  folgendes:  Das  Wesentliche  der 

Erfindung  war  bei  Rettig  (ich  werde  den  Patentanspruch  wortlich  an- 
fuhren) UmlegvorrichtLing  an  Bänken  behufs  Fußbodenreinigung, 
Prof.  Christa  schreibt  mir^  daß  in  Siegburg,  Rheinprovinz,  schon 
vor  mehr  als  20  Jahren  Kirchenbänke  nach  vorn  umlegbar  eingerichtet 
waren,  also  vor  Rettigs  Schulbank.  Wie  weit  das  Wesen tltche 
der  Idee  Rettigs  (ob  er  von  den  umlegbaren  Kircherbanken  wußle 
oder  nicht,  ist  hier  Nebensache)  etwas  Neues  ist,  darüber  läßt  sich 
also  gewiß  mindestens  streiten. 

i^lunächst  will  ich  aber  noch  folgendes  sagen:  H.  A.  A.  v>Dom» 
gebraucht  im  Zusammenhang  mit  den  Namen  Sichelstiel  und 
Schubert  Worte,  die  ich  nicht  aus  dem  Text  herausrciOcn  will, 
und  ^/^  Seiten  will  ich  doch  nicht  hier  wieder  abdrucken;  ich  bitte 
den  Leser,  jene  Stelle  einzusehen.  Mit  Sichelstiel  habe  ich  nur 
ein  flüchtige  angenehme  Bekanntschaft  gemacht  und  habe  nicht  den 
mindesten  Grund,  Unvorteilhaftes  von  ihm  zu  denken;  den  verewigten 
Schubert,  der  mit  ihm  in  der  Sache  arbeitete,  habe  ich  durch  lange 
Jahre  gekannt;  er  war  eine  durchaus  vornehme  Natur  und  hat  dem 
Gemeinwohl  viele  Opfer  verschiedener  Art  gebracht  Dafür  lege  ich 
meine  Hand  ins  Feuer,  daß  er  nie  etwas  getan  hätte,  was 
nach  seinem  Wissen  und  seiner  Überzeugung  widerrecht- 
lich gewesen  wäre.  Ein  Beweis  seiner  vornehmen  Denkart  ist 
gewiß  der,  daß  er  ein  ritterlicher  Gegner  war:  Ich  hatte  mit  ihm,  der 
als  Forscher  auf  einem  bestimmten  Gebiet  mir  auf  demselben  völlig 
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überlegen  war,  sachHche  Differenzen  gerade  auf  diesem  Gebiet;  nie 
ein  Mißton  —  im  Gegenteil,  wir  wurden  Freunde,  und  er  hat  mir  be- 
wiesen,  daß  aus  unserer  Meinungsverschiedenheit  im  Sachlichenj  in 
dem  wir  nicht  ganz  einig  wurden,  gar  nichts  blieb,  was  einen  persön- 
lichen Gegensatz  hätte  hervorrufen  können.  Wenn  Schubert  eine 
einfache  Umlegeinrichtung  mit  Benutzung  der  alten  in  Nürnberg  vor- 
handenen Bank  durchfuhren  wollte,  so  war  seine  Absicht  ein  Streben 
fiirs  allgemeine  Woiil  und  nicht  eine  gegen  den  Geldgewinn  durch 
einen  anderen.  Als  ich  das  «Handbuch  der  Schulhygiene« 
schrieb,  war  mir  von  einem  Patentstreit  gar  nichts  bekannt.  Ich  be- 
wahre aber  noch  einen  Brief  Schuberts  aus  dem  Jahre  1903  auf, 
au3  welchem  hcn'orgcht,  daß  er  bona  fidc  gehandelt  hat;  jener  Brief 
Schuberts  war  durch  einen  Brief  meinerseits  provoziert,  den  ich 
infolge  eines  Aufsatzes  von  Rettig  in  der  »Zcitschr.  f.  Schulgcsund- 
hcitspflcge*    16.  Jahrg.   1903,  S.  83  an  Schubert  gerichtet  hatte. 

Daß  Schubert  sich  die  Behelligung  mit  einem  Patentproaeß  nicht 
auch  noch  zum  Lohne  für  seine  selbstlose  Mühe  aufhalsen  wollte^ 
begreife  ich  volllvOmmen;  angesichts  der  Art  jener  Gegnerschaft  wäre 
CS  allerdings  am  Platze  gewesen^  die  Sache  bis  zu  den  äuDersten 
Konsequenzen  zu  verfolgen.  —  H.  A.  A.  v.  Dom,  sagt  S.  4:0  (107), 
daß  der  Magistrat  einer  Großstadt^  der  dieSichelstiel-Schubertsche 
Umlcgeinrichtung  einführte,  beklagt  wurde,  »wobei  jener  Magistrat 
verlor*,  und  zitiert  die  Gutachten  der  Sachverständigen:  Ist  in  der 
Sache  ein  richterUches  Urteil  erflossen  —  oder  hat  jener  Magistrat 
CS  auch  vorgezogen,  Prozesse  nicht  durchzuführen? 

Ich  will  hier  die  Geschichte  der  Palente  zur  Rettigbank  im 
Deutschen  Reiche  kurz  resümieren ,  denen  ich  sonst  nicht  nachge- 
gangen wäre,  um  welche  ich  mich  aber  infolge  der  Schrift  des  H.  Ah 
A-  V,  Dom,  umgesehen  habe. 

Das  alte  reiclisdcut^che  Patent  Rettig  Nr.  75225»  welches  vom 
4- Juli  1853  gültig  ist,  läuft  allerdings  4.  Juli  1908  ab,  ist  also  viel- 
leicht schon  abgelaufen,  wenn  dieser  Aufsatz  von  vielen  Lesern  ge- 
lesen wird,  und  mit  Ablauf  jenes  Termincs  hat  ja  der  Umlegstreit 
eigentlich  sein  Ende  fijr  neue  Konstruktionen.  Der  betreffende 
Patent-Anspruch  lautet: 

>Anordnung  von  Schulbänken,  weldie  einerseits  die  Benutzung 

zweisitziger  Bänke  ohne  VergröJierung  des  Zicnmerraumes,  anderer- 
seits die  Reinigung  des  ZimmerfuDbodens  ohne  Wegrücken  der 
Schulbänke  gestattet,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  mit  beider- 
seitig über  den  Sitz  vorspringender  Puitplatte  versehenen   Bänke 


^9^ 


LcD  Burgeralciit, 


durch  Scharniere  einseitig  am  Fußboden  befestigt  srndj  so  dai^  ein 
Aufklappen  derselben  in  die  senkrechte  Lage  möglich  ist-* 

In  der  Einleitung  ist  u.  a.  von  Scharnieren,  w  cm  Gaagbrdten- 
Erweiterung,  gußeisernen  ßaiikgestellcn,  Verbindung  der  vorderen 
Bank  mit  dem  folgenden  Tisch  usw.  die  Rede. 

Ein  weiteres  Patent  Rettigs  Nr.  84310,  gültig  ab  14.  April  1895, 
betrift't  ubereinandergreifende  Ansätze  der  FuDbrettleisten,  Befestigung 
der  vordersten  Bank  mit  Hilfe  eines  Wirbeis  gegen  untiefugtes  Um- 
legen  der  Bänke  (Zusatzpalent  zum  vorigen)» 

Siclielstiel-Schubertj  welche  ihre  Umlegung  nach  Erscheinen 
dieser  Patente  herstellten,  hatten  weder  vorspringende  Pultplatle  noch 
Scharniere,  die  Rettigbank  hatte  Scharniere^  aber  keine  Schiene,  — 
Der  Vorteil  für  die  Stadt  Nürnberg  wäre  gewesen,  daß  sie  pro 
Bank  mindestens  '/^  dc5  Preises  gegen  Anwendung  der  Beschläge 
der  Rettigbank  erspart  hätteS 

Von  weiteren  reichsdeutschen  Patenten  zur  Rettigbank  sei  ge- 
nannt jenes  von  P,  Jobs.  Müller  Nr,  160228  vom  ^9,  Januar  190J 
betreffend  wesentlich  Schien enanordnung,  dam  ein  Zusatzpatent  zum 
vorigen,  Nr.  162640  ab  27.  Mai  1904,  betreffend  U-formige  Ver- 
steifungsstücke, die  auf  die  Schienen  aufgesetzt  werden  sollten; 
interessant  ist  der  aus  der  üblichen  Einleitung  vor  dem  -Patent- 
Ausspruch*  sich  ergebende  Grund  für  die  beabsichtigte  Änderung 
der  bisherigen  Konstruktion:  es  ist  dort  von  der  Beanspruchung 
auf  seitliche  Durchbiegung  die  Rede,  der  daher  notwendig  ent- 
sprechenden Breite  des  wagerechtea  Schienenschcnkels,  welcher  auf 
dem  Boden  liegt. 

»Hieraus  ergibt  sich  eine  sehr  große  Breite  der  doppelt  anein- 
ander liegenden  Schienen.* 

Die  neue  Erfindung  bezweckte  nun 

»soweit   als   möglich  eine  Verminderung  der  bedeckten  FuO- 

bodenoberfläche  zu  erzielen,  um  deren  Reinhaltung  zu  erleichtern*. 

Ich  vermute,  daß  diese  U-fömiigen  Versteifungsstücke  wieder  auf-  - 
gegeben  worden  sind,  wenigstens  vermag  ich  sie  m  dem  Geschäfts— 
Prospekt  1905  des  H.  Möbelfabrikanten  PJohs.  Müller  nicht  zu  c^-^ 
blicken.  Mag  man  aber  die  Schiene  wie  immer  machen  —  sie  bleibt 
ein  Nachteil  gerade  hinsichtlich  der  Fußboden  rein  igung  (vgl,  Walter 
S.  2^3;  Rollen,  S.  280 — 281;  S.  308  oben;  Christa  S.  311  obcn|. 


'  VgL  hicnu  die  Aufsitze  pio  und  coatra  in  »Zcitschj-  fUi  Scbal£e$aQdbeklspfl.<^ 
14.  Jahrg.  1901,  S.  77,  249.  520;  15.  Jahre-  >9oa.  2.369;   16.  Jahrg-   190J,  S.  SS,  9J- 
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»Handbuch  der  Schulhygiene«  S.  161  steht: 

"Der  Gedanke,  die  Subsellien  umitiklappen,  ist  Übrigens  nicht  neu; 
unseres  Wissens  ist  er  zuerst  m   England  durchgeführt  worden* 

fDie  Stelle  wird  von  H,  A.  A.  v,  Dom.  S.  421  (108)  nur  mit  der 
Lüderung  reproduäert,  daO  er  'England«  gesperrt  setzen  läJJt;  au 
er  folgenden  -komischen  Logik«  s.  S.  251  hier.  Dann  sagt  H.  A. 
V.  V.  Dom.; 
'Eine  Umfrage  bei  den  bedeutendstea  Schulmöbel-Fabrikantei 
Londons  ergab  dagegen  die  Ant^vort,  daß  in  England  niemals 
eine  amiegbare  Bank  hergestellt  worden  sei ;  man  ist  demnach 
twolil  berechtigt ,  die  Richtigkeit  der  diesbezüglichen  Angabe 
Burgersteins  vorerst  zu  bezweifeln.* 
H.  A.  A.  V.  Dom.  wird  hier  ganz  unpersönlich;  er  sagt  nicht, 
daO  er  die  Umfrage  gemacht  hat.  Oder  hat  er  sie  doch  gemacht? 
Wenn  er  versichert,  die  Umfrage  selbst  gemacht  zu  haben,  wann 
ungefähr  und  bei  welchen  einzelnen  Fabrikanten,  dann  werdeich 
erst  an  Ort  und  Stelle  erheben  lassen,  um  was  er  gefragt  (vgl.  S,  237 
hier)  und  was  man  ihm  geantwortet  hat.  Hat  er  die  Umfrage  aber 
nicht  selbst  gehalten,  so  hat  er»  was  er  erzählt,  von  jemand  anderem 
erfahren;  von  wem? 

Sehr  verbunden  wäre  ich,  wenn  ein  Leser,  der  sich  erinnert,  dafl 
er  in  einer  der  zahlreichen  Broschüren  oder  in  einem  der  zahllosen 
Zeitschriftcnartikel  über  die  Schulbank  von  einer  alten  Umlegein- 
richtung in  England  gelesen  habe,  mir  mit  genauer  Quellenan- 
gabe Mitteilung  machte-  DaO  derartiges  Quellenmaterial,  das  mir 
vertraneiis würdig  erscheinen  mußte,  e?fjstiert  (ich  in  gutem  Glauben 
schrieb),  davon  bin  ich  fest  überzeugt  [vgl.  auch  S.  280  Fußnote). 

Auf  meinen  interessanten  Briefwechsel  zur  Sache  komme  ich 
vielleicht  noch  ein  anderes  Ma!  ausführlich  zu  sprechen- 
^L  S.  421  (108)  unten  resümiert  H.  A.  A- v.  Dom.,  wobei  er  be- 
™2üglich  meiner  Behandlung  des  Schenkschen  Subselis  auch  das  Wort 
»Anpreisungen*  gebraucht:  dieses  Wort  muß  ich  mir  verbitten,  weil 
^Ks  eines  ist,  das  unlauteren  Wettbewerb  mit  charakterisiert.  Der 
^T-cscr  vergleiche  das  Sh  228,  S.  2^4^  S.  265  hier  Gesagte.  —  Ich  habe 
nach  den  Ausführungen  bei  H.  A.  A,  v.  Dom.  die  Stellen  im  >Hand- 
>uch  der  Schulhygiene*  aufgesucht,  wo  von  der  Schenkschen 
Sank  vor  deren  Ucschrcibung  die  Rede  ist,  und  war  überrascht  nicht 
mehr  j^u  finden^  denn  dies  war  der  Eindruck,  den  ich  als  Autor 
:>n  des  H.  A.  A.  v-  Dom.  Darstellung  hatte.  Ohne  vernünftigen 
jrund  ist  die  Bank  nirgends  gestreift,  wie  sich  der  Leser  durch  Ver- 
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gleiche  überzeugen  kann,  und  an  zwei  Stellen  'Handbuch  der 
Schulhygiene*  S.  125  und  S,  163  stehen  je  nicht  einmal  zwei  Zeilen 
Kleindruck  bloÜ  als  Konstatierung  ohne  Motivierung,  in  beiden  Fällca 
innerhalb  gedrängter  Übersichten,  und  in  diesen  beiden  Fällen  ist 
zitiert,  wo  der  Leser  im  Handbuch  Zusammenhängendes  findet.  Un- 
erhört in  schulhygienischen  Darstellungen  ist  aber  die  Art  der  Kritik- 
übung durch  H,  A.  A.  v.  Dom.:  Der  Leser  sehe  S.  227  nochmal  ein. 
die  Bezeichnung,  die  zutreffen  würde,  ist  nicht  parlamentarisch. 

S,  431  [r oft)  Schluß:  >OriginaU  ist tateachlich  das  Sehe nkscheSub- 
sell;  -Handbuch  der  Schulhygiene*  S.  1S4  sage  ich,  daß  Hueppe 
den  Sitz  als  »fast  ideal«  bezeichnet  hat,  S.  185  litiert.'  ich  wörtlich, 
daD  SchuJthess  mit  Recht  gesagt  hat,  »daß  ein  Ohnmächtiger  in 
diesem  SubseU  sitzend  verharren  würde-  (d.  h.  nicht  vorfallen  mochte], 
H,  A.  A.  V,  Dom.  reißt  in  seiner  Art  Taktik  dn  paar  Worte  heraus 
und  sagt  nicht^   wer  sie  geprägt  hat. 

Nun  will  ich  meinerseits  die  Gründe  resümieren^  welche  mich  für 
die  Schcnksche  Bank  so  außerordentlich  eingenommen  hatten.  Das 
Elend  mit  den  Nummembänken  hatte  ich  in  einer  Reihe  von  Schulen 
gesehen,  daher  voi  i^  Jahren  die  »Meßlatte-  (£.  288  hier)  vorgeschlagen  - 
Ich  weiß,  daß  trotzdem  sehr  oft  bei  Neueinrichtungen  die  richtigeo 
Nummern  nicht  angepaßt  werden,  von  halbjährlicher  Messung,  konae- 
kutivcn  Subsclltransp orten  ,  Placierungen ,  Ubcrvorrat ,  Inachtnalimc 
der  angewiesenen  Nummer  während  des  Semesters  gar  nicht  z\i  rcdea 
Besitzt  nun  eine  Schule,  was  leider  so  häufig  der  Fall  ist,  hinsicht- 
lich der  Größe  nicht  zutreffende  >Gruppenbänkc<,  so  ist  sie,  so  lange 
die  Bänke  nicht  zugrunde  gerichtet,  also  bis  Neuanschaffungen  unver- 
meidlich sind,  auUer  stände,  eine  mehr  oder  minder  groDe  Zahl  von 
Schülern  richtig  zu  placieren,  auch  wenn  in  der  Zwischenzeit  Lehrer 
das  nötige  Interesse  zeigten. 

Ich  weiß  nicht,  ob  jemand  vor  mir  diese  Mißstände  bei  nicht  ein- 
stellbaren Nummernbänken  samt  den  praktischen  Konsequenzen  so 
bestimmt  charakterisiert  hat,  ich  glaube  aber  auch  nicht,  daß  irgend 
jemand  die  tatsächUchen  Sitzverhaltnisse  an  solchen  so  erhoben  hat 
wie  ich:  vor  10  Jahren  habe  ich  dies  bezüglich  sämtlicher  höheren 
Schulen  Österreichs,  über  zweieinhalbtausend  Lehrzimmcr  mit  über 
100000  Sitzplätzen  und  über  S7000  Schülern  getan;  es  war^  wie  das 
Bankkapitel  im  ^Handbuch  der  Schulhygiene*,  auch  nur  ein 
Stück  einer  mühevollen  vielseitigen  Arbeit ';  was  ich  aber  da  bezüglich 


'  L,  BurgeriCcin,  Beiträge  mr  Sabulb^rgiene.    Zcitschr.  f.  d.  öaten.  Gynuui^eiL 
Wien,  Gerolds  Sotm^    ga  Jahrg.  1899,  S.  1,  2S9,  863;   i;1h  Jahi^n  19CK3,   5.339,961- 
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der  Subsellien  als  Schlußergebnis   konstatierte^    dazu    zitiere   ich  die 
folgende  Stelle  aus  meiner  Arbeit  (Mittelschulen  in  Österreich  =  Gym- 
nasien. Realschulen  u.  dgl.), 
^^  *Fazit:  Die  außerordentliche  Summe  von  Arbeit  der  Hygieniker 

^H  und  Techniker,  betreffend  die  Schulbank  ist  für  fast  '/^  ,  .  ,  . 
^V  unserer  Mittelschulen  nutzlos  gewesen  und  hat  nachweisbar  nur  für 
^V  ca.  ^/^^  ....  bis  ''b  .  .  .  zur  Möglichkeit  richtiger  Sitzgelegenheiten 
r  geführt.  < 

Zur  Möglichkeit-  —  Und  das  Ist  statistisches  Resultat  aus  großen 

Zahlen;    grünes   Holzi    städtische    Verhäitnissc,    höhere   Schulen, 

ein   Staat,  der  gewiO    hinsichtlich   des   höheren  Schulwesens  einen 

nicht  minder  ehrenvollen  PUlz  behauptet,  als  andere  hochentwickelte 

Staaten;    für    solche    andere    habe    ich    die   Statistik    nicht;    meines 

Wissens  hat   niemand  eine  Arbeit  publiziert,  welche  analoge  Zahlen 

bezüglich  des  Bestehenden  umfaßt,  ich  zweifle  a.bcr  nicht,  daü  analoge 

Erhebungen   anderswo   damals   auch  elende  Verhältnisse  hinsichtlich 

^^der  Subsellien    ergeben    hätten,    um   nicht  zu   sagen,   heute  ergeben 

^Birürden;    dafür   spricht   das  Wenige,    %va£   bis  dahin   tatsächlich   von 

^^Vnderen  erhoben  und  publiziert  worden  ist. 

*  Nach  dem,  was  ich  hier  vorgebrachl:  (und  im  Vorstehenden  ein^ 

gestreut  habe),    wird    der  Leser   verstehen,    warum   ich,    zumal  nach 

dem  Eindruck  der  kur^  vorhergegangenen  Konstatier ung  des  Status 

in  praxi  mit  »Gruppenbänken«,  £o  warm  für  die  Schcnkschc  Bank 

geschrieben  hatte    (und  zwar  mit   reinen  Händen   vgl.    S,  244 — 245): 

Ist  sie  in  einer  Schule,  so  kann  doch  wenigstens  ein  Direktor,   Jer 

Interesse   ati    richtigem    Sitzen   nimmt,   Rtrsultate  erreichen.      Wenn 

die    Lehrer  sich  auch  diese    (5.  ^57  hier)   bescheidene   Miihe    nicht 

[      nehmen   wollen,  dann    wäre  es   allerdings   notwendig,  sie  (oder  vicl- 

I      leicht  ihre  Inspektoren?)  zu  instruieren;  daß  jene  Art  von  Lehrern 

^^»clbst,    brauchbare  Nummernbänke    und  den  nötigen  Ubervorrat  als 

^vorhanden  vorausgesetzt,  das  dann  Notige  tun  bzw.  unterlassen  wer- 

^Hfen,  das  bezweifle  ich, 

^H  Ich  habe  die  beleidigenden  und  jene  Bemerkungen  des  H.  A.  A. 
i  V.  Dom.  besprochen,  welche  mich  in  einen  gemeinen  Verdacht  zu 
bringen  vermöchten.  Ich  bemerke  schließlich  noch,  daß  ich  zu  Leb- 
reiten Schenks  jedenfalls  bezüglich  der  korrekten  Ausführung  im 
'  Sinne  Schenks  ruhig  die  Garantie  übernommen  hatte,  hinsichtlich 
I  der  jetzigen  Erzeugung  wohl  vermute,  daß  sie  streng  nach  Schenks 
j  Vorschriften  sich  richte,  eine  Garantie  dafür  aber  ablehne.  Man  ver- 
lange vor  Bestellung  eine  Musterzeichnung;  die  wichtigen  Dimen- 
sionen lassen  sich  rasch  nachmessen. 
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S.  421   (108}  letzte  Zeile  bis  422  [109)  oben  des  H.  A.  A.  v.  Dom» 
kommt  nochmal: 

jlo^ischen^  argumentierten  Beschreibung  des  Rettigscheo  Sy- 
stems von  Oberbaurat  C.  Weber< 
—  vgl.  5.  24g,  2'j8j  306  hier ;  wieder  wird  dem  >Handbuch  derSchul- 
h ygt en e<   vorgeworfen, 

•  daß  das  Reltigsche  System  als  System* 

nicht  betrachtet  und  erwogen  wurde  (vgl.  S.  ^93  hier  über  diese  Zu- 
mutung) und  weiter  gesagt: 

"Aas  den  klaren  Ausführungen  der  Rettigschen  Schrift  gehl 
hervor,   daß   es  sich   hier   nicht  um  eine  Detail-Konstruktion  der 
Schulbank,  sondern  um  ein  System  handelt,  welches  anstrebt  den 
Konsequenzen  des  Schulsimraers  gerecht  zu  werden-* 
Die  Rettigsche  Schrift  führt  in  der  Tat  eine  Detail-Konstruktion 
vor;  diese  ist  »sondern*  ein  »System-;  dieses  System  ist  hoflentlich 
das  »Rettigsystem«  oder  das  »Rettigsche  System*  oder  das  »System 
Rettig-,    oder    gibt    es   da   wieder  ein    »sondern*?     Ich   lasse  den 
H.  A.  A.  V-  Dom.  selbst  sagen,   was   das   »System*    ist;   auf  dem 
Nürnberger  Kongreß  schloß   er  (Bericht  L  Bd.,  S.  355  unten}  damit, 
'I,  daß  die  generellen  Anforderungen  an  die  Schulbank  be- 
reits positiv  feststehen  und  indiskutabel  sind, 

2.  daD   die   speziellen  Anforderungen,   welche  hauptsächlich 
von  der  Durchführung  allgemeiner  Messungen  der  Schulkinder  und 
von  örtlichen  Verhältnissen  abhängen,  hingegeOi  ah  zurzeit  offene 
Frage,  diskutabel  sind,* 
Diese  » indiskiitabeln *  »generellen«  Forderungen  bietet  uns  H.  A. 
A.  v.  Dom.  in  Thesen,  die  natürlich,  wie  immer  bei  H,  A,  A.  v.  Dam., 
in  Summa  —  die  Rettigbank  gebea     Ich  ersuche  den  Leser,  sich 
alle  die  Thesen  anzusehen,  und  zitiere  nur  folgende  besonders  merk- 
würdige (Bericht  L  Bd^  S,  346 — 349)1 

•  2. These:  »Das  System  soll  keine  beweglichen  Bestand- 
teile haben.* 

>5.  These:  Das  System  soll  so  konstruiert  sein,  daÖ 
das  Aufstehen  nicht  in  der  Bank,  sondern  durch  Heraus- 
treten aus  dem  Gestühl  erfolgte« 

»lOi  These:  Das  System  soll  Einzellehnen  haben,  nicht 
eine  gemeinsame  für  beide  Sitze* 
und  Bericht  I^  S.  254  sagt   er   uns,    damit  wir  ja  das  »indiskutable« 
nicht  vci^esscn  noch  die  Definition,  aus  der  ich  hier  nur  folgendes 
zitieren  will: 
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'Das  Rettigsystem  ist  ein<  .  .  .  .  »festes  Schulbanksyatem 
mit  unveränderlichem 4  -  -  ,  ,  >LehTienabstand«  ,  .  .  .  »erhöhtem« 
-  .  ,  ,  >FuObrett*  ....  »Aufstehen  der  Kinder  durch  Heraustreten' 
....  »Umlegen*,  ,  .  < 

H»  A,  A.  V,  Dom.  wird  hoffentUch  sehr  zufrieden  damit  sein^  daß 
ich,  uro  die  von  ihm  so  sehr  verurteilten  »Begriffsverwirrungen*  zu 
vermeiden,  mindestens  einiges  Wesentliche  aus  seiner  öffentlichen 
Erklärung  und  Definition  auf  dem  Nürnberger  KongrtO  zitiere,  da 
er  sich  so  gern  darauf  beruft,  womit  ich  natürlich  nichts  weniger  sage, 
als  daß  ich  selbst  etwa  diese  'generellen  Fordcrungen<  für  'in- 
diskutable« halte^  da  aUcs,  was  ich  oben  zitierte,  nur  Minderwertiges 

ehlt    (>solI<    haben).     Über    afcstes«    System   und  Lehnenabstand 

ibe  ich  S-  z<ji   hier  schon  gesprochen,  über  seilliches  Heraustreten 

statt  Aufstehen  S.  zgz — 2^3    hier  Fischer  reden  lassen,  über  Einzcl- 

lehnen  S.  262 — 263  die  Erfahrung  sprechen  lassen,  über  Fußbrett  folgt 

5.  305  —  S>  310  hier  näheres;  Umlegen  ist  minderwertig  gegen  Rol- 

n    (S.  266  —  S.  2Si  hier). 

Ich  wundere  mich,  daß  H.  A.  A,  v.  Dom.  in  seinen  zahlreichen 
fublikationen  nicht  den  H.  Möbelfabri kanten  F,  Johs.  Müller  zu- 
rechtweist dafür,  daß  dieser  im  Geschäftsprospekt  von  1905  (nach 
Nürnberg)   auch  dort  abgebildete  SubselUen  mit  Distanzvcrwandlung 

Rettigschulbank  bezeichnet,  was  doch  der  Definition  des  H.  A. 
'A.  V.  Dom.  widerspricht,  überdies  auch  den  *indiskulabein*  generellen 
Forderungen!  Und  noch  dazu  in  einem  Geschaftsprospekt,  in  welchem 

Möbelfabrikant  F.  Johs.   Müller    auf  S.  5   eine   Detinition  der 

Schulbank*   nach  dem  Nürnberger  Vortrag  des  H,  A.  A.  v.  Dom. 

^bringt!     Die   'indiskutabeln*  Forderungen  zitiere   H.  Möbelfabrikant 

Johs.  Müller  allerdings  nicht. 

Der  Leser,  welcher  die  erste  Abhandlung  des  H.  A.  A.  v.  Dom-, 

381  [15)  uQten  bis  283  {17)  oben  einsieht,  ohne  den  Original- 
bcricht  der  V.  Schweizer  Jahresversammlung  zu  lesen,  wird  den  Ein- 
druck bekommen,  daß  die  Redner  auf  jener  Versammlung  sich 
durchaus  für  Bänke  mit  nnbeweglichen  Teilen,  ohne  Dislanzverwand- 
lung,  entschieden  haben,  daß  die  Rollenbewcgung  nicht  belobt  worden 
resp.  daß  davon  keine  Rede  gewesen  sei  usw.  Ich  vermag  an  dieser 
Stelle  nicht  aus  den  Schweizer  Verhandlungen,  wo  'S.  Die  Schul- 
bankfrage<  69  Seiten  umfaßt,  ein  detailliertes  Referat  zu  geben,  in 
welchen  ich  auch  die  anerkennenden  Äußerungen  über  einstellbare 
Bänke  einschließlich  der  Schenkschen  aufnehmen  würde,  sowohl 
das  was  pro  als  was  contra  vorgebracht  wurde;  in  Kurze  sei  aber 
folgendes  als  Tatsache  konstatiert. 
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Girard  sagt  in  seiner  These  4"  (5,  423): 

»Les    tables-bancs    q    faiblc    distance    negalive    (1 — 3  cm)   sont 
prdf6'ablc5,     Lcs  tables-bancs  ä  distance   variable   sont  a  rccom- 
mander' j 
ist  also  für  Distanzvenvandlimg, 

Was  Wipf  betrifft:  in  seinen  Thesen  zeigt  er  (Originalbericht 
S.  43g)  These  11^  3,  indem  er  von 

»Einstellung  der  nötigen  Mmusdistanz* 
spricht,  dal3  er  Distanz  Verwandlung  als  selbstverständlich  betrachtet. 

Henchoz  nennt  in  seiner  These  2  unter  den  »quaUtes  essen- 
tielles-  der  Schulbank  (S,  461): 

*b)  avoir .  , ,  un  si^ge  mobile  pour  chaque  ^leve«. 

Korreferent  Grob  ist  überhaupt  gegen  die  *Gruppenbank*, 

Femer  zur  Rettigbank: 

Girard  findet  sie  praktisch  aber  teuer,  Wipf  lobt  einiges  daran 
und  findet  sie  wohlfeil,  Henchoz  spricht  bei  festen  Bänken  nur  von 
vielsitzigen  alter  Bauart  (warum  ?)  und  erwähnt  die  Rettigbank  unter 
den  Bänken  mit  —  beweglichen  Teilen  sls  »modifie-,  Grob  ist  wie 
gesagt  überhaupt  gegen  nicht  einstellbare  Nummernbänke. 

Aus  den  voi^eführten  charakteristischen  Punkten  der  Thesen 
folgt:  Keiner  der  Referenten  oder  Korreferenten  der  V, 
Schweizer  Jahresversammlung  hat  das  »System-,  wie  es 
nach  H.  A.  A.  v,  Dom,  ist  und  zwar  indiskutabel,  baw.  die 
Rettigbank  (S.  300 — 301  hier)»  akzeptiert. 

Ich  bitte  jeden  Leser,  dem  die  Schweizer  Verhandlungen  zugänglich 
3indi  nachzusehen. 

Charakteristisch  ist  auch  folgendes:  Alle  Nsimmernbänlce,  welche 
dort  stehen,  auch  gewisse  bekannte  Reklamtbüdchen  der  (wirklichen) 
Rettigbank,  haben  Unter-  oder  Aufschriften,  also  Namen;  nur 
zwei  Abbildungen  sind  anonym,  der  Rettigbank  ähnlich  sehende 
unförmliche  Novitäten  mit  beweglichen  Teilen»  welche  Novitäten 
—  heißen: 

»Der  flache  Sitz«  und  »Das  gerillte  Fußbrett<> 

Es  wäre  interessant,  den  genauen  Entstehungszeitpunkt  und  die 
Antezedenzien  dieser  Anonymi  2u  wissen!  So  viel  ist  klar:  Daß 
das  Liebeswerben  in  der  Schweiz  doch  jenen  Erfolg  nicht  gehabe 
hat,  welchen  H.  A.  A.  v.  Dom,  uns  mit  Hilfe  seiner  Zitiermethode 
glauben  machen  will. 

Die  Taktik  des  H.  A.  A.  v.  Dom.  ist  für  jeden  Leser  klar,  der 
sich  die  Mühe  nimmt  die  Artikel  dieses  Herrn  zu  lesen,  welche  er 
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la  der  hier  besprochenen  Broschüre  veröfTcntiicht  hat^  ferner  »Der 
Hygienikcr  und  die  Schulbank'  [Intern-  Arch.  f.  Schulhygiene,  I.  Bd. 
S.  106),  »Der  Techniker  und  die  Schulbank«  (Technisches  Genie  in  dc- 
blatt  BerliOf  Heymann»  7-  Bd-  1904/5,  S.  305)-  H,  A.  A.  v,  Don^. 
hat  sich  bemerkenswerte  und  ciniielaen  Personen  gegenüber  nicht 
erfolglose  Mühe  gegeben,  die  Deutung  von  Bereich nungeit,  wie:  feste 
Bank  u.  dgl.,  Univcrsalbauk,  zu  verwirren.  Ich  meine,  daO  vor  seinem 
Reden  und  Überschwemmen  der  Zeitschriften  mit  Schulbankarlikeln 
'crmini  wie:  feste  Bänke,  (\xe  Systeme,  von  jedermann  so  auf- 
enommcn  worden  sind,  daß  sie  nicht  einstellbare  (»adjustable*) 
Nummernbanke  mit  durchaus  festen  Teilen,  also  ohne  Be- 
weglichkeit des  Sitzes  oder  Tisches  oder  von  Teilen  dieser  beiden 
bedeuteten,  was  ja  auch  ganz  vernünftig,  weil  sinngerecht  ist.  Die 
Verwirrung,  welche  dieser  Herr  durch  fleißiges  Bemühen  hie  und 
da  hinsichtlich  der  Nomenklatur  erreicht  hat,  ivird  hoffentlich  in  der 
Folge  auch  von  anderen  als  von  mir  zurückgewiesen  werden.  Es 
wird  gewiß  gut  sein,  wenn  alle  jene,  welche  ohne  die  Kunststucke 
des  H,  A,  A.  v,  Dom.  die  Schulbankfrage  behandeln^  dies  für  die 
Hinkunft  wohl  im  Auge  behalten. 

S-  43i  (109)  unten  beginnt  H.  A.  A.  v,  Dom.  von  einer  Verord- 
ng  des  Ic.  k.  niederösterreichischen  Landesschiilrates  zu  sprechen 
und  druckt  S.  423  (iio)  aus  einer  von  mir  in  der  *  Vierteljahrsschrift 
für  körperliche  Erziehung*  in  4*,'^  Petitseiten  publizierten  kritischen 
Besprechung  jener,  verschiedenartige  Momente  behandelnden  Ver- 
ordnung fast  eine  Archivseite  voll  ab. 

Vor  allem  fordere  ich  H.  A.  A.  v.  Dom.  auf,   andere  Worte   zu 
len,  wenn  er,  im  Zusammenhang  mit  was  immer  von  einer  k.  k. 
österreichischen  Schulbehörde  spricht-     Niemand  hat  einer  solchen 
,c    iLektion«    zu   geben  (H,  A-  A.  v.  Dom.   nimmt  sich    heraus, 
leine  sachliche  Kritik   der  Verordnung  eine   -scharfe  Lektion^   zu 
nennen,  die  ich  jener  Behörde  erteile).     Ich  will  H,  A.  A.  v.  Dom.' 
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Zotrcff^d  cbarakrtrincrt  ist    d»  Vorleben  drs   1^.  A.A-v.Dom,   in  Scbal- 
bBj>ki&cheii  10  deiS.  264  blcr  xiticrico  ßro^cblire  des  GymnaJ^JaldirektOTi  Dr- Fischer, 
a  S.  9— lö  heißt: 

.»Beispielsweise  stutzte  ich  nicht  wenig,  als  ich  in  dem  >Zentral- 
blatt  der  Bauverwaltung t  vom  25.  Mai  19O4  einen  Aufsatz  zur  Schul- 
bankfrage von  A.  von  Domitrovich  fand,  in  welchem  dieser  die  Behaup- 
tung aufstellte,  daß  die  allgemeinen  Anforderungen  an  die  Schulbank 
nach  ministeriellen  Bestimmungen  bereits  festständen)  so  daß  darüber 
nicht  mehr  zu  verhaodehi  sei»   Diese  in  15  Leitsätze  zusammengefaßten 


^Oj  ^^HHH  Leo  Bargcrste[n, 

zur  weiteren  Danachachtung  folgendes  sagen:  Ich  habe  die  Ehre 
jene  Behörde  seit  über  30  Jahren  zu  kennea  und  im  Laufe  jenes 
langen  Zeitabschnitts  von  den  verschiedenen  Chefs  dieser  Stelle  und 
zahlreichen  Angehörigen  des  Ressorts  persönlich  gekannt  gewesen  zu 
sein^  bzw.  zu  sein;  ich  kenne  diese  Behörde  sonach  besser  als  H.  A. 
A.  V,  Dom.j  und  was  sie  sowie  österreichische  oberste  Unterrichts- 
behörden überhaupt  betrifft,  weiß  ich  aus  gelegentlichen  Äußerungen 
verschiedener  hervorragender  Angehöriger  solclier  Ämter,  da£  gegen 
das  Zuslandekocnmen  sachlicher  Kritik  der  amtlichen  Anordnungen 
nicht  nur  nichts  einzuwenden  bcfundcoj  sondern  solche  Kritik  sogar 
gewünscht  wird,  ein  Standpunkt,  der  gewiß  die  höchste  Achtung 
verdient,  zu  welchem  aber  der  saloppe  Vorsi  mm  ertön,  den  H.  A,  A. 
V,  Dom.  anschlägt,  allerdings  nicht  paßt;  wie  wenig  wählerisch  H- 
A.  A.  V.  Dom.  hinsichtlich  der  angewandten  Mittel  Ut^  hatte  ich 
übrigens  im  Vorstehenden  vielfach  darzutun  Gelegenheit, 

Es  geht  wohl  doch  nicht  an,  die  Archivseile,  welche  H.  A,  A 
V,  Dom.  aus  meiner  kritischen  Besprechung  reproduziert  hat,  hier 
zum   dritten  mal  abzudrucken;   ich  begnüge  mich,  anzugeben,   was 


Bestimmungen  ergaben  merkwürdigerweise  eine  Beschreibung  der  Rettig- 

bank. 

Unter  diesen  Leitsätzen  befanden  steh  auch  die,  daß  die  Bank  keine 
bewegliclien  Teile  haben  dürfe,  daß  sie  ein  geschlitztes  oder  gerilltes 
Fußbrett  haben  müsse,  daß  das  Aufstehen  durch  Heraustreten  ans  dem 
Gestühl  zu  erfolgen  habe  usw. 

Vergeblich  sah  ich  mich  nach  solchen  Minis terialbestimmuagen  um! 

Die  Sache  erschien  mir  so  wichtig,  daß  ich  mich  mit  dem  in 

der  Schulbank  frage  zweifellos  sehr  bewanderten,  aber  offenbar  pro  domo 
schreibenden  Verfasser  brieflich  in  Verbindung  setzte.  Die  sehr  ver- 
bindüche  Antwort,  die  ich  erhielt,  bewies  nur,  daß  die  »Leitsätze 
denD  doch  noch  nicht  die  Bedeutung  von  'Dogmen«  beaiksprucheo 
dürfen.  Sie  erschienen  nunmehr  als  Ergebnisse  »zahheicher  im  Dienste 
der  Schulbantfrage  stehender  behördlicher  Organe«." 

Auch  d«s  Folgende  'S- 7 — 8)  ist  beicicbnend;  Direktor  Di.  Fischer  hui  die 
Rciügbark  «rpioht  und  sagt: 

»Im  VcrUafe  voa  6  J«hrcc  slclltca  «ich  jcdoeh  so  erhebliche  Mängel  heifto« 
<un  ich  im  Tollen  EmverstiLndnis  mit  dem  gesamten  Lrbrerkollegiam  für  dir  neu 
liituukgji].ructidca  Klu.scp  —  dos  GyniDBaiuat  befand  äich  noch  J°  der  EnluickLung 
—  keine  Rettigb^nbe  mehr  bei^Dg,^ 

Direktor  Dr.  Fischer  hat  auf  Ersachen  der  Fnbriknnten  später  noch  eiQ  neiiei 
Modell  erprobt}  die  nea  beEOgeoe  Autalt  jedoch  mit  Bänken  auf  RoUcn  [vgL  S-  266 — 181 
luet)  von  UhlmaiiD  in  Gert  cingtrichteL 
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er  daran  geändert  hat:  H.  A.  A.  v.  Doni>  druckt  einige  Worte  [iSache 
nicht  gewachsene«)  gesperrt,  die  ich  nicht  gesperrt  setzen  lieO,  ferner 
ersetzt  er  in  der  letzten  Zeik  desselben  langen  Zitats  S.  423  [110] 
ein  Wort  »solchen«  durch:  »amtlichen'. 
Wie  soll  man  die  letztere  Modifikation  des  Zitiercns  in  *  < 
nennen,  im  Zusammenhalt  mit  alledem,  was  ich  bezüglich  vom  Zi- 
tieren in  •  »   des  H.  A,  A.  v.  Dom.  alles  bereits  nachgewiesen  habe? 

^^       lo  jener  Verordnung  steht  u.  a.; 

^B         >.  .  -  die   ganze  Fußsohle   auf   dem  Boden   oder  dem  Roste 

^   (Rettichs  Schulbank]  ruht- 

I      dazu  hatte  ich  in  meiner  Kritik  bemerkt: 

^^       »»ailerdings  unrichtig  gedruckt,    nämlich  so  wie  der  Name  in 

^B  Korddeutschland  ausgespiochen  zu  werden  pflegt  [>Rettich«)€« 

r  und  weiter  in  der  Kritik  gesagt,  der  Rost  sei  nicht  das  Charakteri- 
stiscfae,  sondern  die  Um  kipp  Vorrichtung,  womit  ich  genug  ges^t  zu 
haben  meinte;  H.  A.  A.  v,  Dom.  sagt  erstes  Drittel  der  424  {iii]j 
daß  der  Rost  aum  System  in  enger  Beziehung  stehe  — 

k>einwandlo5e  Anwendung   des  Rostes   hat  erst  Rettig  — 
eben  durch  die  Umlegung  —  möglich  gemacht'. 
Es  ist  also  nicht  der  Rost  das  iCharakterJstische«,  aber  er  steht 
»zu  diesem  System  in  enger  Beziehung«, 
ist  sonach  auch  das  Umlegen  nicht   das   Charakteristische,    wie 
I       ich  unrichtigerweise   meinte  —    alles    gehört  nur   zum  System  und 
I      dieses   »insdiskutable«    System    habe   ich,    damit    wir  sicher  wissen 
wovon  wir  reden,  S.  301  hier  nach  des  H,  A.  A,  v.  Dom.  eigenster  Er- 
^^^äruag  und  Definition  charakterisiert. 

^B     Sehen  wir  uns  nun   den  Rost  näher  an.    Hat   die  Rettigbank 
'     oder  das  »System«   einen  Rost?    Rettig  hatte,  so\veit  ich   aus  den 
Zeichnungen  des  Österreichischen  Privilegs  ersehen  konnte  (S.  3  n  hier), 

N keinen  *Rost*,  bei  seiner  Bank  von  1895  wirklich  einen  solchen,  d.  h. 
b  dem  FuDbrett  waren  an  jenen  zwei  Stellen,  auf  welchen  ungefähr 
die  Sohlen  der  sitzenden  2  Benutzer  der  Bank  Platz  zu  finden  pflegen, 
in  einer  Ausdehnung  von  ca.  25  cm  für  jeden  Platz  fünf  Schlitze; 
man  denke  sich  zur  Vorstellung  der  Form  etwa  zwei  entspechend 
vergrößerte  Herdroste  mit  viel  Umrahmung  so  nebeneinandergelegt, 
daß  an  eine  Schmalseite  des  einen  eine  solche  des  andern  stoßt. 
Dieser  Rost  wurde  bald  fallen  gelassen,  er  mußte  sich  also  als  ganz 
unzweckmäßig  erwiesen  haben.  Später  wird  gerne  von  »Rost*  (d.  h. 
jetzt  durchlaufenden  Latten]  gesprochen  —  oder  auch  von  gerilltem 
Fußbrett  [z.  B.  These  3  des  H,  A.  A.  v,  Dom.,  Nürnberger  Kongreß- 
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Bericht  1904,  I.  347),  in  dem  1905  ausgegebenen  Gcscbäftsprospckt 
des  Herrn  Mob elfabri kanten  p,  johs-  MüUcr  ist  in  den  Figuren,  die 
überhaupt  bezügliche  Schlüsse  gestatten,  nur  ein  'gerilltes  Fußbrctt- 
2u  erkennen,  ebenso  in  dem  Sachregister  nur  «Fußbrctt^  gerilltes*, 
^gerilltes  FuDbrett*,  aber  weder  Lattenrost  noch  Rost  überhaupt  eu 
findcHn 

Ich  xviU  nun  zur  Sache:  »einwandlose  Anwendung  desRostcs-^ 
die  Erfahrungen  \ovi  Schulaiannern  sprechen   lassen^    Luthmcr's'. 
damals  Direktors,  jctat  Oberschuliatcs  in  Slraflburg,  und  des  schon 
genannten  Gymnasialdirektors  Fischer  in  Berlin. 
Luthiner  sagt: 

»Die  Rillen  des  erhöhten  Fußtostes  ließen  Staub  und  Schmuti 

sich  unangenehm  festsetzen;   der  von  mir  vorgeschlagene  Ersatx 

des  festen  Rostes  durch  einen  solchen  aus  Einzelstäben  war  nicht 

angängig,   weil  gerade   auf  dem   Rost  die  Festigkeit    der  ganzen 

Bank  beruht,  und  als  auf  meinen  Vorschlag  die  vertieften  RiUea 

durch  durchgebende  Schlitze  ersetzt  wurden,  ergab  sich,  daß  deren 

Reinigung  von  dem  festgesetzten  Staube  und  Schmutze  erst  recht 

viel  Zeit  und  Mühe  beanspruchte.* 

Fischer  sagt,  er  müsse  dies  wörtlich  unterschreiben,  und  bemerkt 

dazu,  daß  das  Festsetzen  von  Schmutz  namentlich  durch  Antrocknen 

nach  Regenwetter  unangenehm  wurde, 

Beziiglich  des  harthölzernen  gerilUcn  Fußbrettes  (das  weich- 
hölzerne  ist  natürlich  bald  ein  glattes  Brett)  sagt  Wetgl  in  der  zi- 
tierten Schrilt,  es  werde 

►derartiges  Geräusch    beim  Ein-  und  Austreten  erzeugt,   daO 

die  Nerven  der  Lehrkraft  und  der  Schüler  zu  bedauern  sind.     Ich 

entnehme  das  nicht  etwa  theoretischer  Überlegung,  sondern  gründe 

es  auf  Klagen  ganzer  großer  Lehrkörper*, 

Ich  habe  den  Kronzeugen  des  H.  A.  A.  v.  Dom.,  Weber,  schon 

wiederholt  zitiert    undkritisiert   [S,  349,  S.  S78  hier);   bei    ihm    ist  ja 

alles  eitel  Jubel^   wenn  die  Rettigbank  in  Frage  kommt;    es  heißt 

bei  ihm  in  der  Nürnberger  FcstsdiHft  S.  159  bzw.   160; 

»In  den  Rillen  des  Fußbrettes  der  Rettigbank  bldbt  der  Staub 
liegen,  da  das  massive  Brett  ein  Aufwirbeln  ausscbließt.  Die  Er- 
höhungen zwischen  den  Rillen  haben  nur  eine  schmale  Oberfläche, 
50  daß  die  Schuhsohle  auf  allen  Seiten  ausgiebig  von  Luft  um- 
geben ist* 

*  Prof-  Dr.  T_ntbToer,  DiTelfto»  mw-f    Nocl  *in  Wort  tat  Schnlbuikfragc.    Die 

MKdcheiucb nie,  Bonn-     17.  Jahrg.   1904,  S.  34. 
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und  nach  genauer  SchiHerung^   wie   der  Schüler  ein  Bein  nach 
dem    anderen    beim    Ein-    und   Austreten    »zieht-    und    wie   es 
wandert*: 

■Jegliches  Geräusch  wird  auf  diese  Weise  vermieden.* 
Ich  möchte  die  Lebensdauer  der  Rillen  kennen,  wenn  die  Er- 
höhungen wirklich  schmal  sind,  d,  h,  die  von  den  Erhöhungen  ein- 
genommene Oberfläche  weit  kleiner  als  die  den  Rillen  geopferte  wäre» 
und  für  den  Lehrer  halte  ich  die  Arbeit,  die  Kinder  im  Schenkschen 
Sübselt  vor  dem  Schreiben  zu  Anziehen  des  Pultbrettes  anzuhalten 
für  geringer  —  und  iweifellos  ist  diese  Arbeit  hygienisch  weit  wert- 
voller —  als  die  Kinder  jedesmal  aum  »ziehen«  und  »wandern'  ihrer 
Beine  lu  verhalten,  offenbar  weil  nur  auf  diese  Weise  nicht  Lärm 
gemacht  wird.  Die  Roste  waren  bei  Rettig  zum  leichten  Aus- 
wechseln eingerichtet;  ob  dies  noch  der  Fall  ist^  weiß  ich  nicht^  be- 
zweifle es  aber. 

Nun  sehe  man  sich  den  Aufsatz  in  »Zeitachn  f.  Schulgesundhcits- 
pflcge«  17.  Bd.  1904,  S.  853  ff.  an,  ein  Lobgesang  fiir  die  Rettig- 
bank  speziell  in  der  —  Hilfsschule;  aber  doch  eine  Bemängelung, 
für  welche  die  Abhilfe  schon  folgt  wie  ein  dcus  ex  machina;  es 
bciOt  in  dem  Lobgesang: 

►Bei  den  unruhigen  Schülern  der  Hilfsklasse  macht  sich  in  der 
Tat  das  Geräusch  oft  sehr  unangenehm  bemerkbar.  < 
Die  kleine  Zahl  der  unruhigen  Hilfsschüler  wird  auch  nicht  mehr 
Lärm  machen,  ab  die  große  Zahl  der  normalen  in  den  gewöhnlichen 
Klassen,  und  Niemand  kann  doch  von  den  Kindern  verlangen,  dali 
sie  Stunde  nach  Stunde  sitzen  ohne  die  Beine  zu  rühren.  Folgen 
dann  die  Artikel  in  jener  Zeitschrift  1005,  iS.  Bd.,  S.  9,  12,  185,  753 
und  S.  754  die  Versicherung,  daß 

^K         *eine  einfache  technische  Vorrichtung  .  .  .  jenes  Geräusch  fast 

^H  auszuschließen  verspricht«. 

^f  Es  wurden  nämlich  Filzstreifen  eingelegt;  in  welchem  Maße  der 
betreffende  Erfolg  erreicht  wird,  ganz  besonders  aber,  ob  er  auch 
anhält,  weiß  ich  nicht;  hoRentUch  nimmt  der  FiU  bei  Abkühlung 
des  beheizten  Raumes  nicht  Kondenswasser  auf,  wie  es  denn  sehr 
uaHrschefnlich  ist,  daß  in  dem  langen,  ziemlich  breiten,  winzig  dünnen 
Luftraum,  der  unter  den  Eisenschienen  liegt,  infolge  der  raschen  Ab- 
kiihlung  des  Eisens  Wasser  aus  der  Luft  kondensiert,  infolge  der 
Luftkontraktion  neue  Luft  nachgcpreüt  wird,  wieder  mit  Konden- 
sationserscheinungen, an  einer  Stelle,  welche  von  der  Reinigung 
Ajcht  berührt  wird.     Bedenkt  man   dazu^  daß  der  feinste  Staub  tin- 
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züdringcn  vermag,  bzw.  mit  der  Luft  hineinströmt,  so  ist  klar,  daD 
dort  eine  uQkontroUiertc  Brutstätte  für  Mikroorganismen  gegeben  \sL 
In  Bremen  hat  man  seinerzeit  die  Rettigbänke  von  den  Schienen 
wieder  abgelöst  und  die  letzteren  entfcrntj  wie  Basedow  berichtet 
und,  die  Gründe  für  solches  Vorgehen  bestehen,  wie  aus  Basedows 
Mitteilung  (Zeitschr.  L  Schulgcsundhcitspflege,  iS.  Jahrg.  1905,  S.  185) 
hervorgeht,  auch  derzeit. 

In  der  'Wegleitung=  von  Wipf  und  Erismann  1907  S,  7 
IieiBt  es: 

»Der  Lattenrost  ist  dem  RillenfuObrett  vorzuziehen,  einmal  weil 

er    die  Reinigung   erleichtert,  und  sodann   weil  er  weniger  Lärm 

verursacht.  ^ 

Zu  was  ist  also  das  RiUcnfuDbrctt  gut,  das,  wie  es  scheint^  ab 
ultimo  ratio  in  dem  Geschäftsprospekt  190g  des  Herrn  MÖbelfabri- 
kanten  P>  Jolia,  Müller  immer  wieder  figuriert? 

Als  ein  Hauptargument  wird  die  Wärmehaitung  angeführt.  Ein 
gewiß  ruhiger  und  abgeklärter  Beobachter,  Kotclmannt  sagt  in 
seiner  »Schiilgesundheiispflege«  2.  Aufl.  5.  8  folgendes  über  die  Fufl- 
bretter: 

*Auch  sollen  sie  bei  kaltem  Wetter  die  Füüe  warm  halten  • .  - 
P,  J.  Müller  gibt  zwar  an,  die  Fuße  ständen  auf  einem  16,5  cm 
hohen  Fußbrett  um  3 — 4'^  wärmer  als  auf  dem  Saalboden,  doch 
stehe  ich  dieser  Behauptung  etwas  skeptisch  gegenüber.« 

Das  Füßbrett  liegt  jetzt  15  cm  hoch  —  vgl.  S.  274  hier,  Die  Be- 
hauptung, betreffend  die  3 — 4",  steht  in  einer  Broschüre  des  P^errn 
Möbelfabrikanten  P.  Johs.  Müller  (Moderne  Schulbänke,  Berlin, 
Schulhausverlag  igo2,  S.  15:  >nach  den  angestellten  Messuagen 
selbst  bd  Holzfußboden-  usw.).  Ich  weiß  nicht,  wie  die  Versuche 
aussahen,  und  kann  sie  daher  nicht  kritisieren,  bemerke  aber  folgcn- 
■des:  Denken  wir  uns  als  Versuchsraum  ein  beheiztes,  nicht  >fufl- 
kalt*  angelegtes,  leeres  Zimmer  mit  Holzfußboden;  unter  diesem 
ein  Zimmer,  das  normal  beheizt  wird,  aber  durch  24  Stunden  nicht 
beheizt  wurde.  Im  Versuchsraum  liegt  ein  Brett  aus  demselben 
Holze  wie  jenes  der  FuDbodenoberfläche,  16,5  cm  über  dieser; 
messen  wir  die  Oberflächentemperatur  jenes  Brettes  und  die  des 
darunter  befiodlichL»n  Fußbodenstückes,  so  können  wir  an  dem 
Brett  { "FuObrett* )  höhere  Temperatur  erwarten j  als  an  der  Fuli- 
bo de nober fläche,  weil  das  Brett  strahlende  Warme  der  Decke  ab- 
sorbiert; andere  Resultate  hatten  vAt  zu  erwarten,  wenn  die  Tempe- 
ratur der  korrespondierenden  Fußboden  Oberfläche  entsprechende  2eir 
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nach  Wegnahme  jenes  Brettes  gemessen  würde.  Von  Wert  hin- 
sichtlich des  VVärmcschutzes  kann  crn  Fußbreit  sein  in  schlcchlan- 
gciegten  Zimmern,  welche  z.  B,  über  Toreinrahrtcn,  luftigen  Kellern 
hegen:  solche  Zimmer  erfordern  bauhygienisch  entsprechende  Wärme- 
isohening  bei  der  Anlage.  Sind  Fußböden  über  beheizten  Räumen 
gelegen,  so  erfahren  die  Fußböden  eine  unbeabsichtigte  Erwärmung 
durch  die  Wärmeabsorption  der  Zwischendecke,  und  es  ist  gar  nicht 
unwahrscheinlich,  daß  der  Fußboden  dann  warmer  ist,  als  das  Fuö- 
brett,  zumal  da  das  Fuübrett  innerhalb  der  Schulbank  der  Decke 
gegenüber  nicht  freisteht,  daher  Strahlungswärme  von  dieser  nicht 
absorbieren  kann  —  usw.,  kurz:  jene  Versuchsresultatc  haben  gar 
keine  Beweiskraft,  wenn  nicht  alle  in  Betracht  kommenden  Begleit- 
umstände bekannt  sind.  Schneider  bemerkt  übrigens  ganz  richtig: 
^^  -Nasse    Füße    kann    aber    auch    der    Fußrost    nicht    trocken 

^^  machen.' 

^H     Wie   gezeigt   wurde,    verurteilt  H,  A.  A-  v.  Dom,   die  Rollen- 

^Dewegung  der  Bänke  in  der  schärfsten  Weise  (vgl,  S-  266  hier)  und 

spielt  schließlich  ^ar  noch  dort  die  Kontrolle  aus.    Was  ich  ihm  auf 

die  Anwürfe,  die   denn  doch  alles  Maß  überschreiten,   gean^^'o^tet 

habe,  findet  der  Leser  S.  266  bis  S.  281 ;   hier  möchte  ich  aber  noch 

die  Kontrolle  der   geschehenen  Reinigung  im   Zusammenhang  mit 

dem  >Rost<  erwähnen  —  der  Leser  denke  sich  daneben  Bänke  ohne 

I      »Rost»  und  die  Bankreihen  auf  Rollen, 

^m       Lüthmer  sagt  zur  Rettigbank: 

^H  »Außerdem   überzeugte   ich  mich  durch  monatelang  mehrmals 

^H  wöchentlich  vorgenommene  Kontrolle,  daß  die  Umlegung  der 
^H  Bänke  und  die  Reinigung  des  Fußbodens  mehr  Zeit  verlangte  als 
^V  bei  den  sonst  von  uns  benutzten  Bänken.  .  .  .  Die  Gefahr  liegt 
also  nahe,  daß  das  Putzpersonal  einfach  das  Umlegen  der  Bänke 
unterläßt  und  nur  neben  denselben  reinigt,  wenn  die  Zeit  drangt. 
Ich  empfehle  Vorständen,  vor  allem  großer  Schulen,  die  Rettig- 
bänke  benutzen,  unerwartete  Stichproben  durch  Abschrauben  und 
Umlegenlassen  eifizclner  Bankreihen.« 
Analoges  fiihrt  Schöne  als  auf  einer  Danziger  Versammlung 
angeblich  bemängelt  an:  das  Reinigungspersonal  ließe  sich  oft  ver- 
führen, das  Umlegen  zu  unterlassen  und  den  Staub  unter  den  FuD- 
ettero  zu  verbergen,  und  Fischer  sagt: 

>Die  Rettigbänke  decken  den  Fußboden  zu  und  damit  ^ucti 
oft  des  Schmutzes  Menge  .  .  -  man  soll  auch  dem  Schulvorstand 
nicht  SU  viel  Kontrolle  zumuten)  Es  ist  besser,  wenn  man  fref 
unter  die  Bänke  sehen  kann.« 
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In  der  Tat  isl  der  »Rost«  auch  deshalb  vom  Übelp  weil  er  dem 
Direktor  die  Kontrolle,  ob  das  Zimmer  gereinigt  worden  ist  oder 
nichts  erschwert.  Das  geht  aus  vorstehenden  Urteilen  von  Direk- 
toren ganz  klar  hervor. 

De  facto  hat  das  FulJbrett  den  Vorteil,  daß  kurzsichtige  Lehrer 
sich  um  15  cm  weniger  zu  bücken  brauchen^  wenn  sie  die  Schuler- 
arbeit, ohne  sie  mit  der  Hand  aufzunehmen,  einsehen  wollen.  Voilä 
tout- 

Bezeichnend  ist  der  Erlaß  der  Freiburger  Kantonalen  Schul- 
direktion (1905): 

<io",     Les  appuis-pieds,    inutiles  dans  les  bancs  k  dimensions 
graduees  sont  formellement  interdits- 
und  in  u"  heißt  es: 

*Le  pied  .  .  ,  du   banc   peut   etre  muni  de  deux  boudins  for- 

mant  rouielte  pour  faciliter  le  deplacement »  etc. 

In  Wirklichkeit   liegt  die  Sache  so:   Die  Rettigbank  oder  das 

»System*   erhielt  aus   technischen  Gründen  ein  breites  Fußbrett, 

wei\  sie  irgend  etwas  wegen  des  Umlegens  zur  Versteifung  unbedingt 

nötig  hatte;  deshalb  steht   der  »Rost*   züm  »System*   in   »enger 

Beziehung-,  5.424(111);   und   weil   die  Bank  ihn  hat,   so  muß  er 

hygienisch   und  pädagogisch  vorzüglich  sein.     Bei  der  Rettigbank 

war  alles   a  priori   vorzüglich;   zuerst  war  Eisenguß  Versteifung   mit 

schmalerem  FuObrett  geplant;  dann  kam  der  S.  303   hier  skizzierte 

Rost  s.S.,  dann  der  Lattenrost,  dann  das  gerillte  Fuübrett  —  qua:- 

tum  non  datur,  es  wäre  denn  ein  glattes  Brett^   solange  Holz  allein 

als  Konstmktionsmaterial  für  die  Versteifung  in  Frage  kommt, 

Damit  verlasse  ich  den  »Rost*  und 

>die  einwandlose  Anwendung  des  Rostes*, 
welche 

»erst  Rettig  —  eben  durch  die  Umlegung  —  möglich  ge- 
macht*. 
S.  424  [111J  Ende  des  ersten  Drittels:  daß  die  Bank  von  Kaiser 
derzeit  in  München  nicht  mehr  neu  angeschafft  wird,  ist  keine  Wider- 
legung der  Tatsache,  daß  diese  für  einfache  Verhältnisse  brauchbare 
Bank  einen  »Rost«  hat,  ebenso  wie  der  Umstand,  daß  die  große  Firma 
Hansen  sich  darum  nicht  kümmert^  daß  ihre  Bank  in  Österreich 
oder  Deutschland  erzeugt  wird,  kein  Grund  dafür  ist,  diese  sinn- 
reiche Bank  (vgh  S,  236  bis  S.  239  hier)  nicht  zu  nennen,  bei  welcher 
der  Rost  eine  hygienische  Bedeutung  hat,  vgl.  das  französische  Zitat 
auf  voriger  Seite,  »10"*  bei  Freiburg,  welches  nur  bei  »Gruppen- 
bänken<  den  Rost  verbietet. 
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Was  die  Bank  von  Christa  betrifft  (vgl.  S.  394  hier),  korrigiere  ich, 
daß  Prof.  Christa  derzeit  in  Prüm  (Trier,  Preußen],  lebt.  Christa 
hat  das  D.  R--Patent  Nr.  1 13  776  vom  18.  Aug,  1898  ab,  welches  sich 
auf  eine  recht  einfache  türan  gel  artige  Umlegung  bezieht,  ohne  Be- 
festigung der  Bänke  am  Boden  und  ohne  eine  den  Boden  deckende 
Schiene;  die  erste  Bank  ist  durch  einen  Stift  am  Boden  festgehalten, 

Ijede  aus  der  Mitte  nach  Entfernung  eines  Stiftes  aus  der  Reihe  heraus- 
nehmbar. 
Ich  habe  auch  die  Österreichischen  Patente  über  Kippbänkc  nach- 
geschlagen; als  erstes  finde  ich  ~  dem  alten  Gesetz  entsprechend 
—  das  »Privileg«  Rcttigs  44/58^1,  erteilt  20.  Mai  1894,  laut  ZessionS' 
Urkunde  vom  zg.  Jitli  189g,  Berlin,  an  P,  Jobs.  Müller  &  Co,  in 
Berlin  übertragen;  als  ich  nachsah,  war  die  Taxe  noch  bis  Mai  190Ö 
^^  bezahlt,  aic  kann  noch  bis  Mai  190g  geiahlt  werden. 
^B  Die  Patentansprüche  bezichen  sich  auf  Scharnicrumlegung  und 
^^übcr  den  Sitz  vorspringende  Pultplattc  (letztere  an  sich  übrigens  eine 
^^altc  Sache  an  Subsellien,  Grund  für  die  Rcttigbank  S.  ^95  unten)^ 
^Blm  Bcgicittext  der  Patentansprüche  noch:  Tintenfässer  vor  Umlegen 
■  herauszunehmen,  von  Schienen  keine  Rede.  Die  Ersparung  an  Gang- 
breite  (vgl.  5.  zyo  hier,  15  cm|  wird  mit  »ca,  12  cm  auf  jeder  Seite« 
angegeben  usw. 

Weiter  Patent   F.  Johs,  Müller,  Charloltenburg ,   Nr.  18015  ab 
.  Mai  igo4  gültig,  Wcchsclschiene  betreffend. 

Ferner:  Patent  P.  Christa  Nr.  12270  ab  15.  Nov,  1902,  analog 
dem  relchsdeutschen  Patent,  einfache  Bolzenverbindung  ohne  Schie- 
nenanwendung  usw.,  offenbar  an  jeder  Art  Hobbänken  mit  Fußbrett- 
versteifung leicht  und  wohlfeil  anbringlich. 

Von  aufrechten  Patenten  in  Österreich  weiß  ich  noch  von  jenen 
des  BurgerscliuHirektors  Jos,  Winderlich  in  Bilin,  Nn  23839  ab 
I.  Nov.  1905;  da  es  bisher  immer  bezahlt  wurde,  ist  es  jedenfalls 
auch  noch  benutzt.  Patent-Anspruch:  Oben  offene  Kipplager.  Preis 
des  Kipplagers  i  k.  Roh.  österr.,  eine  Tinteneinnchtimg  72  h.,  Summa 
ra  über  2  M,  (vgl.  S.  2S2  Schluli,  hier). 

Etne  nach  vorn  umlegbarc  österreichische  Bank  ist  die  aus  ge- 
bogenem Holz  von  D.  G.  Fischls  Söhne  in  Niemes  (Böhmen)  und 
Wien;  ein  Patent  habe  ich  nicht  aufgefunden.  —  Ob  sonstige  üm- 
legbanke  bzw.  Patente  in  Osterreich  existieren,  weiü  ich  nicht. 

Von  einem  Prozeß  des  H.  Möbclfabrikanten  P.  johs,  Müller  in 
Österreich  konnte  ich  nichts  erfahren,  "weder  gegen  Christa,  noch 
gegen  Winderlich,  noch  gegen  Fischl;  ob  sich  einer  derselben 
zu  einer  Lizenzzahlung  herbeigelassen  hat  [Fischl  l^t,  wie  gesagt, 
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nach  vorne  uixi)^  weiß  ich  nicht,  vermute  aber,  daß  die  anderen  Um- 
iegeinrichtungen  selbst  bei  Lizenzzahlung  noch  wohlfeiler  herstellbar 
wären,  alsjcne  der  Rettigbank;  Lehrer  Walters  Umlegen  (S.  z^j 
hier)  kostet  gar  nichts  für  Mechanik.  Christa  hätte  vermutlich  auch 
in  Österreich  Prozeß  geführt,  Winderlich  ist  vielleicht,  weil  Öster- 
reicher, einer  der  eher  nachgibt  als  streitet  —  uns  Österreichern  muß 
man  lange  zusetzen  bis  wir  uns  wehren,  aber  wir  verstehen  es 
auch,  wenn  wir  die  Angriffe  endlich  satt  bekommen^ 

Übrigens  läuft  das  österreichische  Reltigpateit  1909  ab, 

S,  4.35  (itj)  Mitte  spricht  H,  A,  A,  v.  Dom.  zuerst  von  der 
ethischen  Seite,  dann  von  Wohlwollen;  er  sagt 

»abgesehen  von  der  ethischen  Seite* 
und  ich  gebe  ihm  ganz  recht,  wenn  er  angesichts  seiner  Zitate  in  *  *, 
seiner    liluetrations-    und    Berechoungsbehandlungen    usw.    von    der 
ethischen  Seite  absieht, 

^Wohlwollen'   im  Zusammenhang  niit  meinem  Namen:  ich  lehne 
höflichj  aber  bestimmt  ab. 

Dann  kommen  Phrasen:  abizarre«  vgl.  S.  :?42  unten  ff^  hier,  nochmal 
Schenk,  vgl.  S.  ^43  bis  S.  :;65  hier,  Schweiserischc  Gesellschaft,  vgl, 
S.  301  bis  S.  303  hier,  und  daß  ich  den  Begrilif  tSchulbank«  noch 
nicht  erkannt  habe  vgl.  S.  233,  S.  242  hier, 

Seite  für  Seite  habe  ich  das,  was  H.  A,  A.  v.  Dom.  gegen 
mich  sagt,  besprochen.  Auf  die  Einwände  gegen  andere  Hand- 
bücher gehe  ich  nidit  ein:  keines  der  großen  deutschen  Handbücher 
der  Schulhygiene  anerkennt  die  Rettigbank  als  gut,  gegen  alle 
wendet  sich  H,  A.  A-  v.  Dom. 

Dem  Treiben  des  IL  A>  A.  v.  Dom.  und  Anderem  habe  ich 
lange  genug,  denke  ich,  mit  Geduld  zugesehen-,  endlich  ist  doch 
mein  starker  Geduldfadcn  zerrissen  und  ich  habe  vorstehend  ge- 
antwortet- Zu  den  Mitteln  und  Wegen,  welche  H>  A.  A.  v.  Dom. 
benützt,  um  mich  und  Andere  zu  bekämpfen^' brauche  ich  kein  cac- 
terum  censco  zu  äußern  —  ich  überlasse  das  Urteil  jedem  ehren- 
haften Leser;  ob  H.  A.  A.  v,  Dom.  mit  solcherlei  Schriften  der 
Rettigbank  imd  dem  privaten  Marktinteresse  (von  ihm  betont) 
schließlich  nützt,  darüber  Überlasse  ich  das  Urteil  dem  Herrn  Archi- 
tekten Armin  von  DomitrovJch. 

Tu  fas  voulu  George  Dandin. 


Nachtrag  zu  Seite  zSo  Note  2. 

Herr  ächulinspcLtoE  HenchoE  in  LansaDoe  (eilt  mir  tnjt,  daC^  iSfi7  die 
von  Direktor  Egui  eingffühn  UDd  diEÄ  dtCäc  Bank  ^eit  iSS?  ztun  Zwecke  der 
bodenrdnigung  seitlich  mngeTrgt  wurde  nko  längst  vor  Kettig,.       L.  BurgersleJi 


''aits  de  Psychologie  indi'viduelle  et  de  Psycho- 
logie experimentale 

par  le  Dr.  O,  Decroly, 
M«d«ciD-directcTtr  Jf  HnsiiUil  d'pnKigiicinent  Bp*d»l  de  Bmiellcs, 

et  M"'^  X  Degand, 

Prof«fl«r  ä  VlttBtitui  dVnsei^ement  ip*cial  de  BmÄellcfi, 

fAv*c  3  ^gme^  d&ns  Ic  Xtxte.) 

Noufi  avons  df^ja,  dans  un  article  precedent',  relal^  les  ph^no- 
m^es  psych ologiqu es  observes  chez  un  enfant  atteint  de  svirdit^,  k 
Toccaftton  de  Tacquisition,  par  cet  enfant^  des  c-lements  de  la  lecture 
et  de  r^criture  an  moyen  de  la  metliode  que  nous  avons  appel(?e 
naturelle.' 

Nous  voudrions  apporter  ici  un  noiivel  argurrent  \6cu  en  favcur 
de  cette  m^thodc,  proiiver  en  d^crivant  la  fag;on  dont  im  autre  de 
noß  d^vcs  a  acquis  par  ce  moyen  Ic  langage  visiiel,  qu'avec  ce 
procede  plus  rationnel,  on  obtient  des  r^sultats  plus  cons^quents 
dans  ua  temps  nioindre,  tout  en  r^alisant  une  Economic  dMtention 
qui  se  porte  sur  des  eöbrts  utiles  au  lieu  de  se  perdre  en  des  eBbrts 
oiseux. 


En  decembre   1905,  nous  arrive  comme  ä^ve  ä  l'Institut  d'en- 
(lement  special,  un  gar^onnet  age  de  huit  ans,  atteinl  de  dürete 

Son   langage    se   ressent   fortement   de   ce  defaut  sensoricl;  les 

mots  qu*il  entend  dans  une  conversation,  dans  des  causeries  en  classe, 

il  les  rcticnt,   c'est-a-dire  qu*il  en  saisit  le  sens>  qii^Jl  sait  u  quels 

'  ctreSt  ä  quels  cbjets  ils  se  rapportent,  mais  d^s  quHl  doit  cn  faire 


'  CoDtn'batiQii  1  la  p^'ddgogic  de  la  Lccinre  et  de  l'^criVurc-    Arcbives  de  psycbo- 

*  QuetqQCi    ccasid^nücjBs    lur    In    p^EJago^e    et    Is   p^yehuLogie   de   In    lectarc- 
[  Dt«  Decr«])'  et  J.   DcgLnd.      Revac  iai«Dt. :   3  et  lO  uua  190^.     Eduaaicur  modenie. 
Juner    1907       Kcole  DAtionalp.     Ami   1907- 


1 


3U 


O.  Dccroly  et  J.  Drgind, 


usage,  il  en  d^fignre  completement  la  forme  verbale.  Cest  ainsi 
quM  prononce  ponpinaille  ou  pinaüle  (epinard),  matelassi: 
(atUs),  commission  fcoUection),  finetre  (vinaigre),  maquerittc  (nnarga- 
rine),  lamoneur  (laboureur),  sanue  [statue)^  ns^ere  (ctag^re),  mvenseur 
(tnventeur),  petit  sinviesse  (petite  serviette),  etc.' 

L'intelligence  semble  bien  normale,  cependant. 

Les  tests  de  Binet  et  de  Simon^  pratiques  avec  lui,  abstraction 
faite  de  ceux  ou  intervienncnt  essenticUement  le  langage,  Tont  classc 
au-dessus  de  son  age,  II  en  est  ainsi  pour  les  tests  d*intelligencc 
sensorielle  et  de  niünioire  visuelle." 

11  est  dou^  d'uac  imagination  tr^s  vive,  il  est  exLjberant,  boule 
en  train,  plein  d'originalitc  dans  les  jeux  qu*i!  organise.^ 

Jusqu^ii  son  entree  ä  rinstitul,  R  . .  .  .  n'a  gucrc  frcqucnte  T^cole; 
depuis  rage  de  dnq  ans  il  a  eu  des  professcurs  spedaux  qui  ont 
concentrc  leurs  efforts  sur  Tenseignement  de  la  lecture  et  du  lau- 
gage.  II  connait  quelques  lettres,  lit  difterenls  mots  mais  p^nible- 
ment,  decomposant  ou  transposant  les  syllabes,  d'oü  un  diarabta 
absolument  incompr^hensible.  11  dessine  les  personnes  avec  les- 
quelles  il  a  vc'cu,  et  pcut  ecrire  leur  iiom  et  leur  age. 


Fig,  1.     i^c^  di:,sEEä  dr  R  ,  . .  ,  ä  sqd  eatT^i^  ;i  1  institur :  dtccmbrc   190^- 


Cest  tont  ce  qui  constitüc  son  bagage  pedagogjque  proprement 
dit;  par  contre,  il  est  amplement  fourni  de  notions  iion  verbales; 
R  .  .  -  .  a  vecu  en  etTet  pendant  une  bonne  partie  du  temps  non 
consacr^  a.  ses  le^ons,  dans  un  milieu  ^minemment  favorable  a  Tac- 
quisition  d'une  foule  de  connaissances;   il  est  de  plus  d'une  activite 

"   Ce  d^fwit  qooiqnc  bicn  modifi^  repamU  eependtnf  encore  n  rertai«  joart 

•  La  roesare  de  rintelllgcDce  chei  les  eofints.  Dr.  Decroly  el  J.  Degand.  Voir 
oes  Aichivta  IV.  Band,  2.  u-  3,  Heft,  pages  231,  252. 

*  Les  jcui  chea  d«*  enfani*  atleints  de  surditd-  J.  Degand,  Ecole  daIiodoIc 
15  janviet  1907- 
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dcbordante,  pret  k  tout  entreprendre  et  Vi  tout  r^aliser,  ne  se  rebu- 
tant  k  rten«  trouvant  partout  a  donner  un  coup  de  main  avis^,  en- 
Jnant  meme  les  autrcs  ä  la  remorque. 

Ces  manifcstatlons  sont  si  nettes  chez  lui,  que  nous  sommes 
tentes  de  leur  trouver  une  explication  dans  l'influence  heureuse«  eti 
un  scns,  de  son  infirmit^.  Sa  surdit^  et  son  defaut  de  lan^affe  ont 
cn  cffet  eu  pour  consequence  d'empecher  la  frdquentation  de  V^colc, 
et  permis  ä  Tenfant  de  vivre  pendant  la  plüs  grande  partie  du  temps 
ä  la  campagne,  au  miÜeu  de  la  nature:  il  a  pu  ainsise  rendre  coniptc 
des  mceurs  des  betes,  des  travaux  agricoles,  ü  a  vu  agir  le  jardinier, 
le  charroQ,  le  forgeron,  le  scieur  de  lon^,  le  me^nler,  etc,  dont  il 
parle  avec  admtration. 

Les  parents,  impr^gnes  du  pr^juge  courant,  nous  fönt  comprendre 
qu'ils  tiennent  essentiell ement  a  ce  que  R  .  .  .  -  sachc  lire  rapidement. 

Avant  de  commercer  le  grand  art,  nous  soumettons  renfant  ä 
quelques  petites  ^preuves,  afin  de  nous  assurer  s'il  a  des  aptitudes  pour 
la  m^thode  de  lecture  visuelle  et  synth^tique  qui  nous  avait  donn^ 
dVxcellents  r^sultats  avec  d'autres  el^ves. 

^^^^^^L  Epreuves  de  memoire  visuelle. 

^^^^^^^^ 

^^  La  prcmi^e  sciic  d'cprcuvcs  consiste  a  faire  cxaminer  sur  un 
caiton  de  z6  centlm^tres  de  loi^^  sur  £z  de  large^  un  nombre  de 
f  13  images  et  k  \cs  faire  rerconnaitre  parmi  49  autrc^,  etalee^  5ur 
unc  table,  dans  un  ordre  detcrmind 

Une  premiere  fois,  R-  .  -  .  doit  cxaminer  les  sujcts  auivants;  une 
jupe,  UQC  vis,  uac  toupie,  un  rasoir,  une  glace,  un  abat^jour,  un 
lapiuj  des  bretelles^  une  poire,  une  tasse,  un  veston,  une  carafe,  un 
vase. 

Parmi  les  images  titalöes  devant  lui,  il  en  retrouve  11,  en  oublie 
deux:  la  glace  et  le  lapin,  et  fait  une  erreur  par  addition.  II  sVx^- 
cute  en  une  minute. 

Deux  jours  plus  tard,  il  examine  dans  les  memes  conditions  les 
Images  suivames:  un  kepi,  unc  scie,  un  tabieau,  un  pantalon,  un 
verre,  un  pinceau,  une  ramassette^  une  aile,  unc  cravate,  une  oreiUe, 
un  marteau,  unc  quüle^  une  häche, 

U  retrouve  toutes  les  images  vues,  parmi  celles  etal^cs  dcvant 
lui,  n'en  a;oute  aucune  fautive  et  nc  resle»  cette  foi  pour  s'ext^cuter 
que  40  secondesn 

Deux  jours  plus  tard  cncore,   rous  lui  presentons   un  troisi^mc 
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carton  de  13  images:  un  beret,  une  baignoire,  un  dou,  tin  chc\'al. 
un  paletot»  un  bas,  une  balle,  un  pot,  un  oiseau,  un  sifflct,  une  bo- 
bine^  un  broc;  R  .  .  .  .  reconnait  12  Images,  en  oublie  une:  le  pot; 
n^ajoute  aucune  image  fautive,  et  s'execute  en  une  minute  cn^iron. 

Nous  le  soumettons  a  une  epreuve  plus  dlfficile  5  jours  plus  tard. 
Noas  lui  faisons  examiner  sur  un  carton  de  32  centimetres  de  long 
et  26  de  larg?i  divise  en  20  compattiments ,  les  im^^es  sutvantes; 
une  souris,  une  bagne,  une  cuvette^  une  enveloppe,  upe  cruche 
allemande,  une  table,  un  domino,  un  saucisson,  une  bougie,  une 
pantoufle,  ties  lorgnons,  une  patte  de  poule,  une  faux,  une  aiguilk, 
une  agrafTe,  un  Qoly  un  encrier,  un  porc,  une  soupiere,  un  coffrct, 
R  .  >  -  .  rcgardc  attentivement  ce  carton,  puis  retrouve  en  t  tninute 
25  sccondes,  parmi  60  Images  dta!ec3  dcvant  lui,  18  des  imagcs 
vues,  omct  la  pantouHt  et  Taiguillc  et  nc  fait  aucunc  crreur  par 
addition. 

Le  lendemain,  il  examine  20  autres  Images:  un  couteau  de  bou- 
cher,  un  cruf,  un  pot  ä  lait,  un  bas,  une  poche  de  veston,  des 
prunes,  un  seau,  une  clocbe,  un  airosolr,  une  clef,  un  livre  ouvert, 
une  feuille,  un  tteignoir,  une  fleur^  un  nez,  un  crampoDT  unpoe!on, 
un  pot  a  conliture,  une  pipe,  une  üdcbe. 

11  reconnait  18  images  en  i'45",  n'cn  ajoute  aucune,  mais  oublie 
la  pipe  et  le  nez. 

Ces  prcmieres  experiences  nons  permettent  de  conclure,  par 
comparaison  avec  ce  que  donnent  les  autres  enfants  de  meme  ägCj 
que  R  -  .  .  .  a  une  bonne  memoire  visuelle  des  images. 


IZ*  aixic.  ' 

Nous  le  soumettons  ensuite  k  une  autre  edrie  d'^reuves. 

La  premiere  consiste  ä  examiaer  pendaiit  20  secondes,  sur  un 
carton  bristol  blanc,  un  nombre  de  g  lettres  de  dimensions  donnees 
(les  petites  lettres  ont  3  centimetres  de  bauteur,  les  autres  leur  sont 
proportionnees)  et  ä  les  faire  rcconnaitrc  parmi  26  autres  ^talees 
sur  une  table,  dans  un  ordre  determne/ 

R  .  .  .  .  retrouve,  apres  la  presentation  d'un  premicr  carton. 
5  lettres  sur  q;  il  en  ajoute  j  fautives,     II  s'ex^cute  en  30  secondcs, 

A  la  prcsentation  dun  second  carton,  il  reconnait  4  lettres,  en 
ajojte  5  fautives  et  reste  occup6  dans  sa  recherche  j'  13";  J|  est 
fort  hesitant. 


*  Eiptriences  dl»  memoire  visuell*,  Dccroly  «DcgMid,  Annee  p*>yGhotDf-ii]ae  1907. 
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Pour  ce  qui  est  de  !a  memoire  visuelle  des  lettres  R  .  ,  ,  ,  n'est' 
donc  gutre  btilknt  Nous  attribuons  ce  peu  de  fiucc^  a  1a  valeur 
abstratte  de  ces  stgnes. 

La  seconde  epreuve  ccnsiste  a  montrer  puis  a  faire  recoiuiaitre 
9  fonnes  geom^riques  parmi  sb  autres  formes. 

R  .  . .  .  en  a  reconnu  une  premi^e  fois  3  exactes  et  5  fautives 
en  40  secondes,  une  deu^cJt^me  fois  4  exactes  et  z  fautives  en  4S  fitz- 
condes« 

Encore  une  fois,  le  resultat  a*est  gu^re  brillant. 
La  troUiÄme  epreuve  consiste  h.  faire  redicrcber  parmi  ^6  autres, 
9   Images  d'Epinal  reprcsentant   des  scenes  diverses. 

R  .  .  .  .  a  reconnu  une  premi^  fois  lea  9  images  vues  en  33  se- 
condes  et  n^a  commis  aucune  crreur  par  addition. 

Uac  accondc  fois  en  43  secotidcs,  il  a  retcnu  8  imagcs  saas 
aucune  erreur  par  addition. 

Pour  cette  derni^re  dprcuve^  il  tcmoignc  d'une  cxccllentc  me- 
moire visuelle.  Ccla  n'a  den  d'ctonnant.  Cc  qui  intercsse  le  plus 
est  aussi  cc  qui  est  Ic  micux  rctenu,  en  d'autrcs  tcrmcs  la  rdten- 
tivitö  C5l   en   raison    dirccte   de  l'mteret. 

R  .  .  .  .  a  doac  une  cxcellentc  memoire  visuelle  pour  les  Images, 
I  U  fixe  et  conscrve  mieux  aussi  cc  qui  est  coacrctf  il  est  donc  facile 
I  de  comprendre  pourquoi,  malgre  de  nombrcux  cfforts  il  n'cst  pas 
I  parvenu  ä  apprendre  la  lecture  par  tes  nit^thüdes  analytiqucs  or- 
L  dinaireSj  nous  voulons  dire  Ttjiude  des  lettres,  ragencemcnt  de  ces 
^B  lettres  en  syllabes,  de  ces  syllabes  en  mots,  de  ces  mots  en  phrases; 
^H  pourquoi  aussi  nous  avons  fait  appel  avec  lui,  des  Le  dcbut,  k  sa 
^^KjCompreheasion  interess^e. 

^^1  Enseignement  de  la  lecture. 

^^F  lef  aiade. 

Nous  avons  commence  directemetit  Vcaseignement  de  la  lecture 
avec  K  . ,  ,  ,,  par  reuiploi  de  la  phrase,  sous  forme  d'ordre,  nons 
Tavons  soutnis  k  ia  m^thode  naturelle. 

II  fut  directement  aux  prises  avec  lea  difticult^s,  dans  une  le(;on 
d'actes,  donnee  ä  la  cour. 

Nos  eleves  ^taicnl  range:^,  oii  leur  monlrait  des  pancaites  sur 
lesquelles  ctaient   Berits  des   ordres   tels   quc: 

J  .  .  ,  .  montez  sur  le  banc. 

M  ,  -  .  -  jetcz  la  balle. 

R  .  , ,  .  courez. 

I  .     ,  .  poussez  la  brouette,  etc. 
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Ils  examinaient  cette  image  visuelle  ^  s'ex^cutaient  indii^duelle^ 
ment^  parfois  siirmltanement,  et  tdmoignaient,  par  leiirs  agissermenl^, 
de  la  comprehension  de  Tordre  lu. 

R  ,  ,  ,  ,  fut  uti  fervent  adepte  de  cet  exercice.  Actif  par  ex- 
cellence,  il  aima  beaucoup  cette  le^on  oü  il  pouvait  courir,  sauter, 
gambader  et  apprendre.  II  en  fit  part  ä  son  institutrice :  -Tu  sais, 
moi,  j'aime  bien  de  Itre  comme  t^a.  Regarde,  j'ai  ^crit  tout  ce  que 
tu  dis  de  faire.     Ce  soir,  je  le  montrerai  h  maman.  > 

II  avatt  effectivemcnt  recopit'  dans  un  petit  camet,  les  ordrcs 
montrt^s  a  la  le^on:  prenez  [a  bcche,  poussez  la  brouette,  montea 
sur  le  banc. 

Mais  Ton  revint  eti  classe. 

Lä^  rinstitutrice  se  mit  a  conter  Taveature  d'un  petIt  dcsobeissant, 
qui,  pcndant  Tabscncc  de  sa  m^rc^  ouvre  iWmoire  aux  confiturcs, 
etc,  etc. 

Tout  en  parlantT  cllc  montrait  des  ima^c^  Ülustrant  ses  plirascs, 
et    ccrivait  au    tablcau    noir  ccrtaina  mots  crais;    confiturc,  armorrc.. 
gar^on,  ctc,  41 

R .  .  ,  ,  sc  mit  cncore  ä  copicr  ccs  mota» 

LiC  lendemain,  Ü  revint  en  classe,  le  caritct  ä  la  inain,'  Son 
institutrice  voulut  s'aasurer  de  cc  qu'il  avait  retenu  et  lui  fit  hre 
ce  qu'il  avait  ccrit.  Cho5e  particuliere,  Tcnfant  avait  encore  fc 
Souvenir  des  quatre  ordrcs  appri^,  mais  des  quatre  mots,  il  n'avait  re- 
tenu que    'confituro. 

R  .  ,  .  .  assista  aux  le^ons  de  choses,  aux  le^ons  de  sens^  il  vit 
Berits  et  rcp^'tfe  souvcnt,  les  diff^rents  commandemenrs  qu*on  lui 
donnait;  de  cette  fa^on,  au  bout  de  huil  jours,  il  connut  rimage 
visuelle  d'une  trentaine  d'ordres:  prenez  votre  crayon,  ouvrez  le  ca- 
hier,  dessinez  la  carotte,  coupez  la  carotte^  mangez  la  carotte,  clc.^  cic. 

Iic  Stade. 

II  n'a  suffit  que  de  quelques  exerciccs,  pour  que  R  .  .  ,  ,  put 
faire  la  coniparaison  entre  Vordre  ^crit  au  tableaLi  noirj  et  Tordre 
prealabiement  ecrit  sur  le  carton-type. 

Cest  alors  qu'il  demanda  ä  faire  des  devoirs.  *Mais  mot^  je  voit- 
dr^s  bien  avoir  un  beau  cahier,  un  grand  cahier  pour  faire  des 
devoirSj  Ic  soir  k  la  maison',  reptoit-il  souvent-  L'institutrice  pro- 
fita  de  ce  desir,  pour  faire  passer  Tenfant  a  un  Stade  plus  avanct 
de  r^ducation  du  langage  visuel. 

'  Sitrnaloas  Ici  qnc  K  .  .  _  e  toujours  avcc  liii  un  camet  dans  kqacl  il  lascnE 
tont  ce  qoi  l'ictcreBae  et  de«siiie  tOQt  cc  qoi  atlire  son  attention. 
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Afia  de  pouvoir  faire  quelques  cxcrcices  dans  un  cahiei,  Tenfant 
devait  avoir  passe:  par  le  Iroisi^me  slade,  qui  consistc  a  traduire  la 
phrasc  au  modc  impcratif  (l^ordre)  en  unc  plirase  au  mode  indicalif. 

On  cooTectionna  donc  pour  lui  de  petites  cartcs  de  bristol  blanc, 
sur  lesquelles  on  ecrivit:  ■  Made mois eile  l^ve  les  bras,  Mademoiselle 
coupe  la  carotte,  Mademoiselle  ccrit  au  tableau,  etc.,  etc 

Son  mstitutrice  s'executait  devant  lui,  eile  IcvaiC  les  bras,  frottait 
le  tableau,  etc,  et  R  .  .  .  ,,  au  moyen  des  petites  paacartes,  devait 
traduire  ce  qu'Ü  voyait.  —  Ccla  Tamusait  beaucoup,  de  sorte  qae 
Texcrcice  fut  rapidement  connu  et,  qu'il  put  reconnaitrc  au  bout 
de  quelques  jours  non  pas  de  nouvelles  images  visuelles,  mais  lea 
images  visuelles  dejä  acquises,  modifiees  Idg^rement  (les  phrases 
ccrites  a  la  troisitme  personne  du  prcsent  de  rindicatif,  avaienl  ^te, 
ert  cffetj  montrees  ä  R  ,  ,  ,  ,  au  mode  imp^-atif  sous  forme  d'ordres), 

Alors,  on  put  commencer  les  exerciccs  libres.  On  lui  pr^para 
de  pctits  dessins  repr<^senlant  des  bonshommes  qui  executaient  les 
actcs  dont  il  avait  appris  la  representation  visuelle  graphique,  ainsi 
que  des  papicrs  gommes  sur  lesquels  on  ecrivit  des  phrases  tra- 
duLSant  les  actes  poses  par  les  bonshommes  dcssin^s. 

Ces  bonshommes  eurent  uti  nom^  ce  qiii  devlnt  beaucoup  plus 
intcrcssauL 

R  .  .  - .  pour  montrer  qu'd  avait  compris,  devait  remettre,  apr^s 
cxercice,  chaque  phrase  sous  le  dessin  qui  la  conimentait. 

On  colla  aussi  dans  son  cahier,  lantöt  des  images  d^Kpinalj  tantot 
des  gravurcs  de  jourraux  illustr^es,  puis  sur  des  papiers  gommes 
on  traduisit  les  actes  des  diffi^rents  personnages.  L^enfant  devait 
placer  ces  papiers  de  manierc  a  montrer  qu*il  avait  lu  et  compris. 

On  luL  fit  faire  aussi  Texercice  inverse.  On  tia^ait  prealablenient 
dans  son  cahier  des  phrases  concretes  dont  il  comprenait  la  signi- 
fication  et  on  lui  reniettatt  des  dessins  gommes  qu'iI  devait  placer 
convcnablement  sous  chaque  phrase.    Pour  lui,  c'^tait  jouen 

Comme  nous  l'avons  dit  d^jä,  R  .  ,  ,  .  est  doue  d'une  excellente 
mtzmoire  visuelle;  il  acquit  donc  rapidement  beaucoup  de  mots,  il  cut 
a  sa  disposition  de  nonibrcux  verbcs  d'action,  car,  outre  ces  cxcrcices 
amusants,  R  .  .  .  .  continuait  a  apprendre  le  langage  visuel  occasionneJ, 
ä  propos  des  differentes  legons  se  rapportanl  au  programme  gcneral 
3ue  nous  suivons  ici. '     Cctie  acquisition  cependanl,  fut  surtout  visu- 


'  Volt  Dn   Decroly.     Praffrfiintne    d*une   ccole    iann    In   vic-      Ecole  nationale 
K-"  du  I"  «  IS  ninrs  jgoS. 
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eilt,  51  nous  pouvons  nous  cxprimer  aiasL  Quand  R  .  h  .  ,  voyait 
d?5  phrascs  ecrjtes  ou  des  niota,  il  pouvait  les  traduirc  par  un  dcssin. 
ou  montrcr  en  r^aliti^  Tacte  ou  la  cliose  qu^Us  reprdsentaientf  mais  i\ 
dtait  JQcapablc  de  tire  oraJcment;  on  ne  le  lui  avait  du  reste  pas 
appris.  II  i^prouvait  unc  difficult^  tr^s  grande,  ^  ^mettre  lc5  tcxtes; 
cela  provenait  cn  partie  de  son  d^faut  de  langägp,  mais  aussi  de 
la  methode  appliqufe  ant^deurcment,  c'est-ä-dire  la  mi^lhodc  ana- 
lyrique  par  laqueUe  il  detachaic  les  lettres,  et  ne  parvcnait  pas  .\ 
lirc  un  mot  completement,  sauf  ccux  redits  assez  fi^qucmnient.  IL 
d^composait,  faisant  de 

leveilj         re-ve-i-1, 

Mret,         be-r-t, 
di^  tc\[c  Sorte  quc  la  lecture  a  haute  voix  ^ta!t  mcompr^hensible, 
Nous  avonä  cu  bcaucoup  de  pdnc  k  le  dcbarrasser  de  ce  defauL 


IV«  sifldc. 
Cest  vers  la  fin  de  mai  igo6,  que  nous  avons  passd  avec  R  . .  . . 
au  4"  Stade  de  la  methode  naturelle  de  lecture,  Celui  oü  Tel^ve  ^t 
initi^  a  Vexpression  graphique  de  sa  penste;  seulement,  ce  ne  fut 
pas  imm^diatement  par  Tecriture  ordinaire,  mais  par  Vtoiture  dessin 


•  I  -^ 
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^que  Ton  commen^a.     On  ecrivait  au  tableau  noir  des  phrases  se  rap- 

portant  ä  un  sujet  determiiie,  Tenfant  lea  traduisait  par  des  dessins, 

Comme  R  .  .  .  .  a  dnormement  dUnitiative^   il  n'avait  pas  attendu 

^  cctte  epoque  pour  dessiner,  il  avait  du  teste  suivi  lea  le^ons  de  dessin ; 

aussi  put-il  aisement  traduire  sa  pensee   de  cette  fa^on.     Voici  du 

teste  une  histoire,  faite  par  lui  ä  cette  Epoque, 

L'institutrice  avait  ^crit  au  tableau  noir  l'aventure  d'unc  fiUette 
qui  ayant  prU  une  allumette  (I]  et  Tayant  aüümee  (II)  met  ie  feu  a 
ses  vctements  (III  et  IV). 


A  cette  epoque,  R 


n'est  pas  attir^  dans  soi  dessin  par  la 


irerite  des  dt^taib  de  couleur 

11  fait  des  cheveux  verts,  des  visages  bleus,  des  ^pis  rouges,  des 
mouiins  roses  et  il  n'est  Qul^ement  choqutS  par  le  disparate  et  Tirr^- 
rÄÜte   de  la  chose.     II  n'a  souci  que  du   mouvement   qu'il  s'efforce 
|de  rendrc  exactement  mais  avec  maladresse  encore. 

II  fit  ainsi  une  s^rie  d'htstonettes  iUustr^cs  de  la  fa^on  la  plus 
originale  et,  qui  tämoigncnt  de  son  Imagination  tres  vive  et  meme 
lies  etrange. 

Farfois  aiissi,  pour  lui  donner  de  loccupation    apr^  les   cours 
^comme  il  desirait  vivement  faire  des  exercices  seuLs,  finstitutnce 
f-ait  prealablement  dans  son  cahier  quelques  phrases,  quM  illustrait 
ans  aucunc  direction. 

V«  Stade. 
Puis,  nous  avons  passe  au  cinquieme  Stade»   Texpression  de  la 
penstie  par  Tdcrtture  graphique. 

L'enfant  comprenait  visuellement beaucoiip  de  phrases,  ii fallait a pti- 
cnt  Ics  lui  faire  retenir  pour  qu*il  put  lui-memc  les  exprimer  par  ecrit, 
L'ecriture,   comme  mecanisme  fut  un  jeu,     R.,-,   ^lait  prepar^ 
Ic  dcssiti;  de  plus,  dans  les  le^ons  qu'il  avait  eues  autrefois,  cn 
k'Aait  eftbrce  de  Ic  faire  calligraphicr, 

Nous  n'avons  donc  pas  eu  k  nous  occuper  du  mäcanisme  de 
recriture,  mais  pour  ce  qui  est  de  l'assemblagc  des  signes  graphiques 
de  fa^oti  k  leur  faire  attribuer  une  signification,  II  n'en  fut  pas  de  m^me, 
Avant  de  couimencer  nous  avons  voula  nous  assurer  du  temps 
d'cxposition  n6ccssaire  poar  que  R  .  .  .  .  piit  retenir  une  Image  visuelle 
fgraphique. 

Nous  lui  avons  successli^enient  montr^  des  phrases  de  difilicultes 
egales,  pendant  des  tcfnps  diflerents, 

Lc  12  juin  1906,  la  phrase:  mademoiselle  coupe  le  carton, 
11  a  tft^  presentee  pendant   10  secondcs,     11  a  fallu    4  prt^-sentations 
yur  qu'elle  füt  d^ünitivement  reproduite  avec  exactiludc. 
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i"  mademoiselle  coup  cacon. 
2"  mademoiaelle  coupe  cacopc, 
3"  mademoiselLe  coupc  le  cacope. 
4°  mademoiselle  coupe  k  carton. 
Donc  un  total  de  40  secondes: 
La  phrase:  mademoiselle  frotte  ses  bras,    a  ete  examin^e  5  se- 
condes.    II  a  fallu   5  prösentations    pour  qu*clle   füt  d^finitivemcnt 
reproduite  avec  e>:actilude. 

1°  mademoiselle  fiern  le  born. 
1°  mademoiselle  fion  ses  bras, 
3°  mademoiselle  frotte  ses  bran. 
4^"  mademoiselle  frotte  ses  braes. 
5"  mademoiselle  frotte  ses  bras. 
Donc  un  total  de  25  secondes. 

La  phrase:  mademoiselle  froisse  du  papier,  pr^cntee  2  se- 
condes, a  demande  4  r^petitions. 

i*"  mademoiselle  fraisse  äte  scn. 
2°  mademoiselle  froisse  du. 
3*^  mademoiselle  froisse  du  papine. 
4°  mademoiselle  froisse  du  papier» 
Donc  un  total  de  8  secondes. 

L'avantage  est  donc  ä  la  phrase  vue  pendanl  2  secondes. 
Le  leidemain,   nous  avons   rccommence   lepreuve  dans  lapr^f- 
midt.     Nous  lui  avons  presenCe  pendant  10  secondes,  la  phrase  sui- 
vanle:  la  boule   balance.     II  a  fallu    7  r^^p^titions    pour  qu'elk 
fut  connue. 

i""  la  boule  la  bale 
_  3"  la  boude  lalale. 

3**  la  boiis  lo  lacance. 
4"^  la  bours  lalacaen. 
5°  la  bous  lalacacn. 
6"  la  boille  lalance. 
7°  la  boule  balance. 
Donc  un  total  d^une  miaute  et  70  secondes. 
L-a  phrase:   la  boite  roule,  presentee   5  secondes,  a  demande 
8  pr&entations. 

I  °  la  boile  roule, 
2"^  la  baule  roule. 
3°  la  boite  rouile. 
4'*  la  boile  roule. 
s"*  la  boile  roule. 
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t°  la  boute  roule. 
■j*"  la  boute  roule, 
S**  la  boite  roule. 
Donc  un  total  de  40  secondes. 
La  phrase:  le  papier  glisse  a  ^6  examiti^e  2  secondes.     Elle 
a    demande  6  pr^sentations. 
K  ""  le  pap  glL 

^^^^^^^  2'  Ic  papir  giÜBse, 

^^^^^^r  le  papir  gHse, 

^^^^^^V  4"*  le  papier  glise. 

^^^^^^B  ^°  le  papier  glise. 

^Pmy  6"  le  papier  güsse. 

Wl)otic  un  total  de  12  secondes. 

B  L'avantage  est  donc  encore  a  la  phrase  vue  pendant  2  secondes 
I  Dcux  jours  apres,  nous  recommengons  une  nouvelle  ^prcuve 
MaiSf  comme  nous  crajgnons  que  la  phrase  vue  deux  secondes,  n'ait 
uti  telsucc^  que  parce  qu^elle  est  preseitce  la  derni^rej  et  qu*elle  a 
par  cons^quent,  i  son  actif,  Tavantage  de  rentralnement,  nous  inter- 
vcrtissons  Tordrc  des  exp^riences. 

La  phrase  pr^sent^e  deux  secondes  est  celle-ci:  mademoiselle 

Icasse  le  bois. 
I    II  a  fallu  4  r^etitions  pour  la  faire  connaicre, 
k  i"  mademoiselle  casse  le  bo, 

■  2"  mademoiselle  casse  le  bo. 

I  3"*  mademoiselle  casse  le  beis. 

F  4*"  mademoiselle  casse  le  bois. 

'  Donc  un  total  de  jo  secondes, 

La.    phrase  vue  5  secondes;  mademoiselle  jette  le  crayoD,  a  de- 
mMde    6  r^^titions: 

1°  mademoiselle  jette. 
2*^  mademoiselle  jette  le  cry. 
3*  mademoiselle  jette  le  craye. 
4"  mademoiselle  jette  le  ctyo. 
5^  mademoiselle  jette  le  cryon, 
6**  mademoiselle  jette  le  crayon. 
Üonc  un  total  de  30  secondes. 
La  phrase  vue   10   secondes   est   celle-cir   mademoiselle  plie  le 

n  ä  fallu  ^galement  6  presentations  pour  la  faire  connaitre. 
1°  mademoiselle  pli, 

2°  mademotselle  pli  Ic. 
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3'*  madcmoiselle  plie  Ic. 
4°  aiadcinoisclle  plie  Ic  mc. 
5''  tij ade moi seile  pl[e  le  moucho. 
6"  mademoiselle  plie  le  mouchoir, 
Donc  un  toEal  de  60  secondes. 
L*avantage  est,  cette  foiB  ci  encore,  ä  la  phrase  vae  2  secondes. 
De  ces  quelques  cxperiences   faiCes  avec  cct  deve,  nous  croyons 
pouvoir  conclure: 

}"  que  la   phrase  vue  deux  secondes,   est  chez  lui  fix^e  et  re- 
produite  plus  vite, 

2°  quc  la  phrase  vue  pendant  deux  secondes  ne  demande  gu^re 
plus  de  r^petitions  que  Ics  phrases  vues  dix  et  cinq  secondes, 

3"  que  l'avantage  de  la  phrase  vue  deux  secondes  est  dans  unc 
certaine  mesure  independant  du  moment  de  Vcxperience. ' 


Par   cette  constatation ,   on   peut  se  figurer   qu'il  acquit  rapide- 
ment  le  mecanisme  des  excrcices  qu*on  lui  fit  faire. 
Ces  cxercices  furent  \'anäs, 

Parfois  on  cxecutait  un  acte  devant  lui,  et  R  .  -  .  .  devait  le  tra- 
duire  au  moyen  du  langage  graphique,  Pour  cela,  Ü  se  servaJt  des 
petites  pancartes  dont  11  a  ete  question  au  Stade  II,  il  les  examinait 
rapidement,  puis  tragaic  ce  qu'il  avait  retenii. 

Parfois  aussi  on  plat^it  de  petites  images  dans  sor  cahier 
Son  institutnce  ecrivait  au  tableau  noir  des  phrases  traduisant  les 
actes  representes,  R  .  . .  .  les  regardait,  puis  une  heure  ou  deux  apr^^s^ 
il  reprodüisait  ce  qu'rl  avait  retenu. 

Nous  avons  k  plusieurs  reprises  observ^,   raais  sana  y  mettre  la 
pr^cision   qu'exige  une  experiencc   scienlifique,  quc  R  .  , .  .  retenait 
mieux  Pimage  visuelle  des  phrases  quand  il  ne  les  aviiit  pas  articulces. 
En  voici  un  exemple: 

Lecture  articulee  (a  haute  voix),   puis  reproduction  graphique: 
Le  lat  est  blonc  (le  lait  est  blaic). 
L'eau  a  pa  de  coulur  (^cau  n'a  pas  de  couleur). 
L'eau  est  frude  (Veau  est  froide). 
Lecture  visuelle  pure,  mentale,  puis  reprodudion  graphique: 
Cest  de  la  biere. 

La  bi^re  senet  bon.     (La  bi^re  sent  bon.J 
La  biere  est  brune. 


entre  mlrea,  Arcbivea  de  Psjehologiei  T.  VI  Mo  a^,  aytU   1907- 


Voir, 
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Lccturc  articuJce  puls  rcproduction  graphiqiic, 

MadcmoJscllc  cpouvcttc  la  vitunc^ 
( Made moi seile  epoussette  la  vitrinc.) 
MademoLselle  caue  la  conque^ 
(Mademobclk  cas^e  la  coaque.J 
Lccturc  visuelle  pure  puis  reproduction  giaphique: 
MadcmoiscLle  montre  la  flcun 
Mademoiselle  montre  le  calice, 
Nous  attribuons   ce  pWnomene   ä  son  d^faut  dartlculation.      De 
plus,  it  ceite  6poque  encore  (iin  jufn,  commencement  de  juillet  1906), 
quand  il  s'effor^att  de  lire,  on  voyait  reapparaitrc  Taiiden  dtfaut  de 
lecture  consistant  en  la  ddcomposition  des  sons, 

Cependant,  R  .  .  ,  .  aimait  ä  traduire  par  ecrit  sa  pens^e,  II  se 
promenait  souvent  avec  un  cahier  de  grande  dimension  dans  lequcl 
il  copiait,  Sans  les  bien  comprendre  encore,  les  indications  des  de- 
voirs  d'eltves  plus  avanccs  que  lui,  des  extraits  de  journaux,  de 
livres;  iL  y  desstnaic  spontatiement  et  commentait  les  dcssins. 

II  ecrivait  aussi^  dans  ce  cahier,  la  copie  des  lettres  qu'il  dcstinait 
h  sa  ni6re.  Voici  la  reproduclion  de  l'une  d'elles,  remarquable  par 
la  simplicite  des  phrases,  et  la  naivete  des  idees. 

Ch^re  inaman. ' 
Je  mange  de  la  soupe- 
J*ai  un  jardin. 
Le  jardin  a  la  porte  verte, 
Maman  va  venir. 

Mais,  comme  nous  jugions  qu'il  y  avait  un  certain  mconv^-nient 
k  lui  laisser  faire  des  lettres  de  cette  fat;on  spontanee,  a  cause  du 
danger  qui  pouvait  en  rdsulter  au  point  de  vue  de  la  construction 
des  phrases  et  de  Tortographe,  tious  avons  pref^^re  guider  sa  ten- 
dance,  tout  en  Texploitaiit- 

Nous  demandions  d'abord  a  R.  _  .  .  ce  qu'il  dfeirait  ^crire;  il 
Texprimait,  parfois  bien  incorrectement;  nous  corrigions  ses  phrases, 
oous  les  ccrivions,  rl  les  lisalt  puis  les  ^'tudlait  de  faqon  a  en  retenir 
Ttmage  visuelle  exacte. 

'  Ce  qid  peot  k  traduire  amä: 

ChL:re  mamao. 
Je  man^e  de  la  soupe- 
yü  un  jarüla  avcc  nac  portc  rertc. 
Je  TOudm^E  qae  rnuzLim  vtot  mt  volr, 
R.  .-. 
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Cctte  lettre: 

Ch^e  maman, 
Je  remercie  papa  de  sa  carte. 
Je  remercie  V  . . ,  de  3a  lettre. 
Je  vais  bien. 
Jai  ^i  ä  la  promenade. 
J^ai  d^  voir  une  fabriquc. 

Je  t^embrasse  maman,  j'embrasse  aussi  papa,  J  .  . .  ., 
R....  C.  et  V... 

R 

a  demand^  ^/^  beure  cnviron  pour  £tre  reteaue,  apr^  quoi  R . .  < . 
s'est  mis  ä  6crire. 

Ch^e  maman. 
Je  remcscie  papa  de  sa  carte. 
Je  remeacie  V  ...  de  sa  lettre. 
Je  vais  bien. 

J'ai  et6  voir  une  fab  .  .  . 
Jai  ^t^  promenade. 

Je  t'embrasse,  maman,  et  aussi  papa,  J  .  .  .  ,,  R  . . . . 
G.,.  et  V,.. 

R 

Cette  autre  lettre: 

Chere  maman, 
J'ai  6t€  k  la  promenade« 
J'ai  ^crit  ä  Jean. 

Tante  A .  .  .  est  venue  me  voir  et  je  suis  bien  con- 
tent.   J^ai  eu  des  bonbons.    Je  suis  triste  parce  que 
les  lapins  sont  morts. 
Je  t^embrasse,  Maman. 

R 

a  etd  connue  au  bout  de  huit  minutes.     Des  termes  appris  dans  la 
lettre  pr^c^iente  se  reproduisaient  et  R  .  .  ,  .  n'avait  plus  besoin  de 
les  apprendre  encore.     Voici  ce  qu^il  ^crit  apr^  cet  exameiL 
Ch^re  maman, 
J'ai  ^te  ä  promenade. 
J'ai  ecrit  ä  Jean. 
Tante  A  .  .  ,  .  est  venu  me  voin 
Je  suis  content     J*ai  des  bonbons. 
Je  suis  triste  parte  que  les  lapins  sont  mort. 
Je  t^embrassc  Maman. 

R 
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I       Pendant  une  quinzaine  de  jours,  il  ft  de  nombreux  exercices  de 

'ce  genre,  noa  seulemenC  pour  des  Icttres,  mais  encore  a  propos 
des  Ic^ons  du  programme,  et  cela  le  fit  progresser  ä  vue  d'ceil  en 
langage  ecril. 

Quand  virt  le  mois  d'aoüt  1906,  Tenfanl  nous  quitta  et  JLisqu'ea 

'octobre,  il  resta  soustrait  ä  notre  influence. 

II  revint  alors,  bien  dispose  au  travail,   riebe  de  notions  puis^es 

[au  miiieu  de  la  nature,  mais  ayant  un  peu  oublic  ce  que  Ton  avait 

Uu  tant  de  pcine  ä  lui  inculquer  en  fait  de  lecture  et  d'ortographe. 
II  cut  vite  repris  le  train  commun  cependant  On  lui  ftt  sutvre 
d^emblee  les  le^ons  de  vie  d'd^ves  relativement  plus  avanccs  que 
lui,  on  ne  lui  donna  plus  de  le^ons  speciales  de  lecture.    Les  exer- 

I  cices  d^observation    servirent   seuls  a   lui   donner  occasionndlemeat 

|le  maniement  du  langage  vtsuel. 

Comme  scs  compagnons,  iL  prit  Tindication  des  exercices  sco- 
laires,  des  questions  auxquelles  il  devait  r^pondre,  des  tcxtes  qu'il 
devait  illustrer,  des  objets  qu'il  devait  rcaliser  et  cet  efibrt  qu'il  dut 
faire  pour  etrc  ä  la  hauteur  des  autrcs,  Joint  ä  Thabitude  d'^mettre 
peu  ä  peu  oralement  les  phrases  ecrites,  le  firent  avancer  tr^  ra- 
pidement-  II  faut  ajouter  que  le  langage  visuel  toujours  employö 
avcc  lui  sous  forme  dordres;  [viens  ici;  va  me  chercher  la  colle,  va 

Idire  k  J.  .  .  .  de  venir  me  parier,  etc.)  n'y  a  pas  peu  contribu^ 
non  plus. 

Le    cahiet  dans  Icquel  il  faisait  ses  devolrs  ä  cette  t^oque  est 

!des  plus  interessants  ä  feuiUeter.  Ce  ne  sont  que  des  r^dactions 
illustr^es, 

On   peilt   y  voir  dessin<^  tout  ce  dont   nous  avons  bcsoJn  pour 

;  notrc  nourriture,   notre  vetementT   notre  logement,   notre  chauffage, 

[notre  ^lairage,  etc.'  Quand  la  chose  n*etait  pas  susceptible  d'ctrc 
representce  en  dessin  (rotamment  le  sucrc,  le  sei,  la  farine,  la  dex- 
trine,  Tamidon,  etc,  etc.]    R  .  .  .  .  en  mettait   une  pctite  quanlite  en 

(nature  dans  son  cahier,  et  pour  en  rendrc  l'aspect  plus  agreable  ä 
vuc,  il  rccouvrait  la  substance  d'une  feuille  de  gelatrne. 
R.  ,  .  .  eut  au£5i  ä  confectionner  ce  que  dans  notre  langage  sco- 

[laire  nous  appelons  des  coHections. 

Parlions-nous  en  classe  de  tout  ce  qu'il  faut  pour  faire  un  pain, 

i  R  .  ,  ,  .  noits  arrivait  le  lendcmain  d'apr^s  nos  indications  et  sur  notre 

'  invitation,  avec  des  boites  rccouvertes  de  papier  transparent  dans 
Icsqucllcs  il  avait  mis  de  la  farine,  du  sei,  de  la  levure  et  une  bou- 
teillc  contenant  de   l'eau.     11  avait  dessin^   un  petrin,  un  four,  des 

'   Voir  I>r,  Dccroly.     Prograname  d'uQt  (col«  dua  \a  We.     Loc.  cit 
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plätinee,  il  s'etait  procure   des  branchetteS;   du  charbon  de  bois,  des 
IfiHumettes,  etc,  etc. 

II  pla^ait  le  tont  sur  un  carton;  puis,  sur  des  etIquetteSj  il  ecri- 
vait  le  nom  de  ces  dififerentes  choscs,  Aprt-s  avoir  exprime  sa  pensee 
ea  un  langage  easentiellcment  concret,  ce  n^ctait  plus  quVn  jcu  de  la 
lui  faire  e?cprimer  graphlquement, 

AUions-nous  visiter  une   fabrique   quelconque^    nous  tächions    de 

litous  procurer  les  diff^rcntcs  substanccs  que  nous  voyions  employcr, 

lious  les  disposions  dans    un  ordre  logique,    nou3  rappelant   ce  quc 

'^nous  avioas  va\  nou3  donnions  des  <^tiquettcs  k  ccs  materiaux,  puis, 

oculement  alors^  R  .  .  .  .  exprimait  avcc  corrcctJon  sa  pcnsce,  oralc- 

acnt  d'abord,  cnsuitc  par  ccrJL 

Allions-nous  promener  dans  uo  endroit  fertile  en  pierres^  aous 
faisions  provisiou  de  ceHes-ci,  puis  rentrds  er»  dassc ,  L'talant  tou- 
jours  nos  richcsscs,  nous  cn  chcrchions  k  aom,  Tusagc^  etc.;  R  _  .  . 
r^proiivait  alors  aucune  difftcuk^  ä  s'cxprinier  par  ^crit  de  lasorte; 
J'ai  etc  promener,  j*ai  trouve  aupr^s  du  boiä  un  morceau  d*ar- 
dotse,  on  rccouvre  quelqucfob  les  toits  avec  Tardoise.  J'ai  trouve 
fiussi    un    niorccau   de  pierrc   bleue;    mademofselle  J  .  .  -  ,  a  mfs  de 

I'acide  chlorh>  drique  sur  la  pierrc  bleue,  etc, 
Nous  n'avons  donc    ^te  nullement  donnds^    quand   au  d^but  de 
uUlct  IQ07,  R  .  »  .  -  ^CTivait  spontan^mcEit  la  lettre  suivante: 
Chtre  J 
I             Je  suis  tres  trcs  content,  je  vais  ä  A  .  . .  -   bientöt,   et  ma- 
man  va  venir  me  chercher  ä  Tinstitut.    Je  vais  voir  le  cha- 


teau   d'A  .  ,  .  ,j  le  bois,  le  jardin.    Je  vais  au  v^lo,  je  v^is 


a  la  chasse  /i?t/s  seulj  je  vais  diercher  25  pierres  dans  le 
bois.  Je  vais  dessiner  le  Congo  et  aussi  une  grande  Affnquf 
Je  vous  embrassc, 

R 

Actucllement,  il  peut  suivre  les  let^ons  de  nos  cl^ves  du  premier 
'  degrc.  11  a  rassimilation  tres  fädle,  la  compretiension  Crc-ä  vive  et 
la  memoire  excellente.  Ce  qui  Tintcresse  Ic  plus,  sout  les  inci- 
dents  geographiques  et  les  faits  historiques,  —  11  aime  ä  exprimer  sa 
pensee  et  llent  un  Journal  de  sa  petite  vie,  plein  d*rnteret  et  d'originalitd 
Donc,  en  un  an  et  demi,  avec  une  methode  visudk  et  un  en- 
seignement  occasionnel  mals  intuitif,  R  .  .  .  .  est  par\'enu  ä  vaincre 
Ics  difficultcs  de  la  lecture,  et  ä  exprimer  corrcctement  sa  pensOe 
lui  qui  au  moyen  de  la  ra^thode  des  lettres  et  apr^s  des  peines 
multipleSj  n'^tait  arrivc  qu*ä  etre  degoüte  de  loute  lecture. 
Institut  d'en&rigneEnent  ip^ciftl,  nttrs  190S. 


Weiteres  über  Ferngefühl  Blinder,  Taubbliader 

lind  Sehender. 

(DeBBOn   Übereil] Stimmung  mit  dem  Urucksiim   und  dessen  Unab- 
hängigkeit von  der  Hörweite  (HörBchärfe),  dem  mu&ikaliachen  Gehör, 
der  Sch&lllDkalifi&tion  und  der  cr&üio-tymp&nalen  Sehallieitung.  also 
vom  Gehör  überhaupt.) 

Von 
Prof  M-  Kxinz, 

Direktor  d«  Bliiid^naiiat^t  ILlxach  bei  MQlhAuea  im  EbalL 
(Mit  2  TifeluO 

In  erster  Linie  muß  ich  eioen  sinnstörenden  Druckfehler  ver- 
bessern, der  in  letzter  Nummer,  Seite  7,  Zeile  15  von  unten,  leider 
stehen  geblieben  ist.  Es  soll  dort  natürlich  heißen:  »Diese  Ver- 
suche, welche  die  Zahl  10  000  mLndesteiis  voll  machen,  zeigen 
wieder  deutlich  die  au^ällige  Abhängigkeit  (statt  Unabhängigkeit) 
des  Fcrngefühls  vom  Drucksinn.  ^ 

Diese  Versuche  sind  weiter  fortgesetzt  worden  und  ihre  Ergeb- 
nisse haben  das  Gesagte  vollauf  bestätigt. 

Besonders  interessant  ist  die  Versuchsperson  Nr,  9  [Drucktabelle  4 
Band  IV,  Seite  168).  Dieses  Mädchen  ist  letztes  Jahr  (März  1907) 
geprüft  worden  und  zwar  einige  Wochen,  nachdem  ihr  ein  Auge 
herausgfenommen  worden  war,  —  Ihr  Ferngefühl  war  damals  gering 
(Mittel  ig)  und  ihr  Druckgefiihl  völlig  einseitig. 

Die  Seite,  auf  welcher  sie  operiert  worden  war,  zeigte  sich  äuQerst 
hartfiihlig.  Für  diese  Stirnseite  war  sogar  das  Tasthaar  Nr  TV 
(0,01   Gramm),  also  zehnfacher  Druck,  erforderlich! 

Schon  im  Juli  hatte  sich  das  Ferngeflihl,  wohl  auch  infolge  der 
höheren  Lufttemperatur,  beinahe  verdoppelt.  —  Ein  Jahr  später  war 
dasselbe,  bei  ca.  17^  Warme,  schon  auf  durchschnittlich  50  cm  vor 
dem  Gesicht  auf  durchschnittlich  61  cm)  gestiegen,  und  die  Ein- 
seitigkeit des  Drucksinns  ist  beinahe  völlig  verschwunden-  Die  Stirn 
zeigt    nur  noch   einige  wenig  empfindliche  Stellen,   an   welchen   das 
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M.  KtiDZ.1 


Härchen  Nr.  I  (0,00 1  g)  nicht  rcgeltnäflig  empfunden  wird-  Alle 
anderen  für  das  Ferngefühl  in  Betracht  kommenden  Teile  der  Kopf- 
haut zeigen  wieder  die  dem  bedeutenden  Ferngefühl  entsprechende 
Feinfühligkeit 

Die  Augeiioperation,  d.  h.  das  Durchschneiden  der  vielen  Nerven- 
fasern, welche  an  die  Oberfläche  des  Augapfels  führen,  hat  doch 
gewiß  das  Gehör  nicht  geschwächt,  und  das  völlige  Vernarben 
d(;r  Allgenhöhle  hat  die  Hörschärfc,  die  übrigens,  heute  noch  wie 
früher,  eher  gering  ist  (s.  Tabelle),  wohl  auch  nicht  verdreifacht! 
Gelitten  hatten  nur  die  mit  dem  Trigeminus  in  Verbindung  stehenden 
Nerven  der  Augenhöhle  und  dadurch  dieser  selbst.  So  war  die 
Tastempfindlichkeit  auf  der  operierten  Seite  —  und  mit  ihr  das 
Ferngefühl  —  gesunken.  Nach  vülüger  Ausheilung  der  Augen- 
höhle war  die  Druckempfindlichkeit  der  Gesichtsseite  mit  dem  Fcm- 
gcfühl  zurückgekehrt. 

Auf  der  ergänzten  Drucktabelie  8  sind  die  Ergebnisse  beider 
Jahre  nebeneinander  gestellt. 

Die  taub-halbblinde  D.  B.  Nr.  43  steigt  kein  Ferngefühl  und  ent- 
sprechend harten  Drucksinn  (Tab.  8).  Die  erste  Spalte  (Tast- 
haar I;  enthält  nur  eine  einzige  Ziffer  (Wimpern)>  Sie  hat  noch 
einen  taübhalbbiindcn  und  einen  tauben  Bruder.  Die  Augen  sind 
klar,  —  Hautkrankheiten  scheinen  nicht  im  Spiele  zu  sein,  wohl 
aber  allgemeine  Degeneration. 

Mit  dem  Gehör  hängt  der  Mangel  an  Ferngefijhl  aucb  in  diesen 
Fallen  nicht  zusammen;  denn  Nr.  9,  die  nach  Nr.  17  zurzeit  wieder 
das  bedeutendste  i'^crngefühl  zeigt,  hat  geringe  Hörweite  (s.  Tab.  8)^ 
und  die  völlig  taube  M.  W.  (Nn  i8J  hat  noch  mehr  Ferngefühl  als 
II  der  geprüften  hörenden  BHnden. 

Dasselbe  hängt  eben',  wie  wir  noch  deutlicher  sehen  werden, 
nicht  vom  Gehör  ab.  Wie  es  hörenden  Blinden  und  VoIJsinnigen 
fehlt,  so  kann  es  natürlich  auch  Taubblinden  fehlen. 


Hörweite  und  Ferngefühl.  (S.  Tabelle  S.  333  u.  334.) 
Schon  in  meiner  letztjährigen  Arbeit  [Band  IV  S,  80 — 184)  habe 
ich  gesagt,  daß  das  Femgefiihl  der  Hörschärfe  proportional  sein 
müOte,  wenn  es  auf  reflektierten  Schallwellen  beruhte.  Die  Gehor- 
prüfungen,  welche  Griesbach  im  Verein  mit  einem  Ohrenarzte  vor 
10  Jahren  hier  vorgenommen  hat,  haben  schon  gezeigt,  daD  eine 
solche  Proportionalität  nicht  besieht.  —  Da  die  meisten  damals  ge- 
prüften Personen  nicht  mehr  hier  sind,  so  daß  die  Priifung  ihres 
Ferngefühls  und  dessen  Vergleich  mit  ihrer  Hörweite   nicht   mehr 
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d^s  mittlere  Ferngefühl  der  betreffenden  Personen  (links  und  rechts) 
ist  daneben  verzeichnet.  —  Auf  bögcgebener  Kurvcntafcl  Nr.  i  ist 
beides  veranschaulicht. 

Es  Äcigt  sich  sofort,  daö  die  feinhörigsten  Personen  —  BHndc 
und  Sehende  —  nur  mittleres,  sehr  scliwaches  oder  gar  kein  Fcm- 
gcfühl  haben^  Nr.  13,  27,  36,  42,  4g  usw.,  wahrend  dasselbe  gerade 
bei  Harthörigen  die  bedeutendste  Höhe  erreicht  [Nr.  9,  17)  und  bei 
einer  Taubblindcn    noch  das   von    11   hörenden  Blinden  übersteigt. 

Wie  wenig  das  Ferngefühl  der  Hörweite  [Hörschärfe]  entspricht, 
Ecigen  folgende  Zusammenstellung  und  Kurventafel  I, 
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Die  Taubblinde  M.  W.  Nr.  8,  die  eine  starke  Stimmgabel  nicht 
hört,  wenn  man  sie  ihr  auf  Schläfen,  FeUctibeine  oder  in  die  Ge- 
hörgangmündung  setzt,  zeigt  noch  lo  cm  Ferngefiihl,  während  Nr.  42 
G,  K  iDrucktabelle  7,  s,  Arch.  f.  Schulhyg.  Bd.  V,  Heft  i)  bei  einer 
Hörweite  [für  das  Ticken  einer  Taschenuhr]  von  550  cm  keine  Spur 
von  Ferngefühl  zeigt,  —  Mit  der  Hörscbärfe  hat  letzteres  aJso  wirk- 
lich nichts  zu  tun. 

Weitere  Versuche  über  Gehör  und  Ferngefühl. 

Schon  in  meiner  früheren  Arbeit  (Band  IV,  Seite  80 — 1S3  dieser 
Zeitschrift)  habe  ich  auf  Grund  früherer  Gehorsprüfungen,  die  Prof. 
Dr,  Griesbach  im  Verein  mit  einem  Ohrenarzt  vor  10  Jahren  an 
einigen  unserer  seitherigen  Versuchspersonen  vorgenommen  hat,  ge- 
zeigt, daü  ein  Zusammenhang  zwischen  Hörschärfe  und  Ferngefuh) 
nicht  besteht  —  und  daß  Fernwahrnehmiingen  auch  da  erfolge«, 
wo  Schallwellen  ausgeschlossen  sind. 

Nun  ist  aber  doch  der  Eiott'and  erhoben  worden,  es  konnten 
andere  Geh örfunktioneii,  wie  die  sog.  cranio-tj"mpa.nale  Schallleitung, 
das  IVlusikgehör  oder  die  Schalllokalisation  dabei  im  Spiele  sein. 
Ich  habe  deshalb  bei  45  Blinden  und  Sehenden  die  Knochen- 
leitung  und  da«  Mü^ikgehÖr  —  und  bei  40  Personen  auch  die 
Schall lokalisation  geprüft  und  mit  dem  vorhandenen,  oder  fehlenden 
Ferngefühl  verglichen. 


Musikalisches  Gehön  [5>  Tabelle  S.  333  u.  334.)" 
Es  ist  mir  nun  entgegengehalten  worden,  daß  es  wohl  \\'en[gcr 
auf  die  Hörschäifc,  als  auf  das  musikalische  Gehör  ankomme.  —  Schon 
meine  Personenkenntnis  sagte  mir.  daß  es  unter  den  musikalisdien 
Blinden  fernfühlige,  aber  auch  sehr  hiwlfühlige  gibt.  Nr.  9  und  j; 
sind  musikalisch  und  fernfühlig;  Nr.  i  und  2  hingegen  sind  wohl 
fernfühlig,  aber  unmusikalisch;  Nr.  50  E.  H.  und  Nr,  27  M.  K.  sind 
sehr  musikalisch,  haben  aber  nur  geringes  Ferngefiihl;  dasselbe  gilt 
von  Nr.  10  L.  Seh.,  bei  der  keine  Spur  davon  zu  entdecken  war, 
obgleich  sie  von  allen  das  feinste  musikalische  Gehör  besitzt. 

Ich  wollte  es  aber  dabei  nicht  bewenden  lassen,  sondern  prüfte 
das  Gehör  mit  zwei  etwas  ungleichen  Stimmgabeln,  welche  icb 
nacheinander  anschlug  und  auf  den  Tisch  stellte.  Die  Ergebnisse 
sind  auf  der  Tabelle  »Knochenleituog  und  Gehör*  in  die  funf- 
letzte  Spalte  als  richtig  (r)  oder  falsch  [f]  eingetragen.  Rascherer 
Wechsel  der  Gabeln  erleichterte  die  Unterscheidung     So  prüfte  ich 
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2U01  Äwcitea  Male  diejenigen  Personen,  welche  sonst  die  Ver- 
schiedenheit der  Töne  nicht  herauafandenp  Die  Ergebnisse  dieser 
zweiten  Prüfung  sind  in  der  vicrtletzten  Spalte  {II,  Reihe)  verzeichnet. 
Es  wird  wqHI  niemand,  der  diese  Ergebnisse  nüt  den  daneben 
stehenden  DurchachnittsmaQen  des  Ferngefühls  vergleicht,  einen 
Zusammenhang  zwischen  letzterem  und  dem  Ferngcfubl  heraus- 
lesen Iconnenf  Auch  das  musikalische  Gehör  hat  mit  dem 
Ferngefühl  nichts  zu  schaffen. 


Knochenlcitung,      {S,  Tabelle  S,  333  u.  334,) 

Es  ist  bekannt,  daD  die  Schädelknocbcn  Schallwcüen  aus  der 
Luft  nicht  aufnehmen.  Wenn  ein  Stocktauber  den  Donner,  Kanonen- 
schüsse oder  Klopfen  auf  ein  Brett,  auf  welchem  er  steht,  doch 
wahrnimmt,  so  hanclelt  es  sich  um  taktile  Erschutterungsempfin- 
daogcn,  wie  sie  mir  auch  der  taubblinde  Malossi  in  Neapel  (S.  Dd.  IV, 
Seite  90U,  9i)  geschildert  und  wie  sie  Helen  Keller  kürzlich  be- 
schrieben hat.  5ie  behauptete,  das  Geschlecht  und  das  ungefähre 
Alter  jeder  Person  am  Schritt  zu  erkennen. 

Um  die  Knochen leitung  zu  prüfen,  habe  ich  folgendes  Verfahren 
eingeschlagen.  Ich  setzte  den  Veräuchspersonen  bei  fest  ver- 
schlossenen Ohrea  eine  sehr  starke,  schwingende  Stimmgabel  zuerst 
auf  die  Mittellinie  des  Kopfes  und  zwar  auf  den  Hinterkopf  (über 
dem  Hinterhaupt  loch),  den  Scheitel,  den  Nasensattel  und  das  Kinn, 
dann  rechts  und  links  auf  die  Kopfseite  (Mitte  zwischen  Scheitel 
und  Ohröflnung),  Felsenbeine,  Schläfen  und  Jochbeine,  also  auf  12 
verschiedene  Stellen  des  Kopfes. 

Bei  jedem  Versuch  muöie  mir  die  Person  sagen,  ob  sie  den  Ton 
rechts  oder  links  oder  beidseitig  lunbeätimmt]  höre.  Die  Wahr- 
odimungen  wurden  unter  1  [links),  oder  r  ^rechts]  oder  ?  [unbestimmt) 
in  die  bctreftenden  Spalten  der  Tabelle  »Knochenleitung — Gehör« 
eingetragen  [Seite  333), 

Die  meisten  Personen  zeigten  sich  völlig  einseitig.  Mehrere  von 
ihnen  hörten  lo-  und  iimal  den  Ton  auf  derselben  Seite.  Selbst 
vom  Felsenbein  und  den  Schläfen  aus  erfolgten  in  42  Fällen  die 
Wahrnehmungen  mit  dem  entgegengesetzten  Ohr. 

Wenn  die  cranio-tj'mpanale  Leitung  das  Ferngefijhl  bewirkte  oder 
beeinflußte,  so  müßte  doch  die  Seite,  welche  besser  leitet,  größere 
Tragweite  des  F'erngefahls  besitzen,  und  bei  den  wenigen  Personen, 
weiche  6mal  rechts  und  6mal  links  hörten,  müßte  atich  das  Fern- 
gcfuhl  gleichmaßig  verteilt  sein.  Dieses  tnfftj  wie  die  Tabelle 
zeigt,  nicht  zti.     Von  den  2  Personen,  welche  6mal  rechts  und6nial 
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Imks  hÖrtcTi;  abo  nicht  einseitig  sind,  hat  die  erste  (Nr.  8)  bcdcti* 
tcndca,  die  andere  (Nr.   ig]  aber  gar  kein  Fcrngcfiihl, 

Ein  Zusammenhang  zwischen  letzterem  und  der  Knochen- 
leitung besteht  also  nicht. 

Es  ist  übrigens  nicht  cinsuschen,  wie  x-mal  reflektierte  Schall- 
wclichcn,  welche  für  das  Trommelfell  zu  schwach  sind,  um  als  Schall 
empfunden  zu  werden,  durch  die  Schädclknochen  aufgenommen, 
zu  den  Gehörsorganen  geleitet,  dort  empfunden  werden  und  das 
eigentümliche  Druckgefühl  im  Gesicht  (ausnahmsweise  au  Armen  und 
Händen]  auslösen  sollten,  das  man  Ferngefühl  nennt. 

Mehrere  Personen,  u,  a-  mich  selbst,  habe  ich  auch  bei  offenen 
Ohren  geprüft.  Es  zeigte  sich  dann  anfönglich  ein  kidner  Unter- 
schied, Ein  Kollege  (Nr.  37)  hörte  bei  veistopften  Ohren  vom  rechten 
Felsenbein  aus  alles  links,  bei  offenen  Ohren  horte  er  aber  den 
Ton  rechts.  Als  wir  uns  bei  einem  Versuche  darüber  die  Köpfe 
zerbrachen,  ließ  ich  die  Stimmgabel  etwas  langer  stehen  als  gewöhnlich. 
Da  erklärte  er  plötzlich:  > Jetzt  geht  es  hintiber;  jetzt  höre  ich  es 
wieder  linksl*  Nun  war  alles  klar.  Solange  der  Ton  auch  von 
auQen  hörbar  war,  vernahm  er  ihn  rechts;  als  er  aber  unter  die 
Hörschwelle  sank,  trat  wieder  derselbe  Fall  ein,  wie  bei  veratopften 
Ohren.  An  mir  selbst  (No.  45)  habe  ich  das  Umgekehrte  beobachtet. 
Bei  offenen  Ohren  höre  ich  alles  links;  wenn  ich  aber  die  Ohren^ 
oder  auch  nur  das  rechte  Ohr  verstopfe,  höre  ich  die  auf  die  rechte 
Schläfe  gesetzte  Stimmgabel  rechts.  Dies  dürfte  auf  meine  ge* 
ringe  Hörweite  zurückzuführen  sein. 


Schalllokalisation.  (5.  Tabelle  S.  340.J 
Vor  10  Jahren  hat  Prof.  Dr.  Griesbach  auch  die  Lokalisations- 
fahigkeit  Blinder  und  Sehender  mit  einander  verglichen  und  dabei 
gefunden,  daß  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Blinden  und 
Sehenden  nicht  bestehen  Die  Sehenden  irrten  sich  bei  der  Unter- 
scheidung der  Schallrichtung   im  Durchschnitt  um  15^,  die  Blinden 

um  15^5"- 

Es  waren  aber  damals  Blinde,  deren  Gehörsorgane  bedeutende 
Mängel  aufwiesen,  meines  Wissens,  als  ungeeignet  von  der  Lokali- 
sationsprüfung  ausgeschlossen  werden.  Dies  war  vielleicht  ein  Fehler 
Wenn  man  zu  einem  praktisch  verwertbaren  Ei^ebnisse  kommen 
will,  muß  man  meines  Erachtens  die  Blinden  nehmen,  >wiesiefallent.— 
Schwerhörigkeit  und  Taubheit  sind  eben  oft  mit  Blindheit  gepaart 

Da  fast  alle  früher  auf  Schalllokalisation  geprüften  Blinden  unter- 
dessen ausgetreten    sind,    konnte    natürlich   nicht  ihr   Lokal isations- 
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mögen,  oder  das  von  russischen  Blinden  mit  den  anderen  Gehörs- 
funktioncn  und  dem  Ferogefdlil  unserer  jetzigen  Versuchspersonen 
verglichen  werden.     Deshalb  wurden  neue  Versuche  nötig. 

Tch  hatte  anfänglich  die  Absicht,  meine  Lokaltsations  versuche  auf 
der  baümfreien  stillen  Wiese  zu  machen,  welche  letztes  Jahr  zu  den 
Gehversuchen  an  der  schrägsteheoden  Tischplatte  und  dem  hängenden 
Brett  benutzt  worden  war.  Das  abscheuliche  Märzwetter  hinderte 
mich  aber  daran.  —  So  mußte  ich  mich  aaf  einen  kleineren  Raum 
beschränken.  Ich  setzte  die  Versuchspersonen  an  das  eine  Ende 
eines  ca.  2'f^m  langen  Tisches.  Sie  durften  denselben  mit  den 
Händen  nicht  berühren.  Ich  selbst  setzte  mich  an  das  andere  Ende 
und  bezeichnete  auf  der  Tischplatte  mit  Tinte  zwei  Funkte  a  und  b, 
welche  12  cm  von  einander  abstanden. 

Dann  stellte  ich  eine  schwingende  Stimmgabel  in  beliebigem 
Wechsel  rasch  nach  einander,  bald  zuerst  auf  a,  dann  auf  b,  oder 
umgekehrt.  —  Die  Versuchspersonen,  Sehende  und  Blinde,  hatten 
nur  anzugeben,  ob  die  Gabel  aum  zweiten  Male  »mehr  rechts <  oder 
■mehr  links*  tönte.  —  So  wurden,  abgesehen  von  den  Vorversuchen, 
mit  33  Blinden  und  7  Sehenden,  die  mir  gerade  zur  Verfugung 
standen,  je  36  Versuche  gemacht.  Bei  den  18  ersten  Versuchen 
drehten  sie  mir  das  Gesicht,  bei  den  18  folgenden  aber  den  Rücken 
zu.  Die  ersten  6  Experimente  jeder  Reihe  erfolgten  bei  offenen 
Ohren;  bei  den  sechs  folgenden  wurde  das  rechte  und  bei  den  6 
letzten  jeder  Reihe  das  linlce  Ohr  mit  einem  Finger  fest  verstopft 
Die  richtigen  Lokalisationen  wurden  unter  r  je  in  die  erste,  die 
falschen  unter  f  in  die  zweite  Spalte  der  Tabelle  »Lokalisation 
der  Schallquelle*  eingetragen.     (Seite  340.) 

Die  Ergebnisse  sind^  vielleicht  weil  keine  Auswahl  erfolgte,  für 
^^  33  geprüften  Blinden  viel  ungünstiger  als  vor  10  Jahren.  Die 
geprüften  Sehenden  {ein  Kollege^  zwei  Kolleginnen,  ein  Burcau- 
Iraulein,  zwei  Näherinnen  und  ein  Küchenmädchen;  lokalisierten, 
wie  ich  vorausgesehen  hatte,  viel  besser  als  die  Blinden.  —  Letztere 
brachten  es  bei  je  36  Versuchen  durchschnittlich  nur  auf  15,4  {42,'  ^\ 
die  Sehenden  dagegen  auf  25,7  (71*)  richtige  Lokalisationen. 

Das  Maximum  betrug  bei  einem  Sehenden,  dessen  Hörweite  nicht 
groß  ist,  35  auf  36,  bei  einer  Sehenden  31  auf  36,  bei  den  zwei 
lichersten  Blinden  aber  nur  je  2Ö. 

Näheres  kann  folgender  Tabelle  und  der  Kurventafel  2  entnommen 
werden.  Irgend  welchen  Zusammenhang  zwischen  Schall- 
lokalisation  und  Ferngefühl  wird  man  aus  diesen  Tabellen 
und  der  Tafel  nicht  herauslesen  können. 

IfitcmaL  Atdiiv  L  SchulhyoicDv.    V.  33 
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Lokalisation  der  Schallquelle, 

A-  Rlindc. 

Absland  der  beiden  Scballqudleti  von  cinind«  iz  cm, 

EnlFcmong  von  der  Versucbspereon  250  cm. 
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^^^^^V  Weitem  über  FeragcfUbl  Blinder,  TflnbblindcT  and  SebcDder,  3^1 

^V       Bei  12  cm  Piinktabstand  (2^  45")  hatten  mehrere  sehr  fernfühHgc 

Blinde  (Nn  8,  1 1,  19,  22)  auch  nicht  eine  emsige  AndcruDg  der  Schall-' 
^Hrichtung  sicher  erlvanntl  Mit  diesen  wiederholte  ich  später  die  Vcr- 
^^■uche  bei  30  und  40  cm  Punktabstand-  Sichere  Lokalisation  trat 
^Htrst  bei  40  cm  ein,  für  die  schwächeren  Sehenden  genügten  30  cm. — 
^^Eine  Stoc:kblinde,  die  nie  gesehen  hat,  unterschied  erst  Abstände 
^Hron  80 — 90  cm. 
^0      Wie  vor   10  Jahren  die  Versuche  Gnesbachs,  so  haben  auch  unsere 

Experimente    ergeben^    dai3  mit  beiden  Ohrea    (in  der   Medianlinie) 

besser  lokalisiert  wirdj  als  mit  einem  Ohr. 

Die  Lage  der  Schalli^uelle  wurde  vor  dem  Gesicht  etwas  sicherer 

erkannt,  alü  hinter  dem  Kopfe. 

t30  Blinde  vorn  99    (55^)    richtig,  Si   [45^)  falsch 
hinten  Öö  (47,^^)       '         94   (5^.^^)     * 
7  Sehende  vom  39    (93;!?)        •  3(7*) 

hinten  31  (73^8*')       '         "'   (^^^^)    * 
Es  besteht  also  zwischen  der  Lokallsation  >von  vorn«  und  »von 
nten«,  besonders  bei  den  Blinden,  kein  sehr  großer  Unterschied 

Die  Tragweite  des  Ferngcfühls  hingegen  ist  in  der  Regel 
vorn  am  gröDten  (bis  91  cm),  hinten  aber  bei  niedriger  Tem- 
peratur gleich  o. 
I^H  Bei  hoher  Zimmertemperatur  werden  hinten  Spuren  entdeckt, 
J^f  Wenn  das  Ferngefühl  durch  die  Scliallokalisation,  die 
von  der  Zimmertemperatur  unabhänig  ist,  beeinflußt  würde, 
könnte  es  hinten  nur  um  einige  Prozent  abnehmen,  nicht 
iber  stets  auf  o  sinken!! 

Die  drei  ersten  Blinden,  welche  die  höchste  Zahl  richtiger  Lokali- 
'  sationen  (26)  lieferten,  zeigen  eine  Durchschnittstragweitc  des  Fcrn- 
gefühls  von  19cm;  die  drei  letzten  dagegen,  welche  niemals  richtig 
lokalisierten,  bringen  es  auf  37  cm! 
^^      Die  Überlegenheit  der  Sehenden   im   Unterscheiden   der   Schall- 
^■richtüng  finde  ich,  wie  schon  gesagt,   sehr  natürlich;  ich  könnte  es 
II      nicht  begreifen,  wenn  es  anders  wäre.     Sobald  wir  Sehende  etwas 
^Bloren,  lokalisieren  wir  die  Schallquelle  mit  dem  Gehör  (links,  rechts, 
^^linten  usw.',  werfen  aber  gleich  den  Kopf  herum,  um  nachzusehen, 
ob  wir  uns  nicht  geirrt  haben.  Wir  kontrollieren  und  berichtigen 
also  von  Jugend  auf  fortwährend  unsere  Lokalisationen   durch  das 
Gesicht    und   kommen  so  zu    einer  gewissen   Sicherheit.     Dies  kann 
der  Blinde  nicht     Wenn  die  Schall^jueile  nicht  in  seinem  Berührungs- 
kreise liegtj   weiß   er  nie,   ob  er  die  SchaUrJchtung  genau   erkannt 

a3» 
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hat  —  Er  lokalisiert  vielleicht  immer  falsch,  ohne  es  zu  wissen.  — 
Datunter  leidet  natürlich  seine  Sicberheit. 

Als  dieser  Artikel  schon  gesetzt  war,  habe  ich  noch  einen  sehr 
interessanten  Fall  ent  deckt  Ein  älterer  stockblinder  Lehrling 
(A.  Seh- Nr,  61}  hat  ein  Auge  infolge  von  »Gesichtsausschlag-  [Geaauer^ 
weiÜ  er  nicht)  im  Alter  von  ca.  ?  Jahren  und  das  andere  durch  einen 
Eisensplitter  verloren.  Er  zeigt  bei  etwas  rascher  Annäherung  der 
Objekte  an  den  Kopf  eine  Spur  von  Ferngefühl,  das  er  als  Druck 
im   Gesicht  bezeichnet 

Vor  einigen  Tagen  wollte  er  mit  mir  sprechen.  Ich  trat  ihm  im 
Gange  vor  meiner  ZJmmcrtür  unerwartet  entgegen  und  redete  ihn 
an.  Sofort  kehrte  er  mir  den  Rücken  zu,  sprach  so  oiit  mir,  bis 
ich  ihn  an  den  Schultern  faßte  und  wieder  umdrehte.  Er  ent- 
schuldigte sich,  indem  er  sagte,  daO  ihm  Ähnliches  öfter  begegne- 
£r  kann  also  nicht  einmal  sicher  unterscheiden,  ob  der  Schall  von 
vorn  oder  von  hinten   kommt.     Sein  Gehör  ist  überhaupt  schlecht, 

Wir  haben  mehrere  Stockblinde^  welche  die  Richtung  veifehlcn, 
wenn  man  sie  zu  sich  ruft.  So  ungenaue  Lokalisation  habe  ich 
aber  doch  nicht  erlebt 

Prof.  Dr  Krogius  in  St  Petersburg  hat  nun  zwar  gefunden,  daß 
seine  blinden  Versuchspersonen  viel  besser  lokalisierten  als  die  Sehen- 
den. Ich  kann  dieses  Ergebnis  nur  seinem  Verfahren  und  vielleicht 
einer  vorherigen  Auswahl  der  Blinden  zuschreiben.  Er  benutzte  als 
Schallquelle  hauptsächlich  elektrische  Glocken,  —  Nach  meiner  Er- 
fahrung eignen  sich  diese  zu  solchen  Versuchen  nicht.  —  Ich  habe  mein 
Schlafiimmer  durch  Läutewerke  mit  den  verschiedenen  Abteilungen 
der  Anstalt^  auch  den  Nebengebäudcnj  verbinden  lassen,  um  in  Not- 
fällen während  der  Nacht  gerufen  werden  zu  können.  —  Die  Glocken 
sind  in  Abständen  von  30  bis  60  cm  direkt  über  meinem  Kopfe 
angebracht.  Es  ist  mir  aber  noch  nie  möglich  gewesen,  aus  der 
Schallrichtung  die  tönende  Glocke  sicher  zu  erkennen.  Mir  scheint 
immer  die  ganze  Wand  zu  rasseln. 

Es  ist  auch  möglich,  daÜ  Dr.  Krogius  zu  seinen  Versuchen  die 
intelligenteren  und  feinhörigeren  Blinden  ausgesucht  hat.  Es  darf 
ferner  angenommen  werden,  daü  der  Prozentsatz  der  intelligenten 
und  feinhörigen  Blinden  in  Rußland  heute  noch  gröOer  sei  als  in  den 
mitteleuropäischen  Ländern,  wie  er  hier  früher  großer  war  als  jclit. 
Noch  vor  30 — 40  Jahren  lieferten  Augenentzündung  der  Neuge- 
borenen (Blenorrhoe)  und  Hautkrankheiten  wohl  80^  der  Anstalts- 
zöglinge. —  Augenärzte  gab  es  damals  nur  in  Großstädten.  Die 
Verkehrsverhältnisse     waren     schlecht      Krankenkassen ,     die    auch 
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iäcti  Aroicfi  ärztliche  Hilfe  sichcmr    gab  es   nicht     So  kam  es,  daß 

die  Augencfitzündung  der  Neugeborenen  mit  fast  absoluter  Sicher- 
heit zui  Brblindung  führte.  Sehr  viele  Opfer  forderten  auch  die 
Pocken.  Masern-  und  Scharlach-Folgen  lieferten  unter  den  damaligen 
sanitären  Vcrhältaisüen  ein  weiteres  Kontingent,  Konstitutionsfehicr, 
Gehirnerkrankungen,  Alkoholismus  und  Unfälle  spielten  nicht, 
wie  heute,  die  Hauptrolle.  Blenorrhoe  und  Pocken  sind  jetzt  so  gut 
wie  überwunden-  Sie  kommen  in  eigentlichen  Kulturländern  als  Er- 
blindungsursachen  kaum  noch  in  Betracht. 

Wohl  alle  an  Hautkrankheiten  und  Blenorrhoe  Erblindeten  be- 
sauen Ferngefuhl.  —  Da  sie  früher  die  große  Mehrheit  bildeten,  so 
war  nicht  große  Verallgemeinerung  nötig,  um  zu  dem  Satze  zu  ge- 
langen: >Die  Blinden  sind  fernfühUg«,  oder  die  Blinden  haben  den 
Fernsinn«.     Heute  ist  das  anders. 

Mit  der  Augcnentzündung  der  Neugeborenen  sind  Ohrenlciden 
selten  verbunden.  Das  Trommelfell  schützt  ja  die  eigentlichen  Ge- 
horsorgane  vor  Infektion  bei  der  Geburt.  Die  Haupterblindurtgs- 
ursache  früherer  Zeit  hat  also  das  Gehör  intakt  gelassen.  So  erklärt 
es  sich,  daß  der  Prozentsatz  der  tauben  oder  harthörigen  Blinden 
noch  vor  25 — 30  Jahren  \nel  geringer  war  als  heute.  Es  ist  mir 
nicht  erinnerlich,  während  der  ersten  Zeit  meiner  Tätigkeit  unter 
Blinden  auch  nur  Schwerhörige  gekannt  zu  haben.  Seither  sind 
aber,  neben  vielen  Harthörigen,  9  Zöglinge  oder  junge  Lehrlinge  bei 
uns  eingetreten,  die  blind  oder  sehr  schwachsichtig  und  stocktaub 
waren  oder  sind.  So  hat  sich  das  Schülermaterial  im  Laufe  eines 
Vierteljahrhunderts  geändert!  Auch  die  Durchschnittsbegabung  der 
Blinden  geht  in  den  eigentlichen  Kulturländern  zurück.  Die  früheren 
Hauptcrblindungsursachen  (Blenorrhoe  und  Hautkrankheiten)  Heücn 
das  Gehirn  intakt.  Die  heutigen  dagegen  (Konstitutionsfehler,  Alko- 
holisniijs^  Nerven-  und  Gchirnleiden  usw.)  beeinträchtigen  in  den 
meisten  Fällen  auch  die  Intelligenz. 

Aus  diesen  verschiedenen  Gründen  müssen  die  Ergebnisse  ge- 
rissenhafter  Untersuchungen  heute  anders  ausfallen  als  vor  20—40 
Jahren.  So  erklären  sich  z.  T.  die  Widersprüche  zwischen  den 
Urteilen  älterer  Autoren  und  den  heutigen  Resultaten  gewissenhafter 
Versuche.  —  Manhat  bis  jetzt  an  diese  Veränderung  des  V  ersuch  s- 
matcrials  nicht  gedacht  und  die  Erblindungsursachen  nicht  be- 
rücksichtigt. Wir  haben  heute  weniger  intelligente  und  weniger  fern- 
fuhlige  Blinde  als  damals.  Ich  sehe  sogar  die  Zeit  kommen^  wo  die 
Verhältniszahl  der  fernrütiligen  Blinden  nicht  mehr  wesentlich  großer 
sein  wird,  als  die  der  fernfühligen  Sehenden. 
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Tabelle  über  L.olf atisation  und  Ferngefühl. 
Blinde. 


Person 
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Die  Fragerei  eben  unter  ivom<  bedealen,  daß  dtc  bctreffcndeo  Personen  noch 
KU  viel  «eheo,  um  >Toni«  richtig  gepiüFt  m  werdeo- 

Ungefahr  so,  wie  es  bei  uns  vor  einem  halben  Jahrhundert  war, 
dürfte  es  in  Rußland  heute  sein.  —  Bezi^lich  der  Ärztezahl,  der 
Verkehrsverhältnisse,  der  Reinlichkeit  und  der  allgemeinen  Aufklärung 
dürften  die  heutigen  russischen  Verhaltnisse  kaum  günstiger  liegen 
als  die  mitteleuropäischen  vor  einem  halben  Jahrhundert. 

Ich  glaube  deshalb,  daß   man  dort  heute  etwa  dasselbe  Schiiler- 
matenal   finden   werde,   wie  in  Mitteleuropa  vor  ca,  50 — 60  Jahren, 
und  daß  somit  die  Prüfung^  des  Sensoriums  russischer  Anstaltszc^* 
linge  nicht  nur  durchschnittlich  anders  ausfallen  könne,  sondern  andere 
ausfallen  müsse,  als  diejenige  unserer  AnstaJtsinsassen. 

Aus  diesen  Erwartungen  heraus  könnte  ich  allenfalls  glauben,  daD 
gegenwärtig   ausgewählte  russische  Blinde  den  Vollsinnigen  in  de 
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Schallokal isation  nicht  nachstehen,  wie  sie  ihaen  hier  vor  Jahren 
uDter  ähnlichen  Voraussetzungen  nicht  wesentlich  nachstanden.  — 
Niemals  werde  ich  aber  aus  den  eingangs  angeführten  Gründen 
(UnniögUchkcit  der  Nachprüfung  durch  das  Gesicht  usw.)  an  eine 
Überlegenheit  uoserer  heutigen  Blinden  glauben. 

Aber  selbst,  wenn  in  Ausnahmefällen  eine  solche  bestände,  so 
wurde  sie,  wie  nebenstehende  Tabelle  und  Kurventafel  11  zeigen,  die 
Tragweite  des  Ferngcfühls  eben  doch  nicht  beeinflussen 
—  und  zwar  weder  bei  Sehenden  noch  bei  Blinden^  —  Schall- 
lokalisation  und  Ferngefühl  haben  eben  nichts  miteinander 
zu  tun. 

So  dürfte  denn  durch  mindestens  15000  wirkliche  Ver- 
suche an  rund  öo  Personen  für  jeden,  der  sehen  will,  genügend 
nacligcwiesen  sein^  daü  das  FemgefÜhl  durch  ►reflektierte 
Schallwellen'  in  keiner  Weise  beeinflußt  wird,  daß  es 
aber  auf  taktilen  Reihen  beruht,  denen  Temperatureinflüsse 
z\x  Hilfe  kommen  können. 

Um  einen  neuen,  sechsten  Sinn,  einen  unbekannten  ix- 
Sinn«,    handelt   es   sich    also    nicht. 

Wenn  der  Verlust  des  Gesichts  das  Ohr  schärfte  und  es  be- 
^igte,  Organ  eines  neuen  Sinnes  zu  werden,  dann  müßte  doch 
wohl  der  Verlust  des  Gehörs  dieselbe  Wirkung  auf  das  Gesicht  aus- 
üben. —  Nun  ist  aber  nachgewiesen^  daß  die  Sehschärfe  der  Taub- 
stummen derjenigen  der  Sehenden  mindestens  nicht  überlegen  ist. 
Auf  dem  internationalen  KongreÜ  für  Schulhygiene  in  London 
behauptete  Dr  Love  sogar,  daß  60  ßi  aller  taubstummen  Kinder 
»mangelhafte  Gesichtskraft'  besitzen.  —  Von  einem  Ersatz 
für  den  Verlust  des  Gehörs  ist  da  nichts  zu  entdecken! 

Die  Bünden  werden  also  Viersinnige,  die  Taubblinden 
Dreisinnige   bleiben   müssen! 


Mental  Fatigue  and  its  Meaaurement  "by  the 
Aestheeioxneter. 


By 

A.  R.  Ab  eis  OD,  London. 


CHAPTER  I- 

INTRODUCTORY  REMARKS. 
MENTAL  FATIGL^. 

The  question  of  mental  fatigue  and  its  measurement  has  beer 
rcceiving  coasiderable  attention  m  Jatc  years.  This  is  no  doubt  due 
to  thc  ciy  raise<[  in  Germany  towards  the  end  of  the  last  Century 
that  the  Germa.Ti  system  of  education  causcd  a  heavy  straln  on  th« 
^ildrcn,  arresdng  the  devclopment  of  body  and  mind,  and  doing 
flQuch  härm  to  the  eyesight  and  the  ncrvousi  System  of  tbe  schol^rs, 
Professor  Finicclnburg,  in  the  Congress  for  Hygiene  held  at  Nurem- 
htrg  in  1877,  pointed  out  that  "Überbürdung''  often  accounted  fot 
ttc  follc^l^^ng  trouhles:  —  Wcak  sight  (chiefly  myopia  and  astigmatism), 
beadaches,  nasal  hcmorrhages,  vertigo,  tendency  to  round  Shoulders, 
»dfgestion,  pulmonary  affcctions,  uervouancss,  and,  in  girls,  mcnstrual 
troubles.  An  cxamination  of  the  childrcn  in  SIh  Petersburg  showed 
Iftat  more  than  n  ^  suffcrcd  from  hcadachcs.  It  was  also  found 
that  a  vcry  grcat  number  of  school  childrcn  havc  a  dcfectivc  ncrvous 
System,  cspccially  tliose  in  the  higher  schools. 

At  onc  timc  the  suicidcs  of  pupils  in  Russla  and  Germany  were 
very  niimerous  indced,  At  the  rcccnt  Congress  for  School-hygicnc 
bdd  in  London,  it  was  notcd  by  Professor  Chlopin  and  othcrs  that 
therc  wcrc  still  a  fair  number  of  suicides,  principally  in  Rvis^ia,  in 
niost  instances  arising  from  causes  in  the  school-rooni, 

It  ts  qufte  evident  that  evcn  at  the  p(cscnt  time  tbc  question 
Fcquircs   grcat   considcration,    despitc   the   fact  that    much    has  been 


done  to  improve  thc  conditions  under  which  the  sctiolars  voric, 
The  extemal  factors  have  for  a  very  long  time  received  much 
attention:  ^ —  the  questions  of  buildJngs,  Ventilation,  tighting  and 
heating  are  aiways  before  thc  minds  of  hyglenlsts,  yct  the  child 
spends  too  much  tim«  in  the  school-room,  there  is  insufticient 
recreation  and  the  work  becomes  much  more  dlflicult  sind  advanccd 
year  by  year, 

Many  important  questions  arise  which  require  out  eamest  attentioa^ 
Voung  childrea  are^  even  now,  made  to  work  much  too  hard  and  üx 
consequence  show  signs  of  heavy  fatigue.  Even  among  older  ctuldrea, 
cspecially  thosc  who  are  reaching  the  age  of  adolescence,  who  are  not 
very  intelligent,  and  those  who  are  ncrvous  and  in  wcak  hcalth,  the  fatiguc 
produced  is  very  grcat  and  might  soniefciniea  lead  to  scrious  rcsults, 
Thcn  thcrc  are  childrcn^  who,  aftcr  bcing  workcd  at  school  all  day 
long,  spend  a  grcat  pait  of  the  cvcning,  cspccially  in  Gemiany  and 
France,  doing  homcwork  and  thcn  tuni  to  other  occupalions  such  x» 
mi^icS  The  chlldren  in  Germany  and  France,  attendiiig  gyainasiums, 
realgymna^ums,  oberreal -schools,  lyc^ea,  etc.,  have  to  spend  many 
hours  in  Che  schooKroom  and  they  havc  niorcovcr  much  homcwork, 
Thcy  havc  Little  physical  excrcisc,  Thcrc  are  tcc,  twclve.  and  5omelimcä 
morc,  sitting  hours:  in  consequence  the  blood  docs  not  orculatc 
vciy  easily  through  the  digestive  and  sexual  organs. 

The  rccognition  of  the  prescncc  of  mental  fatiguc  will  thcrefore 
always  bc  very  iniportant,  especially  where  evciy  child  is  nowadays 
forced  to  do  the  same  amount  of  work  and  to  do  it  uncler  the  same 
conditions,  no  regard  being  takcn  of  the  hcaltb  or  other  factors,  I  havc 
been  in  a  class  where  a  poor  lad  aged  9  or  lo^  who  still  showed 
aigns  of  a  recent  severe  attack  of  St-  Vitus'  Dance,  and  who  spoke 
with  so  müch  diHiculty  that  it  was  painfül  to  hear  him,  had  been 
forccd  to  work  with  the  reat  of  the  class^  and  was  sevcrcly  scoldcd 
and  told  he  was  lazy  and  good-for-nothing  wheo  he  produced 
ansatisfactory  work.  There  are  numerous  other  cases  of  this  kind 
which,  if  not  quite  so  serious,  are  very  important  and  require  special 
attention. 

The  degrce  of  fatigue  will  vary  with  the  condition  of  miod  and 
body.  The  child  will  tire  sooncr  who  is  unhcahhy  and  poorly 
nourished,  The  amount  of  sleep  and  the  mode  of  Uving  will  also 
have  a  greal  deal  to  do  with  the  power  of  resisting  fatigue.     ITic 


*  T  UQ  told   that   some   of  (he  Germaa  and   Frcm;h   yantti«  >rc   iurctd   to  do 
bomcvrork  whtch  is  oft«&  not  fuiished  lill  11,  12  And  i  o'dock. 
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■"^KCöcncc  of  mental  fatiguc  is  oftcn  not  vciy  c45y  tu  recognise,  as 
Hs  action  is  vciy  obscured  and  vague,  Physical  fatigue  is  at  oncc 
rccognised;  there  is  a  gtneral  condition  of  heaviness  and  a  fecling 
akin  to  pain  which  teils  us  thal  rest  is  required.  This  is  not  so 
wUh  mental  fatiguc,  which  when  produced  is  very  difficult  to  trace, 
A  person  intercsted  in  his  work  will  perhaps  continue  without  knowing 
that  fatigue  is  present  and  is  increasing  at  a  very  rapid  rate.  Only 
hen  the  fatigue  produced  is  very  great,  will  ihe  Student  noticc  the 
iptoms^  and  what  hc  usually  feels  is  not  fatigue  itsclf  but  the  after- 
cffecls. 

It  is  very  important  not  to  confound  mental  fatigue  with  weanncss, 
Fatigue  will  dcpend  on  the  amount  and  intcnsity  of  the  werk  doae, 
but  wcariness  is  rea)ly  lack  of  interest  As  long  as  the  child  takes 
a  great  interest  in  bis  work,  hc  will,  in  spite  of  (hc  fatigue  present, 
find  a  certain  amount  of  pleasure  in  what  he  is  doing.  It  is  truc 
that  weanncss  very  often  accompanies  a  fatigued  State ,  yct  it  may 
«ppear  even  before  fatigue  has  commenced. 

McDougalP  in  a  critical  articlc  on  fatigue  in  Ihc  Psychological 
Review,  sums  up  thts  question  in  a  very  concise  manncr:  —  "A  sbarp 
distüiction  musl  be  drawn  between  objective  and  subjective  exhaustron, 
een  latigue  (Ermüdung)  and  weariness  (Müdigkeit).  The  one  is 
constant  factor  and  corresponds  to  the  amount  of  work  done; 
:e  othcr  is  fluctiiating  and  depends  upon  the  degree  of  interest  in 
Ihc  work,  Weariness  is  a  superficial  fact  of  attention,  which  may 
appcar.  disappear  and  reappear  many  times  in  a  day;  fatigue  is  a 
deep-scated  phcnomenon  of  exhaustion,  which  steadily  increascs  with 
continuance  of  work,  and  its  results  cannot  be  averted,  thoügh  they 
may  be  obscured  Weariness  can  be  induced  in  a  fresh  subject  by 
dall  work,  monotony,  stalc  familiarity^  whilc  the  capacity  for  work 
as  expressed  in  the  crgographic  rccord,  or  by  refinement  of  skin 
ficnsibility,  continucs  unabated.  Change  the  topic  of  study,  Substitute 
otber  teacher^  adopt  a  picturesque  method  and  the  pupil's  weariness 
Vanishes, 

"No  such  easy  recovery  from  fatigue  is  possible,  it  can  be  retnoved 

ooly  by  rest,  slcep  and  light  cxercisc  in  the  open  air .  .  . ,  Fatigue 

means  a  rcduction  in  Ibe  total  effcctivc  forcc  of  the  individual,  which 

can  be  discTiminated  and  mcasurcd;  weariness  is  a  fluctuating  personal 

itudc  which  is  scarcely  susceptible  of  record  in  any  form", 

What  cffect  this   latter  condition  has  on  the  System  is  difficull 


'  McDoocbU;  FotigDc.    FiychoL  Review,   [899*  pi^^  >04' 
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to  dctcrmlnc-  It  ccrtalnly  shows  no  difTcrcnce  on  thc  crgograph  aj)d 
thc  acstfaesiomcter.  Morcovcr,  il  h  qviitc  evident  ihat  tbcsc  two  staics 
are  cntirely  independcnt  of  ont:  anolher,  for  ^earinc&s  can  be  inducnl 
beforc  faüguc  has  begun,  by  giving  the  subject  duü,  monotcnous 
work  or  by  thc  coutinuation  of  Ihe  samc  work  for  a  long  time.  It 
is  a  great  mistake  to  supposc  tfaat  continual  chaogc  of  occupation 
avoids  fatig;ue.  Il  Js^  howcvcr,  one  of  the  best  ways  of  avoiding  ihc 
wearied  State. 

Yet,  this  condilion  should  coiüe:  in  for  a  grcat  deal  of  study.  It 
is  certain  that  as  long  as  etinui  exisCs,  the  child  is  unhappy,  and  a 
questjon  of  a  sligbt  amount  of  fati^e  is  of  httle  JmportaDce  compared 
to  the  consideration  of  a  daily  routine  which  is  boring  and  duU. 
When  a  chtld  towards  the  cnd  of  the  aftemoon  bcgins  to  fceJ  fidgety 
and  cannot  concentrate  bis  attention  it  Is  evident  that  he  would  be 
bettCT  off  in  thc  fields  or  fresh  air.  This  condition  must  have  a 
harmfu]  efTect  after  a  certain  time,  but  what  that  effcct  niay  bc,  is 
difftcult  to  say-  Under  any  circumstances,  weariness  should  be  avöided 
as  much  as  possible. 

The  next  points  are  questions  which  are  always  confronting  us: 
Is  mental  fatigue  nccessary?  Is  it  hcalthy  or  harmful?  If  it  is  necessary, 
to  what  extcnt  can  we  fatigue  the  child  so  as  to  produce  no  ill  cifccts? 

These  questions  have  been  perplexing  hygicnists  for  a  vcry  long 
time.  It  is  understood  that,  provided  the  child  regaias  its  nonnal 
condition,  there  is  no  fear  of  the  work  causing  it  any  haim,  in  facl, 
this  is  thought  to  be  work  under  the  healthiest  condttions.  U  the 
fktigue  continues  to  show  itself  and  increases  steadily,  hannful  effccts 
must  ensue,  But  the  amount  of  mental  work  which  will  produce  that 
State  of  fatigue,  during  the  day,  from  which  thc  child  Tecovcrs  after 
a  night^s  rcst,  is  consjdcrcd  to  be  the  necessaiy  and  heaithy  maxiniiim. 

The  importance  of  studjnng  and  of  recognistng  the  prcscncc  of 
overstrain  in  schools  will  be  seen  from  the  following  passage  extractcd 
from  Dr  Krohn's  articie  on  Minor  AbnormaÜtics  in  Children, 

He  begins  by  statlng  that  the  dosest  Observation  should  be 
maintained  in  watching  minor  abnormalities  in  children.  He  continues 
—  "Fat^c  is  a  physical  poison  and  bodily  fatigue  induces  mental 
fatigue.  The  nature  of  the  chemical  poison  gcnerated  by  fatigue 
has  been  investigatcd  by  thc  Russian  cheniist  Wedensky  as  well  as 
by  Maggiore  and  Mosso  in  Italy'. 


'   More  fcctfutl]'   'lome  higblj'  iroportuit  work  Kas  becn  done  hy  Dr.  WcTcb« 

ErJu^^tL.  Hc  tuAdc  fAtiencd  and  restcü  persona  rcapcctively  bifHihe  into  waipr  uid  i 
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"OvcTstrain  at  school  by  producing  fatiguc  may  bc  thc  occaalon 
of  dcstruction  and  dbiatcgratioEi  of  bodily  tissuc^  and  abo  cause 
5cnou5  and  permanent  mental  defect  -  .  .  .  etc, 

"Thc  tcacher  and  parcnt  should  hc  cspecially  observant  widi 
fcference  to  abnormal  'nerve  signs'  as  occasioned  by  fatigue^ 
misdt  methods  ard  inopportune  studiesn  The  most  common  abnormal 
Mgns  which  presage  danger  arc  disturbance  of  balance,  twitchings 
of  thc  hands  and  face^  eye  movements,  postures  of  the  hcad  and 
hands,  irritability,  inattention,  excitability.  If  the  child  slouches  and 
shows  no  e^act  symmetry  of  balance,  if  the  voice  is  of  poor  tone, 
if  he  cannot  fix  his  eyes  well,  but  looks  about  by  moving  the  eyehds 
but  not  the  head,  if  therc  Ls  bagginess  of  the  underlids  of  the  cycs, 
if  he  be  inattentive  and  devoid  of  in  leres  t  in  the  usual  school 
occupations,  if  his  response  in  acüon  be  slow  and  uncertain,  onc 
may  be  assured  Uiat  such  a  child  is  fatigued  to  the  point  of  danger.'' 

Fatigue  is  a  chemical  process  taking  place  in  the  organic  cells  of 
hc  body.  The  waste  material  gencrated  Is  poisonous  and  the  stronger 
the  brain  activity  the  greater  the  amount  of  poisonous  matter; 
when  the  quantity  formed  is  great,  it  enters  into  the  blocd.  It  is 
thought  that  thc  oxygen  in  the  blood  consumes  this  waste  material. 
Tiiis  no  doLibt  accounts  for  the  almost  immcdiate  recovery  from 
rrental  faligue  after  physical  exercise^  the  amount  of  oxygen  breathed 
into  the  lungs  being  incrcased  manifoid  by  the  physical  exertion, 

Although  these  last  rcmarks  show  the  principal  facts  in  a  simple 
and  conclusive  tnanncrf  I  do  not  pretend  to  have  unfolded  thc 
qücstion  of  fatigue;  there  are  olher  physical  factors  in  the  process 
Ol  fatigue  for  which  a  physiological  cxplanation  is  difficult.  Mental  fatigue 
causcs  a  slackening  of  the  pulse,  and  modifications  in  the  circulation 
of  the  blood  and  in  ihe  tempcratitre  of  the  body.  There  are  cbanges 
in  riitr  muscular  force.  There  is  a  slight  acceleration  of  the  beating 
of  the  heart-  It  would  be  impossible  to  enter  into  an  account  of 
thcse  changcs  in  this  work,  Thc  study  of  these  phenomena  could 
fili  a  very  large  volumc  and  yet  not  be  complcte.  We  can,  howcvcr, 
make  use  of  some  of  these  changes  for  measuring  the  amount  of 
mental  fatigue. 


lyted  rhc  solaticDi.  He  fouod  thtT  Ehf  sab&UncEi  breathed  iiiLo  vRFer  by  ftügatd  penou 
«er«  sofAcieiK  to  kill  small  »imLls  wben  gfvcD  in  fair  doscs,  and  probibl)  ^t  also  mAde 
bdauD  bcio.^  v«ry  ili-  Dr.  WeicbtrdT  bM  <xunined  the  eoiutltaetitt  of  Eh«  aolatioa 
ioTa  •bieb  rbf  tirtd  p«riaii&  br«thed  and  b«  fati  prcpaivd  in  latifoiin  to  ihei« 
«gnttitueati  in  tbc  form  of  smiU  pill». 
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CHAPTER  IT. 
THE  DIFFERENT  ME1  HODS  OF  MEASURING  MENTAL  FATIGUE. 


The  methods  that  havc,  until  now,  bcea  employed  for  mcasuring 
mental  fatigue  can  be  divided  into  three  clas^eä; 

1.  The  physiological  method 

2.  The  ps/chological  method, 

3.  The  psycho-physiological  method. 

The  physjological  method  of  measuring  mental  fatigue  was  insti- 
tuted  by  Mosso,  Professor  of  physiology  in  Turin,  who  devised  in 
1690  an  instniment  which  was  an  adapted  fonn  of  Helmholtz's  myo- 
graph.  This  method  is  based  upon  the  idea  Chat  mental  fatigue  ts 
accompanicd  by  a  reduction  of  muscular  iorcG. 

The  great  Italian  physioiogist  expcrimented  with  the  ergograph. 
This  instniment  is  composed  of  a  thread  at  the  end  of  which  a 
weight  of  two  or  more  kilogrammes  is  attached.  AI  the  other  cod, 
the  middle  finger  of  the  right  hand  is  tied  at  the  second  phalangc, 
care  being  taicen  to  isolate  the  working  muscles  of  this  finger  com- 
pletely  by  having  the  arm  and  all  the  other  fingers  fixed.  The 
middle  Anger  is  then  made  to  Uft  the  weight  as  many  times  as 
possible  until  it  can  no  longer  move.     The  subject  is  made  to  co»- 
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tract  bis  middle  Anger  at  regulär  iotervals  of  time,  gcncraUy  every 
acconds-  A  poiot  is  also  arrangcd  which  shows  the  tracmgs  of 
Üic  movcmcnts  on  a  cyiindcr  covcrcd  with  sooly  papcr.  As  thc 
wcight  is  raiscd,  so  the  point  traccs  a  mark  on  the  cylirdcr.  Whcn 
Ihc  niusclcs  of  thc  finger  arc  quite  cshausted  a  level  line  is  ahown 
on  thc  tracing.   E,  g.  bcforc  mental  work  thc  Uncs  may  show  that  tbere 

Pvc   bccn   63   contractionsT    but    after  a  fatiguLng  Icsson,    thc   fingcr 
ly  reeord  say  50  ur  55  contractioDs.    If  wc  multjply  thc  sum  of  thc 
fghts  of  thc  tracings  by  thc  wcight  Ufted,  wc  obtain  thc  mcaaure 
work  donc  in  crgograms. 
If  the  highcst  point  of  each  tracing  bc  joincd,    thc  linc  thus  ob- 
tajned  is  of  characteristic  form  and  is  known  as  the  Fatigue  Curve, 
fErmüdungskurve).     This  curve  is  CDnstant  for  the  iame  person  pro- 
^  ^  vidcd  hc  is  in  the  same  condition  of  health  and  reposc,    Fracticc  will 
fetstrcngtheTi  ihc  muscle  somewhat.    The  general  character  of  the  curve 
however  remains  mach  the  same  —  thc  Muence  of  exercise  being 
easüy  recognisable.     Much  has  becti  donc  wilh  the  ergograph  since 
its  invcntion  and   it  seems  to  givc  very  satisfactory  results.     Vet  it 
possesses  the  dtsadvantage  in  that  thc  instniment  is  rathcr  cumbersome 
and  complicated,  and  moreover  cannot  be  applied  a  great  number  of 
timcs  duriog  thc  day  on  thc  same  person, 
^b     In   late   years    considerablc    attention   has  been  devoted   to  the 
^^isychologicaJ  methods  or,   as  thcy  are  sometimes  called,   the  me- 
thods  of  mental  tests,     These  consist  in  giving  ihe  scbolars,  before 
and  alter  lessons^   a  certain  work  to  do  and  the  resuLts  indicate  the 
amount  of  work  produced.   The  work  sct  must  be  of  a  homogeneous 
character  and  should  not  possess  any  serlous  difftcultics.    JSy  careful 
cxamiaation   aad   analysis   of  thc  work  done  in  each   case,   one   is 
ablc  to  gain  an  estimate  of  the  amount  of  fatigue  present. 

The  Chief  psychological  methods  that  havc  been  employed  for 
thc  measuremenl  of  mental  fatigue  are: 
i.  Thc  method  of  dictalion  tcsts. 
a.  Thc  method  of  arilhmetic  tests- 
3»  The  method  of  mcmory  tesis. 

4.  Thc  combination  method, 

5.  Mcthods  which  come  under  no  particular  heading  (undcrliniog 
letlers,  striking  out  letters,  reading  tests^  etc.). 

Thc   6rst   to   apply  tbc   dictation  tcsts  was    Sikoraky    in    1879. 
lese  cxperiments  were  repcated  and   Improved   upoa  by  Höpfner 
1694,  Friedrich  1&96,  etc. 

Sikorsky   gave  a  short   dictation,    before   and   afker   an   hour's 
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les^it.  to  a  class  of  boys,  He  theo  compared  the  mistakes  made 
in  each  casc.  He  round  that  in  the  more  fati^ed  State,  the  children 
madc  morc  mistakcs. 

The  arithmcttc  method  was  introduced  by  Bui^erstein  iti  tßgr 
It  was  then  applied  in  modified  forms  by  Kraepeiin  and  Laser  in  1894, 
and  Friedrich  in  1896^  etc. 

Kemsies  was  the  first  to  cmpioy  the  mental  arithmetic  tcst  (1895), 
The  cxpcrimcnts  of  KraepcÜn  :vhich  were  pcrformcd  upoa  adults, 
considtcd  in  giving  the  subjccta  long  simple  additions,  The  invcsti- 
gator  shows  the  dificrcncc  in  the  spccd  of  working  during  a  long 
pcriod  and  the  cffcct  of  practice  upon  the  spccd  of  the  work. 

The  initiator  of  the  tnemory  tcst  was  Ebbinghaus  who  also 
introduced  the  comblnation  lest  in  1897.  Tlic  first  consistcd  in 
readtng  out  to  the  class  a  numbcr  of  figures  which  the  children 
wrotc  down  aElcnvards  front  memory.  The  combination  tcst  con- 
sistcd  in  giviag  Ihe  children  somc  picccs  of  prosc  from  which  certaln 
words,  ktters  or  sylUbles  ^vcre  missing.  The  children  wcrc  askcd 
to  fiü  up  the  gaps  as  quickly  as  possible. 

Numcrous  other  methods  as  well  as  modifications  ofthcoldtcsb 
have  since  been  employed. 

Although  it  presents  a  great  number  of  difficultles,  the  psycho- 
logical  method  has  been,  and  is  still,  being  c>:tenslvely  applied. 

The  following  disadvantagcs  are  perhaps  the  most  impottanf. 

1.  It  is  exlrenidy  difficuit  lo  set  two  different  exercises  Tor  the 
same  test  presenling  exactiy  the  sime  difliculty.  One  can  only  di» 
this  approximatcly.  Also  two  exercises  may  bc  of  equal  difliculty 
to  one  child  and  yet  prcsent  great  differenccs  to  another. 

2.  Other  factors  must  enter  into  the  conclusions  derivcd  from 
these  lests.  It  is  hard  to  say  what  is  exactiy  due  to  fatigue,  for 
weariness  will  modify  the  results  to  a  vciy  great  cxtent.  The  diffe- 
reacc  prodticed  in  the  quahty  and  quanbty  of  the  work  done  Is 
shown  by  the  subjective  as  well  as  by  the  objective  State. 

3.  Practice  has  a  great  influence  over  the  results.  It  is  ex- 
tremcly  difificult  to  discnniinate  between  the  effect  of  practica  and  fatigue. 

4.  The  invcstigator  is  entirely  at  the  mercy  of  his  subjcct,  If 
the  latter  is  bored,  has  lost  his  intercst  in  the  experimcnt,  onc 
cannot  obtain  good  results.  His  goodwill^  his  amour  propre^  in  fact 
his  general  fcelings  at  the  time  must  have  a  large  influcnce  over 
the  results. 


'  See  a1$a  Thomdike:  Menld  Fadgtie.    ?Ercbo1.  Review  1900. 


l^"        5-  The  tcst  itsdfin  most  cascs  producea  a  ccrtaiD  amount  of  fatiguc. 

The    fatiguc    induccd,  morcovcr,  will   vaiy  with  thc  condttion  of  thc 

piipil  at  thc  timc  whcD  thc  tcät  is  being  given. 

^^       6.  The    light,     tcmpcrahjrc    and    atmospherc    wiU    influcocc    thc 

^^JKsults-     A   child   niay    b^    ablc    to   do  well  on  a  sunimcr^s  morntng 

and  be  unft  to  do  any^thing  diflicult  on  a  vciy  bot  aftcrnoon, 
^H        7.  One  must  take  into  account  thc  spccd,  the  accoracy  and  even 
^Itfie    writiag:    of  the   :jubject.     Granted   that   fatigue    does   produce    a 
!       change  in  the  quality  of  mental  work,  one  is  forced  to  assign  arbi- 
trary   vaiucs    Tor    each   kind    of  fault   committcd   by   thc  child,      Are 
all    mistakes    of  the    samc    fatigue    valueV    Are   all  mistakes,    due  to 
toattcnticn,   citircly    ihe  result   of   fatigue?    AU    ihese   are   serious 
dil^cultjes  and  it  is  questionable  whethcr  they  can  be  overcomc. 
b-  Moreover,  the  investigator  must  preserve  the  same  attitiide  for 
I       each    cxcrcise  seL     His   govemment  of  the  cLass  must  ahvays  be 
cxacliy  Ihe  samc.     A   süght  movement  on  his  part  might  be  suffi- 
I^H^^nt  to  rcnder  the  whole  test  välueless. 

^B      9,  In  all  thcse  investigations»  one  is  only  ablc  to  judge  the  effect 

^Bof  mental   werk  on  thc  whole  class.     In  othcr  words,  its  results  are 

^"gcreral  and   approximate;   it  cannot  be  applied  very  well  for  indi- 

viduaj  cases.     lu  coasequeiice  the  inferenccs  that  can  bc  drawn  are 

vcry  iimited- 

Wc  will  now  speak  of  the  last  mcthod,  the  psycho-physiological 
^^  Rielhod]  thc  one  that  intercsts  us  most.  It  is  based  on  the  assump- 
^■tion  that  mental  fatigue  is  accompanied  by  a  decrcase  in  cutancous 
"  sensibliity. 

In  183^  Weber  found  that  whcn  two  points  of  a  compass  werc 
I  applied  so  that  the  points  touched  neighbouring  parts  of  the  skin, 
thc  subject  was  able  to  feel  only  one  Sensation;  this  Sensation  ap- 
peared  to  be  somewhere  between  the  two  points.  He  measured  thc 
minimum  distance  at  which  thc  two  points  could  bc  distinctiy  feit 
as  two  sensations  and  found  that  this  distance  varied  at  different 
regjons  of  Ihe  body. 

Thc    following   table   gives    some   of  his  results.     The  numbers 
Show  in  millimetres  the  mimmum  distance  between  the  two  points 
>r  an  average  person  to  distinguish  the  two  points, 

Tip  of  tongue - i 

Volar  aide  of  the  last  phalan?c  of  the  finger 2 

Red  part  of  the  lips 5 

Volar   side  of  the  second  and  dorsal  side  of  Ae  Üiird  pha- 

lanx  of  the  fingcr 7 
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White  of  the  lips  and  metacarpus  of  the  thumb g 

Gieck  and  plantar  sitle  of  the  last  phalanx  of  the  ^eat  toe     ii 

Dorsal  slde  of  the  first  phalanx  of  the  (inger 16 

Skia  on  tfae  back  pait  of  the  cheek  or  forehead 2j 

Bade  of  the  h^ind 31 

Knee  pan  and  suirounding  region 36 

ForearmT  lower  leg,  back  of  the  foot  oear  toes 40 

Skin  of  the  nape,  and  of  the  back  ia  the   5  Upper   cervical 

vertebrae 54 

Skin  of  the  middle  of  the  back,  and  of  the  upper  arm  and  leg     6j 
There   are  three  methods  emplcyed  for  the  measuring  the  sensj- 
bility  of  the  skin. 

The  lirst  h  to  begin  with  the  points  qiiitc  aear  to  one  another, 
so  that  the  aubject  fccla  only  one  point;  they  arc  thcn  wid<ncd  untü 
he  begin3  to  feel  two  points. 

The  sccond  is  to  begin  with  the  points  widc  apart;  they  arc 
thcn  broüght  ncarcr  to  onc  ancther  until  the  maximum  distancc  is 
rcachcd  wherc  tbc  pointa  arc  feit  as  onc. 

The  third  method  is  the  one  first  adopted  by  Wagner;  tbe 
liniit  or  threshold  is  approachcd  by  tQdng  alternately  grcatcr  and 
smallcr  distanccs.  These  distancea  arc  gradually  reduced  until  the 
threshold  is  rcachcd. 

In  all  the  resjks  givcn  in  thts  thesis,  the  second  method  has  beea 
employed.  The  third  niode  of  procedure  givcn  abovc  was  at  lirat 
resorted  to,  but  it  was  found  that  to  get  the  Ihreshold  accursttcly,  it  is 
nccessary  Co  touch  the  skin  much  töo  often.  Besides,  thcrc  is  a 
confusion  of  the  first  and  the  second  oiethods  mentioned  above  which 
givc  siightly  difTercnt  results. 

On  tiae  other  band,  by  using  the  secotid  method,  the  *oue' 
thresbold  is  got  quickly  and  easily,  Moreover,  by  a  mode  of  pro- 
cedure which  1  shali  explain  in  a  later  part  of  the  thesis,  the  critical 
distance  can  be  obtained  w^th  a  high  degree  of  accuracy. 

It  Is  importani  to  recognise  tbe  fact  that  any  infiuences  aifectiiig 
the  bodily  condition  of  a  person  wJ)  make  a  difference  to  skin  sen- 
sibility,  Depression  of  sensibilit}'  may  arise  from  causes  oiitside  Che 
school  werk-  A  feeling  of  weakncss  or  a  nervous  State  of  the 
System^  insLifficient  sleep  or  sleep  under  unhygienic  conditioos,  iU 
health  etc.  may  all  produce  a  diminution  of  skin  sensibtlity. 

It  is  true  that  the  temperaturc  of  the  body  will  süghtly  adect  the 
ability  to  discdminate  touch  impressions.  Heal  produces  a  rehnemcnt 
and  cold  a  lessening  of  skin  sensibüity.     Under  normal  conditioDs, 
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tfais  influcnce  is  very  small  mdeed  and  for  ordinary  purposes  can  bc 
tirely  disregarded. 

Thc  samc  may  bc  said  of  thc  infiucacc  of  thc  surrounding  tcm- 
pemturc  and  thc  baromctric  pressure. 

Thc  only  serious  difficulty  is  thc  changc  due  io  digcstion. 
Daring  digcstion  thc  bJood  gocs  to  thc  stomach  aad  in  coascquencc 
thc  braia  bccomcs  äomcwhat  anarmic,  This  will  pcrhaps  makc  a 
difTcrcncc  to  thc  scnsitivencss  of  thc  skJn  after  dinncr. 

It  was  Dr.  Schuytcn'  who  first  thought  of  thc  idca  of  mcasurmg 
o  äidcs  of  thc  hody  so  as  to  gaugc  thc  fatiguc  of  thc  two  brain 
hctnjsphcrca.  It  is  gcncrally  supposcd  that  wc  do  morc  mental  work 
with  the  left  than  with  thc  right  hemisphcren  There  is  no  doubt  that 
fatiguc  shows  its  influcnce  on  botli  the  left  and  nght  sides  of  the 
brain,  and  it  i5  probable  that  a  little  fatigue  of  one  hemisphere  is 
foUowcd  by  work  of  the  other  hemisphcre,  which  then  becomes 
^tigued,  By  this  process  one  aide  comes  to  the  aid  of  the  othen 
There  seems  to  be  an  inherent,  refiex  action  by  which  the  side  less 
faligued  does  the  work  while  the  other  side  does  little.  It  sometimes 
arises,  therefore,  that  wherc  one  hemisphere  does  thc  work  the 
other  Shows  httie  or  no  fatigue  and  at  times  cvcn  shows   gigns  of 

Islow  recovery. 
!  fccl  convinced  that  thc  study  of  the  sensibility  of  the  two  sides 
of  thc  body  will  lead  to  some  vcry  ioiportant  knowledgc  not  only 
jOQ  the  fatiguc  question  but  on  mental  pathological  phenomcna. 
Of  thc  mcthods  of  measuring  fatigue^  the  one  to  be  prcferred 
is  the  acsthesiomctric  method,  I  have  already  cnumerated  the  prin- 
cipal  disadvantagcs  of  the  mental  tests.  The  method  of  Gricsbach 
has  thc  foUowing  advaniages  over  the  crgograph  method:  the  mca- 
Bures  arc  obtained  within  a  very  short  pcriod  of  time  witb  the 
acsthesiometer.  The  other,  howcvcr,  takes  a  loag  time  to  measurc: 
not  only  will  thc  condition  of  the  subjecl  change  somewhat,  but  the 
fatigue  induced  by  the  process  wilt  have  to  be  taken  into  account. 
Mofeover.  I  do  noi  think  that  the  mcasurcs  with  the  crgograph  can 
be  takcn  a  greaE  many  timcs  a  day. 

The  crgographic  method  is  pcrhaps  somcwhat  unrellablc  with 
most  children.     One  has  to  be  dependent,  to  a  very  large  extcnt, 
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on  the  goodwtll  and  caprice  of  the  cliild,  ancJ  the  interest  he  talccs 
in  Lhe  proceeding,  It  must  be  remembered  that  the  opentioa  is  dull 
and  monotonous  and  after  a  few  determinations  the  ch^'ld  will  pro- 
bably  lose  all  interest. 


CHARTER  in. 

THE  MEA31TREMENT  OF  MENTAL  FATIGUE 
BY  THE  AESTHESIOMETER. 

BIULIOORAPttlCAL  SKETCH, 

Of  all  the  mcthods  of  mcasurinif  mental  fatiguc,  none  have  bcca* 
so  scvcrcly  criticiscd  a^  the  aesthesiometnc  method.  In  aiosi  caacä 
thcac  criticisnts  havc  t>een  mcrcilcss  and  unrdcnting;  the  vigorous 
Li55au]t;?  it  haä  sustained  havc  shaken  it  ngbt  to  it»  vcry  Tounda- 
tion5p  In  fact,  many  wiiters  ba^^e  gOLic  as  far  ^s  to  ^ay  ihat  the 
critics  havc  Struck  the  death-blow  to  the  aeathesiometric  method 
In  spite  of  Ihc  conclusive  thesis  of  Griesbach  which  was  soon  foUowed 
by  many  othcrs  quite  as  conclusive^  in  spite  of  carefui  aad  innu- 
merablc  lests  and  scemingly  exccUent  rcsulls  derived  thcrefrom,  the 
works  of  LeubLi,  Gerniannj  Rittei.  Bolcon^  etc.  soon  foüowed  wliich. 
al  6rst  sight,  gavc  onc  the  inipression  that  the  method  ofGriesbacb 
would  ncver  survivc  this  combined  attack  coming  as  it  did  from  al! 
quarlers.  It  would  seem  that  these  have  doubted  lhe  conscientjousne^s 
of  Griesbach  and  bis  corroborators.  Tberc  havc  been  somc,  even^ 
who  State  that  the  aesthesiometer  has  giveo  them  results  diametri- 
call}'  opposcd  to  thosc  of  Griesbach.  How  cao  we  reconcile  thesc 
apparent  contradictions?  How  can  we  account  for  the  fact  Ihat^ 
while  some  investigitors  take  up  the  aesthesiometer  and  invanably 
obtain  exceUent  results^  othcrs  tind  that  this  instrument  is  of  no  usc 
whatever  for  the  mcasurement  of  mental  fatigue? 

It  \s  with  the  object  of  solving  this  difficulty  that  I  have  undcrtaken 
to  pubiish  the  rcsulCs  of  an  invcsügation  which  I  have  tried  to  make  both 
thorough  and  exhaustive>  The  aesthesiometer  has  been  ptaced  inlo 
the  hands  of  three  or  four  capable  men  who  havc  been  carcfully 
shown  the  method  of  using  the  instmment.  Not  only  were  thcy 
thorougly  initiated  iuto  the  mode  of  procedure  and  shown  all  the  littlc 
difticulties  that  arise  from  time  to  timc,  but  I  worked  with  each 
cxpcrimeater  for  a  weck  or  two  and  did  not  leavc  him  until  it  was 
quite  ccriatn  that  he  had  completely  mastered  the  method  adopted. 
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In  all  the  cascs  but  onc,  ihc  investigators  had  alrcady  a  tliorough 
knowlcdge  of  thc  usc  of  the  acsthcsiomeier^  yet  I  firsi  assurcd  mysclf 
ihat  the  mstniment  wzs  being  manipulated  by  capable  men  and 
conscientious  workcrs. 

In  my  various  Experiments  and  in  those  performed  by  the  leachcrs 
»ho  havc  so  kindly  stepped  forward  to  aid  mc  in  my  researches, 
1  havc  found  that  ihere  are  a  fcw  Utile  difficuUies  and  pitfalls, 

The  experimeniers  who  can  perform  the  work  with  sangj'roiil^ 
who  have  a  very  firm  touch  and  who  are  able  to  gain  the  coniplete 
confidence  of  thcir  subjccts,  are  the  best  for  this  purpose.  Even 
the  health  of  the  invcsti^ator  must  be  taken  into  accounL  A  person 
whose  general  health  is  good  and  v^'ho  is  always  in  the  same  State 
of  health  will  succced  better  than  a  person  whose  conrfition  changcs 

tirom  day  to  day.  Above  all,  it  is  essential  that  thc  cxperimenter 
should  have  practised  using  the  acsthesiometer  before  registering  any 
results.  Other  points  as  to  the  \ise  of  the  instrumcnt,  will  be  con- 
»dered  in  due  course. 
Ilie  measurement  of  thc  sensibilitj'  of  thc  skin  has  already  becn 
explained.  Dr.  Gricsbach,  Professor  and  Universitäts-Dozent,  MiÜ- 
hausen-Hasel,  found  that  iinder  the  infliience  of  mental  work  the 
cutaneous  sensibility  diminishes.  He  made  use  of  the  compass  of 
Weber,  and  operated  on  different  parts  of  the  body.  In  1895,  his 
results  were  publishcd^  and  gave  rise  to  much  commcnl.  He  madc^  in 
'  allj  81  observations,  39  of  these  were  taken  at  the  Oberrealschule 
^■and  at  the  Gymnasium  at  Mülfaausen.  Ten  were  taken  in  the  in- 
~  dustrial  section  of  thc  Oberrcalschulc  nnd  threc  upon  the  professors. 
Three  were  taken  upon  some  young  correspondents  of  good  cducation, 
I  who  were  tngaged  in  Cörrespondence  in  different  languages,  Four 
^Bobservations  were  taken  upon  two  manual  labourers  and  threc  upon 
^™inen,  who,  besides  doing  physical  work,  had  to  devote  their  attention 
to  thc  working  of  machinery  at  the  same  time,  Ninc  experiments 
were  canicd  out  in  the  higher  section  of  the  Oberrcalschulc  before 
and  after  a  written  examination  and  nine  others  were  mcasurcd  be- 
forc  and  aftcr  an  oral  cxamination.  An  experinient  was  also  made 
lipon  the  Superintendent  at  an  exaniination. 

Thc  measurements  on  the  school  childrcn  were  taken  cvcry  hour — 
at  thc   bcginning  aid  end  o(  each  lesson.     Thc   parts  of  the   skin 
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measured  were  the  forehead^  thc  tip  of  tfac  oose,  the  Ups,  the  chock- 
boac,  ball  of  the  thunrb  and  the  tip  of  the  index  Jinger. 

The  following  tablcs  will  show  the  naturc  of  Gricsbach's  results. 
A  relation  of  somc  kind  can  at  oncc  be  scen  bctwccn  thc  dimiaulioa 
of  acnsibilit)'  and  thc  fatiguc  brought  about  by  mental  work. 


Below  are  the  measurcments  for  a  boy  in  the  fifth  cUss  of  thc 
Obcrrealschulc,  average  iDtclligcnce,  hard-working  and  in  good  healih. 
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BELOW  ARE  GtVEN  THE  MEASUREMENTS  FOR  A  BOY  AT  THE 
GYMNASIUM. 


This  boy  is  in  the  fourth  das£,    13  ycars  of  age,    does  not  look 
vcry  healthy,  but  very  able  and  industrious. 


7-8 

a-9 

9 — 10 

10— II 

II— la 

^ 

T.ble  of  Work 

Nitond  ScicDce 

LLtin 

Gcomctn 

Ciea^npfay 

LitiQ 

Time 

7              8 

9 

10 

11 

12 

2 

Forclead   .    .    . 

S 

8 

11,5 

12.S 

II 

12 

5 

Tip  af  Daae  ,    , 

3 

5 

5 

6 

5 

6 

3 

LV 

3 

2.2 

3 

3-S 

3-5 

3.5 

3 

Gicekb<m£    .    , 

7 

tl 

12 

■7 

II 

17 

5 

Ball  of  thumh  . 

5 

6 

6 

8 

S-5 

8 

3' 5 

Tip  of  index 

=  5 

»S 

=  5 

2 

2 

2 

2 

Menttl  FstT^c  and  itv  M«*iDremeiit  by  ehe  Ae^tbeiiometi^r.  j6i 

— ^^^^—  Cheekbone 

VjrUKKXK     FoTchod 

-X— if— jf—  Bali  of  tbamb 
Tip  of  no%t 

^-'-^'^-*»^  Tip  of  iodex 


Flg.  I. 

We  will  now  take  an  example  of  the  mcasurcmcnts  täken  of  a 
pit[Hl  at  the  industiial  section  of  the  Obcrrealschulc. 

In  thcHC  cases  there  was  laaiked  fatigue  and  the  cxample  givcn 
is  a  typical  case. 


7-8 

8-9 

9—10 

10—11 

II — 13 

— 

Mcchfliiics 

Mci^buici 

French 

AEgebm 

AqlI'  Geom, 

Sunday 

"nnic  of 

autnrenein 

7       « 

9 

10 

II 

13 

3 

4 

Fonh«ftd   .    ,   . 

4^5 

55 

1 1.1 

9 

10-5 

I2S 

5 

4 

Tip  of  DOM  .    . 

a-S 

3 

3-a 

3 

4 

6.5 

2 

> 

Lip 

3 

3 

4 

3 

3S 

4 

2 

»'5 

Cb^kbon«    ,    . 

7-S 

II 

17.3 

»-5 

iS 

20 

5-5 

4-5 

BaJi  of  Ibamb  . 

4 

6.5 

6-5 

7 

8 

9 

SS 

3 

Tip  of  Indci     ■ 

z-o 

»hZ 

2,:£ 

»■5 

a-5 

3 

«'S 

tS 

In  cvcry  casc  the  figurcs  sccm  vcry  conclusive  and  tend  to  ahow 
Ihat  the  discrimination  sensibility  diminishes  wilh  fatiguc. 

As  a  rcsult  of  bis  experiments,  Gricsbach  arrives  at  the  foUowing 
conclusions:  — 

He  found  that  the  fati^e  was  generalJy  greater  at  the  Gyamasium 
than  at  the  Obcrrealschule. 

The  children  did  not  get  sufficient  sleep.  The  schools  commenccd 
work  too  soon.  It  would  be  preferable  to  bcgin  werk  at  8  o'clock, 
and  the  little  ones  should  not  commence  before  g  o'clock. 
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The  mid-day  brealc  of  iwo  or  three  hours  is  not  sufficicnt  to 
remove  the  fatigue  produced  by  the  worif  ofthe  morning.  Moreovcr, 
the  digestion  of  the  mid-day  meal  is  not  completed  at  2  oMock  and 
to  commence  worlc  at  this  timc  must  hav«  a  bad  eflect  in  (he  long  run. 

He  advises  the  total  abolition  of  the  af^ernoon  session.  In  any 
circumstances  it  would  be  better  to  put  astde  all  scientific  work 
of  the  aftcrnoon,  The  aftemoon  should  be  spent  in  light  bodÜy  exer- 
cise  or  lighl  gymnastics  in  the  open  air.  Bot  he  thinlcs  that  a  longer 
morning  Zession  and  the  total  abolition  ofthe  afternoon  se^^sion  would 
be  the  most  advisable.  It  is  a  mistake  to  suppose  that  physical 
eifercise  is  a  means  of  dissipating  mental  facigue.  In  fact  some  io- 
vestigators  classify  it  amongst  the  most  fatiguing  subjects  of  the 
school  curriculum.  Much  however  depends  on  the  nature  of  the 
€  vereise  *, 

Griesbach  strongly  condcmns  the  system  of  introducing  a  tcrm 
examination  {oral  and  written}  in  the  first  class  ofthe  Obcrrealschule; 
in  fact,  he  maintains  that  it  can  have  a  dangerous  influence  upon 
the  health.  I  am  pleased  to  say  that  these  examinations  have  becn 
abolished, 

The  oral  examination  is  a  great  deal  more  fatigutng  ihan  the  writtca 
e^^amination  and  entails  great  mental  strain^ 

The  folloiving  table  gives  the  figiires  for  a  pupil  in  good  health, 
strong  phyaqiie  and  of  fair  inteJligence,     fWritten  examination,] 


taL 

d^y 

and  dmy 

3Td  imy 

41b  «i^y 

Sobjcd 

Germui  Elsuy 

French 

Mtthe- 

English 

Fr«  4»y 

Time  of 

miticB 

meMareroent 

11-30 

4.30 

ro      I 

i>      5 

10.30      1.30 

Foret^fld,    .   _   , 

15 

5 

la 

7 

'4 

7S 

'4         9 

4 

Tip  of  the  no*e 

5 

3 

5 

3 

6 

3-5 

7      i    5 

t-S 

3 

1 

3 

2 

3-S 

s 

35 

2 

1 

Chcek 

'4 

6 

16.5 

36 

17 

9 

iS-S 

9 

HS 

bill  of  thnmb    . 

S 

5 

9-5 

S 

10.5 

5 

10.  s 

6 

4 

Tip  nf  tndci  .    . 

'5 

»'S 

'S 

»'5 

a 

3 

a-S 

1 

The  worlc  lasts  from  7-^12  o'clock, 
Overlcaf  arc  the  mcasurements  for  a  pupil   bcfore   and    aflcr  the 
oral  examination. 


^  These   nerd^c^   are   dont   undci   the   commaDd   ol   ut  iTuFnictor  and  reqnirr 
con^tAnt   attentiop^    Tberc    La    thcreforef   inevitibly^   >  cerlun   unovnf   of    »rcbraJ 
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It  IS  quite  evident  that  this  two  hours  oral  examinatioi  is  very 
cxhausting.  Griesbach  does  not  exaggerate,  when  he  maintains  that 
Ihc  slraii  on  the  mernory  caused  by  examinations  is  vcry  severe 
indecd. 

With  rcgard  to  teachers,  Griesbach  finds  that  prcparing  children 
for  examination  is  most  exhausling;  then  comes  class  werk,  which 
is  aho  a  great  strain  upon  the  teacber.  The  least  fatiguing  of  all 
is  private  tuition.  In  the  classrooiHj  the  teacher  has  far  too  much  to 
do  and  Ihe  work  naturally  suffers. 

He  ts  also  of  the  opinion  that  both  the  teacher  and  the  pupiLs 
shculd  possess  a  knowledge  of  the  fundamental  pnncipies  of  hygiene. 

Experiments  performed  ou  tbe  clcrks  in  mercantile  offices  showcd 
fliat  the  work  was  not  of  a  very  fatiguing  character.  The  pupils  of 
the  spinning  and  weaving  schools  of  the  town  of  Mülhausen  did  not 
seem  to  tire  vcry  much  either;  mechanical  work  of  this  kind  seems 
to  have  very  litlle  effect  on  the  senslbtllty  of  the  skin- 

The  thcsis  of  Griesbach  appearcd  at  a  time  when  the  fatigue 
question  was  greatly  discussed  and  many  thought  that  this  was  a 
surc  and  easy  means  of  solving  the  problem.  Other  theses  soon 
foUowed  that  of  Griesbachj  a!l  of  which  confirmcd  the  work  of  the 
Initiator. 

Vannod^s'  results  appeared  in  June  1896.  Afler  giving  a  brief 
r^sum^  of  the  different  methods  which  had  been  introduced  for  the 
measurement  of  mental  fatigue,  he  enters  into  a  füll  account  of  the 
aesthesiometric  method. 

His  experimente   were  carried  out   in  exactly  the  same  way  as 

bwere  those  of  Griesbach,  His  results  strongly  hear  out  the  work  of 
the  Initiator  and  Vannod  concludes  that  iherc  can  be  no  doubt  that 
mental  fatigue  produces  a  diminution  of  cutaneous  sensibility. 


'  Vuinod:   La  Fatigue  IntellecCudlr  rt  soo  iDHaencc  mr  U  ScnsibtEit^  Catanfe. 
G^ere  1S96. 

IsumiUH  Anhi"  f.  Schulhygiene^    V.  25 
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He  notes  that  Griesbach  does  tioC  speak  of  the  influence  o(  tem- 
perahire  on  the  discrimination  sensibility.  Vannod  measured  a  lad 
who  went  for  a  long  walle  and  came  back  with  his  hands  veiy  cold 
(the  temperature  had  fallen  many  de^rees  below  zgto).  He  found 
a  decided  dlminutioii  in  sldn  sensibility  for  the  finger,  thumb  and 
tip  of  the  nosc. 

According  to  Griesbach,  drawJng  ought  to  repose  the  brain,  bul 
Vannod  finds  that  there  ts  slight  fatigue.  The  difference  is  not  at 
all  marked.  One  must  remember,  however,  that  much  will  dcpend 
on  the  difficulty  of  the  drawing  lesson,  the  time  of  the  day  and  the 
conditions  und  er  which  the  work  is  done. 

Most  investigators  have  drawn  up  a  Üst  giving  the  lessons  in 
Order  of  thoir  difficulty  and  faligue  influencc.  For  instance  Griesbach 
states  that  the  fatigue  produced  by  Latin  is  much  greater  than  that 
produced  by  mathemalics. 

It  is  impoEsible  to  make  comparisons  of  thls  kind.  One  lesson  in 
mathematics  may  be  very  fatiguing,  whereas  another  will  be  veiy 
simple  and  will  rcquire  very  little  excrtion  on  the  part  of  the  pupiln 
The  same  will  apply  to  Geography,  Science,  Drawing  and  many 
olher  subjectfi.  The  teacher  has  a  great  dcal  to  do  with  the  amount 
of  fatigue  produced  as  also  does  the  time  of  the  day,  the  temperature, 
the  veatilation,  the  lighl,  the  state  of  fatigue,  of  repose,  of  health 
of  the  child ;  even  the  attitude  and  posturc  of  the  pupil  during  the 
different  lessons  will  influeace  the  condition  of  fatigue  or  repose. 

Vannod  pcrformed  a  great  number  of  experimcnts  all  of  which 
show  very  clcarly  the  influencc  of  fatigue  upon  cutancous  scnsibÜJty. 
The  accompanying  tables  are  appended  in  order  to  give  an  iosight 
into  the  nature  of  the  results. 

Table  Vffl  (Page  23) 
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Vannod  finds  that  t^'O  hours  intcrval  at  mtd-day  is  ool  suffideal 
to  rcmove  the  fatigue  produccd  by  the  moraing's  work.  But  when 
Ihere  is  a  half  holiday  in  the  afternoon  the  skin  gradually  regains  its 
nonnal  sensibüity, 

Hc  finds  that  the  work  of  the  afternooa  b  very  tiring  for  the 
childreQ  and  suggests  the  prolötgation  of  the  momlng  scssion  so  aa 
to  avoid  as  much  as  possible  the  work  of  the  afternoon. 

Wagner'  who  took  up  these  experiments  at  the  Gymnasium  at 
Darmstadt  tnlroduced  some  slight  modificattons  in  the  method  of 
securing  the  Ihresholds-   lostead  of  taking  the  minimum  distancc  for 


*  W*^«r:  Vnterrichf  and  EnnüduDgviDet&uiigeD  ui  SchOltfra  dec  neucii  Cfmiia- 
rfoffia  ton  Darmstadl.  Samml.  von  Abbandl.  a-  d-  Gebiete  d,  püdagüg.  PsycTi.  oad 
Phptt     Vol,  I,  Fase  4.     Berlin  iS^S. 

25» 
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a  double  Sensation,  he  measured  the  maximum  dlstance  for  ttic 
recognltion  of  the  "one"  Sensation.  The  threshold  was  reached  hy 
alternately  trying  long  and  short  distances. 

His  resülts  are  in  most  cases  cDtirely  in  accordance  wilh  the 
öther  investigators, 

Libe  Griesbach,  Wagner  found  thal  many  of  the  boys  were 
in  a  wealc  state  of  health,  probably  due  to  insufHcient  sieep  and 
overwork, 

Many  nervous  pupils  begin  with  a  high  figure  which  becomes 
less^ned  after  a  cerlain  time.  This  is  probably  owiog  (o  their  b«ing 
incapable  of  concentrating  their  (houghts  upon  their  work  at  ihe  first 
going  off,  but  gradually  fall  in  with  the  work.  Tbey  bave  in  this 
way,  timc  to  recuperate  a  somewhat  tired  state  due  to  lasufficient  repose. 

Wagner  finds  that  the  work  of  the  aftemooa  is  not  good  from 
a  hygienic  point  of  view,  for  during  that  time  the  stomach  is  in  a 
füll  State  of  digestion  and  in  consequence  congested,  whtlst  the  braiD 
IS  aaxmic,  As  a  consequence,  the  aflemoon  Instruction  is  of  tfttk 
value,  for  the  children  are  inattentive;  tbey  are  not  m  a  fit  condition 
to  do  mucb  mental  work. 

In  1898  BUsck'  pcrformed  a  series  of  experiments  during  the 
montbs  of  April,  May  and  June,  at  the  superior  Gymnasium  of  Franz 
Joseph  at  Lemberg.  He  used  a  special  aesthcsiometer  (Federacsthc- 
aiomctcr)  madc  aftcr  bis  own  invcntion.  The  points  wcrc  set  upon 
flprings  and  wcrc  constructcd  in  such  a  manncr  that  it  was  possiblc 
for  the  two  poLnt5  to  touch  the  surfacc  of  the  skia  with  the  sanic 
forcc  and  at  the  samc  time. 

According  to  ßlasek  therc  are  thrcc  dislinct  typcs  of  chitdrca 
Tbc  first  type  are  chÜdrcn  of  ordinary  ability^  zealous  and  attcntivc» 
Hc  tinds  that  with  thesc  childrca,  the  curve  riscs  rapidly  during  tbe 
fiist  two,  threc  or  four  hours,  iind  thea  rises  niore  slovvly  or  begim 
to  dcscend  vcry  sÜghtly  cspccially  after  the  fifth  hour. 

Then  there  are  the  children  of  small  ability  and  lazy.  The  cur\'c 
riscs  f^rly  rapidly  and  thcn  there  is  a  decided  fall  which  is  followcd 
by  frcsh  risings  of  the  curve,  showing  that  the  work  is  foUowed  by 
periods  of  rest  and  cocnpensation. 

The  third  type  are  ihe  most  intelligent,  These  boys  work  witfaout 
much  mental  effort  and  as  a  result  there  is  a  feeblc  ascent  of  the  curvc* 


'  Bluelc:  ErniUdaTif^stii^sauDgen  mit  dem  Federasthniometfr  an  ScbUlrra  dei 
Fruiz  Joseph' Gymn&sic ms  m  Lemberg  iS^g.  Zcttschrin  fUi  pid&gof|[itche  Piycbc- 
loeie  JabrgftDg  1,  Hell  6, 
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Examinations  produce  amongst  ihe  less  intelligent  boys  and  ihose 
who  are  ill  preparcd,  a  very  great  riae  of  the  carve  of  fatigue, 
showing  dccided  cvidence  of  ovcrpressure,  whcreas  the  intelligent 
pupils  show  llttlc  or  no  fatigue. 

Those  pupils  who  have  done  miich  homework  in  the  evcning 
come  to  school  tired  in  the  moming.  Duiing  the  tirst  two  hours 
the  curve  falls  and  then  rises, 

Blazek  hnds  that  thcre  are  no  cbildren  who  work  fivc  hours  at 
a  Stretch;  seventcen  per  cent  work  four  hours  consecutively;  ü^- 
fivc  per  cent  threc  hours;  seventeen  per  cent  two  hours;  and  elevcn 
per  ceot  one  hour;  generaliy  apeaking,  the  grealer  part  work  about 
three  boors  at  a  Stretch. 

In  his  concluding  remarks  he  says  that  sixty-thiee  per  cent  of 
the  children  work  unsystematically,  —  they  work  with  small  periods 
of  repose.  Three  consecutive  hours  of  teachlng  should  be  the  maxi- 
mum,  but  after  each  hour  thcre  should  be  a  rest  of  fifteen  minutes; 
the  days  work  should  be  divided  into  four  lessons^  each  of  45  mi- 
nutes duration'. 

The  thesis  of  Heller'  soon  foUowed  that  of  Blazek,  He  mea- 
surcd  the  senaibility  of  the  cheek  after  every  hour 

The  curves  shoi^'  ihat  the  morning's  work  (6  tül  r  i  o'clock)  was 
productivc  of  greal  fatigue  especially  after  ihe  firat  and  third  hours. 
The  three  hours  interval  (11  tül  2  o'clock)  was  not  sufficient  to 
dispcl  the  fatigue  causcd  by  the  morning's  work.  On  this  poinl  the 
(nvcstigators  unanimously  agree,  —  the  child  comes  to  school  in  the 
aftemoon  in  a  fatigue d  State. 

At  two  o'clock  Heller  found  the  fatigue  smallf  but  at  four  o'clock 
iE  was  very  great  indeed. 

He  thinks  that  half  an  hour  is  quite  long  enough  for  each  lesson 
and  that  every  lesson  should  be  foUowed  by  a  few  minules  rest. 
The  principal  repose  is  recessary  between  the  third  and  fourth 
half  hour>  He  maintains  that  four  and  a  half  hours  a  day  should 
be  the  maximum;  in  all,  there  should  be  not  more  than  twenty-four 
and  a  half  hours  for  a  weck  of  six  days> 

At  his  Institute  in  Vienna  he  introduced  a  System  of  fivc  lessotis 
3  day,  each  of  one  half  hour's  duration.  The  results  show  very 
dcarly  that  the  fatigue  is  very  small. 


'   Bltxek  hu  prcscnted  ftl  tbe   Congrcs^  of  LondOD  ww  rcicuchcs  whkh  wcic 
ts  prrfcct  «ccorcUnce  wiib  bü  carllcr  rciahi. 

'   HeU«:  ErmUdoQgiRicssTiQf CD  in  achwnchsinni^en  Schnlkindem  1859. 


Like  Ihc  others  he  craplialically  adviscs  that  thc  teaching  of  thc 
aftcmoon  should  be  avoidcd  as  much  as  possible- 

In  1902  Büur'  conductcd  a  sencs  of  cxpcrimcnts  with  Üic  cnd 
of  obscrving  Üic  cffecl  of  mcnlal  f^tigiic  upon  thc  Organs  of  hcaring 
Sind  seeing.  Hc  also  mcasured  thc  change  In  the  discrimmativc  scn- 
sibility  sbown  by  the  aesthesiometer, 

Baur  found  that  thc  scnsibility  of  thc  skin  dimmish^d,  in  cv^ry 
case>  with  fatiguG,  thc  greater  the  fatiguc  thc  greatcr  was  thc  dimi- 
nution  of  scnsibüityn 

Hc  also  took  measurenients  bcforc  and  aflcr  very  difficult  exami- 
nation:^,  The  diflercnce  was  usually  very  marked,  cxccpt  with  Itiosc 
pLipils  who  were  talented  büt  lazy. 

In  1900  some  important  aesthesiometric  researchcs  wcre  published 
at  Berne  by  Adele  Motchoulski''.  She  enquires  into  the  cause  of 
ovcrstrain  (sarmenagc)  and  ils  consequences.  Also  tiic  exact  limit 
which  shows  the  border  line  between  nonnal  fatigue  and  exaggerated 
fatiguc,  She  does  not  thinlc  that  cerebral  fatigue  is  ihe  only  faclor 
which  has  an  influencc  over  the  resulcs  in  psychological  tests.  Othcr 
causes  both  individual  and  accidentat  can  aflect  mental  activity. 

!t  is  lecessary  to  take  into  account,  alaoj  that  cerebral  capacity 
ts  not  the  same  for  all  childrcn^  as  weh  as  the  manner  in  which 
children  react  against  fatigue.  She  does  not  think  that  the  e^o- 
graph  cari  give  any  reliable  results.  In  her  opinion  therc  is  littlc 
or  no  diffcrence  between  ihe  skin  sensjbility  of  thc  two  sexes. 

Intense  cold  gready  decrcases  thc  seosibilit}'  of  Ihe  skin.  She 
also  found  that  the  oldcr  thc  person,  thc  less  was  the  degree  of 
scnsibility. 

The  condition  of  health  has  a  great  influcnce  over  the  scnsibility 
of  the  skin  which  diminishes  to  a  very  great  extetit  during  Uloess, 
and  gradually  regaias  its  normal   condition  with  a  return  to  healtk 

Even  little  indispositions,  such  as  headache^  indigestion,  agttated 
slecp  etc.,  will  make  a  difference  to  cutancous  sensibility. 

She  arrives  at  the  following  conclusions. 

The  sensibility  increases  and  diminishes  although  to  a  vciy  small 
extent,  with  our  normal  temperature.  The  curvc  reprcsenting  the 
change  of  sensibility  due  to  temperature  movcs  between  veiy  narrow 


'  Baor  (Scmtnu-int  fn  SchwiLb.  GmdDd]^  Die  Emiüdang  dci  Schüler  In  neoeu 
Lichte   190«. 

'  Molch odIaIej:  Quelqtiea  reehncliM  vu  lek  vtriatLoB«  de  la.  sm^bnit^  eutea^c. 
Bemc  1900. 
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Umits,  showing  Chat  the  lenipcraturc  has  very  littic  mfluencc  indecd 
upon  skin  scnsibilJty. 

The  influcncc  of  the  heat  of  thc  body  accompanying  fever  is 
much  morc  pronounced. 

The  ambienl  tt^nipcrature  will  inflüencc  the  sensibility.  Coid  and 
huuiidity  lc55cn  thc   äki]i''ä  ability  to  discnmiiiate  touch  impressions, 

Thc  condition  of  hcalth  has  ao  cnormous  influencc  over  akin  acn- 
sibiUty\  Even  sniall  indispositions  producc  a  change.  No  regulär 
difTercace  has  becn  foiind  betwccn  thc  scEsibility  of  thc  diffcrcnt 
sexes  at  the  samc  age. 

In  cascs  of  nervousness«  neuralgia  and  neurasthenia  tbere  arc  all 
Idnds  of  variations.  Sonietimes  there  is  hyperiesthesia,  somctimcs 
hypoKsihcsia  and  somctimes  even  poly^sthesia. 

All  the  works  tbat  havc  becn  considercd  have  showa  that  the 
method  of  Griesbach  can  be  safely  recognised  as  a  good  method  of 
measuring  mental  fatigue,  The  results  obtatned  by  the  investigators 
wcrc  in  mosr  respects  similar  and  confirmed  the  work  of  thc  origi- 
lutor  of  the  method.  The  condusive  nature  of  the  results,  thc  iarge 
aumber  of  cxperiments  pcrformed,  and  the  ease  with  which  they 
were  canied  out.  atlracted  a  great  deal  of  attention  and  aesthesio- 
metry  was  generally  accepted  aä  a  sure  method  of  measunng  mental 
fatigue. 

But  other  investigators  had  set  to  work  in  the  meantime  who 
began  to  doubt  the  validity  of  ihc  method.  The  works  already 
discnssed  here,  were  soon  followed  by  criticisms  of  a  most  discon- 
certing  character.  Thc  critics  were  unsparing  in  thetr  denanciationsi 
they  coDtested  thc  principle,  thc  techniquc,  the  reaults  and  the  intcr- 
prctations  put  to  thcm.  In  äome  cases,  they  cvcn  doubicd  thc 
scientific  impartiality  of  the  investigators:  Tawney,  Leuba,  Germann, 
Ritter,  Bohon,  Kraepelin  and  many  others,  all  attacked  the  method 
mercilessly  and  condemncd  it  on  all  sides. 

Ebbinghaus'  says  that  it  is  impossible  to  express  thc  relation 
existing  betweea  sensibility  and  mental  fatigue  Moreover  he  docs 
not  See  how  the  aesthesiometer  can  indicate  when  Übcrbürduag 
is  prcsent. 

TümpeP  thinks  that  the  acsthesiometric  method  sbould  be  uscd 


*  EbbibgliaiiB:    Über   tinc    ncHC   Mc(bgdc  uair.      ZclEscbrit   f'   PsychoL  d-  PhjS. 
der  Sinneiorg.   XSU,   1S97,  p.  401. 

"  Tümpel    {G«nJ:    Ober   die   Venncbc^    gnadge  Ertntidang    dnnh    mcchuliche 
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in  conjunction  with  a  ps>-chologica1  melhod,  for,  in  bis  opinion,  a 
metliod  which  presents  such  monstrosities  cannot  surely  be  utilised 
for  the  measurement  of  mental  fatiguc, 

According  to  Tümpei,  fatigue  is  not  tbe  only  cause  for  the 
diminution  of  attcfition,  Othcr  factors  are  excitcmcnt,  nerve  ten- 
sion,  etc.  Hc  thioks  that  Griesbach  really  shows  that  fatigiie  brings 
about  a  Icsscning  of  thc  abÜity  to  discTLininate  aimultancovis  tactilc 
impreasions,  but  it  is  jmpossiblc  to  mcasurc  in  this  manncr  the  amouat 
of  fatiguc,  not  alonc  thc  prescncc  of  ovcrpressure, 

Thc  prindpal  objection  raised  by  Tawncy "  is  that  you  caonot  sccure 
scnsations  of  thc  samc  forcc  by  oerting^  the  aamc  amount  of 
pressure  on  thc  two  points.  The  neighbouring  portioas  of  thc  skin 
differ  in  the  thickness  of  the  inscnsitivc  superficial  laycr, 

Tawncy  also  finds  that  thcrc  is  a  grcat  Variation  in  thc  siK  of 
thc  thrcshold  at  thc  part  of  the  skin  mcasured  at  thc  same  time  of 
the  day  on  dificrent  daysn 

Lcuba'  canicd  out  somc  Invesdgations  at  Heidelberg,  dclcr- 
minadons  which  cxtcnded  over  14  days;  the  expcriments  werc  pcr- 
formcd  upon  three  subjects, 

About  iSo  more  determinations  were  taken  al  Bryn  Mawr  College 
on  sbc  young  women  students, 

At  Heidelberg  both  thc  methods  of  maxima  und  nünima  werc 
üsed,  at  Bryn  Mawr  the  method  pursued  was  ihal  introduccd  by 
Wagner. 

Leuba  found  in  the  first  place  that  the  methods  of  maxtma  and 
minima  did  10t  give  similar  rcsults.  He  finds  thai  there  is  a  striking 
and  not  to  be  expected  lack  of  agrecment  between  the  curves  for 
thc  "two"  threshölds  and  those  for  the  "one*^  threshold. 

He  oftcn  found  that  the  ''resl"  curve  erded  higher  abovc  its 
b^nning  Ihan  the  corresponding  "fatigue"*  curve, 

Leuba  maintains  that  Griesbach  does  not  take  into  account  cer< 
tain  conditions  under  which  the  subjcct  is  piaced.  There  arc  maoy 
causes  which  might  produce  a  rise  in  the  curve.  If  thc  cutaneous 
sensibility  is  dependent  upon  mental  fatigue^  it  is  infiuenced  also  to 
a  large  extcnt  by  other  factors  and  therefore  cannot  scrve  as  a 
measure  of  fatigue. 


*  TnwDcy:  Ober  die  WtbmtlitiiaDg  twc'ar  Punkte  mlltcU  de»  Tutsianc^  rbil<f 
■f-pfaiiche  Stadien    1S9S,  Vol.   13,  p.    163. 

'  Lraba:  Od  ihevalidiCy  of  Ibe  Gridbicb  mclhod  of  in«jmiriii£  Meöld  Fati^c. 
Piych.  Review  1899,  p,  173, 


Mental  Fallgu«  and  its  Measuitment  by  tfae  AesthesiDineECT^ 


371 


I 


Hc  concludes:  —  "Two  groups  of  Factors  wÜlhavc  to  bc  taken  into 
consideration :  (i)  thoae  affccting  thc  pcripheral  organs,  temperature, 

thickness  of  thc  epidcrmis,  the  periphcral  blood  supply  etc.;  {z)  those 
afTcctiag  thc  gencral  psychophyaiological  condition  of  thc  subjcct 
and  morc  cspccially  thc  ability  to  attcnd.  An  a  priori  considcralion 
cf  thc  iaBucacc  passcsscd  by  thesc  Factors  Icavcs  but  llttlc  ground 
for  thc  hopc  that  thc  dlscrimination  scnsibillty  to  simultancous  touchcs 
may  serve  as  a  practica!  tcst  of  fatiguc  for  raany  of  Ihcm  (tcmpcniturc, 
blood  circulation)  vary  undcr  unchangcd  fatiguc  conditions," 

Gcrmann'  does  not  Ihink  tliat  Griesbach  could  have  anived  at 
is  rcsulls  with  aiiy  degrt:c  of  accuracy,  Hc  unüertuok  an  iavcstigalion 
whicb  lasted  froni  Fcbruary  2jth  tili  Maich  the  2^tfa  1896  and 
perfonncd  his  experiments  on  onc  subject  only,  his  sister  S  .  .  . 
aged  23^  a  Student  at  Barnard  College^  an  earncst  and  diligent  worker; 
licalth  good,  ncrvous  condition  normal.  Hc  used  the  aesthcsiometer 
of  jastrow  for  his  expcriments  and  experiniented  on  the  back  of  the 
right  band,  bctween  thc  5Ccond  and  third  mctacarpals  and  about 
two  ihirds  disiant  from  the  conesponding  carpals.  Germann  stales 
that,  according  to  his  results  he  might  be  cvcn  tempted  to  advancc 
ihe  hjrpothcsis  that,  in  the  case  of  at  least  one  Student,  mental 
work  and  fatiguc  producc  a  reünement  of  cutaneous  discriminative 
sensibiJity,  probably  owing  to  a  gencral  hyperieathesia  induccd  by^ 
a  gencral  diffusion  of  neural  energy.  But  he  does  not  advance  any 
such  hypothesis. 

And  in  any  circumstances ,  thc  difference  in  tactile  scnsibility 
.bcars  no  constant  rclation  to  the  amount  of  mental  fatiguc  prescnt 

1  am  convinccd'',  concludes  Germann,  ^ihat,  in  special  cases,  the 
aesthesiometric  method  ts  absolutely  inadcquate  for  the  determination 
of  mental  fatigue-     Moreover  1  strongly  doubt  its  validity  in  any  case. 

Ritter'  of  Ellwaiigcn  took  some  mcasurements  on  different  pupils 
in  the  same  class,  but  the  rcsults  were  not  at  all  consistcnt.  Sometimes 
a  pupil  vhcn  only  touched  wnth  one  point  will  answer  *'cwo*',  This 
Observation  alone,  says  he,  is  sufficient  to  show  that  the  rcsults  can 
bc  of  little  valüe.  From  the  moment  that  thc  same  answer  is  given 
with  the  distances  about  7,  8  and  g  millimetres,  thc  expcriments  are 
valuelcss.  After  a  series  of  expcriments  performed  upon  himself  hc 
conctudes  that  cutaneous  scnsibility  is  augmented  by  mental  fatigue  and 


'   GcroAika;   Od  thc  lavAÜdity  of  ihe  aesthesiometric  method  of  mcBsiuiiiE  mental 
'  fitipie.     Pf^chdl.  Reri«v  Not.  1899^  p.  399, 

'  EUticr:  EnsUdDiiiftmcssaDifca-    Zeitschrift  für  P^jrchi  1900« 


by  aicchol.  According  to  him,  the  differences  In  the  thresholds  are  6ut 
to  exercise  and  attention  and  not  to  fatigue. 

Unsparing  in  bis  cnEicisms,  hcdeclares  that  the  method  of  Griesbacb 
is  not  worth  losing  time  over  and  should  be  entirely  abandoned. 

Binet'  does  not  think  that  the  compasa  of  Weber  caa  give 
sufficiently  accurate  results.  It  is  very  ditlicuk  to  apply  the  tu-o 
points  simuitancously  and  with  the  same  force.  He  has  invcnted  an 
aesthesiometer*  since  then,  with  a  view  of  obviating  these  dilRcultiefi. 
Quite  recently  he  has  improvcd  upon  his  own  inventionj  bul  I  doubt 
whelher  even  with  his  ne^'  Instrument,  he  has  overcome  the  difficülty. 
The  shortcomings  roted  by  Griesbach^  are  still  present  even  in  the 
improved  Instrument  and  I  do  not  thJnk  the  difficulty  is  solvcd, 

Bolton*  has  also  critidacd  the  method  ofGricsbach.  He  invcntcd 
an  acsthcsiomcter  which  was  constnicted  so  as  to  producc  simuUancous 
applications  of  the  points.  His  subjcct  was  a  man,  thirty  ycskrs  old, 
somewhat  ncrvous  but  in  good  hcallh.  The  man  was  given  somc 
additions  which  took  up  a  ccrtaln  time.  Hc  was  thcn  allowcd  a 
liCtle  rq^osc  afler  which  hc  was  act  to  work  again. 

At  Jlrst  sighl,  it  appcarcd  to  him,  the  results  bore  a  stroog 
rescmblancc  to  thosc  of  Griesbach;  yet  hc  could  not  pcrccive  any 
cxact   relation   between   the  faligue   and  the  diniiuution  in  sen^ibilit)'. 

Kracpelin*  takes  up  an  extraordinary  attitude.  His  rcmarks  arc 
shoit  and  cutting;  there  can  be  no  niistake  as  to  his  nieaning»  He 
asserts  that  all  the  acsthesiometric  invesligations  in  the  schools  shoukJ 
be  wiped  out  from  literaturc,  because  their  conclusions  are  utlerly 
valueless  ("Stehen  einfach  in  der  Luft^). 

In  1903^  a  proposal  to  have  an  international  congrcss  for  scbool 
hygiene  was  brought  forward  by  Dr.  Griesbach.  The  objcct  was  to 
discuss  and  promulgate  the  study  of  school  hygiene.  In  May,  1903, 
a  corresponderce  was  opened  with  foreign  as  well  as  with  German 
speciaiists  in  medicine,  pedagogy  and  hygiene. 

The  Suggestion  was  rcadüy  approved  of,  —  every  country  was 
anxious  to  send  dclegates   to  inquire  into  the  heaith  conditions   of 


'  Binet:  Antike  Payt^hologiqne  tgoo- 

'  Bintt:  Anote  Psychologiqac  1901»  page  231  et  seq. 

*  Gncibach:  Weitere  Uixaer^acbuiigco  u&v.;  Tnter.  ArchiTcs  Hlr  Schalhrgicne, 
»905-  pig*  33'- 

'  BoICcn:  (Jber  di«  Bczichnngcn  EvUctcD  Ermadangi  RuHOBinn  der  Haat  and 
Mii<ikelleitDii£.    1903. 

^  Krttepclin:  Über  Erm^angirtiessnafrea.  Arcbir  fOr  die  ffe&^  Psych.  I,  190J4 
p.  ifi. 
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fichool-childrcn  wilh  the  aim  of  solving  problenis  of  vital  im* 
portance. 

Drs.  Griesbach  and  Schubert  wcre  entrusted  with  the  arrangement 
of  thc  first  congress.  If  was  organised  by  ihe  Allgemeine  Deutsche 
Verein  Tur  Schuigesundheltspflcge^  of  which  Dr.  Griesbach  is  the 
President,   and  it  was   decided  to  hold  the  congress  at  Nuremberg. 

A  long  and  bitter  discussion  took  place  at  this  congress'  on  the 
acsthesiometric  method, 

Griesbach  and  bis  fricnds  brought  with  them  fresh  documents 
bearing  cvidence  of  the  valuc  of  the  aesthesiometer  for  the  detcr- 
minatjon  of  fatigue.  A  vcry  grcat  number  of  cxperiments  had  been 
carricd  out»  mos!  of  them  upon  school  children;  Schu/tcn,  Sakaki, 
Vannod  etc. ,  had  all  ntade  a  thorough  investigation  and  all  gave 
thcir  conviction  that  there  xvas  no  doubt  that  mental  fatigue  produced 
a  diminution  of  cntaneous  scnsibility. 

Dr.  Schuyten'  read  a  critical  paper  on  the  different  methods 
employed  of  measuring  mental  fatigue, 

According  to  Schuyten,  there  appareitly  exists  a  fundamental 
defect  in  nearly  all  the  methods  employed  for  measuring  mental 
fatigue.  He  employed  the  psych ological  method  and  began  his 
experiments  before  the  morning  session^  finishing  the  experiment  at 
the  cnd  of  the  day.  He  found  Ihat  the  children  were  guJlty  of  Icss 
mistakes  in  the  afternoon  than  in  the  moming,  Neverthelcss,  when 
he  began  the  experiment  at  the  cnd  of  the  afternoon  and  finished 
the  next  moming,  he  found,  on  the  contraiy,  the  smaller  number  of 
fflistakes  in  the  exercises  set  in  the  moming. 

"La  curiositc,  l'^motion,  la  crainte,  Tespoir,  d^autres  sentiments 
cocore  doivent  etre  totalement  ^trangers  ä  Televe  dont  on  desirc 
mesurer  Tactivite  physique". 

There  are  a  grcat  number  of  factors  to  be  taken  into  account  —  one 
cannot  conclude  from  the  above  mcntioned  results  that  the  difterence 

the  number  of  faults  shows  the  amount  of  cerebral  fatigue. 

Also  according  to  Schuyten,  the  ergograph  is  an  Instrument 
which  can  only  be  used  individually,  it  cannot  be  utilised  for  operating 
/»  masse  in  schools.  The  investigator  is,  cvcn  in  these  experimcnts, 
dependent  to  a  certain  extent^  upon  his  subject  The  child  must  be 
tincere  and  trustworthy.    Il  is  ncccssary  to  keep  up  the  interest  and 


^  IntenuitioDA]  Coogrci»  otk  Scbool  tIfgUbc»  Nurcmberg  1904. 
'  Vonü^e    dea    ungeteiltea    Unteiriolil!!.     ßcporC    of  iDtcmmdoBml    ConpreAB   an 
Scbool  Hjgtfiie,  p«£e  iSj,  Tome  a. 
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sympathy  of  thc  subject  all  the  time  the  experiments  are  condnued, 
otherwise  nothing  can  be  done  with  the  ergograph.  In  his  opinioiij 
Stimulation  \s  necessary  to  overcome  the  ennuj  produced  by  monotonous 
musctilar  movements. 

He  showcd  also  that  in  the  tifst  expcrimcats,  intercst  plays  as 
^eat  a  part  aa  it  docs  in  thc  psycbological  tcsts.  He  examined 
five  students  in  thc  moming  and  afteroooi  with  the  dynamomelcr 
and  found  that  they  showed  iess  power  in  the  afternoon. 

Whcn  the  cxperimcnt  was  revcrsed,  the  fi^rcs  for  thc  aJ^crnooa 
wcre  higher  than  thosc  shown  for  thc  following  moming.  This  is 
no  doubt  duc  to  the  fact  that  thc  lirst  cxperiment  Is  cntcrcd  into 
witli  much  more  zcal  than  thc  sccond. 

But  thc  aesthesiomctcr  posacsscs  nonc  of  thesc  dcfccts.  Hc  found 
that  ao  matter  whcn  thc  cxpcrmient  was  bcgun,  tlic  work  of  ihc 
afternoon  a£  shown  by  this  Instrument  was  inferior  lo  that  of  thc 
moming  Session. 

To  succced  with  the  acsthcsiomcter  it  is  nccessary  to  manipuUtc 
thc  instrumcnt  with  skUlf  to  bc  in  füll  posaession  of  the  coni^dcncc 
of  the  subjccl  and  to  work  with  an  Instrument  with  biunt  points» 
Under  thesc  circumstances  the  disadvantagcs  mentioncd  of  thc 
psychological  and  physiological  meChods  do  not  exist. 

It  is  necessary  aho  to  choose  one^s  subjects.  Some  are  intimidated 
by  the  nature  of  thc  experiments;  others  do  not  lake  thcm  seriously; 
others  agatn  continue  to  feel  the  Impression  long  aftcr  the  points 
have  touched  the  skin;  as  a  consequence,  Ehe  old  impressions  are 
confounded  %vith  the  ne^v.  Apart  from  those  disadvantages  [and 
hc  thinlcs  that  improvement  of  ihe  acsihe&iometer  will  avoid  ihem] 
the  Griesbach  method  will  render  signal  Service. 

He  concludes^  "Et  ce  n'est  pas  sans  Emotion  que  jinsistc  sur  et 
fait  vraiment  remarquable  que  la  methode  esthesiomethque  sculc  csC 
sortie  victorieusemcnt  de  Tessai  critique  que  je  vicns  de  vous  exposcr". 

Altschul  was  the  next  to  speak.  In  his  opinion,  none  of  the 
methods  employed  for  measuring  fatigue  are  without  fauits.  it  is 
impossible  to  draw  practica!  condusions  from  the  school-room  because 
these  tests  cannot  be  considered  as  nieasunng  mental  fatigue  only. 
There  are  other  factors.  It  is  essential  for  the  investigalor  to  remain 
qiiite  neutral.  Moreover  it  is  otüy  regulär  school  work  which  is  able 
to  give  an  idea  as  to  the  amount  of  mental  fatigue  and  ihc  aptitude 
of  thc  children.  He  also  maintains  that  it  is  necessary  to  conboue 
the  experiments  for  a  very  long  tinie  beforc  one  can  give  any 
judgment  as  to  its  value  as  a  method. 


Mcnul  FfltigQ«  and  iu  MeuarcmeDt  bj  the  Aesibc^iomctcr, 


375 


Vannod',  who  had  already  donc  much  work  with  the  aesthesiooieter» 
brought  forward  the  results  of  some  new  investigations  carried  out 
on  some  achool-girU. 

IHe  arrives  at  the  foUowing  conclustons; 
I.    Mental  fatlgue  produccs  a  dimmution  in  cutaneous  sensibility^ 
2,    The  aesthesiometer  cnables   us  to  observe  easily  and   clearly 
modilications  of  cutaneous  sensibility' 
3-    Therc  arc  m^ny  Factors    (c.  g.  tcmpcraturc^  hcalth  conditions, 
capäu:ity  of  the  child,  etc.)  depcndcnt,    directly  and  indircctly, 
upon  skin  aensjbility  which  Qugfat  to  bc  taken  into  consideratJon. 
4.    Giria  show  Icss  fatiguc  than  boys. 
j.    Arithmetic  and  modern  languages  seem  to  bc  the  moat  fatiguing 
branches  for  young  girls. 
6-    Nccdiev^'ork    reposcs   the   brain  when  it  is  in  a  fatigued  state. 
7.    Gymnastics  b  also  recuperattvc,  provided  it  is  given  rationally 
and  does  not  require  greal  efforts  from  the  childrcn. 
8.    He  is   of  the  opinion  that  the  mcthod  should  be  thoroughly 
investigated.     It  15  only  by  long  reacarch  that  one  can  judge 
the  value  of  Ihc  method. 
Vannod  gives  a  short  histoncal  account  of  the  difTerent  mcthods 
cmploycd  for  Che  racasurc  of  mental  fatigue.     Last  of  all  he  enters 
inio  a  full  account  of  the  aesthesiomeCric  method.    Hc  discusses  this 
method  from   all  pomts  of  vicw^    dealing  with  the  criticisms  of  its 
opponents    and   pleadiig   with   grcat    eloqucnce   the   cause    of    the 
acsthesiometer 

He  employed  the  method  of  measunng  by  bounds  and  contrasts 
ftltemating  great  and  small  distances. 
^H     Hc  insisTs  on  the  importance  of  always  measuring  the  same  part 
^^of  Öic  skin;  unless  this  is  done,  the  results  cannot  be  exact. 
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LEEtcmit  Temp,:  +  j"  C-     Temp.  of  tbe  roora  1+0- 
SiagTug  French  Driwiag 

^  The  meunrct  werc  ukeit  at 

P  S  oVlock  10  o'clock  13  o^clock 

Forebrad  9-0  10,5  9.5 

^^^oic  2-0  3.5  3.5 

^^"        '  l,*  m*ihode  eith^iometrlque  poof  la  mensönitmn  de  In  f»Iifjwe  intdleciaelU- 
Report  Inf,  Congre»  on  Scbool  Hy^ene^     Tome  TT,  p.  344. 
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Av.  13.1 

Av.  13.0 

Av,  ia,8 

Av.  12.6 

Av,  12.2 

Av.    12,2. 


At  thc  same  Congress,  Sakaki\  professor  at  the  Uaiveraity  of 
Fukuoica  in  Japan»  preseated  some  new  reseaicbes  of  an  interestin^ 
character,  carried  out  in  four  schools  of  Tokio.  He  mea^urcd  thc 
seofiitiveness  of  the  cheek  just  as  Wagner  had  done. 

I  Hc  tirst  of  all  examined    the  dependence  of  social  condittons  oa 

cutancous  scnstbility.  He  took  the  measures  every  morning  beforc 
school 

L  Thc  childrcn  of  Bankers  . 

^H  »  >  »    Landownera 

^^^^H  '    Profe^ors 

^^^^B  >    Doctors  .     . 

^^^^^k  VI»    Business  men 

^^^^H  ■  ■  *    Tradcsnicn 

^^^H^  *  ■  >    Shopkeepers  Sic 

I  In  other  words,  the  tacCile  seasibjlity  of  the  children  of  the  rieh 

15  icss  than  that  of  the  poorer  and  working  classes. 

It  seems,  also,  that  thc  sensitiveness  of  the  sHn  varies  in  some 
way  with  bodiJy  fatigue.  The  following  fi^res  are  taken  the  first 
thing  aüer  the  anival  of  the  children  at  school. 

L These  who  ride    (25  children).     <     . 

^^^^L  walk     JOQ  metres  (5).     . 
^^^^^  500  m  (48  children] 

^^^H  tooo  m 

^^^H  1500  m  [31 

^^^^V  2000m  (n 

^^^^ft  2500  m  [14 

^^^H  3000  m  (14 

I  He    also    showed,    that    for  the  children   he   had    measured,    the 

avcragfc  measurement  before  school,   for  the  boys: 

^^  For  the  boys  (at  tbe  elcmentary  schools) 

^^B  ^tIs    (>      •  >      ) 

^^1  >      ■  boys  ( ■     >     higher  ] 

^V  >  ^rls  (»     >         >  >      ) 

^H    He  arrives  at  the  following  conclusion5> 

^H     1.    The  aesthesiometric  method  is  the  best  for  measuring  mental 

^V         fatigue. 

^^^       '    MltteUoagcD    über   Reaultale    der   EnQUdüD^messnu^ji   m  vier   JApftoiscben 
Scboleo  in  Tokio-     Int.  Congrcss  od  School  Hygiene,  Tgmc  11,  p-  395, 
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2.  The  children  of  the  rieh  arc  morc  casily  Tat^ed  than  thc 
childreo  of  ihe  poor. 

3.  A  walk  of  i»50o  metres  for  chUdrea  before  coming  to  school  is, 
la  his  opioiofl,  the  most  favourable.  Those  who  live  near  the 
schooL  are  not  so  weli  oif^  for  the  threshold  is  rather  great  in 
the  moming.  A  walk  of  greater  distance  than  1,500  metres  is 
harmful, 

4.  The  boys  have  need  of  more  sleep  than  the  girh. 

5.  From  the  first  to  the  fourth  hour  of  the  moming  Session  tiie 
curve  rises  gradually. 

6.  The  aftiemoon  is  more  fatiguing  than  the  morning', 

7.  A  lesson  which  lasts  two  hours  is  more  fatiguing  than  tw'o 
consecutive  lessons  each  of  one  hour's  duration. 

As  the  result  of  Adsersen's  investig;ations  after  measuring,  during 
two  whole  motiths,  the  tip  of  the  middle  finger  of  the  left  hand  w-'ith 
the  aesthesiometer,  The  Gxperimenta  were  done  every  day  and  w«re 
begun  at  9  A.  M.  and  finished  at  10  P.  M.  A  fresh  measuremcnt  was 
taken  every  hour, 

He  comes  to  the  conclusion  that  the  curve  of  i^ensibility  during  the 
day  is  inversely  proportional  to  the  carve  of  temperature  of  thc  body 

The  senaibility  of  thc  skin  is  smallcat  in  thc  moming  and  cveoing 
and  greatest  betwccn  3  and  7  o'clock. 

His  cxpcrimcnt3  wcrc  cntircly  mtcndcd  to  convey  rcsults  mcrcly 
bascd  lipon  a  physiological  basis. 

A  discussioa  folloi-vcd  the  reading  of  thcsc  papcrs, 

Dr,  Gricsbach  dcalt  with  the  sccptical  standpoint  takcn  up  by 
Dr.  Altschul  in  regard  to  cxpcrimental  obscrvations»  He  rccommcndi 
a  thorough  and  wcll-rcasoned  invcstigation.  Hc  thcn  rcportcd  upon 
tests  he  had  madc  upon  somc  adults  under  thc  same  extcrnal 
condltionä>  Hc  coiidudcd  from  these  tests  that  thcrc  was  no  doubl 
that  mental  fatiguc:  caused  a  diminution  in  the  sensibility  of  the  skin^ 
Finally  hc  gavc  it  as  his  opinion  that  only  exact  scientific  tcsts  by 
psycho- physiological  metliods  and  not  speculalion  can  give  a  rcai 
basis  for  the  pedagogy  of  thc  future, 

Dr,  Kotdmann  thoughi  that  the  Statement  that  decrcased  sensibility 
is  a  sign  of  mental  fatigue  had  not  been  proved  up  to  ihe  prescnt. 
It  might  possibly  an'se  from  the  increase  of  carbonic  acid  in  the  air. 
from  the  ambienl  temperature  or  the  temperature  of  the  body  of 
the  subject,  from  less  breathing  or  from  other  causes.  It  is  thercfore 
necessary  to  undertalce  a  thorough  iavestigalion  in  order  to  determinc 
its  value. 
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Dr.  Altschul  statcd  that  his  cxpcrimcnts  had  not  altogcthcr 
controvcrted  thc  work  of  Gricsbach,  yct  one  has  to  bc  quitc  certain 
that  thc  diminutioLi  of  senslbility  is  really  duc  to  fatigüc^  In  a 
resolution,  he  recommends  that  a  commissioiif  international  if  possible, 
composed  of  physicians,  cducationalists  aad  hygieac  spccialists,  should 
be  appoJnted  to  draw  up  a  scheine  Tor  coUecting  the  results  obtained 
from  cxperiments  at  school  to  serve  as  a  baäs  for  gcneral  investigalion. 

Shortly  aficr  thc  congress  of  Nuremberg,  Chabot"  wrote  a  short 
artjcle  ia  thc  "Revue  Fedagogique"  giving  a  summary  of  all  that 
took  place  at  the  congress.  In  1905,  for  thc  special  benefit  of  ihe 
"Society  librepour  IVtude  psychologiquc  de  Teiifant",  Chabot'  drew 
up  a  report,  giving  a  detailed  account  of  the  Griesbach  method  and 
without  venturing  any  opinion,  asked  Prof.  Binet  to  givc  judgmenl 
on  the  value  of  the  aesthesiometer  for  measuring  fatigue. 

In  consequence  a  cotnmission  was  arranged  for  a  special  enquiiy. 
Undcf  the  Organisation  of  Dr.  Binet  a  series  of  experiments  were 
arranged  and  carried  out  at  different  schools.  The  work  was  done 
by  the  teachers  themselves,  who  were  carefully  initiated  into  the  use 
of  thc  aesthesiometer  and  the  method  of  procedure. 

Binet^  did  not  set  to  work  in  thc  aame  way  as  Gricsbach  and 
bis  Imitators.  He  secured  a  certain  number  of  squarc  cardboards 
into  Ihe  thickness  of  which  he  had  two  needics  fixcd. 

There  were  seven  cardboards  used.  The  dislance  between  thc 
points  was  different  in  cach  case.  In  one  casc  there  was  only  one 
point  and  the  others  were  arranged  so  that  the  distances  between 
thc  necdles  were  5  cm,  1.0  cm,  1.5  cm,  1,0  cm,   2.5  cm  and  3.0  cm. 

In  every  cxperiment,  each  cardboard  aesthesiometer  touched  the 
skin  8  times,  but  the  same  card  was  never  applied  tuice  in  süccession. 
A  small  distance  was  always  foUowcd  by  a  large  one  and  vice-vcraa, 
carc  being  taken  that  the  distances  chosen  were  as  irregulär  as 
possible.  In  all  caaes  the  mcasure  was  taken  on  the  back  of  the 
right  hand. 

Binet  made  a  note  of  the  response  after  each  application.  Ovcrleaf 
is  an  cxample,  showing  the  results  of  an  cxpcriment 


'   Le  premier   Con^^s  iatcrnaEional  d'h/gicQc   acotnlre   it   Nurembcrg,      Reme 

?6d«gOglqDc    1904»   IL 

'  Cbubul;    Lc5  DOUTcllcs   TcchercbcB  eath^Äiamelriquca  etc.     Revue    Fedagogique 

«905-  '■ 

3  Binet:    Snr    Ia    meiarf   de   1b   faü^e    intellechiellc  etc.     Ann^«    piychologiqD« 
1905.    Tome  XI,  pJig?  T. 


^^  Dislsncc  betwec»  Nö-    of   times  No,    of    timet 

^L  the  points  "^l"   ADSWcred  '*2*^  Atuwctcd 

^K  o     cm  (i  point)  8  0 

^K  0.5  cm  S  o 

^K  Ko  cm  8  o 

^^  1.5  cm  4  4. 

^K  j.o  cm  o  8 

^K  2.5  cm  0  8 

3.0  cm  0  8 

In  this  Experiment  the  subject  feit  a  Single  Sensation  four  times 
and  a  double  Sensation  Tour  times  for  a  distance  of  1.5.  Biiiet 
thence  concludes  that  the  "2"  thrcshold  lies  between  1.5  and  a  centi- 
metres. 

Twö  separate  investigations  were  undertaken,  oae  under  the 
direction  of  M.  Belot,  Mme  Rauber  and  MUe  Bülotey^  the  other  under 
the  direction  of  M.  Belot.  The  measurements  were  taken  on  two  days, 
Saturday  and  Tuesday.  In  Order  to  prevent  tlie  children  (rom 
recovering  from  the  fatigue  before  the  tactile  e>camination,  there  was 
an  Operator  appoinled  for  each  child, 

On  looking  through  the  resulta,  BineC  notes  that  there  is  a  re- 
morkable  difference  of  sensibility  from  one  person  to  another.  In 
9ome  coses  the  threshold  is  very  obtuse»  in  others,  on  the  conlrary^ 
the  sensibility  Is  vcry  grcat.  Binct  thinfcs  that  thcse  cases  of 
hypcra^stheaia  are  very  interesting  and  importantj  and  exprcsses  the 
desire  of  belng  able  to  find  time  to  investigate  the  question. 

He  also  found  that  the  children  showcd  a  dimLnution  of  scnsi- 
t>iltty  af^er  the  Icsson,  and  that  this  diniinution  is  much  greatcr 
for  the  girb  than  for  the  boys,  Hc  docs  not  find  that  the  atten* 
tion  differs  al  all  before  and  after  the  experiments  and  infers  that 
fatigue  itself  produccs  a  diniinution  of  cutaneous  sensibility.  Hc  con* 
cludes  thereforc  that  the  German  physiclogists,  Giicsbach  and  his 
schoolj  are  not  niistakcn  wheu  Ihey  affirmcd  at  the  Congress  of 
Nurcmberg  tliat  mental  fatiguc  produccs  a  diminution  of  cutaneous 
sensibility- 

Hc  dividcs  his  subjccts  into  threc  distinct  catcgorics, 

I.  Those  who  show  the  same  sensibilit)'  before  and  after  Ihc 

composition 39 

2>  Those  who  show  a  lesscning  of  sensibility 31 

3.  Paradoxical  Subjects 5 

The  Jnvestigation  under  the  direction  of  Mme  Kauber,  which  tt-as 
carcfuUy  conducted,  gave  results  EJmiiar  to  the  above  mentioned. 
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The  pupil  tcachers  &1iow  a  sUgbt  incrcasc  of  st^asibility  aftcr  an 
Iiour's  workj  altliough  Blacl  was  assured  that  iherc  was  real  fatiguc. 

In  the  sccond  invcstigalJon,  twenty  boys  wcre  cxamined  undcr  thc 
dJrcction  of  M.  Bclot  before  and  aftcr  worklng  for  two  hours  without 
rcposc.  All  the  childrcn  chosen  for  the  test  had  würkcd  very  hard 
and  naturally  were  fatig^cd.  And^  as  is  to  bc  expected,  the  dimi- 
nution  of  sensibility  was  also  great,  The  double  sensations  for  the 
smailer  thresholds  feil  from  so^/^  to  zi^L' 

Binet  aUo  shows  that  the   children,    when  in  thc  same  State  cf 

ose  always  show  thc  same  setisibility. 

He  finds,  moreoverj  that  the  girls  answer  the  test  as  weil  äs  the 
boys,  Thcre  is  a  marked  fall  of  sensibility  afler  t\^'o  hours  hard 
mental  work. 

Binet,  in  summlng  up,  says  that  he  is  quite  satisfied  that  sensi- 
bility is  lessered  by  mental  fatiguc,  that  this  diminution  is  shown 
by  the  rcduction  of  the  number  of  the  "tiA'o"  responses  for  thc  üttle 
thresholds,  that  the  girls  show  a  grcatcr  decrease  than  the  boys, 
and,  lastly,  that  therc  is  really  a  modiJication  of  tactile  sensibility 
and  not  a  relaxiog  of  attention. 

Binet  next  unlerdook  an  investigation,  with  the  Cooperation  of 
Dr,  Simon  and  Mme  Questj  which  was  to  serve  as  a  Controlling  test. 
The  children  (girls)  were  made  to  work  for  three  quarters  of  an  hour 
and  the  measuremenls  wcre  taken  before  and  after  this  work.  Only 
thrce  txcitants  were  employed;  —  a  Single  point,  two  points  separated 
by  I  centimetre,  and  two  separated  by  2  centimetres.  This  test  took 
5  minutes,    whilc  in  the  tcsts  mentioned  above  cach  child  was  put 

ugh  an  examination  which  lasted  tcn  mlnutes. 

The  ligures  show  that  therc  is  a  slight  depression  in  cutaneous 
sensibility  aftcr  a  task  lasttng  three  quarters  of  an  hour. 

Girls:  Influence  of  mental  fatiguc  upon  skin  sensibility. 
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^P      These  results  correspond  almost  cxactly  with  those  obtained  by 
the  other  experimenters  and  are  highly  satisfactory. 

Binet  concludcs  that  hc  is  entircly  in  accordance  with  thosc  who 
^maintain  that  mental  fatigue  is  accompanied  by  a  lesscning  of  cuta- 

)us  sensibility. 
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All  the  workE  here  discossed  have  been  investigations  on  normal 
sdbjects,  fiut  some  carerul  work  has  also  bcen  done  on  defective 
children. 

Dr,  Ley'  carried  oat  some  investigations  on  some  mCQtally  defec^ 
tivcs,  His  results  showed  veiy  clcarly  that  when  fatigue^  however 
stight,  was  produced,  there  was  a  lessening  of  cutaneous  sensibUity. 

In  1905,  some  mteresting  work  was  done  by  Schlesinger'  on 
54  childrcD.     His  rcsults  arc  also  ver>'  conclusive.     He  finds  ihal:  — 

1.  The  aesthcsiomcter  is  capabk  of  measuring  mental  fatigue. 

2.  Twenty-thrcc  per  cent  of  these  feeble-minded  children  do 
not  know  how  to  express  what  thcy  feel.  It  is  very  difficult, 
cvcn  impossible,  thcreforc,  to  measure  the  skin  sensibUity, 

3.  With  abnormal  children,  the  greater  the  threshold  the  greater 
the  indecision. 

4.  At  the  end  of  the  moming  thcy  arc  very  fatigued. 

5.  The  reposc  at  mid-day  has  no  influence  whatever  upon  their 
cutaneous  sensibiUty. 

His  figutes  (pp.  203,  204  and  205)  are  very  instructive» 

In  the  meantime  Dr  Gnesbach  had  not  been  idie.  He  was 
preparing  material  for  an  exhaustivc  thesis,  which  was  to  appcar  in 
the  International  Magazine  ^  for  School  Hygiene.  He  had  carried  out 
a  considerablc  number  of  tests,  all  showing  the  measuring  of  fat^c 
produced  under  different  conditions. 

After  giving  a  bibliographical  and  critical  rcview  of  aesthcsiometr>", 
he  compares  the  psychological  methods  of  Kraepelln  and  Schuyten 
with  his  own  mcthod. 

He  is  not  in  favour  of  the  Instrument  of  Einet.  Although  he 
has  not  worked  with  the  Instrument,  he  venturcs  the  opinton  that  a 
perpendicülar  movement  of  the  instniment  with  a  fairly  considerablc 
weight  involves  vanous  shortcomings. 

He  dcals  with  the  opponents  of  the  aesthesiometric  mcthod 
(Leuba,  Gennaitn,  Bolton,  Ritter,  etc.)  and  enters  into  a  füll  criHdsm 
of  their  methods  and  resultSn  In  most  cases  it  is  due  to  a  lack  of 
techniquc  and  Dr,  Gnesbach  cannot  refrain  from  showing  a  certalii 
amount  of  impatience   when   speaking  of  some  experimenters   who 


'  Ley :  L'flrri^rBtion  Mcnialc?-    Bntitll^a  I9<>4'    p>  '99^ 

'  &cb]c>ifigcr:  AilhcsJo metrische  Unter ancbaDgen  niid  ETmUdungioacuoitgcti  «a 
«eh wBch begabten    Sühalkini^trDr    Areliiv  f,  KtudpFTitil^nndF-     4.I-  Bond.  p.  784.     I9^S- 

^  Gncsbncb:  Weilern  UDlersachangen  über  Beilcliui]£en  xwücbcn  ^eUtifcr  Er- 
müdung and  HuitsetisibiLität.    Arch.  für  Ecfaülby^kn?  ]y  1905,  p,  317. 


Mental  PtEign«  uid  iti  McuumneDt  b^  the  Aeithedometer, 
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have  3Ct  to  work  with  either  a  prejudiced  idea  or  a  want  of  technical 
knowicdgc. 

Hts  tests  were  taken  upon  the  ofHcials  in  a  law  case,  oa  somc 
railway  employees,  on  students,  profcssors,  a  doctor,  etc. 

He  operated  od  the  forehead,  cheek,  thumb,  index  and  sometimes 
oa  the  chin.  He  measured  the  judge  before  and  after  a  sitting  ia 
court.     Bis  figures  are  highly  interestii^  and  worth  aotmg. 


Table  XL. 

30  Jnly  1903, 
9.  A.M. 

Tbreibold  In  nun 

Jodf«  L.    36  ]reui  old 

Forehtad      Cheek 

Bell  of  thnmb       Tip  of  index 

BcfOK  the  «ttiii2 

9                8 

53 

i.a 

After  tbe  uttlng 

ij               14 

[i 

i.s 

Repretent&dve  of  tbe 

chunber  of  Depntiei. 

Ancnor  Q.    30  fear»  old 

Before  the  dttiog 

9              10 

10 

i'S 

After  the  littisg 

14-S           *9-5 

14-5 

^$ 

Rcferendaify  W.     «3  ye«n  old 

BefoK  the  ilEtiDff 

9-S           lo-S 

8 

1 

After  the  ilttiDg 

8                       IG 

8 

1.5 

PoUecBun,    30  jeui  old 

Before  tbe  dttiof 

11             ir-s 

7 

3 

After  tbe  »tttlpig 

S              S,s 

6 

2 

Obferr&tloiis 

Before  the  ütting 

After  tbe  dttins 

Teapcntore  of  rooina 

33.5*  C 

33.8"  C 

CO^  hk  tk 

0-7"^/» 

i*/« 

Barometer  reedln^ 

738.7  mm 

739  mm 

Kebthe  bmnidltjF  of  >lr  in 

room      $$% 

SS« 

MwJBWun  VapODT  premre 

so  mm 

The  jiidf«  Aad  tbe  uicuor 

show  nurbed  fit^e. 

,   on  tbe  other  band  the  Refe- 

naäKj  and  poUcenun  bave  been  doing  nothing  end 

even  ihow 

ligtu  of  repoie. 

Table  XLin. 

Slttlng  of  the  Tribnnal  at  the  Law  Conrti  of  MOlhansen. 

38  Not,  1903. 


Jndge  L,    41  yean  old 

Before  die  aitting 
After  tbe  ilttlng 


Threthold  in  mm 
Forehcad      Cheek 
S  4S 

95  Ä'S 


Ball  of  tfaamb 
4-8 
7 


9.  AM. 

Hp  of  index 
I 
"'S 
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Auütint  nuuler  of  Ibe  Rolls 
(Cuididfttc]  >]  ytAtt  old 
(ontiide)    Bcfore  Ifae  atCdng 
{onEtide)    A^r  tfae  siCCiDg 

ObKiTfttions 
TempentHTe  of  roonu 
CO^  In  »h 
BkTomctilc  reidli^ 
Reladvc  hnmidity  of  ür  in  room 

MjT.mum    VipOtlT    dCD^ty 


Forcbcftd    Cheelc 
4-5  5 

4-S  S-a 

Bcfore  tbe  littisf 
iS'C. 

733  mm 

51X 

13.5  mm 


BaU  of  Onmb 
5-3 
5 


Tip  of  IvdeK 


Hc   exunined  ■  priest 
appreciiblc  diffcrenc«. 


before   «od   ftfter  t  lermon. 


After  the  dttinf 

731.6  mm 

15.5  mm 
He  findi   tbat  there  i<  no 


Table  XLIV. 
Toyesti^Hoii  of  Ihc  30tb  Deccmber  1903  b  tbe  Froleslvit  Cbqrch  nt  Mulbuueft- 

Thrcihold  in  mm 
Forebead      Cbeek        Cbtn        Ball  of  tbttmb      Tip  of  iadn 


Priest  Scb, 

33  yewi  old 

Before  tbe  «ennon 

lato  A.  M. 

7-5 

10             4.6 

4-8 

"■5 

Atier  Che  sennon 

10.45  A.  H, 

7-5 

"o-S         4-5 

S 

1-4 

ObsCTVAtions 

Before  tbe  scrrico 

After  tbe  serricc 

Tcmper«tnre  of  tbe  cbprcb 

13-5°  C 

13.5"  C 

Relative  bomidity 

of  Ehe  ftir 

$2% 

53  Ä 

Maxunom  Vaponi 

pressure 

[0-5  mm 

10.5  mm 

COt  io  »ir  of  Cbnrch 

0.9  Voo 

iVoo 

He  next  mevnred  a  telegrapbist  before  and  after  bu  lervice  (11-55  A.M, — 8  P.H^)- 

The  next  was  an  intercsting  experiment  on  the  fireman  and  driver 
of  a  locomotivc.  It  is  quite  evident  that  the  work  of  the  driver  is 
much  more  fat^ing  than  that  of  the  fireman. 


Table  XLVI. 
]9tb  December  1903»  MülbaueD,  Rangierstation  Wanne, 

Forebead        Cbeek        BhU  of         Bill  of       Tip  of  Index 
Ibnmb  [JD     Ibnmb  {L) 


DriTer  R-  W.     30  years  old 

At  wort  from  12  A.  M. — 

8  P.M. 

Measnre  at  12  o^dock     6.6 

7-5 

56 

3^ 

1-3 

Meunre  at  S  o'clock     10.^$ 

11.5 

6.39 

4-3« 

1.6S 

He&tal  l^tügac  and  Üi  McKsaremcnt  bj  tbe  Acslbtsiomcter.  335 

Oba«tv«ltOQK  T7  A.  M.  S  P^I>L 

Tcmper&tiiTc  ctf  the  air  o.t  oA  , 

Relative  hamidlEy  62^  6ayC 

MtximDiii  Vtpoar  pfcuurc       4^4  mm  4.3  mm 

Birometcic  presiorc  73^-4  739*1 


Table  XLVIa. 
t9t1i  December  1903,  MUlhauscD,  RADgicrslation  Wsnnr. 

ForehcHd       Check        BtXl  of  Bill  of        Tip  of  index 

thninb  [R)  thnmb  [L) 
rem«!  P.  H,    24  yean  old 

Mrtiure  ftl  17  o'clöct     6,43              ä.57                6.7  4.5                      1-83 

Meuiire  M  S  o'cigck       7-^              7*^3              ^S  4-S7                 3,17 
ObitffTatioiu  as  in  üble  XLVl. 

Hc  also  took  somc  oicasurcmcnts  on  a  switclicr  of  clectnc  lines. 
Hc  finds  tliat  thcrc  15  a  fair  aniDUfit  of  mental  fatlguc. 
I       l£  would  bc  tntpossiblc  to  include  in  this  sniall  work  all  thc  intcr- 
csling   rcsults    of  Dr.    Gricsbach.      Thosc   alrcady   given   show   vciy 
condusivcly  that  whcucvcr  mental  fatiguc  is  produccd  thcrc  is  a  Icssen- 
ing  of  thc  sensibility  of  thc  skin. 
I       Dr.    Griesbach    in  concluding  calls  attention  to  thc    fact  that   he 
'has  never  said   ihat   the  Icss   of  skin   scoüibility    is    always    directly 
proportional   with   thc   amount    of  fatiguc    produccd  (Chabot  accuacs 
Mm  of  having  comc  to  thts  condusJoa). 

It  was  Dr.  Schuytcn'  who  was  the  first  to  mcasure  the  two  sidcs 
&f  Thc  body  so  33  to  find  the  amount  of  fatiguc  produccd  in  thc  two  ^«  j_ 

hcmispheres  of  the  brain,  bis  idca  being  that  measurcmcnts  of  the 
Icft  side  of  the  body  will  show  the  fatiguc  of  the  right  hcmisphere 
and  vice-versa.  In  this  way  one  is  able  to  judgc  which  stde  of  thc 
braJQ  does  most  work  and  even  perhaps,  which  kind  of  work  afTects 
thc  dififereat  hcmispheres. 

In   all   his  cxperiments,  Schuyten   made   use   of  the  raetliod   of 
^kunima,  as  he  found  this  easicst  to  apply  with  the  compass  of  Weber. 
He  slTongly  adviaes  the  usc  of  blunt  points. 

He  cspresses  his  astonishmcnt  at  thc  rcsults  obtaincd  by  Gcrniann 
and  Lcuha  and  questions  whether  they  have  not  been  influenced  by 
thc  ideas  of  thcir  tcacher^  Dr.  Kraepelin.   Nevertheless,  one  might  be 


'  Schnyten:    Ondmoeliingcn  ovcr  Ksrhesiometrincbe  Varifltie  by  Kinderen.     Ge- 
durend«  Het  EchooljuLr.    Päcdologiäch  Jaarboek  1906. 
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able  to  cxplaüi  the  attitude  of  Weygandt  and  Stern  as  well  as  the 
curiöus  assertions  nf  Ritter, 

Schuyten  operated  on  both  cheeks.  The  area  chosen  for  the 
measures  was  the  intersection  of  the  homontal  passing  through  ihe 
base  of  the  noae  and  the  vertical  dropped  from  the  exterior  angle  of 
the  eye. 

He  first  measured  his  littlc  daughter  aged  ii.  Evciy  morning  al 
7.J0  he  gave  her  9.  short  lesson  of  20  mmutes  after  a  light  break- 
fast  [without  coffee).  The  thresholds  were  laken  before  and  after  the 
lesson.  Both  teacher  and  pupil  worked  very  hard  and  in  conse- 
quence,  there  was  a  niarked  diminution  of  sensibility.  Schuyten 
found  that  on  the  momings  they  had  laughed  over  tiieir  work  the 
fotigue  was  very  small.  The  results  marked  with  an  asterisk  arc  ihe 
figures  obtained  on  the  momings  when  they  laughed  (L  =  left  cheek; 
Ä  =  Right  cheek). 


Btfotc     S-S— SS  9—10 

Afler        11— IJ.5       11—12,5 


17 — 18 


18—17 


L       R  L       A^ 

iT-"7         "7—17 
20 — 18         16 — 16 


R 


L      R        L      R^ 
'6efo«    10,5— u      iS— 16        17—12      IS— 15-S 


LR  L  R  L  R 
17— tS  165—17  17— iS 
«9-17-5        18—19,5     19^  2Ü 


Hc  took  äome  measuremcnts  before  and  aftcr  two  Iccturesj  onc 
given  by  Professor  McLcod  and  the  other  by  himself.  Hc  noU 
gives  the  figures  for  tests  carried  oui  during  the  first  weck  in  Juoc 
and  July  1904  in  two  primary  schools,  His  results  shoiv  that  thcrc 
is  very  little  doubt  that  the  size  of  the  thrcshold  \s  depeiident  on 
the  State  of  fatigue. 

As  a  result  of  all  these  experimcnts  he  concludes  that  the  aesthc- 
siometer  is  an  instrument  which  is  able  to   mcasure   mental  fatigue. 

Schuyten  also  carried  out  somc  investigations  on  his  two  sons 
during  a  long  walk  into  tlie  country.  From  thcse  expcriments  hc 
concludes  that  the  aesthesiometer  also  gives  the  measure  oi  pkjsicat 
fatiguCn 

He  now  gives  his  curve  for  the  school  year.  He  twgan  his 
investigation  in  Octobcr,  1904,  and  carried  out  the  tesls  during  Ihc 
first  week  of  each  month  throughout  the  school  year.  The  boys 
had  the  same  teacher  right  through  the  year,  but  the  girls  had  their 
teacher  changed  at  Chrisimas. 

On  the  next  age  I  give  his  curve  for  the  year,  the  higher  shows 
the  fatigue  of  the  boys,  the  lower  that  of  the  girls. 


^^^^^K          McnEil  FatigDe  and  its  MeuaremenE  b^  tbe  AesthcsLumctcr.               ig?               ^^^H 

^^^^^^^B 

^^^H 

^^^^^^^^^^B 

^^^^^^^^H 

^^^^^^^B 

^^^^^^^^^P 

^^^^^^^^^F 

^^^^^^^H 

^^^^^^^H 
^^^^^^^^1 

f^ 

^ 

\ 

^ 

^H 

/ 

r*^ 

s 

^ 

/ 

/ 

* — ■ 

1- 

^ 

^ 

f 

' 

/ 

\\l 
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/ 

\i 

f 

>■ 

/ 

X 

i 

^^^^^H                                               Fig.                                                                                     ^H 

^^P    Mo&ihk     193                  4J67                 S910                 ^^^1 

'                          Oct     Nov.     Dec.            Jan,     Ftb.      Mar.    Apr.             Maj     June      Julf               ^^H 

Bsfi  (Av.)   13. S      16.B      iS.o            ifi.a      iS^S      19^6      iB-j            17-7      197      3^-3               ^^H 

Giris  [Ar.)  10.9     ii,S     [3.2           13.3     15.5     17.8     17.2           15.7     17J     iS.Q             ^^H 

^^      The  dotted  vertical   Unes  show  the  vacations;   the  first,   that   at            ^^M 
Christmas,    thc    second   that    of    Easter.      I  might    add    that    the            ^^H 
aiiinbers  ^iven  here  are  thc  averages  of  the  sensibility  of  the  right            ^^H 

and  left  cheeks  (^^)-                                                                                        ^M 

There  is  obviously  a  marked  ascent  of  the  curve  throughout  the            ^^M 

scbool  ycar;  we  find  however,  that  there  is   a   fall  oT  the  curve  at            ^^M 

Christmas  and  Easter,  except  for  thc  girls  at  Chnstmas,   when  the            ^^M 

curve  continucs  to  ästend  in   spile  of  thc   vacation.     lliis  is  quite            ^^M 

^^xasily  accounted  for.     A  new  teacher  had  begun  work  in  tliis  class            ^^H 

^Ht  the  commeacemetit  of  Januar)'»  sbc  days  before  the  week  in  which            ^^H 

'      Schuyten  did  his  experiments.     A  new  teacher  is  aLways  a  cause  for            ^^H 

stimuJuSf  she  is  fresh,  and  anxious  to  make  a  good  Impression;  on            ^^H 

the  other  band  the  children   are  always  eager   to  please   their  new            ^^H 

mistress.     An  interesting  feature  of  the  curve  Is  that  there  [5  a  slight            ^^M 

fall  even  before  the  hoüdays  shoning  that  the   work  had  slackened            ^^H 

i     jp  View  of  the  approaching  vacation.                                                                 ^^H 

^K     According  to  Dr.  Schuyten^  therefore^  thc  fatigue  of  the  children            ^^H 

^^ncreases  with  scarcely  an   Interruption  throughout  the   school  year,            ^^H 

in   sptte   of  the    fact   that   the   little  scholars  in  Belgium  are  ander            ^^M 

careful  medical   supervision.     They  pass   three-fifths   of  the  days  of           ^^M 

thc  year  in  the  schooUroom.     There  is  a  rccreatjon   moming  and            ^^H 

^^Jtemoonp     Six  docEors  and  two  dentists  visit  the  schoolü  front  time            ^^H 

^H^  timc;  there  are  also  ahower  baths  In  the  schools.     The  children            ^^M 

do  not  work  under  pressure  except  when  prcpanng  for  the  annual 
competition. 

Dr.  Schuytcn  concludes  that  our  present  scbolaatic  regime  is  at 
fault,  From  his  report  it  would  5ccm  that  the  question  of  school 
rcform  is  still  a  very  serious  matter  for  consideration. 

His  chaptcr  on  thc  rcaction  of  thc  right  and  teft  betnisphcrcs  is 
important  and  inatnictive.    He  notices  the  followiog  phcnomcn3\ 

1.  67.4^  of  the  children  he  examined,  show  a  higher  thresbold 
for  the  left  cheek  than  for  the  right.  (69.5^  for  the  ^rls  and 
65^  for  the  boys.) 

a)  Most  children  work  harder  with  the  left  hemisphere  Chan 
with  the  right. 

b)  For  R^  L  (i.  e,  right  cheelc  threshold  greater  than  left 
cheek  threshold),  the  curve  rises  during  the  school  year, 
it  falisj  however,  during  the  holidays,  Nevertheiess,  ihe 
averages  for  each  tcrm  show  that  the  cases  K'^  L  increase 
in  number  as  the  school  year  advances. 

Oet  —  Dffc.  Jbd.  —  March  April  —  Jaly 

Boys  (Ä>Z)    59.8-1^  7i,g^  76^5^^ 

Girls  {R>L)    5o.7jr  t<^i9i  ISlß^ 

c)  For  the  boys  the  curve  of  the  vveek  descends:  for  the  giris 
it  first  descends  then  rises, 

d)  The  great  number  of  cases  R^L  is  observed  amongst 
the  most  intelligent  boys. 

2.  It  foilows  from  |b]  that  the  cases  R'^L  and  R=  L  dimJnish 
in  number  from  Od  ober  to  July. 

3.  21-9^  of  thc  boys  and  18.3^^  of  the  girls  work  symmclri- 
cally  at  the  commencement  of  the  year.  2b.^%  and  34.6^ 
respcctively  show  a  grcater  threshold  from  thc  left  than  for 
the  right  cheek. 

Schuyten  therefore  concludes  that  though  originally  R  =  L  must 
have  been  the  normal  condition  of  mankind,  it  is  R<!iL  that  must 
be  considered  along  with  7?  =  Z,  iis  thc  prescnt  normal  statc,  and 
not  R^L. 

In  Support  of  this  theory,  he  gives  the  results  of  several  tcsts 
taken  at  the  seaside. 

1.  After  a  two  weck  stay  at  the  seasidc,  he  measured  himself 
and   out   of  twenty  determinations  he  found  one  only  which 


'  All  \he  Chiliiren  mesiored  wwc  right-handed. 


Menlal  FaII^uc  and  ita  McAsnreinent  by  the  Acathcslometer. 
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gave  a  higher  readin^  for  the  right  check.    Socic  timc  before 

thb   (Iq  May]  he  had  had   some  rcadings  taken  and  he  found 
R^L   16  timcs,    R<^L  t  limes  and  R^L  i  times. 

2.  The  thresholds  were  measurcd  upon  a  German  gentkman, 
Two  determinations  were  taken  al  the  end  of  a  weeks  stay. 

L         j?  LR 

ist  time  9  —  6.5  jnd  time  8  —  7.5 

3.  On  a  little  schoo!-girl   from  Brüssels,    laV*  ycars  old,    afler 
a  wecks  slay. 

ist  day  2Dd  day  ^rd  day 

LR  LR  LR 

10.0  —  7.0  1  i.o  —  8,0  10.3  —  lao 

g.7  —  9,2  7.0—    5,0 

4.  At  the  end    of  the  month  of  August,  hls  liUle  daughter  came 
to  the  seaside  and  was  put  through  a  number  of  tests. 


L  K 

ist  day   16     —  17 

3rd  day   17,3  —  16 

16.4  —  14 

17      —  15 


L  R 

4th  day  14.2  —  13 
17.5  —  14 
18     — 17.8 

jth  day  14.5  —  14. i 
15.4—  14.2 
14-1  —  13 


The  Inversion  is  permanent  after  the  third  day, 

These  results  are  highly  interesting  and  moreover  of  greal  value. 
Ncvcrthcless,  it  docs  not  follow  that  because  the  Inversion  takes 
place  the  new  sUte  is  the  normal  condition>  It  is  possible  that  the 
air  of  the  seaside  contains  special  ingredients  which  produce  an 
cxag^erated  action  of  the  organs  of  the  body.  The  heait  beats 
fa&ter,  the  blood  ßows  more  quiclcly  than  under  ordinary  condJtions, 
etc-  The  results  of  Schuyten's  investigations  show  this  very  clearly 
and  are  a  furthcr  proof  of  the  value  of  the  acsthesiomcter, 

It  lÄ  doubtfui  whether  we  can  speak  of  a  nonnal  condition, 
Evctybody  is  built  differently  and  the  complcxity  of  the  human 
organism  does  not  permit  us  to  State  which  is  the  normal  or  which 
should  bc  the  normal,  To  use  Dr  Schuyien's  own  words:  "L'etre 
vivant  est  d*une  vambilite  extreme  et  oscille  constamment  dans  ses 
reactions/ 

Dr.  Schuyten's  remarks  about  the  reserve  force  coming  lo  the 
of  a  person  in  an  exhausted  condition  is  also  highly  important 
This  point  is  being  dealt  with  in  my  last  chaptcr. 
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Dr>  Schuyten  in  cociclusioii  statcs  ihat  he  has  anived  at  ihe 
foUowmg  results: 

E.  That  thc  curve  riscs  without  cessation  from  Octobcr  to  July 
cxcept  for  the  falls  which  lake  place  at  thc  Christmas  and 
Edstcr  holidays. 

Cutaiicous  scnsibiUty  scems  lo  incrcase  from  Monday  lo  Wcd- 
acsday  and  Ihen  dimlnlshcs  in  spitc  of  thc  half  holJday  oa 
Thursda)'.  Sunday  has  no(  a  veiy  great  influcncc;  thc  figurcs 
for  thc  day  following  arc  somcwhat  higher  than  the  conc- 
spcnding  figures  of  thc  preccding  Mondayn 

3,  The  faiiguc  is  greater  at  mid-day  ihan  at  thc  bcginning  of  ibe 
morning  scssioa  in  spitc  of  the  15  minutcs  rccreation. 

4.  The  fatiguc  produced  by  the  work  of  thc  first  hour  of  the 
aftcrnoon  is  equal,  roughly  speaking,  lo  ihat  engendereti  by 
the  work  of  the  last  hour  of  thc  raoming  scssion, 

5.  The  girls  are  more  sensitive  to  cutaneous  siimdi  than  thc  boys. 

6,  Children  work  usua\ly  with  the  left  hemisphere  of  thc  brain. 
Insisting  on  the  Statement  that  the  normal  must  have  bccn 
Ä^i  he  Is  of  the  opinion  that  under  ordinary  cooditions 
that  State  of  affairs  should  be  R<iLy  whereas  the  work  at 
school,  by  producing  a  great  fatigue  in  the  Icfl  brain  is  con- 
ducive  to  abnormality. 

Fatigue  is  indicated  by  a  siight  increase  in  the  stze  of  thc 
threshold.  This  augmentation,  according  to  Schuyten  rarely 
exceeds  5  mm.  evcn  in  the  adult.  This  diflerencc,  howevcTj  is 
surpassed  by  the  children  who  are  examined  aftcr  being  teo 
nionths  in  the  class  room. 

Schuyten  also  compares  his  aestbesiomctric  curve  for  tbe  year 
with  his  curves  for  the  variability  of  voluntary  attendon  and  müs- 
cuiar  force,  Tbey  are  not  at  all  parallel.  While  the  aestbesiomctric 
curve  aJways  ascends,  the  othcrs  rise  and  fall  at  difTerent  timcs. 
In  conclusion  he  says:  —  "J'arrive  finalement  ä  cette  conclusioü 
que  je  dois  mc  ranger  du  cote  des  hygienistes  qui  condamnent 
formellement  notre  Systeme  scolaire  actueL  Ils  rccommandent  avcc 
instance  l'air  libre^  la  lumi^re  ä  profusion,  le  mouvement,  facteurs 
indispensables  dont  notre  pauvre  jeunessc,  en  tension  Intellectuclle 
constante,  est  serr^e  aux  plus  belles  heures  de  la  journee." 

"Je  croi9  que  nous  devons  nous  incliner  et  prendre  intensiverocnt 
la  protection  des  normaux,  notre  race  de  demain," 

The  second  intcmatiocial  Congress  for  school  hygiene  look  place 
in  August  1907.     It   wiU   be   remembered   that   it   was  arranged  to 
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liold  iBc  5econd  Congrcas  in  London;  Ihc  third  will  bc  hcld  in  Paris 
n    igiOi 

I  am  sony  to  say  that  I  shaU  not  bc  ablc  to  give  a  very  long 
iccounl  of  the  discussion  üu  aeslhesiometry- 

Thc  cotnptc  rcTidu  is  not  yet  published,  but  I  have  secn  the 
iroofs  of  Dn  Griesbach's  account  and  conscqucntly,  will  be  able  to 
fivc  a  brief  rfsum^  of  what  took  place. 

Dr  Altschulj  who,  \\  will  be  remembered,  had  aJready  critidsed 
he  aesthesiomeoic  racChod  at  Nurcmbei^,  came  fon\'ard  with  some 
^esearches  he  had  himself  made  since  that  time. 

He  is  of  the  opinion  that  children  arc  easily  influenced  by  the 
scperimenler  He  had  himself  used  the  aesthcsiometer  on  several 
wrsons;  he  had  had  himself  measured  by  another  person.  In  spite 
>f  the  fact  that  the  Instrument  was  used  with  care  and  accuracy, 
hcre  did  not  exist  any  defined  rdalion  between  faligue  and  sensi- 
>jlity-     Somelimes  fatigue  did  produce  a  lessening  ofsensibility,  but 

rrc  wcre  many  exceptions»  especially  in  the  case  of  physical  work. 
He  then  tumed  bis  attention  to  children,  boys  and  girls,  and  bis 
jxperience  was  exactly  tlie  same,  no  constant  connection  could  be 
itablished  between  the  fatigue  and  skin  sensibility. 

He  could  confimi  the  statement  of  öakaki  that  the  threshold  for 
>oys  was  greater  than  for  girls,  but  this  was  all. 

He  examined  one  little  boy  of  six  ycars  of  age,  Intelligent  and 
icalthy.  When  the  boy  could  see  the  raeasureinents  he  answered 
:orrectly;  when  blindfolded  he  answered  "one",  "two",  "one",  "two" 
Ad  so  on. 

Then  Dr.  Altschul  gave  the  boy  a  suggestive  qucstion  —  "and 
low  many  points  do  you  feel  now?"     "i  feel  three,*' 

Tticrc  was  another  experience  which  descrves  our  consideration. 
t  wa5  the  measure  of  some  scholars  at  a  gymnasium  before  and 
ifter  a  lecture  on  mathemalics.  One  of  thcm  had  just  been  measured 
ifter  the  lecture,  when  he  said  to  the  experimenter  something  to 
bis  efifect,  ~  This  experiment  will  be  of  no  value  to  you  whatever 
rhc  teacher  was  explaining  some  mathematical  Iheorems,  but  as  he 
vas  not  going  to  examlne  us  afterwards,  1  Icarned  my  Latin  lesson 
ör  the  next  hour." 

Dr.  Altschul  and  Dr.  Kahn  did  some  experiments  together; 
ilthough  they  measured  tbe  same  subject  at  the  same  time,  they 
»btained  different  measurements. 

Ali  the  subjects  measured  said  they  wcre  never  quite  sure  of 
^hat  they  did  feel;    moreover,   one  Student  had  such  strong  aftcr- 
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Sensation^  that  he  was  uDable  to  give  any  idea  at  aU  as  to  how  mac/ 
points  he  feit. 

Nevertheless,  Altschul  does  not  think  that  the  method  should  be 
abandoned;  it  must  be  studled  and  profaunded. 

I  cannot  but  say  that  1  admire  the  worb  and  remarics  of  AltschuL 
He  gives  us,  in  a  very  straightfon^-ard  manner,  his  cxperiences  and 
one  is  able  to  judge  very  easily  whcre  the  fauhs  Ke.  He  is  very 
impaj'tial  and  seems  anxious  to  arrive  at  the  trutti,  but  it  can  at 
once  be  seen  that  he  does  not  make  a  good  experimenter 

According  to  Dr.  Griesbach's  remarks,  it  seems  that  he  is  not 
capable  of  applying  the  poJnts  evenly  aad  fa.irly.  This  is  the  mo5t 
important  thtng  of  all.  It  is  fatal  to  do  ocperiments  with  a  shaky 
hand. 

Anyonc  undcrstanding  the  psychology  of  the  child  will  understand 
the  meaning  of  his  remarks  about  the  child  of  6  ^vho  always  answered 
"one"  and  'Wo"  aJtcrnately  and  somctimes  ''three",  This  is  not  sxu- 
prising.  It  ^vill  be  rcmcnibcred  that  with  my  expcriments  with  childrea 
of  5  and  6  I  bad  the  tcacher  himsGlf^  a  man  who  possesscd  the  fuJ 
sympathy  and  control  of  his  class.  Even  ihen,  the  childrcn  at  this 
age  wcrc  hard  to  find  who  could  fully  understand  what  was  ocpccted 

of  thCRl, 

!t  b  evident  that  Dr.  Altschut  did  not  lay  the  points  sufhcicntly 
l^htly,  or  he  would  nevcr  havc  foand  that  subjccts  feit  after-sensations. 
One  must  usc  a  great  deal  of  judgment  in  such  cases  and  long 
cxperiencc  will  avoid  thesc  faults. 

The  point  raised  by  Dr.  Altschul  about  ihe  students  learning 
Latin  under  Ihe  dcsk  is  important  and  shows  the  valuc  of  finding 
out  exactly  what  the  lad  has  donCi  whether  he  has  worked  and  how 
he  has  worked.  It  iä  only  in  this  way  that  we  can  teil  whcther  the 
melhod  is  exact  for  measuring  fatigue. 

In  the  discussion  Dr.  Piasecki — Lemberg  in  legard  to  Ibc  rccent 
work  of  Biazek  took  up  the  oppositioo  to  the  remarks  of  Dr.  Alt- 
schul  and  said  the  aestliesiometric  method  was  higbly  reliablc  for 
the  mcasurement  of  mental  fatigue. 

Dt.  Schuyten  said  ihat  he  was  a  confirmed  adherent  of  the  aes- 
thcsiometric  method, 

Dr.  Griesbach  also  took  up  the  discussion.  He  laid  special 
cmphasis  on  the  fact  that  Dr.  Altschul  did  not  reject  the  method 
but  wished  it  to  bc  profounded,  The  method  is  good  provided 
the  tiutrument  is  used  in  the  proper  way>  It  is  a  sure  sign  that 
whea   two   experimenters   obtain  different   thresholds   for   the  samc 
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subjcct  at  the  saanc  timc,  that  they  arc  iacapablc^  or  at  least  one  is, 
of  using  the  aestbesiometer. 

Il  is  2  vcrj-  bad  plaa  for  the  experimenter  to  influence  the  child. 
The  former  must  rctain  an  impasaive  front  all  the  tinie-  No  suggestive 
queations  should  bc  asked.  It  is  nccessary  to  sce  whcthcr  the  child  is 
paying  attcntioa  by  touching  him  at  timcs  with  onc  poJnt,  etc. 

Dr.  Gricsbach  ahvays  made  ^i  point  of  finding  oul  aftcr  the 
measurement,  what  the  child  had  been  doing;  whether  he  had 
beco  at  werk  or  at  recrcatioc.  He  is  then  able  to  judge  \vhcther 
the  rcsults  could  givc  the  exact  idea  ofthc  amount  of  fatigue  prcscnt 
compare  this  with  my  own  nicthod  of  procedure), 

Hc  went  up  to  the  director  or  teacber  and  showed  bis  resuLt^ 
and  invariably  found  thal  tlie  results  were  highly  reliablc, 

It  somctinies  occurs  with  exceptio naliy  hcavy  fatigue  that  the 
thrcshold  \s  very  small.  This  is  very  rare,  —  it  is  an  exccption  and  an 
cxplanation  is  dilücult.  Ferhaps  it  has  something  to  do  with  bypcr- 
femia  of  the  brain. 

The   micertainty  of  the  answcrs  of  the  subjects   of  Altschul   we 

must  doubtless  put  down  to  experimental  faulis.    It  is  probable  that 

e  cbildren  had  after-images  which  totally  confused  the  sense  of  touch. 

Dr.  Altschul  remarked  that  the  method  has  been  attacked  generally 
by  physiologists  and  that  the  literature  on  aesthesiometry  does 
not  incrcase.  This  iä  certaiaiy  nol  the  tnith.  Dr.  Griesbach  said 
that  he  could  niention  the  names  of  Schlesinger,  Binet,  Schuyten, 
Steinhaus,  Bonoff,  Noikov,  etc.  who  have  just  completed  or  who  arc 
about  to  publish,  researches  on  aesthesiometry. 

As  to  the  instrument  of  von  Frey,  Dr.  Griesbach  found  the 
coQtroI  experiments  with  the  Irritation  hairs,  as  well  as  psychological 
tests,  gave  him  similar  results  to  thosc  obtained  with  the  aesthesiometcr. 

At  the  end  of  his  Speech  Dn  Griesbach  caUed  upon  Dr.  AltschuJ 
to  show  the  audience  how  he  used  the  aesthesiomeler.  Dr.  Aitschul 
declincd  and  so  Dr.  Griesbach  went  tnto  a  fuü  explanation  of  bis 
aestbesiometer  and  bis  method  ol'  using  it. 

In  the  International  Magasinc  for  Scbool  Hygiene  for  1908  appeared 
an  interesting  article  from  the  pen  of  Dr.  BonofF'^  medical  doctor  at 
the  Gymnasium  of  Sofia  (Bulgaria).  He  pubhshed  the  results  of  threc 
years  work  and  his  figures  confirm^  in  every  way,  those  of  Binct  and 
Griesbach,     He  attaches  great  importance  to  the  remark  of  the  latter 
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(hat  althougb  mental  Fati^e  produces  a  diminution  of  sensibtUty,  this 
diminution  has   not   been   proved   to   be  in  direct  proportion  to  tbe 
amount  o(  fatigue  prcsent.    We  have  not  sufficient  knowlcdgc  of  the 
mensuration  of  fatigue  itseU  to  arrtve  at  any  such  conclusion. 
BonofTs  measurements  wcre  Caken  upon  pupils: 

I.  During  their  daily  work. 

3.  At  the  time  of  the  maturity  examinatioiis. 

3.  During  periods  of  ill-health. 

The  measurements  of  BonoiT  were  taken  on  the  forehead,  cheek, 
breast  and  palm  of  the  band,  and  bis  method  of  testing  was  that  uscd 
hy  Dr.  Griesbach. 

The  following  table  gives  the  threshold  of  school  children  before 
and  after  the  moming  and  aftemoon  sessions. 


No. 

NombcT 

Part  of  body 

Time 

Remlts 

DiRcreoce 

r 

3 

3 

46 
36 

>4 

palm  of  Ehe  band 

biCHftI 

I   P.M. 

8  A.M. 

1    P.M. 
8  A.M. 

1  P.M, 

9    mn 
lO.B  > 

6.S  . 

7-4  • 
17.»  . 

31.9  » 

1  H-    t  S  mm 

1  H-    0,9  miD 

}  -h   4-9  "» 

4 
S 
6 

17 
11 

S 

check 

pälm  of  ihe  bind 

breast 

8  A,M. 
4  P.M. 
8  A.M. 
4  P.M. 
8  AhM. 
4  P.M- 

S  mm 
10    • 

S    » 

9    • 

t6    > 

36    > 

-f-    a.6  mm 
^  iol€  nui 

The  fatigue  appears  to  be  small  afrer  the  work  of  the  moroinf, 
whilst  that  of  the  aftemoon  is  obviou5ly  somcwhat  greatcr. 

Some  invcstigations  were  now  carricd  out  upon  studcnts  during 
the  examinations  of  Maturity  and  Baccalaurdat. 

In  every  examination  but  one,  the  fatigue  was  more  or  less  markcd. 
In  one  case,  however,  the  composition  (French)  was  particularly  casy, 
which  not  only  rested  the  examinees  but  rclieved  them  of  mucb 
apprchension  which  musc  have  been  prescnl  before  the  paper  was 
given  oul, 

ßonoff  however  finds  that  the  examinations  are  very  exbausting. 

On  the  9th   of  May  the  threshold  for  the  forehead  was  5  mm. 
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Oq  thc  2Dd  of  June 

(ist    day  of  examination]  it  -wbs  ^.2     mm. 

>       '     jrd    >       ■ 

>         .       »               -              »     *     6.94      » 

«       *     4th     •       * 

•        '       *               -              -      •     7-60     f 

»       .     5th    » 

-       *               ■              -      -     9.17     - 

>     6th    ' 

.       >               -              »      >     9.50     » 

»     yth     • 

*        »      *               •              *     »    11-36     » 

These  students  were  agaio  examined  on  the  loth  or  June  after 
two  füll  days  repose  and  again  on  the  i4th. 

[^  loth  June 9,3  mm 

^H  iitbjune 7.7  mm, 

^H      Experiments  were  also  performed  upon  the  examiners  before  and 
^^fter  the  examination, 

I  The  candidates  entering  for  the  Baccalaur^t  were  also  measured 

And  gave  the  foUowing  results. 

I      t.  21  candidates  .     ,     .     Av<  [check] 


^ 


7,30  A-M.   —  7.7  mm. 
1        P-  M.  —  2.7  Dim. 
difTcrence  of  5  min. 


2.  14  candidates  .     ,     .     Av.  (breast 
with  blunted  points) 


^^m  with  blunted  points)  7  A.  M.  ^  21     mm, 

^H  I  P.  M,  —  33,3  mm. 

^H^  ditlerence  of  14.8  min. 

^^    It  seems,  thereforc,  that  the  fatigue  produccd  by  the  examinations 

for   the  Baccalaureat    is   much   greater    tlian  thal  produced  by   ihc 

ofdinary  Icctures. 

Bono^  also  finds  that»  provided  the  examinee  does  not  continue 

working  after  the  examination,  it  takes  a  week  or  so  for  the  studenl 

to  regain  bis  normal  conditlon. 

He  also  carried  out  a  number  of  cxperiments  on  students  at  the 

lime  of  Indisposition  {headache,  dyspepsia,  an^emia,  exhaustJon,  ctcj. 

The  twenty-five   cases  exarained  show   always  a  decrease  of  tadile 

scnsibilit>' 

As  a  result  of  these  inveslig;ations,  Bonoff  concludes  that  aesthcsio- 

metry  is  an  efHicadous  means  ofcxpo^ing  cases  of  Simulation,   Many 

pupiis  in  Order  to  avoid  a  djfficult  lesson,  or  sometimes,  owing  to  a 
L^Deliig  of  indolence,  will  complain  of  iU  health, 
^H    If  the  aesthesiometcr  shows  a  normal  condition  of  skin  sensibility, 
^^fee    have   every  reason  to  suppose  that  the   Student  is  anxious  to 
^avoid   a  Icsson  which  is  distastefui  lo  him,  or  that  he  does  not  fee! 

incHned  to  work.    Bonoff  raises  an  important  point  when  he  suggcsts 

that  ihese  students  should  not  be  reprimandcd  severelyj  or  seat  away 

tntvrrul.  Atchjv.  £  SctüuHijrsica«.     V.  SJ 
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£roin  tKe  school.    On  the  contrary,  they  require  cur  earnest  attention^ 
It  is  easential  to  ßnd  out  Üie  c^uses  of  their  laclc  of  encrgy. 
The  following  are  ihe  conclusions  arrivcd  at  by  BonofT- 

1.  Tacttle  sensibiiily  is  variable;  it  is  irfluenced  by  the  surroanding 
conditionS]  by  the  nature  of  the  lessons  and  particularly  by 
mental  work- 

2.  The  aesthesiometcr  is  the  Instrument  which  enables  us  to 
measurc  these  variations. 

3.  Severe  mental  work,  as  well  as  nervous  afTections,  dimüush 
tactile  senslbility, 

4.  The  ordinary  lessons  dimimsh  the  senstbility,  but  not  to  siici 
an  e^ctent  as  the  examinaltons. 

5.  The  Maturite  cxaroinatlon  and  all  examlnationa  producc  a 
serious  loss  of  scnsibUity, 

6-    That  the  aesthesiometer  can  be  uscd  for  detecting  Simulation 

amongst  sUidents  and  crirainals. 

Steinbaus',  Stadtscbularzt  at  Dortmund,  also  undertook  a  number 
of  aesthesiomelric  determinations.  He  always  took  his  measuremcnts 
on  the  right  cheek. 

He  is  of  the  opinion  that  each  lessoo  should  last  forty-fivc  minutes. 

Belwccn  cvery  two  lessons  ihere  should  be  a  small  interval,  the 
length  of  this  interval  should  increase  with  the  succession  of  tfae 
lessons. 

Gymnastics  is  not  a  lesson  inducing  repose  of  the  brain. 

AH  scientific  Instruction  should  be  left  for  the  morning.  In  the 
aftemoon  the  fatigue  Js  greater  and  shows  itself  sooner  thac  m 
the  morning> 

Still  more  recently  there  has  appeared  a  long  dissertation  on  the 
acsthesiometric  method  from  the  pen  of  Dr.  Noikow'  of  Sofia.  It  is  a 
highly  important  work  and  is  probably  one  of  the  mosl  vatuable  and 
the  most  accurate  of  all  the  works  on  the  acsthesiometric  method. 

In  Order  to  obtain  an  idea  of  the  cxcellent  woric  of  Dr  Noikow. 
one  musl  read  the  article  itself,  The  results  are  all  very  valuablc 
and  most  convincing. 


'    Stelnbiiai;     Die    hjgieniichc    BcdcDtnag    des     fUnfslUndlgeu    Vormllfftgtuoter- 

riobt».    Zeitichrift  für  Schul ge an ndbeitspfleg^.  ßtfgrtliidct  von  Dr.  Kotdinanti,  XX,  jahr- 
eKD2  J907,  S.  533- 

^  If^oikov:   Ä^ihrtiomPtnichc  EnDÜdtinif^mcssuDgcn'    InfcrcnlionAl  Mi^rvioc   for 
School  Hygiene  190S. 
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Ia  u  few  worda  as  possible,  1  give  his  principal  rcsults  as  follows : 
I.    Not   only    mental    work    but    also    physical  work,    as   well    as 

cmotions^  bring  about    a    diminLition  of  cutaneous   aeosibility 

(tablcs  1— Vn  in  the  articic). 
2*    Whcn  passing  from    a   difficult   work   lo   an  casier  one  thcrc 

b   an   aagtncntation   of  thc    scnsibility  of    thc  skln  and    vice 

versa  (tablcs  VIII— KUl), 

3,  After  a  task  which  taxcs  Ihc  braln  to  such  ii  dcgrcc  as  lo 
cause  mental  exhaustion,  thcre  arc  signs  of  bypcracslhcsla» 
In  fact  the  nie-iäurement  regist ered  is  usually  below  ihe 
physiological  thrcähuld  i.  e.  the  thfeshold  under  ordinaiy 
conditions)  (tablcs  XIV  &  XV), 

4.  Tho5e  persons  who  arc  in  a  condition  of  hyperssthesia 
show  a  diminution  of  sca&ibility  after  a  coatinuation  of  thcir 
work  (XVI). 

These  resuhs  are  boih  rcmarkablc  and  important.  The  prcsence 
of  hyper^sthesia  is  no  doubt  due  to  the  fact  thal  the  individual  has 
gotic  bcyond  ihe  limit  of  his  strcngth. 

Dr.  Noikow  now  gtves  3  number  of  valuable  and  inieresiing 
ßgures,  the  result  of  investigations  undertaken  on  students  at  the 
Eraining  College  at  Schumen  (Bulgarla)  during  some  examinations 
(1904  &  5)  (lables  XIX— XXIV), 

To  Dr.  Noikow  the  aesthesiometric  method  is,  to  usc  his  owii 
wordä^  both  exccllent  and  exact, 

"Die  äst  hesLome  tri  sehe  Methode  zur  Messung  der  Ermüdung 
wiirdc  sich  bei  ihrer  VortrcfThchkeil  und  Exaktheit  sicher  schon 
langst  mit  durchschlagendem  Erfolg  überall  eingebürgert  und  zur 
Beleuchtung  und  BcurtcilLing  der  ermüdenden  Faktoren  als  un- 
entbehrlich herausgestellt  haben,  wenn  man  die  Messungen  stets 
richtig  ausgeführt  und  die  Ergebnisse  richtig  gedeutet  hätte." 


CHAPTER  IV. 
THE  MEASl'REMENT  OF  CUTANEOUS  SENSIBILITV. 

CRITICAL  REMARKS. 

As  I  have  already  raentioncd  in  my  earlier  remarks,  thc  method 
adopted  in  all  these  investigations  has  been  that  of  minima.  It  is 
thc  simplest  and  surest  method  when  one  has  to  work  rapidly.  The 
threshold  can  be  obtained  in  this  way  with  few  touches.  It  is  im- 
portant, however,  to  guard  against  certain  iittlc  difficulties. 
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Whcn  1  first  bcgan  my  mvesti^tions,  I  was  not  at  all  sattsfied^ 
e&pecially  wJth  young  children,  that  the  ttiresliold  had  bcen  securcd 
with  any  degree  of  accuracy.  When  one  is  descending  until  the 
*'one''  threshold  ts  reached,  one  cannot  be  sure  ihat  the  child  has 
not  been  ai^swering  "two"  without  paying  carefui  altention.  ll  is  a 
very  bad  plan  indeed  io  beat  about  the  bu^h  at  the  finJsh  in  order 
to  conlrol  your  answer  For  instance  —  supposing  you  have  secured 
a  threshold  of  11,4,  it  is  no  usc  trying  1 1.6,  t  lO»  '  i-^»  ^^^  Thert  is 
again  the  danger  of  confusing  the  maximal  and  minimal  thresholds^ 

Du  ring  the  determinations  the  eiperimenter's  whole  attention 
must  be  centrcd  on  the  work  before  him,  The  greatest  care  musl 
be  taken  to  touch  Ughtly  aad  cveoly^  so  that  the  two  points  meet 
the  skin  at  the  same  time  and  with  the  same  force. 

The  same  area  of  ihc  skin  should  alwaya  bc  measured;  ax^ 
movement,  however  slight,  to  the  righl  or  Icft,  dov^-nwards  or  up- 
-wards  must  give  a  thrcahold  which  can  be  of  no  value, 

The  invcstigator  can  gain  a  ccrtain  amount  of  sicill  by  coDtinual 
practice.  Bat  there  are  5ome  persona  who  may  have  a  thorough  knijw 
Icdgc  of  the  subjcct  and  yct  bc  unable  to  manipulatc  the  Instrument 

Undcr  tbcsc  circuttistanccs,  although  my  first  rcaults  wcic  favoof- 
able,  I  could  not  confidcntly  and  truChfully  tcstify  to  thcir  accimcy. 

!t    is  quitc   evident    that    to    gain   a   threshold  after  four   or  fivi 
moves  can  only  givc  a  measurc  which  can  bc  truc»  at  ihc  ncarest,  to 
a  half  or  cven  a  wholc  miUimetrc^     But  !  soon   found  a  way  out  of 
my  difficuky. 

ProfessoT  Bourdon  happcncd  to  have  an  instrumcnt  in  bis  labo- 
ratory  which  was  furniahed  with  two  pairs  of  poiuts  as  shown  ia 
the  figure. 


Fig.  3- 


This  instrumcnt  provcd  to  be  of  great  Service  to  me,  and   was 
1  used  by  me  in  all  my  researches,     I  marked  one  side  of  the  aesthe- 
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siometcr  ancJ  always  commcnced  with  that  particular  side.  I  began  wUh 
a  vciy  big  distancc.  This  gives  the  subject  coafidcnce,  —  (there  is 
no  difficulty  about  recognising  these  two  points;  thcre  are  dislinctly 
two,  it  seems  lo  him  quile  a  simple  maller).  If  you  begin  somcwhcre 
near  ihe  threshoid  the  subject  is  puzüled  and  loses  confidencc  at  once. 
The  points  were  then  broughl  togeiher  until  a  fairly  accurate 
threshoid  was  obtained.  This  was  done  in  about  five  toucbes,  When 
the  subject  ansuered  three  timcs  in  succession  ihat  he  only  feit  one 
point  for  the  same  distance  1  stopped.  For  instance^  if  I  starled  at 
20  mm  and  the  subject  said  he  feit  two  points  until  the  distance 
bctu-een  the  points  was  12.5  mm  and  1/ at  this  distance  he  answered 
that  he  only  feit  one  point,  this  distance  was  tried  three  times  in  suc- 
cession. If  tl>e  answcr  ^'one"  was  given  all  three  times,  I  stopped 
using  this  side. 

4    ^ 


.■•<..    \...\-A'- 


^^ 


Fig.  4. 

T  left  these  two  points  at  this  dislance  and  after  passing  my  hand 
ovcr  the  skin  very  gently  1  starled  using  the  second  two  points. 
I  always  began  at  about  7  or  8  miUimetres  abovc  the  lirst  threshoid 
obtaincdf  and  first  descended  quickly  with  two  or  three  moves  to 
within  4  or  5  mm  of  the  first  threshoid  (as  shown  fn  figure). 
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Then  T  movcd  the  point  D  vcry  carcfiilly  and  slowly  up  towards 
die  Position  of  B  until  the  subject  answercd  "one"  twice  for  the  sanie 
Üireshold.  I  consldered  this  second  thrcshold  as  a  vcry  accurate 
measuremcßt  of  the  scnsibüity. 

Before  Icaving  Ihis  point,  I  wiah  to  make  sure  that  this  vidca 
has  been  thoroughly  grasped;  beiow,  I  give  an  cxample  of  measure- 
ments  taken  upon  a  little  boy". 

DbtAnce  Answers 

First  two  points  20  mm  2 

16  mm  2 

14  mm  2 

13  mm  2 

12.5  mm  1 

12,3  mm  I 

12.5  mm  t 

!t  seems  that  the  "one*'  threshold  lies  somewhcre  about  12.5.  Hut 
how  can  we  assure  ourseives  that  we  have  not  gone  beyond  die 
limitP  This  can  only  be  done  by  doing  anotber  carefitl  experimcnt 
using  the  first  as  a  guide. 


Second  two  points 


DlatiDce 

Au  wen 

19  mm 

2 

15  mm 

2 

13,1  mm 

2 

12.9  mm 

2 

12.7  mm 

I 

12.7  mm 

I 

Ic  \%j  in  this  case,  quite  easily  seen  that  the  threshold  for  the  "one^ 

Sensation  lies  at  12.7,     This  I  consider  to  be  a  vcry  accurate  threshold. 

Of  course,  now  and  again  therc  are  Utile  difficulties'.     The  child 

'  Gricsbach  u&edft  sli^bCly  differcDt  method.  He  tirat  obtüncd  the  ^ooe"  thrtsb- 
old  just  HS  I  have  done^  af^er  sometimes  ^vben  nei^essary]  toaching  the  sldn  llghtly 
wlth  hU  hiiDd,  he  obioincd  ihe  ^two*^  threshold.  He  Ihen  look  ihe  avenige  of  the 
"onc"  and  "two"  thresbolds.  This  \i  an  excellent  method  tnd  11  probKbly  the  best 
method  that  cao  be  applied  to  adnICs.  Otx  chüdreo,  bovever»  it  \%  necess&ry  to  be 
very  careful.  and  1  Ihiak  my  method  \s   preferabLc- 

*  Tbere  Ls  a  very  siuhU  dislance  between  the  mmimam  diataDcc  foT  a  doable 
»ensation  and  tbe  maximum  distance  for  a  Single  Sensation  vben  the  snbjeei  ia  not 
qnitc  cettün  as  to  how  many  pomti  be  fecU.  This  is  ratber  the  casc  with  adnlts 
than  niCh  cbUdren.  Tbere  is  iirst  a  feeling  of  tvo  distinct  points,  thcn  there  aeeni» 
to   be   a  tine  and   then  a  feeling  that   there  ls  one   diatiDcC   loQch.    It  U  tbercfore 
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will  eoinetimes  answer  "one"  when  he  feels  "two",  II  is  for  this 
reason  that  I  nevcr  took  a  threshold  unless  three  sirnÜar  answers 
wcre  givcQ- 

It  is  somettmes  necessary  to  vary  the  method  a  üttle;  the  child 
begins  lo  find  out  that  you  expect  the  "odc**  answer  threc  times  In 
succcssion,  and  13  ahvays  anxious  to  plcasc«  cspeciaily  where  he  b 
aot  forccd  to  pay  30  much  attention. 

It  13  morcover  a  good  plan  to  toüch  the  child  occasionally  with 
ooe  poiot  to  lest  hia  attention  (Vexiere n-Mctho de). 

All  theac  things  must  bc  takcn  into  considcratioa  The  cxpcri- 
mentcr  must  touch  vcry  firmly  and  llghtlyf  the  cxprcssion  on  hia 
face  must  ncvcr  alter,  no  signs  of  surprisc,  satbraction,  anooyancc,  ctc, 
must  be  sbown;  the  expcrinicnter  must  watch  the  face  of  the  child 
to  5CC  wbcthcr  the  child  is  rcally  giving  his  whok  attention  to  the 
cxperiment,  it  should  be  noted  whcther  the  child  answers  with  coa- 
fidcocc  or  with  unccrtainty^  etc. 

Even  from  the  very  first^  1  havc  never  had  occasion  to  doubt  the 
Talidity  of  the  acsthcslometric  method.  BuC  it  at  once  occuired  lo 
me  that  the  method  used  by  most  investigators  of  mcasurlng  cutaneous 
scnsibüity  !<:ft  a  great  deal  to  be  desired. 

Lcuba  and  Tawney  found^  veiy  often,  —  much  too  often  in  facl,  — 
that  aftcr  the  subject  had  said  "onc*',  he  feil  back  lo  the  answer 
"ttto"  when  The  distancc  was  further  reduced. 

The  former  docs  not  find  any  consisiency  existing  between  the 
"onc"  threshold  and  the  "two*'  threshold. 

Ritter,  among  otherSj  found  Lhat  many  subjects  answered  "two'* 
when  only  touched  with  one  point  To  anybody  who  has  worked 
long  and  carcfully  with  Ihe  aesthcsjometcr,  it  will  at  once  be  evident 
Üiat  this  is  cithcr  due  to  faulty  manipulation  of  the  instrumenl  or  to 
want  of  attention  on  the  part  of  the  subject.  Of  course,  one  meets 
now  and  again  with  subjects,  with  whom  the  perception  of  touch 
impressions  is  not  very  clear.  These  are  however  fcw  in  numbcr; 
and  it  is  possible  that  with  improved  instrumenta  and  better  methods 
of  measurcment,  the  number  of  persons,  who  cannot  exactly  stale 
how  many  points  they  can  feel,  will  be  reduced  to  a  minimum. 

Thcre  are  some  slcins,  moreover,  which  are  highly  sensitive:  and 
unless  the  Instrument  is  used  with   the  greatest  care,   af^er-imagcs 


^^HB«ccuh7   tD    imprrti   npon   the   children   (hat    they   mos'    sny   v/hto    tbc^    itre   bOl  <juilc 

^^"^  iure.     This  is  vcry  imporluit  cspcdalty  whca  one  la  anxious  to  obinin  vcry  nccorttc 
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will  always  occur  and  we  niay  even  somedmes  find,  as  Ritter  has 
done,  that  the  subject  has  feit  two  points  when  only  touched  with  onc. 

I  have  tried  to  malce  all  thcse  poinls  as  clear  as  possible  al- 
thougli  queslions  of  this  kind  arc  difficuU  to  discuss  on  paper.  To 
shoM'  thc  real  value  of  the  precaulions^  and  to  show  how  to  avoid 
tbese  difAculties  one  musC  have  the  mstntnient,  the  subject  and  thc 
expenmenC  all  furiiJshed.  One  is  then  able  to  show  in  a  piactical 
way  how  to  proceed  aad  how  to  avoid  the  principal  pitfalls.  U  ts 
practica]  experience  and  not  a  series  of  wrilten  rulcs  which  will  makc 
a  good  experimenter. 

I  will  now  give  my  chief  reason  for  having  asked  my  ^iends  to 
talce  up  these  experiments.  It  might  be  argued  that  owing  to  the 
diflicultles  involved  in  these  expenments  it  is  a  rJsky  plan  to  place 
the  aeathesiometer  in  the  bands  of  othcrs  howevcr  capable  they  may 
be  aa  cxperimeotcrs. 

As  I  have  alrcady  mentioncd,  my  first  two  months  wcrc  spcnt 
in  devising  an  accuratc  method  for  measuring  cutancous  acnsibüitj-. 
I  bad  tried  all  the  methoda  already  employedf  but  I  had  never 
becn  satisficd  wiih  the  accuracy  of  the  measurcment  It  was  whcn 
T  startcd  uaing  the  double  aestheaiooicter  that  I  fouad  it  ncccs&an' 
1o  takc  a  double  rcading  in  order  to  secure  a  vcry  accurate  thrcshold, 

My  objcct  has  bcen  to  show  that  by  using  accuratc  mcthods  of 
measurement,  cvcrybody  who  is  capable  of  aianipulating  tbc  acsthc- 
siometcr  and  who  thoroughiy  undcfstands  ih*=  qucalion  of  fatiguc  will 
come  to  the  samc  conclu5ion,  v\z.  that  mental  fatigue  is  accompanietl 
by  a  lessening  of  skin  5cnsibllity,     And  I   have    not   been    ruistaken^ 

i  have  äpent  a  long  time  with  each  ex  per  ini  enter  and  wcnt 
into  füll  details.  I  explained  to  them  all  the  difficulties  as  sho^vn 
Jjcrc,  but  I  have  also  been  ablc  to  give  practical  iHuätrations.  1  did  my 
measuremenis  beforc  them,  I  madc  sure  that  they  were  able  to  usc 
the  Instrument  and  obtaiu  accurate  measurements,  t  supervised  the 
expenments  for  many  days  and  did  not  leave  the  invcstigators  tuitil 
1  füll  certain  that  the  results  would  not  endanger  the  valüe  of  my 
thcsis. 

My  method  has  however  one  disadvantage,  Unless  the  threshold 
is  obtaincd  wilh  as  few  applications  as  possiblc,  there  is  a  danger 
of  having  gone  too  far  with  the  detcrmiöalioriH  The  skin  has  been 
fatigued  and  the  child  cannot  exactly  say  how  many  poinls  are 
touching  the  skin.  If  the  experiment  is  done  ivith  care,  this  will 
ncver  occur,  When  the  subject  gives  you  any  doubt  as  to  Ihc 
accuracy  of  the  measurement,  it  is  best  to  leave  him  for  a  momcnt 
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ceed  i^'lth  anotbcr.  It  is  useless  to  continue  with  the  aame 
ject  for  tben  you  will  aot  get  ajiything  which  is  at  all  reliable. 
Another  tnethod  I  sometimes  used  was  to  keep  one  side  with  the 
ints  at  a  fairly  wide  distance  frora  one  another.  I  then  procecded 
ith  tbe  other  two  polnts  in  the  ordinary  way,  but  cveiy  now  and 
ag^n  touched  the  slcin  with  the  two  far  open  points,  cspccially  if 
there  was  any  doubt^  so  as  to  keep  before  the  subjects  mind  the 
feeling  of  "twoncss*"  as  oppoacd  to  *'onencss",  I  used  fhJa  mcthod 
rarely.  It  is  truc  (hat  the  thrcshold  can  bc  found  by  this  mcans 
alter  8  or  q  appUcations,  but  one  is  not  ablc  to  gain  such  a  con- 
lling  iofluence  over  the  cxperiment.  On  the  wholc,  I  lound  the 
t  mcthod  to  answcr  its  purposc  admirably. 

An  important  fact  must  bc  bornc  in  mind  by  all  invcstlgators. 
e  subjcct  will  usually  ansvver  well  up  to  a  certain  point,  Once 
is  point  J3  passedf  an  accuratc  thrcshold  is  impossiblc.  The  skia 
beconics  dbturbcd,  the  attention  is  (ixcd  to  tbat  special  part  of  tbc 
.skin  and  as  a  result,  after-iniagcä  occur,  the  subjcct  fceling  the  acw 
touchcs  as  ^'ell  zs  a  Sensation,  whicb  has  persistcd  from  the  carlicr 
lUcations, 

It  has  alrcady  been  pointed  out  by  many  investigators  that  the 
oppoaents  of  the  acsthesiometric  mcthod  have  usually  takci  a  ver>' 
Igog  time  in  secunng  their  thresholds.  This  is  no  doubt  one  of  the 
incipal  reasons  for  their  failure, 

These  crltics  have  accused  Gricsbach  of  gettiog  bis  thresholds 
o  hastily  and,  as  a  resull,  Inaccurately.  This  is  ihe  greatest  mistake 
ley  have  ever  madc.  If,  at  atiy  tiroe,  ihere  was  an  occasion  wherc 
my  first  and  my  secotid  (Controlling)  threshold  did  nol  exactly  agree, 
tnvariably  foünd  the  titsl  mcasurement  the  more  correct.  In  shorlj 
e  pcrson  subjected  to  the  tactile  examination  finds  the  first  fcw 
uchcs  vcry  easy  to  distinguish ;  after  a  time  the  skin  becomcs 
sügthly  intlaoied  and  the  tactile  perception  blurred, 

As  to  ihe  influence  of  continual  touches  on  the  abüity  to 
tingulsh  the  poInts,  1  can  venture  no  opinion  as  1  have  tiot  studied 
tbe  point  Undcr  any  circumstanccs  il  is  practically  certain  that  a 
determination  coosisting  of  ä  or  g  exceedingly  light  louches  on  the 
skin  by  an  Instrument  with  smooth  blunlcd  points  will  producc  no 
refinement  of  cutaneous  sensibiiity.  On  the  othcr  band  a  long  series 
of  excitations  disturbing  for  a  period  of  about  ten  minutes  must  make 
a  difference,  that  is,  if  the  sensibiiity  of  Ihe  skin  is  capable  of  bcing 
refined  by  practice. 

Many  investigators  have  accused  Dr,   Griesbach   and  his  school 


of  setting  to  work  with  a  "preconceived  idea**  —  as  soon  as  ihe 
experimenter.i  receive  an  answer  which  corresponds  to  their  expec- 
tations,  they  stop,  even  if  this  answer  is  not  venfied.  Moreovcr,  ihey 
have  been  able  lo  influence  their  subjects;  school  children  are  easily 
inBuenced^  they  aay. 

I  need  scarcely  say  that  anythtng  in  the  way  of  speculation  in 
ihe  measuremenl  of  mental  faligue  would  be  fatal  not  only  to  thc 
aesthesiometrtc  method,  but  to  any  other.  Constdering  Dr  Griesbach 
was  tbe  ftrsi  to  apply  the  ^.esthesiometric  method  it  u'ould  be  ralber 
inleresling  to  loiow  whence  his  ''preconceived  ideas"  could  emanatc. 
The  fact  that  the  investigators  obtained  results  which,  in  some  casesj 
highly  surprised  them  (vide  Griesbach,  Vannod,  Sakati),  is  sufficiert 
to  assure  all  critics  that  their  results  are  altogether  unprejudiced- 

In  my  own  investigations,  it  was  impossiblc  to  inBüence  thc 
results  by  my  own  expcctations.  In  tbe  Rrst  place,  each  measure- 
mcnt  was  vcry  carcfully  controlled;  then,  in  the  second  place, 
i  did  not  know  what  to  expcct.  Was  ihe  fatignc  going  to  bc 
cqually  distributed,  or  was  the  rigbt  hcmisphere  going  to  bc  fatigued 
morc  than  thc  left  or  vice  versa?  I  must  add  also  that  1  was  not 
ablc  to  spcak  to  thc  teacher  conccrning  thc  chlldrcn  EiU  thc  cnd 
of  thc  day. 

Thc  result  was  that  I  had  a  llst  of  mcasurcmcnts  and  I  had  to 
rcly  solely  upon  the  accuracy  of  my  mcasLircments. 

1  somctimcs  obtaincd  mcasurcmcnts  which  puzzlcd  mc,  but  oiy 
doubts  as  to  thc  validity  of  this  melhod  wcre  soon  cleaicd  up  aftcr 
haviiig  spoken  for  a  firw  mooicnts  lo  thc  tcachcrs  at  thc  dose  of 
thc  day. 

Thc  tcachcrs  themselves  were  asconishcd  at  the  accuracy  of  my 
measurements,  which  they  all  said  gavc  a  good  idca  of  the  probable 
fatigue  presenc, 

It  will  be  noticed  that  there  are  two  series  of  investigations  pub- 
lished  in  this  work,  one  is  a  series  of  determinations  which  havt 
been  takcn  at  Rcnnes,  and  thc  other,  in  London.  The  investigations 
3t  Renncs  were  cairied  out  upon  adults  and  upon  children  in  the 
''ecoles  primaires^'j  those  in  London  upon  pupil  leachcrs  who  are 
training  to  be  woodwork  instructors,  and  upon  children  in  elemcnlary 
schools.  The  experimenls  were  undertaken  by  fncnds  who,  thotigh 
particulary  intcrested  in  the  subject  of  mental  faligue ,  were  vcry 
sceptica!  as  lo  the  validity  of  the  Griesbach  method. 

After  thc  unfortunate  experiment  of  Leuba  of  putting  thc  invcsti- 
gations  into  the  hands  of  others^  it  would  appear  dangerous  lo  pass 
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?  work  10  o!hers  in  thc  same  way,  But  I  am  indined  lo  Ihinlc 
that  Leuba  and  his  collaborators  began  their  dctcrminations  entirely 
prejiidiced  against  the  method,  Without  wishing  to  doubt  the  con- 
scieniioosneas  of  the  workcrs  I  must  say  that  the  resuJt  of  selting 
lo  work  wich  a  prcjudiced  idea,  where  skin  measurements  have  to  be 

;cn,  can  only  be  Imagiaed  by  those  who  have  workcd  long  and 
'seriously  at  this  method  and  who  3aiow  perfectiy  the  Uttle  difticiilties 
thal  have  to  be  overcome. 

Of  the  invesligators  who  have  contiibuted  their  results  to  this 
all  but  one  commenccd  wilh  a  very  sceptical  attitude.  One  of 
was  even  surprised  that  I  had  taken  up  what  was  positively 

him  the  veiy  worst  and  mosl  inconsistent  mode  of  determining 
fatigue.  The  others  were  intereated,  anxious  to  try  the  method  but 
■were  at  first  very  doubtful  as  to  its  value 

P  In  the  first  place  I  went  across  to  London  myself  to  arrange  the 
investigations,  Gare  was  taken  to  place  the  Instrument  in  the  hands 
of  rcliable  and  capable  men  who^  J  feit  certain,  would  set  to  work 
in  a  thoroughly  conscientious  manner, 

I  Mr  Barnes  was  specially  rccommcnded  by  my  o!d  professor  of 
education,  Prof  J.  W-  Adamsor,  B,  A.,  ofKing's  College.  The  former 
had  alreadly  undertaken  some  investigations  in  cxpenmental  psycho- 
logy  and  more  espcciahy  in  fatigue> 

At  the  Shoreditch  Technical  Institute,  the  work  was  undertaken 
by  Mr.  Boonnan  and  Mr.  A.  Rowan,  M,  A.,  who  have  obtained  very 
good  results.  I  was  very  pleased  with  the  way  the  determinations 
wert  conducted.  Few  instructions  were  necessar}'  in  this  case,  Thc 
iovestigators  set  to  work  in  a  perfectiy  business-like  manner  from  the 
firat  Morcovcr  it  was  a  grcat  advantage  to  have  two  capable  men 
working  in  conjunction;  the  method  undergoes  a  more  severe  tcst: 
the  measurements  are  ncver  registered  unless  one  has  satisfied  the 
other  as  to  their  accuracy;  and  what  is  very  important,  the  results 
are  discuased  and  a  further  insight  is  gained  into  the  method. 

The  experimcüts  at  Gravel  Laue  were  conducted  in  a  very  metho- 
k;al  manncr.  I  was  able  to  be  present  the  greater  part  of  the  first 
weck  and  feit  quite  confident  that  Mr.  Goldstein  would  obtain  good 
results,  The  aesthesiometer  in  this  case  was  uscd  with  care  and 
akill;  there  were  many  factors  which  the  cxperiracntcr  has  explained 
carcfuUy. 

1q   each  case  !   gave  thc  investigator   an  exact  account  of  my 

lethod  of  procedure,  taking  care  to  point  oul  the  principal  pitfalls» 

icy  have  all  employed  the  same  method,     I   supcrvised  the  first 
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Experiments  as  oftcn  as  possibk  and  did  not  leave  üic  woik  until 
I  feit  quitc  sure  that  in  cach  casc,  thc  Experiments  wcrc  on  a  awt 
way  to  succcss. 

Not  tili  I  was  satisficd  that  I  could  leavc  thc  work  in  their  hand^ 
did  I  return  to  Rcnncs  and  aftcr  my  arrivalf  1  kcpt  up  a  continual 
cortcspondence  with  thc  invcstlgators. 

Anothcr  reason  for  putting  thcse  invcstigations  into  thc  hands  of 
thcsc  Uacheri  —  a  vcry  important  onc  —  is  thal  unlcss  thc  cxpcri- 
mcntcr  thoroüghly  knows  thc  pcr^on  hc  la  mcaäuring  [bb  hcalüir  hb 
liabits,  bis  abiUCy,  etc.)  it  is  inipossiblc  to  form  an  upinion  as  to  thc 
valuc  of  tlie  aesthesiouieler  for  nteasuring  faUgue.  It  \b  cascntial  tu 
take  into  account  the  amount  of  sleep  the  subject  has  had  the  preceding 
night,  the  hygienic  conditions  uadcr  which  this  sleep  is  passed,  thc 
hcalth  conditions  at  the  tinie,  the  conditions  undcr  wbich  thc  work 
15  doDe  and  the  amount  of  work  rcally  done\ 

!l  is  very  difficult  indeed  to  get  an  exact  knowlcdgc  of  thcse 
details  especially  in  the  case  of  school  children,  but  the  only  peisoQ 
who  is  abie  to  securc  an  idea  of  the  exact  conditions  Is  the  teachcr. 
Dr.  Griesbach  has  statcd  that  it  is  prcferablc  for  the  investigaioTs 
to  be  medical  men,  For  the  measurement  of  school  children,  I  think. 
it  is  much  more  important  to  have  the  teacher  himself,  provided 
he  is  capable  of  using  the  Instrument,  and  has  a  fair  kno*- 
jedge  of  psychology  and  thc  fundamental  principles  of  hygtcne. 

Jn  fact,  I  found  nol  onty  that  it  was  prcferable,  bui  absohjtdy 
necessary  to  have  the  expcriments  done  by  the  leacher  of  the  chüd, 
in  Order  to  give  judgment  as  to  the  relation  between  change  of 
skin  sensibility  and  mental  tatigue. 

The  following  remarks  will  clearly  explain  my  meaning. 

In  some  cases,  1  have  becn  fortunate  enough  to  secure  thc  colla' 
boration  of  the  teacher  of  the  dass.  In  other  cases,  however,  it  has 
been  very  difhcult.  The  teacher  had  been  very  anxious  to  hclp 
rae  whenever  I  wanted  to  know  anylhing,  Yet,  in  cxpcriments 
of  this  kind,  it  is  essential  to  know  exacUy  what  has  bappened, 
wbal  has  been  done  and  the  way  the  particular  pupil  measured 
has  done   his  work.      Moreover,   it   is   prefcrabie,  especially  whcre 


^  It  ihooLd  be  rcmcrabned  tfau  in  my  own  cxpcritacnti  In  Ifae  Ecole  de  La 
Halle  am  toilcs  1  was  forced  to  begin  ray  obserrsiioni  bcfore  »cbool  bcgnc,  — 
directly  th?  child  aniv«!  in  ihc  buildlng-  1  am  in  pcrfcct  agrectncnt  inth  Lcabi 
urhpD  he  «trirei  (id  KU  critit^i^m  af  Wa^tr)  FhaT  ih\%  '\%  i  disadvanluge-  1d  the 
ttpcriment*  pcrformtd  by  these  tcachcß»  howcvcr,  thc  chiMren  were  lAken  lÄn 
havlng  bcea  seited  five  et  icn  micales. 
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ry  young  childrea  are  concemed,    for  the  teacher  lo  do  the  ex- 

riments    himself,      The    child    is    accustomed    to    hü    teachcr   and 

ill  take  more  pains  and  pay  fröre  attention  tc*  hini  ttiar  to  a  stranger. 

Undcr  the  clrcumstances,    l  think  it  was  jüstifiable  to  pass  over 

these  eKperimciits   to   those  who   can  do  them  undcr  better  circum- 

stances.      I  had  seen  all  of  them  work  and  was  able  to  leave  thesc 

etermjnations  to  persons  who  were  reliable  and  trustworthy. 


r*^' 


|-,-,i-^.-,J,TT.-^-' 


1  must  confess  thaC  it  was  not  tili  aftcr  1  had  had  long  exercisc 
with  the  acsthesiometer  that  1  was  able  to  assure  myself  that  both 
points  touched  the  skia  evenly  and  at  the  same  moment  Then  the 
hand  is  in  many  cases  apC  lo  shake  a  little.  Only  persons  who  have 
very  steady  hands  are  capable  of  using  the  aesthesiometer  in  ils 
prescnt  form  and  of  obtaining  ac-      /^  ^^  ^^  ^ 

cüratc  measurements. 

It  is  for  this  reason  that  I  am 
iboül  to  have  made  a  modification 
of   the   aesthesiometer  which    will 
fitted   with   points   on    Springs 
ike  those  of  Dr,  Gricsbach's  aes- 
thesiometer),   The  rod  will  be  able 
lo  turn  round  a  fixed  centre. 


Fig.  6. 


-"--?  ^---. 


fThc   rod  C— C,  is  fixed  and  the  rod  R — R^  can  revolve  round 
ceatrc  C— C     By  mcans  of  a  handle  fixed  at  Ä,  one  is  able  to 
^^^^  tum    the    rod    R — Ä,     as    one 

i^^^^K*  pleases,     Figure   7    gives   a   stde 

■  ^-         ^''^^Bw  view  of  the  Instrument. 


\ 


Rfi-  7- 


Fig.  7«- 


It  will  be  Seen  that  the  iistrumenl  is  clamped  to  a  table  and  that 
the  subject  is  seated  before  this  table.  //  {F\g.  t)  is  a  handle  attached 
to  the  rod  A',  and  by  means  of  Ihla  handle  we  are  enabled  to  turn 
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the  rod  from  its  position  at  ^  to  its  positioo  ai  P^  i.  e.  tili  tkc 
points  just  touch  the  skin. 

The  points  will  be  arranged  exactly  llke  those  of  Dr.  Gricsbach*s 
instrumeot  (Fig.  8a)  CKcept  perhaps  that  they  will  begin  in  a  slight 
CLirve  so  as  to  arrang'e  for  the  points  to  touch  the  sldn  at  rjght  angtes. 
They  will  also  be  arranged  so  that  one  is  able  to  judge  whetber  the 
points  are  pressing  with  the  same  force  and  with  what  force  they  are 
touching  the  skin. 

In  front  of  the  Instrument  will  be  a  chin  rest  P^  which  can  tum 
in  a  horizontal  circle  so  that  not  only  the  forehead  bul  also  the 
cheeks  can  be  measured. 


Fiff.  ft. 


Fig,  Sa. 


But  the  rod  and  the  chin  rest  will  be  made  so  that  they  can  be 
raiaed  or  lowered  to  suit  the  tudividual  who  is  being  measured^ 

One  of  the  points  will  be  ßxed  and  the  other  will  sÜde  along  the 
rod,  A  micromctcr  acrcw  will  be  arranged  at  one  end  of  the  rod  so 
as  to  enablc  the  invesligator  to  take  very  accurate  measuremenCs. 


CHAPTER  V. 
EXFERIMENTAL  OB5ERVAT10N5. 

I  will  now  pass  on  to  the  invcstigation  undcrtaken  upon  adults. 

With  the  exccption  of  one  or  two  detcrminatLons,  the  mcasurc- 
ments  are  all  takcn  on  the  two  checks,  I  have  procecdcd  exactly 
in  the  säme  way  as  Dn  Schuytcn,  mcasuring  ander  the  check  boiK: 
and  conimcncing  with  the  left  chcek. 

The  mcasurc ments  are  taken  upon  a  teacher,  upon  studcnts,  etc. 
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M.  Klein'  is  a  teacher  of  thc  youngest  class  in  a  Frcnch  primaiy 
scbooJ;  consequcntly  ihe  work  was  vcry  fatiguing.  M.  Klein  was  also 
kiad  cnough  to  takc  my  mcasuremcnts  al  different  timcs.  Thc  rcaiüts 
are  vcry  interesting  in  all  cases,  and  3Cem  as  far  as  wc  could  teil, 
to  givc  a  tnie  idca  of  thc  aniount  of  mental  fatigue  prescnt 

Mcasurcmcnts  takcn  on  M.  KJein^  teacher  in  an  clcmcntary  school, 
Hours   of  ciass:   —    8  a,  m-  —  1 1   a.   m-  &   i   p-  m.  ^-  4  p,  ra. 
private  Icssons  tili  6  p.  m. 

Measurements  taken  on  thc  bäck  of  the  right  hand< 

Wednesday  12/6/07. 

fi  o'clock  (morning)  —     7  mm. 
12  o'clock  [noon)         —  11  mm. 
6  o'clock  (evening)    —   15.6  mm. 

Private  lesaons  tili  6.45. 


Friday  14/0/07 


8  o*clock  (moming)    — 
12  o'clock  (noon) 
7  o'clock  (aftcrnoon)  — 


4.^  mm. 
7  mm, 
1 1.5  mm^ 


I 


Monday  9/12/07. 

Gass  8  a.  m.  —  4  p.  m. 


4—6  Private  lessons  7.30  —  9  adults 

(i  püpÜ), 
The  measurements  were  taken  on  both  cheeks. 
Thc  work  of  the  day  is  rather  fatiguing.     M.  Klein,  however,  is 
not  very  easily  tircd.     The   course  for   adults  wiU  probably  not  be 
vcry  fatiguing. 


7,3p  a.  m. 

11.30  a.  m. 

6-30  p.  ra. 

9.15  p,  ni. 


L  R 

8.5  ^  12.5 
9-2  —  IJ.4 

II    — 15 

12.3  —  14 


^^k       On  the  following  Wednesday,    the   day  was  spcnt    in  the    same 
^Hray.     M.  Klein,  however^  djd  not  get  much  sieep  the  previous  night 

and  woke  up  feeling  rather  faligued.    During  the  morning  there  is  a 

slight  recovery,   but  as  might  be  ejcpected,  he  is  very   tired   indeed 

at  the  end  of  his  day's  work. 

Wednesday  11/13/07. 


'   1  niDSt  takc  this  «pportonily  of  tbukisg    M.  Klein   for  Ibe  very  Wind  lielp  Ixe 
bu  i^^rcn  mc  noE  ooly  in  Ihr  achools  bat  villi  h  vcry  g^f^at    nnmber  of  ibc  cxpcri- 
-tDe&Ti.     In  fftcl,   be   bas  bet:n   af  great   uiütiDcc  to  me  frcm   bcEinoing  to  end  of 

LDVCStlg&tiOD. 
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7.30  a-m»  —    9.7  —  10.7 

11.30  a.m.  —    7.7  —    9.5 

6.30  p.m.  —  14.5  —  i6>5 

9,5     p-m.  —  15.6  —  18.2 

T  measured  M.  Klein  tbe  following  day,     Thursday  b  a  holiday, 
yet  in  spitc  of  this  M.  Klein  has  not  entirely  rccovercd  from  thc 
fatigue  produced  on  the  previous  day,  although  he  slcpt  nlae  or  teo 
hours  the  preceding  night. 
Thursday  12/12/07  (Holiday). 

L        Ji 
10  o'dock  a.m.        10       14.9 
9  o'clock  p.m.        8.5    13.2 
Investigation  on  a  Student,  Monsieur  Q> 

Measurements  taken  on  the  back  of  the  right  band. 
Exp.  1.     Before  private  study  —  7  mm. 

After        >  *       (3  hours)  —  10  mm. 

&cp.  2.     Before       >  >       lo.i  mm.  (on  the  hand]   7.5  mm.  (on 

foTchead). 
After  one  hour  private  study     14  mm.  5.5  mm. 

After  two  hours  private  study  15,5  mm,        5  mm. 

On  the  day  that  the  second  measurements  were  taken  Monsieur  Q. 
was  not  very  well.  He  had  been  to  a  soir^  the  preWous  n^ht  and 
reached  home  aftcr  midnight.  He  slept  badly  and  feit  unwell 
during  the  night 

The  following  measurements  were  taken  upon  myself  by  M.  Klein 
and  I  was  well  able   to  judge  the  accuracy  of  the  thresholds  and 
thcir  agrccment  with  the  fattgue  really  prescnt.    Measures  were  taken 
for  left  and  right  cheeks. 
November  aSth,  Thursday. 


L           R 

9  a.  m. 

9.1  —7.7 

12  a.  m. 

9.6  —  9.4 

4.30  p  m. 

77  —  7-' 

6  p.  m. 

8     -7 

The  morning  was  spent  in  private  study  in  which  a  great  dcal 
of  reading  was  done.  I  took  notes  of  the  most  important  points. 
Worked  all  the  timc  except  for  a  quarter  of  an  hour's  interval  al 
10.30.  At  1.30  I  went  for  an  hour's  walk  into  the  country  with  a 
friend.     The  rest  of  the  time  tili  4.30  was  spcnt  agreeably  —  talked  of 
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photography,  cbeoiicals,  etc.  1  workcd  from  4.30  to  6  but  thc  work 
was  not  of  a  difficult  charactcr.  Moreovcr  thc  work  was  not  contio- 
UOU3  —  I  was  not  in  thc  mood  for  hard-work  and  thc  fi^^cs  fully 
rcaliscd  my  cxpectations. 

Thuisday,  iQth  December 


^^^_                         9.30  a.  m. 

tO.2 

10.3 

^^^^^                      [          a. 

^37 

ij.S 

1.30  p.  m. 
,30 —  11-30  Private  Study. 

11.7 

IK0 

11.30 l.JO 

no  work  was  done. 

^riday,   37th  Dccember 

L 

je 

Q.30  a.  m. 

11. 1 

Q.6 

H                               11.30  a.  OL 

12.3 

11.2 

™                           i       p.  m. 

u.g 

It 

The  momingf  was  spcnt  in  drawing  curves  and  copying  manu- 

»cripts,  the  forraer  requiring  vcry  dose  application. 
At  11-45  tiad  dinncr  and  chattcd  tili  one  o'clock. 

Monday,  loth  February. 

L  R 

8.30  a.  m.         10.2         iIp5 
11,30  a.  m.  (aftcr  three  hours  solid  private  study)   13.8 — 14.2. 

The  following  interesting  deteimination  was  taken  on  a  young 
Tady  who  had  to  play  an  accompaniment  of  a  song  she  had  never 
played  befort  The  piece  played  was  a  very  difficult  one  (Schubert's 
.  Erl  König]  and  not  only  was  close  attention  necessary  for  following 
Ihe  music,  but  the  lady  had  to  keep  in  time  with  the  singer.  The 
accompaniment  is  very  long  as  well  as  difßcult  and  the  fadgue  pro- 
duced  muat  have  bcen  very  great. 

L  R 

Before        3.1        4-g 
After  8-6  8.Q 

The  ncxt  measurements  show  the  influence  of  physicai  work  on 
Itbe  System.     Fhysical   as  well  as   mental  work   evidently  produces 
mental  fatigue  as  is  shown  by  thc  following  figures. 
Thursday.  i^th  Dcccmbcr 


L 

1.30  p.  ni. 

11,7 

4,30  p.  m. 

12.5 

t.30  p.  m. 

6.6 

4.30  p.  m. 

7-9 

R 


ii.ol 

13'5| 

8.2/ 


on  myself  [taken  by  friend) 


on  friend. 


[■IcmAL  Arcki*  f.  SchuEhyficDf.    V, 
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The  whole  of  ihe  üaic  was  spcnt  in  a  long  walk  iuto  the  coimtry. 
We  walkcd  leisure-ly  and  oAcn  stoppcd  to  look  about  us. 
Kriday,  2  7th  December, 

R 


I  p.  o, 
3  p.m. 

I  p.  OL 

3p.  m. 


11.9 
12.6 

9 


)  on  mysclf  (taken  by  friend}, 

9.3  1 
10     J 


on  friend. 


Measures  taken  afler  two  hours  walk  into  the  country.  This  was 
not  a  very  long  walk  and  moreover,  we  ofteo  slopped  and  talked  etc. 
Thursday,   ijth  February, 

L  R 


11. a) 


on  rriend. 


3.15  p.  m,  7,5 

4       p.  m.  11.5 

The  figures  abovc  show  the  measures  before  and  afier  a  vcr>' 
Sharp  walk  of  three  quarters  of  an  hour.  About  3  or  4  milcs  wcre 
dooe  in  this  short  time  and  will  give  one  an  tdea  of  the  rate  at  which 
we  walk  ed. 

The  following  figures  show  ihc  effect  of  physical  exerctscs  fin 
playground)  on  three  young  boys. 

(I) 
l  R 

Before         (8       a.  m.)         21.2  —  zi.6 
After  (8.45  a.  m>)        25.2  —  23.1 


(3} 

L            R 

(3) 
L            R 

8.2  —  11,2 

22,2  —  25 

9.1  —  11,0 

28.7  —  27.6 

L            R 

L            R 

8,7 —  10.6 

22      19.8 

g.9  —  luz 

24       —  22.1 

L  R 

Before        (8       a.  in,)         19.6  — 18,7 
Aftc:  (8.45  a.  m-)         19.9  —  19,5 

The  following  intercsting  cxp^riment  was  pcrformed  at  the  ^Champ 
de  courscs"  ncar  Rcnnes»  Dr.  Lefeuvrc,  Professor  of  Pbysiology  at 
tbc  ficole  de  M^dJcine  who  is  studybg  the  faligue  produced  by 
physical  exerlion,  was  kind  enough  lo  assist  mc  in  these  experimenis. 

Dr.  Rivj^c,  visUbg  doclor  at  the  Hotel  Dieu  at  Rennes,  was  kind 
enough  to  act  as  subject. 

The  measures  wcre  taken  before  and  after  a  senes  of  shots  from 
a  revolver.  The  investigadon  was  begun  at  4  o^clock  in  ihe  afler- 
noon. 

Measures  for  lefl  check     right  cheek     average 

Before  9.7  12.2  10,95 

After  6  shots  from  revolver  12  14,1  13.05 
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FAAer  another  sbf  shois 


Icft  chcek    right  cheek     averagc 
12  14.5  13,25 

»  >         *        »  12.1  14.7  13.4 

>  ■  V  *  13  l6>2  14.6 

After  7*  hour's  repose     11.8  12.2  12 

A  curve  of  the  foUowtng'  remarWable  shape  is  thus  produccd: 

The  foUowing  measuremcnts  ahow 
ihc  fatigue  produced  by  rowing.  The 
measurcs  wcre  takcn  at  thc  rowing;  club 
at  Reimes. 


7 


z 


±3 


Mcasuremcnts  for 
iDr.  Lcfcuvre- 
Bcforc 
After  10  minutcs  rowing 


Fig.  9 
Icft  check     rjght  cheek     avcrage 


"5-7 


'6-35 


The  rower  had  len  minutes  rest,  then  lecommenced  rowing, 

A(tCT  10  minutes  rowing  16.6  15.6  lö.i 

Aller  15  minutes  resC  13,0  11.5  iz.25 

Aiter  25  minutes  rest  12.2  10.9  11-55 

After  40  minutes  rowing  17,3  15.5  16,4 

After  20  minutes  repose  14,7  13.6  14-15 

M.  Trölinger  i  ä  averagc 

Bcfore  13.7  17  15.35 

After   10  minutes  rowing  16.5  17.5  17.0 

Thc  rower  had  10  minutes  rest,  thcn  rccommcnccd  rowing. 

After  10  minutes  rowing  i7h6  21  19,3 

After  15  minutes  rcst  17. i  18,6  17Ö5 

After  25  minutes  rcsl  i6.z  i6»o  16.1 

After  40  minutes  rowing  24.6  23.6  24.1 

After  25  minutes  repose  i8>5  20.7  19,6 

FThe  figures  arc  instructive.  Dr,  Lefeuvre  who  is  small  and  wiry,  seems 
to  show  Icss  fatiguc  and  recovers  casily. 

M,  Tr^linger,  however,  is  not  so  athletic  as  the  other.  He  is 
probably  not  so  slrong  in  Health  and  his  life  is  not  quite  so  regulär 
25  that  of  Dr.  Lefeuvre.  The  fatigue  is  much  greatcr  and  recovery 
from  fatigue  not  so  evident. 

The  following  figures  arc  also  very  characteristic.  Lcroux  did  not 
feel  very  well  [had  a  cold)-  Moreover»  Verin  is  more  of  a  sportsman 
than  Leroux, 
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Abetoon, 

V 

^F 

Lcroux 

£, 

X 

average 

Before 

8,6 

S.9 

8-75 

After  15  minutcs  rowing 

9-5 

9-7 

10,6 

*  -                  5  minutcs  repose 

After  another  30  m,  rowing 

17,4 

J5 

16.2 

V^rin 

L 

X 

averagc 

Bcfore 

10.2 

\2 

11.1 

After  15  niinutes  rowing 

11.7 

13-3 

IJ.5 

5  minutes  repose. 
After  another  30  m.  rowing       13.5 


IM 


M 


Whal  is  most  striking  aboul  theae  expcriments  is  thc  rcmarkablc 
fact  that  phyMcal  cxercise  produccs  heavy  mental  fatigue  which^ 
however,  disappears  almost  immcdiately  provlded  the  excrci^c  is  not 
ovcrdone  and  takcn  in  a  hcalthy  and  rational  manaer.  It  takes 
about  3  quarter  or  half  an  hour  ta  remove  a5  much  fatl^e  as  is 
removcd  during  a  nigbt's  slccp  aftcr  heavy  mental  work.  Morcovcx, 
a  Short  timc  after  thc  physical  work  the  subject  is  sometiaics  much 
fresber  tban  whcn  he  began. 

The  first  scries  of  investigations  in  thc  schootroom  was  undertakea 
in  thc  "Cours  Prdparatoire"  of  a  French  primary  school. 

In  all  ihesc  expcriments,  fortunatcly,  I  had  ibe  help  of  thc  teachcr; 
in  factj  it  was  thc  teachcr  who  did  the  measurements  in  my  presenct 

As  these  children  are  very  young  indced,  it  was  very  iniportant 
for  thc  invcstigator  to  be  a  person  with  whom  thcy  wcre  perfectly 
at  home,  1  do  not  think  a  stranger  could  have  donc  vcr>'  much 
with  them. 

The  foUowing  points  are  important  and  should  be  noted- 

Jt  was  very  difficult  to  choose  the  subjects  at  this  early  age  to 
answer  to  the  tests  reliably,  although  the  teachcr  cxplained  carcfuUy 
what  ihey  had  to  do.  Many  children  were  öied  and  thc  best  fivc 
or  sjx  chosen- 

AEthough  the  recreation  was  supposed  to  last  about  20  minuies, 
more  than  half  an  hour  had  passcd  before  the  children  wcrc  rc- 
seated. 

Thc  mcasurc  at  thc  end  of  the  recreation  was  taken  two  or  thr« 
minutes  after  the  children  had  been  seated. 

If  at  any  timc  I  was  not  able  to  be  present  the  mcasurement 
was  taken  in  the  same  way,  The  previous  measurements  taken  that 
day,  were  however  not  in  the  teacher's  hands,  for  1  raade  a  special 
point  of  taking  the  figures  away  with  me,     The  teacher  had  no  way 
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I  of  judging  the  relatton  of  his  new  figures  witb  tbe  previous  ones. 
Moreover,  the  paper  showing  the  measurements  for  the  morniiig,  was 
always  put  aside  and  new  measurements  taken  ia  the  aftcmoon 
without  reference  to  the  figures  beforc  dinner. 


lavestigations   carried   out  in   conjuncdon  with   M.   Klein  at  the 
I  primary  schools  in  the  ruc  d*Echarige-Rennes- 

In  all  thesc  cxperimcnls  the  measurements  werc  taken  on  the  back 
of  the  right  hand. 

All  the  subjects  are  the  pupils  of  M.  Klein.     The  class  is  the 
"Cours  pr^araloire"  —  the  ages  of  the  children  ranging  between 
[5  and  8  ycaxs. 

Lemoin.  —  Very  intelligent  and  observant,  came  from  Algeria. 
Very  aflectionate  and  sensitive.  An  exccUent  pupil.  Brought  up  with 
l^reat  care,     Has  one  sister.     Father— military  officer. 

Robert.  —  Also  very  intelligent,  rather  slow,  very  attentive.  Sbe 
in  family,     Father— labourer, 

Piisnel  —  Intelligent.     Used    fo  live  in    Savoy.     Father — bnish 
Imaker.     Three   in  family.     Very  altentive.     Stammers   very    slightly. 


Table  L 


r 

SAtorday, 

Jone  t;th. 

Nunt 

Age 

8  A.  M." 

11   A,M. 

4  F.  M, 

Rob«r   .   ,    . 

Ptttnel    .  .  . 

6 

7 

£-3  mia 

l.t  mm 

7' 5  mm 
6  5  mm 
7,3  mm 

14.C  ram 

17,^  mm 

^ 


The  measurements  as  shown  by  the  above  table  were  taken  at 
Ihe  beginning  and  end  of  the  moming  ses5if>n  and  at  the  cnd  of 
ihe  afternoon.  {Note:  —  The  children  are  at  school  from  ß  tili 
II  a,  m.  and  from  1  tili  4  p.  ni.  At  9.35  and  2.35  there  is  a  re- 
creation  lasting  20  minutcs.  In  the  prcparatory  class,  there  is  a  short 
intcrval  at  8.50  in  the  raoming  and  at  1.50  in  the  aflemoon  whcn 
the  children  are  allowed  to  go  into  the  lavatories.] 


Timcublc 

Moral  Instruction 
Reading 
Flaygroiind 
Gram  mar 


Mornmg 

8  —  8.20        Arithmetic 
8.30  —  8.50     Playground 
S.50  —  9        Reading 

9  —  9-35        Rccreation 


Aftcmoon 

1  —  1.50 
1.50  —  Z 

2  —  2-35 
2-35  —  2  55 
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TlmeUblc  Momiog  Aftenioon 

Recreation  9.35  —  9,55     Writing  2,55  —  3.30 

Reading  9.55 — 10.30  Vocabülar>"  3.30  —  4 

Writing  to.30 — 10.45 

Singing  '0-45  —  >' 

Pusael  shows  grcat  fatigiie  in  thc  aftemoon.  Hc  is  rather  slow 
at  arithiuetlc  and  no  doubt  this  subject  is  faliguing  to  him  especially 
as  hc  is  forced  to  do  the  aame  as  ihe  others. 


Carvcs  for  table  1 


—    _L   w    *      — 


00 

E^     - 

/ 

/ 

/ 

L 

/ 

/ 

/ 

J 

— 

L 

f 

?5 


,  t    * 


OD 

E£      - 

/ 

/ 

/ 

1 

— 

/ 

' 

LemoiD 


Robert 


PatQcl 


CUvreal 


Priool 


Lotd» 


Table  n 

Clavreul.  —  Vcry  inteUigent  indccd.  Vcry  young.  Falhei 
widowcr. 

Althou^h  perhaps  slighriy  niore  intelligent  than  Lemoin  and 
Robert,  he  is  not  so  careful  and  not  so  weil  cared  fon     One  sister- 

FriotL  —  Intelligcnce  —  Avcrage.  Has  not  the  gcntlc  dispo- 
sition  of  Lemoine,  Robert  and  Clavreul.  Father — pcnsioned  soldier. 
Four  children. 

Louis.  —  [ntcLlect  below  average.  Often  troubled  with  sorc 
throat,  bronchitis.     Father  tradesman.     Two  children. 
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Nimr 

Agc 

8  A.M. 

II  A.M. 

1  v.u. 

4  P.M. 

Lentoiit  .    ,    . 

6 

£  mm 

g.$  mm 

TO   min 

14  mm 

Robert    .    -    . 

7 

7-3  • 

9        • 

■9      • 

17    » 

Pv4oel     .    .    . 

7Vi 

8.6  - 

11        * 

io,i  * 

17    . 

darreul .    .    . 

sV. 

7      ► 

lO        • 

lO       * 

"S    * 

Friool.    .    .   . 

7 

9-4  * 

IS-3     » 

13        ■ 

tB    > 

tjaäs.    .   .   . 

ru 

IQ       > 

14      " 

.1.5  . 

17    . 

IT 

^H  Moral  Instruction 

^B  Rcading 

^1  Playgroiuid 

^ft  Gram  mar 

^B  Recrt^ation 

^P  Reading 

™  Pusnel  again  shows 
quite  evident  thal  the 
moming  Session. 

The  measures  were 
aftonoon  sessions. 


Maramg 


Aflcmoon 

1  —  1.50 
1,50  —  2 

2  —  2-35 

2-35  —  2-55 
^-55  —  3-^5 
3-25  —  4 


8  —  8.20  Arithmetic 

8-^o  ^  8,50  Playground 

8,50  —  g  Reading 

9  —  9.35  Recreation 

9-35  — 9-53  Writing 

9.55  —  10.30  Science 

10.50  —  1 1 

heavy  fatigue  at  the  end   of  the  day.     It  is 

attcmooa  is  much  mare   fatiguing  than  the 

täken  before  and  after  both  the  momtng  and 
Table  IH. 


Taesdiy, 

June  jStL 

Nitme 

8  A.M. 

11  A.M. 

1  P.M. 

4  P.M. 

Lemom  .    . 

a-s 

10.S 

9.» 

la 

Robert  ,    . 

7-5 

10 

9 

"3-3 

Fund     .    . 

8,5 

lO.l 

10 

"S 

Cl«vr«dl,    . 

1         fi.8 

9-7 

«-S 

»3 

PrioflI.   .    . 

9-S 

10.9 

10 

14.6 

LDdis .   .    . 

94 

It 

10.1 
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Timelablc 

Moral  inatruction 
Reading 
Piayground 
Grammar 
Recreation 
Reading 
Geograph  y 


MoreiDg  Aftcrnoon 

8  —  Ö.20  Arithmetic  i  —  1.50 
8.20  —  8,50  Playground  1.50  —  2 
8.50  —  9        Reading  2  —  2.35 

9  —  9-35  Recreation  2.35  —  2.55 
9'35  "^Q-^S  Recitation  2.55  —  3.30 
9-55  —  "0.30  Writing  3.30  —  3.45 
10.30  —  1 1     Drawing  3.45  —  4 

The  temperature  was  high   in   the  alternoon  and  less  work  VidS 
[done  by  the  children  than  usual. 


4i8 
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Table  IV. 


Wedocsd^y,  Jone  I9tb^ 


Name 

B  A.M, 

9  3iA.M. 

9-55  A.M, 

11  A.M. 

t  P.M. 

aaSFM- 

ISS  f  M- 

4F,«- 

Lemoia    , 

C,5  vun 

7    mm 

7   am 

S-6iDm 

7,3  znu 

9.5  1UB 

9      BUB 

■  3       BB 

Robert.   . 

7      ' 

7-S   ' 

74  > 

Ä-S   * 

s    . 

10.3   > 

9       • 

>3      • 

Pninel  <  . 

I       * 

7.0  t 

7.0  • 

9      • 

77  ' 

11.5  ' 

10.2    • 

14.3    i 

Clavrenl  . 

6.3    . 

7     • 

6.8  > 

7-9   > 

6^  > 

lO.S    * 

10       • 

"4-3  ' 

Piloal   .    . 

S      • 

S,6  > 

S,3  > 

lO        • 

as ' 

IS       > 

II        » 

I4,t    • 

Loi^    .    . 

Ab»eDi 

7,1  . 

II      * 

10.3    • 

13.0   ' 

Tlinct&ble 


Monlnf 


Moral  JDstniction    8  —  8,20 


Reading 

Playground 

Frcnch 

Rccrcation 

Rcading 

History 


8.20  —  8,50 
8.50  —  9 
9  —  9-35 
9-55 --9-55 
9.55  —  10.30 
10.30  —  1 1 


Arithmctic 

Play  g  round 

Rcadinif 

Rccreation 

Writing 

Science 


AflcFDOon 

1  —  1.50 
1.50  —   2 

2  —   2.35 

^-55  —  3-50 
330  ~  A 


The  measurements  on  this  day  were  taken  bcforc  and  aftcr  the 
moniing  and  aftemoon  sessioos,  and  before  and  after  thc  recreations, 

The  rcsuits  are  veiy  inleresting  and  instructive. 

Louis  was  abscat  in  the  morning  and  the  figures  show  that  hc 
is  not  so  fadgued  as  he  usually  is  in  the  aftemoon. 


»rj      V      ^        C      kO       S      ^ 

□o    D=     □■     "     ^    cc    r^ 


Corves  for  itble  IV, 
S  -  g 

00   (t    m    —    --    de   r^ 


«>    cc    o*     -     J.    (t    [s. 


3    4- 


w 

13 
12 
11 
10 
9 
6 
7 
0 
2 

-^ — 

/ 

J 

s 

/ 

.^ 

s. 

/\ 

/ 

~^ 

f 

^ 

1 

-  ^^—  ^^—  ^^—  ^^—  t 


LfCmOui 


Robert 


Poniel 
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CurvM  for  tubl«  TV, 


S      3 

■        *d 


T      t 


^ 


CO    Q: 


a   ^ 


U-    It     ru 


1 

7 

1^' 

^    7 

7\t 

^-^ 

r-N'^ 

5 

Ol 

2 

— 

J 

s 

V- 

y 

/ 

1 

/ 



f 

1 

k 


aavrcal 


Pfioul 

Table  V. 


Loaii 


Saiarday,  Joae  sind. 


fe 


Name 


Z.15  p-m^  beforc  tbc  dlstribntion 


Lcmoin 
Robert. 
FusDd  . 


3-55  j^'i'  ncr««tio^} 


4  p.m. 


10,1  miD  8.4  Tum  13.5  mm 

14.3       *  12         >  lä,2 

11.7      »  104     »  14.6 

ii,6    »  lo.o    *  13.1 

13  >  II-3     k  lä.O 

11.;      >  II         *  15-8 

This  cxperiment  is  also  vcry  instnidive.  It  is  the  custom  to 
give  the  first  sLx  boys  a  silver  cross  which  thcy  are  allowed  to  wear 
until  the  following  Saturday. 

All  the  boys  who  do  well  and   come  regularly  receive   a   "billet 
satisfaction**.     The  distribution  lakes  place  on  Saturday  aftcmoon 
fore  recreation. 

^^  It  appears  that  the  distribution  is  a  source  of  ^eat  pleasure  to 
^Bke  class.  To  them  it  is  an  important  event  and,  no  doubt,  forms 
^H  pleasanT  change  which  quickly  reduces  the  amount  of  fatigue. 

H  Table  VI. 

^^  Delamarrc.  Vcty  intelligent  but  fidgety,  Self-willed  and  ob- 
stinate» somctimes  even  remonstrativc.  Father  keeps  a  "Caf^  Cidre". 
He  has  one  little  aister. 


^ef 


4ZO 


A.  &.  AbalBOOr 


Lenioux.  Very  totelligent  but  rather  sensitive  and  timid.  Works 
with  great  care.  The  only  child.  Well  brought  up.  Fathcr  mana^cr 
of  a  factory;  in  good  drcumstances. 

Champotray.  Intelligent  and  hard  worker  SUgbÜy  sclf-mlled. 
The  only  child.     Father  sculptor     Old  pupil  of  thc  schooL 

Portais,  ThiÄ  child  is  nearly  five  years  old.  Possesses  remarW- 
able  ability,  Highly  intelligent  Has  a  very  large  bead.  Doctor 
fears  that  be  is  predisposed  to  meningitis.  Wealcbeallb.  SIeep  broken 
by  dreams  and  nightmares.  For  all  this,  be  pays  niarked  attention 
in  dass-     Father  employee  in  bank;  mother  very  delicate  in  healfh. 

All  four  are  hjgbly  intelligent  and  far  above   the  average   ability 

for  their  ages. 

Mondmy,  DccnDbcr  t6EL 


Ntme 

Aee 

S  A.M. 

II  A.M, 

l  RM. 

2,35  RM, 

a.ssl'M- 

4  F  M. 

Del&BurTC     ,    . 
LemoDi     ,    .    . 
ChunpoCriy .   > 
Ponüi  -    .    ,   . 

6 
57- 

sV. 
s 

S.ftmaa 
79    ' 

7      * 
54   - 

9^7  mm 
to,t     > 
to.3    > 

la      B 

S7  mm 
9        * 
9-6     B 
8       > 

11,8  mm 

IS.3       B 

IM  • 

ia-3    ' 

9^  mm 
10.6    > 
to-s    B 
10      > 

13.5  mm 
16       > 
IS  1    - 
16-3    • 

8  —  6.JO  Arithmetic 
8.30  —  8,50  Playground 
8>50  —  ^  Reading 

9  —  9.20  Rccreation 
9.20  - —  9.35  Reading 
9-35  ~  9-55  Writing 
9,55  — io-r5  Science 
10.15  —  '0-35 
10,35—  "^ 

The  measuremcnts  were  not  takcn  before  and  aftcr  thc  recrcation- 

U  seems  quite  evident  that  between  three  and  four  o'clock  there 
is  a  great  loss  of  skin  sensibility  and  consequently  the  fatig^e  must 
be  very  great'. 

Delamarre  who  is  6dgety  and  plays  about  when  he  gets  an  oppor- 
tunity  shows  less  fatigue  than  the  others, 

This  is  to  bc  cxpectcd  —  his  intercst  cannot  be  deep.  He  has 
to  be  caüed  upon  to  pay  attention  very  often. 

Portais'  figures  are  most  intercstingn     The  faligue  is  very  high  m- 


T[m«rab1e 

Moral  Instruction 

Reading 

Play  gro  und 

Gram  mar 

Vocabulary 

Recreation 

Reading 

Writing 

History 


'  Tkae  U  no  doubt  IhMt  reading,  Fjr«Dct  and  arilbmcHc  masl  be  terj  fndgqitic 
to  cbililren  who  hnre  only  b«cn  Iq  scbool  two  or  tbret  mi>tithi. 
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deed  but  he  recovery  much  oiore  quickly  than  the  others»     In  spite 
of  this  he  is  more  fatigued  at  the  end  of  the  day. 

Cnrvei  to  übte  VI 
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Table  VII. 


CbampoUsy 
TnesdRy,  Dccember  I7tb. 


Nmmc 

8A.M. 

9-35  AM. 

9.55A.M, 

1 1  A-  M- 

iP,M. 

a.35P.M, 

3.SSRM. 

4P.U. 

Delunarre 

8^ 

ia.4 

13 

13 

los 

13.6 

11,5 

14.S 

LemobX    .    . 

7.8 

10.5 

10 

ta.g 

10,3 

13.S 

13 

'4^5 

Cbunpotny  ^ 

7.9 

" 

la« 

»3 

95 

13,5 

tl.S 

«5 

Portüi  .    ,    . 

6.3 

9.6 

75 

12.5 

8,5 

'3 

97 

I5,M 

Moralng  AfternooQ 

8  —  fi-20        Arithmetic  1  —  1.50 

8>20  —  8,50    PlaygTound  1.50  —  2 

8.50  —  9         Reading  2  —  2.35 

g  —  9.15         Recreation  2,35  —  2.55 

9'T5— 9-35    Reading  s-SS  —  3-30 

9-35  —  9-55    Redtatioo  330  —  4 
9-55  —  1030 
10,30  —  II 

h  is  quitc  clear  from  all  the  cxperiments  already  performed  that 
the  recreation  of  ihe  aflemoon  has  a  greatcr  inßueiice  than  the  re- 
creation of  the  moming. 


Timflablr 
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Reading 

Piayground 

Grammar 
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Recreation 

Reading 
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Delamarre  always  secms  less  fatigued  than  the  otbers. 

To-day  ^^n  Portals  shows  heavy  fatigue  during  thc  kssoDS.  Tbe 
recuperatioQ  during  the  intervals  b  also  vciy  grcat  It  ia  quitc 
evident  that  tbc  stx  hours  of  class  for  Portais  is  very  hannfui  indecd 
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DiUmurre 


Lemuiix 


Cbompotray 


Portüi 


Table  Vm. 

Wedneiday,  Dccetnber  iStb. 


Name 

8  A.  M. 

9-35  A.  M 

[   9-55  A,  M. 

11  A.  Bl 

DeUmarre  , 

9 

[I 

[a6 

13.  t 

Lemonx  .    . 
ChvDpotniy 
PorUil     .    . 

'    ■ 

85 
8,6 

7 

ii-S 
10.7 
10 

10.5 
to 
8.7 

13 

TimcUble 

MornlDg 

Moral  instruct 

on 

8.  —  8.ao 

Reading 

FlaygTOund 

Grammar 

8,20  —  8.50 

8.50—9 
9  —  9.20 

Vc 
Rc 
R< 
Hi 

)cabulary 
creation 
ading 
slory 

< 

?.ao  —  9,35 

)-35  — 9-55 
)-55  ~  »0.3 
0.30 —  11 

0 
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mornmg. 


1- 


2. 


icasurements  wcrc  only  takco  in 

day,    Wedncsday,    shov^s    grcatcr    fatigiic     than    thc    two 
:rccctüng  days. 

Portals  again  shows  hcavy  faliguc  aod  quick  recovery-. 

Tbcsc    cxpcriments   havc    enabled    us   to   conie   to  the   foUowing 
xjndusions. 

The  work  of  thc  day  invariably  induccs  a  gradual  diminution 
in  cutaneous  sensibility. 

That  this  diminution  secnis  tg  bcar  an  cxcecdingly  atrong 
relation  to  thc  fatigue  produced  by  thc  day's  work, 

3-  The  two  hours  at  mid^day  are  not  sufTicieni  to  removc  the 
fatigue  produced  by  the  morning^s  work,  Thc  mid-day  meaJ 
and  digcstion  may  modily  thc  sensibiliCy  oi  thc  skin  tQ  a 
smali  extent.  Nevertheless,  wc  can  safely  asscrt  that  thc  child 
doc5  not  come  back  to  schooi  in  thc  samc  condidon  of  reposc 
as  hc  does  in  ihe  morning, 

4.  The  afternoon  is  much  more  fatiguing  then  thc  morning 
Session  for  thesc  liiüe  scholars.  The  first  part  of  the  morning 
shows  very  little  signs  of  fatigue.  The  later  part  of  the  morn- 
ing is  more  tiring,  There  is  not  much  diflerence  betwcea 
this  time  of  the  day  and  the  first  part  of  thc  afternoon.  If 
acything,  the  pcriod  aftcr  one  o'clock  is  süghüy  more  fatiguing. 
The  last  hour  is  highly  fatiguing. 

5-  The  recreation  has  a  slighl  reposing  effect  on  thc  child  The 
later  in  the  day  this  recreation  takcs  place  the  greater  is  its 
valuc-  The  figures  in  cvery  case  show  very  clearly  that  thc 
recreation  of  the  aftemoon  increases  thc  sensibility  to  a  greater 
extent  than  the  recreation  al  10.30  a.  m. 

To  put  thc  same  idea  in  anothcr  form:  —  the  greater  the  fatigue, 
greater  thc  effect  produced  by  recreation. 

6.  Six  hours  a  day  at  schooi  for  children  of  five,  six  and  scven 
years  of  age^  is  certainly  very  exhausttng-  It  is  a  great 
mistake  to  kcep  them  lorger  than  four  or  four  and  a 
half  hour's  withia  the  school  walls.  The  iofiuence  of  thc  last 
hours  work  can  be  nothiag  less  than  dangerous  in  thc  long 
nin.  It  has,  very  often,  a  greater  fatiguing  effect  than  the 
work  of  the  whole  morning. 

It  woutd  be  a  much  better  plan  to  allow  thesc  children  to 
sieep  bngcr,  and  to  begin  thc  morning  Session  at  9  a.  m. 
instead  of  8  a.  m. 

It  would   be  impossihle  to  exaggerate  thc  imporlance  of  having 


424 


A.  R.  Abclion, 


a  visitini^  doctor  attachcd  to  the  school.  1  liave  ao  doubt  thai 
thc  child  Portaia,  if  undcr  mcdical  supervision^  would  not  bc  allow«! 
lo  attend  school  (particularly,  the  "cours  pr^araioirc"  of  the  boyt 
departnient  of  a  French  school]  for  at  Icast  anolhcr  two  years. 


The  experiments  given  in  thc  ncxt  few  pages  are  thosc  which 
have  given  nie  perbaps  Ihc  greatest  difficultyn  Anxioiis  to  givc  thc 
acsthesiometric  method  as  severe  and  ihorough  an  investigatioo  as 
possible,  I  have  continued  with  the  samc  subjccts  for  a  long  timt 
Moreover^  I  left  ihem  for  a  certain  time  atid  thcn  camc  back  to 
ihem.  The  first  point  (bat  was  rotlceabie  was  thai  many  of  liie 
children  arrived  at  school  in  a  fatigued  State,  and  in  the  case  of  ttie 
niore  intelligent  childrenj  the  fatiguc  prodüccd  during  the  day  was 
very  small, 

After  glancing  ihrough  my  results  obtained  from  children  of  tive 
and  six  years  of  age^  I  began  lo  wonder  what  efTcct  this  Icng  school 
day  has  had  on  the  older  pupils.  1  was  not  surprised  thcrefore, 
wlicn  I  found  thc  children  of  the  upper  classes  in  very  indilTerent  health. 

Many  of  them  are  very  nervous,  They  do  not  sieep  well,  neithcr 
is  the  amount  of  sleep  sufficient,  some  of  them  have  nightmare. 
The  stein  is  dull  looking  and  there  is  very  Uttle  niuscle.  I  attribute 
this  to  the  foUowii^  causes. 

The  children  are  overburdencd  with  work  at  a  very  early  agc. 
In  conscquence,  their  health  is  impaired  after  a  fe^w  years.  Some 
of  them  commence  school  while  they  are  in  poor  health  and  have 
to  work  with  thc  others. 

The  homework,  in  the  upper  classes  especiaily^  "s  highly  fatiguing. 
The  child  goes  to  bed  late  and  gets  up  early  and  as  a  result  has 
insufficient  sleep.  Some  of  the  children  go  to  bed  after  a  he3v>' 
meal  (inctcding  meat);  in  many  cases,  the  children  sieep,  eat  and  pass 
their  tlme  ont  of  school  under  bad  bygicnic  conditions.  It  scems 
remarlcable  that  there  is  not  the  slightcst  regard  taken  to  Ventila- 
tion, to  sanitation  and  to  the  elementary  health  laws.  Many  sleep 
in  the  same  room  with  Windows  closed,  all  breathing  the  foul  air 
over  and  over  again.  It  is  not  surprising,  then,  that  many  children 
arrive  at  school  in  a  Üred  State  from  which  some  of  them  are 
able  to  recovcr  sUghtly  during  the  conrse  of  the  day. 

Except  for  three-quartcrs  of  an  hour*s  physical  exerdse  in  the 
course  of  the  week  the  children  take  no  exercise  whalever.  The>' 
do  not,  or  very  rarely,  play  games  in  the  play-ground.  This  State 
of  affairs  is  improving  somewhat  in  late  years,  but  more  cncouragement 
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must  be  givcn  to  light  cxcrcisc.  To  the  Frcnch  parent  and  teacher, 
the  one  ideä  is  to  put  äs  much  leaming  inlo  the  Tieads  of  tbeir 
children  who,  it  is  tnie,  show  great  enlhusiasm  and  work  very 
scrlDosly  from  a  very  early  age,  The  idea  shows  a  highly  creditablc 
trait  of  the  French  nalion,  but  ic  will  never  do  to  cram  ihe  children 
xvilh  kcowledge  at  the  expense  of  their  health, 

1  musX  confcss  thai  ai  first  the  resulls  somewhat  puzzled  me. 
But  I  suspected  the  real  stalc  of  affairs  soon  after  T  bcgan.  To  see 
whelher  my  surmise  was  correct,  I  left  these  children  for  about  two 
months.  It  tumed  out  to  be  exactly  as  I  had  antidpated.  Although  the 
stateof  fatigue  did  not,  in  many  cases,  change  much  in  the  course  of 
the  school  day,  the  figures  werc  appreciably  higher  for  all  the  measure- 
racnts  taken  during  the  sccond  pcriod. 

From  what  I  could  gather  from  the  boys  and  the  teacher,  it 
scenicd  that  most  of  the  day  was  spcnt  in  oral  lessons.  The  Chief 
part  of  the  written  work  was  done  at  home.  In  many  cascs  the 
correction  of  homcwork  on  the  blackboard  was  undertaken  bolh 
morning  and  arternoon.  1  think  tbis  has  a  great  deal  to  do  with 
the  small  amouat  of  fatigue  shown  by  the  cleverer  boys.  They  havc 
donc  their  homework  correctly^  ia  most  cases,  and  the  correction  of 
homework  to  them  must  be  of  littlc  value. 

Moreover,  oral  lessons  lasting  a  long  time  will  always  favour 
rccuperation  from  a  tired  condition,  espedally  with  children.  The 
attention  is  likely  to  fluctuate  and  there  aiust  often  be  more 
weariness  tlian  real  fatigue. 


Itivestigations  carricd  out  at  the  primary  school  —  Ecole  de  la 
Halle  aux  tolles. 

The  thresholds  were  taken  on  the  right  and  left  cheeks-     These 
children  are  all  in  the  second  class  of  the   "Cours  Superieur" '. 

Trouv^,     Age  1 1 '/,.     Very  serious  lad.     Pale  —  Takes  cod-liver- 

oil,  intelligent  and  attcntive, 
Aoutin,     Age    12.     Very  intelligent-     Robust.     Parents   in  veiy 

good  Position. 
Couabeault.     Age   u.    Very  attentive  and  intelligent     Nervous, 
Poulain.     Age  127^-    Worker.    Rather  intelligent,    Nervous  and 

changeable.     Affectionate  and  obliging,     Lymphatic. 
Coupelier     Age  12.    Highly  intelligent.     Probably  the  best  boy 


^    My  think*  %tt  doe    lo    MM.  Toniua  and  Legurd    for    the  klnd   help   and   «on- 
lemettcci  ^antcd  me  dorine  lht$c  CKperiiDeiits. 
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in  his  cUss.  Very  gentle  and  well-bred.  Youngest  of  12 
chÜdrcn. 

Cohan.  Age  11'/,-  Very  hard  worker  Intelligence,  helow  tbt 
average.  Cannot  hear  veiy  well  through  one  ear.  There  may 
be  adenoide  present^  Tcndency  to  breathe  througrh  the  moulh« 
Not  very  sTrong  in  health,  lllegitiniate  cbild;  cnother  keeps 
a  -cafö-cidre''. 

Souette.  Agc  12'/,-  Stout  boy,  especially  in  the  (ace,  but 
unheakhy  looking  and  flabby.  His  eyes  arc  dull  and  withoat 
expression.  He,  however,  ^vorks  very  hard.  He  is  not  at  all 
intelligent.  Very  oflen  half  a»teep.  He  stutters  sUghtly. 
Brcathes  through  the  mouth-    Adenoids  vei^-  probably  prc^ent 

Strangcly  enough,  this  lad  was  the  most  rdJable  of  all  the  boys 
given  herc,  for  aesthesiometric  tcsts.  1  can  ncver  remcmber  any 
lime  when  he  gavc  mc  cause  for  doubt.  The  threshold  was  always 
casy  10  obtain. 

Orin.   Age  12.   Very  intelligent  and  scrious.    Ptcasajit  disposiiion. 

Table  IX. 

WcdncAdAjTt  Decenibcr  4th. 


Nuae 


CooKbeflult 
Aontin    .   . 


S  A.M. 


n  — ( 1.3 
13— IC.3 


II  A.  KL 


18.S— li 


1  P.M. 


L       K 
"9   -  113 


Lcssons  of  the  momlng:  Drawing,  Corrcctioa  of  horacworic, 
Algebra. 

Although  this  is  the  first  experiment  entercd,  one  or  two  had 
bcea  done  before  this  in  order  to  accustom  the  subjects  to  the  tcsü. 

In  almost  cvery  case  the  tbreshold  at  1  o'clock  was  grcater  than 
that  obiained  at  11  o'clock.  This  was  rather  surprising,  especially 
as  tbese  boys  do  not  play  any  games.  They  go  homc  as  soon  as 
tbc  lessons  arc  finished  and  retum  in  time  to  Start  work  agaln. 

I  soon  discovered  the  reasoa  for  this.  Tbesc  childrcn  are  in 
the  habit  of  leaving  their  homework  and  do  11  when  they  havc 
finished  their  mtd-day  meal  The  result  can  bc  well  imagined,  Thej- 
comc  back  to  school  in  a  more  fatigued  State,  and  this  is  only 
to  be  expected  when  work  is  done  after  a  full  meaL 

Trouve  did  a  tittle  grammar  after  the  mid-day  meaL 
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Couabcault  did  a  llttle  anthmctic  and  some  reading. 
Aoutin  did  some  grammar  aftcr  dinner.    Whcn  thc  grammar  was 
finishcd  hc  read  a  library  book. 

Thc  measurcs  were  not  laken  at  Tour  o'dock. 


Table  X. 


Name 

a  A.M. 

11  A.M, 

t  r.  H. 

4  P.M. 

Coiubcjult    . 
PoaUin  .    .    . 

L        R 

U.^-i3-5 
10,5-14.5 

L        R 
13.1-13.5 

1^-3- "3  5 

L     V 

13.8—14,6 

19-5— iS-S 

L       R 
13.9  — 15.6 
20.3  '  18 

Lessons  of  the  day. 

Morning.     Geometiy,  (interval),  Chcmistry. 
A f t e rn o o n.      Copying;    of   Geography    exercises,    (interval), 
correctiofi  of  home\*'orlc. 

In  both  cases  the  figures  are  higher  at  i  o'clock  than  at  11  o'clock. 

The  answers  lo  my  qucstions  as  to  how  the  iaterval  was  spcnt, 
were  rather  amusing- 

Couabeault  found  a  pocket-book  in  the  street.  When  he  had 
finished  his  dlnner  he  went  to  dellver  it  to  the  owncr  who  lived 
about  one  mile  from  his  house.  He  arrived  at  seh 00 1  greatly 
cxdtcd. 

Poulain  firsi  wert  on  an  crrand,  then  had  a  good  dinner,  then 
washcd  up  and  afterwards  weni  on  anothcr  cnand.  FLnding  he  was 
latc,  he  ran  to  schooL 

Table  XL 


Nmb* 

«  A.M. 

ri  A,U. 

t  P.M, 

4  P.M. 

Podliia  .   .   . 
Orfn    ,    .    ,    - 

L       R 
"4-3— i*S 
'^   — '3S 

L       R 
15    -17 
«^■5— '3 

L       R 

14-8-15-4 
13.3-13.5 

L        R 
15    — le.ö 

15.3-15.5 

Poulain  copied  out  a  short  grammar  exercise.    Then  had  his  dinner. 

Orin    learnt  some   histor}'    [private  work).     Then  had  his  dinncr, 
^ihcn  rc-rcad  what  hc  had  learnt. 
^K     Lessons  of  rhe  day. 
^H  Morning.    Arithmetic,  Physics,  (intcrval),  Grammar. 
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Aftcrnooo,     Corrcction   of   dictation,   Grammar,    (laterval), 
Correction  of  Homework. 

Table  xn. 


Käme 

S  AH. 

11  A.U. 

1  P.M. 

4  P.M. 

L        R 

-  L      R 

Z      R 

L      R 

TrOTw*  ,   -    . 

14.1— 14-a 

IW— '3-7 

i5S-'a 

"3-8— 133 

Cotubetult 

i».S— 11.5 

14   -137 

nA-n'% 

IS   —14.1 

Podliöa  .   .    . 

11.5— 14 

14.8—15,3 

14.3—14.5 

14-5— 'SS 

Orin    .... 

13.6—12.5 

14.S-14.S 

15  ^15.8 

'S'5— IS 

Coqp«Her  .    . 

6.5-^7 

S.8-  cj-s 

BS—  5 

9-3—10 

Trouv^  did  some  arithmetic  (a.couple  of  problems]  before  dinner. 

Orin  did  some  painting  on  bis  owa  account  after  dinner. 

The  figures  for  Tuesday  and  Wednesday  proved  to  be  vcry 
interesttng.  M.  Loth,  Dean  of  the  Faculty  of  Letters,  was  prcparing 
some  statistics  in  Brittany  for  the  colour  of  the  eyes  and  bair.  All 
day  Tuesday  and  Wednesday  was  spent  in  adding  up  long  ^mple 
additions.  The  five  boys,  who  arc  all  intelligent,  measured  oa 
Tuesday,  showed  ägns  of  very  little  fatigue,  some  have  even  been 
able  lo  slightly  recuperate  a  fatigued  State  caused  by  the  work  done 
directly  after  mid-day  meal.  Additions  to  them  are  very  simple  and 
do  not  require  much  cffort. 

Table  XIII. 

Wednesday,  Deccmbcr  iith^ 


Name 

S  A.M. 

11  A.  M. 

I  P.M. 

4  P.M. 

L      R 

L      R 

L      R 

L      R 

Conpclicr  .   . 

9    — "S 

10.8— 11.7 

10.6 — 11.6 

11    — H.8 

PouUiti  .    '    . 

15. i  — 16-2 

'5-7— '4-5 

rS.a— 14-5 

16,8—17-6 

CohAD     .    .    . 

— 

15-3— T2.a 

14.5 — 11.6 

20     — 30.2 

Sonette  .    .    . 

— 

S-7"  3-3 

7-3—  5-7 

10   —  9 

Cohan  and  Sonette  were  not  measured  in  the  moming. 

The  additions  were  continued  and  they  took  up  the  whole  of  the  day. 

Cohan  and  Souette,  who  are  not  very  intelligent,  but  work  very 
hard,  show  great  fatigue.  The  others  do  not  seem  to  be  fatigued 
at  all. 

It  should  be  noted  that  Souette  did  some  analysis  and  parsiog 
during  the  mid-day  interval  (After  the  meal).  Poulain  read  aftcr  his  dinner. 
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Table  XIV. 

Fnd»y,  Deccmber  13  th- 


Nunc 

3  A.H, 

11  A.M.- 

I  RM. 

4  P.M. 

X      R 

L      R 

L      R 

l      R 

Conpelier  .   . 

8.1-13.5 

II-3 — 13 

12.7-1 1.7 

15   —13 

Combetult 

13-6-^12,3 

13.8— 13.2 

11,5 — 13.6 

14.S-15.3 

Cobu     .    .    . 

"4-3— "3* 

>3'5— "37 

U'S— <3.3 

»3   —»0,7 

Sonette  .    .    . 

9-9--  8-5 

8.7—  91 

6.9—  7.1 

9   —9S 

Timetable. 

Morning.     Mond,   Redtation   of  fable    from   black-board. 

Explanation  of  fable.    Fable  was  then  copicd  into  thcir  books- 
AfterDoon.    Arithmetic,  Copying  out  Homework^  and  Natural 

History.     Coupelier  and  Cohan  ieamed  some  Natural  History 

af^er  the  mid-day  meal. 


Table  XV. 

Nunc 

1  P,  H. 

4  P.M. 

Cobui.    .   .    . 

Coapelier    .    . 

L      R 
IS   — 18.S 
I3-I— 14.S 

X      R 
17   —"5 
130-1 7-5 

Timetable  —  Correction  of  Homework,  Algebra,  History  Sc 
Natural  History, 

Table  XVI. 

Mondftf,  Februuy  3rd. 


Name 

8  A.M, 

During  recreatton 

9-4S  A.  M. 

it  A.M. 

Cohan     -    ,    - 
Sonette  .    .    . 
Aoatio    -    .    , 
Ponlüa  .    .    . 

L      R 
16.4— 17-3 

IS  —10.9 
'SS— 'S-3 

Z       R 
19.3—11,8 
10.3—  S 
14.3-1  r-s 
"S3'i5'' 

L      R 

i8-S-"7 
11.6— 11 

■5-9—1' 9 
16.S— 18.5 

Timetable. 

Arithmetic,  (Recreation}^  Writing  and  Physics. 
Souette  and  Aoutin  were  unable  to  come  to  me  at  1 1  o^clock. 
Cohan  breakfasted   on   fowl,  bread   and  coffee,   then  learned 
some  ruies  (Algebra).    He  is  soon  fatigued  even  although  bc 
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Starts  ^t  a  hi^h  figuTt.  Tbe  last  part  of  the  morning  sbows 
recovery,  which  is  what  one  would  expect,  Hc  coiild  not 
have  done  much  undcr  the  conditions. 


Table  XVIL 


Toesday,  Fcbruuy  4th- 


Name 

8  A.M. 

9A$  A.M. 

IL  A.  M, 

a  F-M. 

4  P.M. 

doring 
Rccreatioii 

■ 

Z        j^ 

l        R 

L       R 

Z      Ji 

L       R 

Aonttn .    .   . 

17    —17 

175— '7 

ai  —  ao.s 

16.6—17.2 

10.5—17.5 

PooltiD    .   . 

16-6—17.4 

16.3—17,4 

16-6— 18,5 

IS   -IT 

t6-S— [9.5 

Coban  .    -   . 

16.6 — aa 

20    -ai-s 

at,5-2S 

ao.5-i^S 

3I.J— ll-S 

Sonette     .    . 

8.5-  5-3 

11    ^  6.5 

9-3-  9.4 

9.3—  9-1 

8.1—  7-6 

Timetable. 

Morning.     Geography,  (Recreation),  Music,  Composition. 
Afternoon,     20  questions  in  Algebra  answered,  Writicg  frcsh 
homework. 

Cohan  did  a  difficult  piece  of  composition  after  breakfast.  Hc 
also  did  somc  arithmctic  before  dinncr. 

Souette  shined  a  pair  of  boots  aftcr  dinner. 

Cohan  and  Souette  ^ecmed^  to  ahow  no  fatigue  in  the  aflcrnooa^ 
Thi£  was  most  anusual  and  vcry  surprlsing'. 

The  ncxt  moming  I  had  an  opportunity  of  spcakiog  to  thc 
tcacbcr.  It  happcned  tbat  thc  tcacber  had  glvcn  thcm  20  qüesttoiu> 
in  algcbra  to  anawer.  Souette  was  vcry  stränge  that  afVernoon.  Hc 
was  unablc  to  work  at  all.  He  kcpt  on  cbangiag  bis  nib,  taking  his 
pen  up  and  then  putting  it  down  again.  All  thcsc  ttijngs  wcrc  donc 
quitc  aimlcssly.  Hc  rcmaircd  in  this  dreamy  statc  thc  whotc  of  the 
aflcrnoon. 

Cohan  had  found  the  work  too  difBcult  and  hts  exercUc  book 
ahowcd  that  he  had  donc  practically  nothing  thc  whole  of  thc  aftcr- 
noon. 

Table  XVIU. 

Wedneidftt,  Febraary  Jtb. 


Nvae 

8  A.  I^ 

IT   A.  M. 

1  P.M. 

4  P-M. 

AoaCin    .   -    . 
Cohon    y   .    . 
Sonette  .   .   . 
PonUin   .    .    . 

14   "I4 
19.6 — ao.5 
15.0-15.0 
15,0-15.0 

18    —17,6 

ai.g— aa 

16,6— lS,£ 

16.6—18.3 

10   — 19.7 

a3>s-aS'< 
is.i-'i7.5 
i5.t— ir-s 

19,1—18 
141— 14^4 
19  — aa6 
19   — ao,6 

Mental  Fatlgue  ud  i»  Mcisuremeat  by  Ehe  Acstbeslomei«r- 
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Aoutin  always  scems  more  tired  at   i  o'clock  than  at  1 1  o^clock- 
Ic  bas   about  a  half,   or  three'<]u arters  of  a  inile  to  go    and    very 
'often   coTnes   ruiming  to  schooL     He  plays  in   the  gardcn  af)er  his 
dinner,  romping  about  \vith  che  cat. 

I       Cohan,  Souette  and  Poulain  analysed  a  sentence  and  Icarned  some 
history  notes  after  dinner. 

Timelable. 

Morning.     Drawing,   Corrcction  of  Homework,  Algebra  [no 

Recreation). 
Afternoon.     History,    Grammar,    [Recreation),    copying    of 

homework    for   the    next    day.      Coneclion    of   homcwork, 

History, 


Table  XK. 


Fridty,  Febmaiy  7Ch. 


Nunc 

8  A.  M. 

11  A.M. 

1  P.M. 

4  K.M. 

L       R 

L       R 

L       R 

L       F 

Aoaliii   .    .    . 

I7.S-18.1 

23    ^17 

22.5-20,5 

13.5—22.7 

Sonenc  .   ,    . 

>7-J-»S5 

18.5—18.9 

g.9— 10 

10   —  <i'6 

PoaUin  .    .    , 

8,8—  8.1 

II  - — la.i 

ia.i-<7S 

20.6—21.2 

Coh«ij    .    .   . 

16,1-15.5 

31   ^-^4 

26   —36 

35-U — ») 

Timetabic. 

Morning,     Moral    Instruction,    Recitation  &  Explanation   of 

Recitatioi  (no  Recreation). 
Aftcrnoon.    Arithmetic,  (Recreation)  and  Natural  History. 

Aoutin  leamed  hfs   moral  Icsson,  then  ran  10  school,  (he  usually 
3  hcavy  load  of  books).     Poulain  learned  his  recitation.     Cohan 
atned  his  recitation  and  moral  Eesson. 
Coban    did   some    natural   history    and    arithmetic    aftcr    dinner, 
aoutin  again  romped  in  the  garden, 

Poulatn  copied  out  a  smaU  exercise  aftcr  dJnncr. 
This  aftemootij  again^  Cohan  and  Souette   showed  no  signs  of 
having  done  much  work.     This  1  found  aftenvards  to  be    the   case. 
The    results   always   scemed    to  be  in  direct   accordancc    with   the 
Dbable  amount  of  fatrgue  produced. 
li  is  evident  that  Cohan  and  Souette,  espcciaUy  the  former,  are 
such  a   fatigued  condition  that  they  are  unfit  for  anylhing  at  all 
the  afiemoon. 
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Table  XX. 


^atnrdB)!,   Febniuy  Sth- 

Tfune 

S  A.H. 

845  A,M. 

II  A.M. 

I  P.M. 

4  F.U 

L      R 

Z       R 

Z      R 

L       R 

Z      R 

Aantln  .    .    . 

^i.^ — ai,6 

25.2—33.1 

MS— 'Sa 

«56—33 

15.5—14.6 

Sonette     .    . 

S.3 — Il-l 

9-1— n-o 

13.1^^2.5 

IM— 12 

14-5-"'« 

Cahaa  .   .    . 

22.1—13 

!i5.7-  27,6 

24-7— jao 

3"  5—34 

— 

Timelable. 

Morning.  Physical  Exerdses,  {Recreatior],  Correction  of  Home-" 

Afternoon.     Geograph/,  (Recreation),  Reading,  Fresh  Home- 
work. 

In  thc  moming  between  recreation  and  11  o'clock  Cohan  was 
called   out  before  the  class  lo  work  an  example  on  the  blacW-board. 

Souette  did  a  little  geography  before  dinner.  Cohan  leamed  his 
geography  before  and  after  dinner.  He  then  traced  5  maps  (he 
showcd  me  the  woric  he  had  done). 

Cohan  is  evidenlly  in  a  state  of  heavy  fatigue.  In  fact  he  seemed 
half  asieep  on  this  day.  These  figures  are  not  the  exact  figures, 
the  answers  were  not  at  all  satisfactory  and  1  had  to  be  satisfied 
wjith  approximate  figures.  At  four  o'dock  1  could  gel  nothing  satis- 
factory, so  !  was  forced  to  leave  him. 


It  accms  quitc  evident  that  work  done  after  a  meal  has  a  ver>' 
fatiguing  influencc.  Much,  howcvcr,  will  depend  on  thc  boy  and  hb 
powcrs  of  digcstion. 

Homework  is  highly  fatiguing,  cspccially  that  which  has  to  be 
committcd  to  memory.  Tliis  15  cspccially  thc  casc  whcn  it  is  done 
aflcr  a  hcavy  meal.  Morcovcff  thc  homcwork  at  this  moment  b 
usually  done  against  time  whkh  must  have  a  particularly  pcmicious 
infiucnce. 

This  rcsult  is  intcrcsting,  1  Ic^  thesc  childrcn  Tor  about  six  wcek^ 
and  then  rcturncd  to  thcm.  Thc  figures  werc  considcrably  higher  in 
Fcbruary  than  in  Dcccmber.  ll  is  true  that  the  last  cxpcrimcnts  in 
Dccembcr  wcre  carricd  out  a  few  days  before  a  holiday  and  thic 
work  might  havc  slackcncd  a  little.  Ncvcrthclcss  thc  childrcn  who 
show  a  thrcshold  of  15,  20,  25  for  thc  check,  arc  ccrtainly  in  a  vcf) 
advanccd  statc  of  faüguc. 

In   all   the    cxperiments  already  given,  it  is  shown  fjuite  dcariy 
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that  the  intcUigcnt  childrcn  show  vcry  little  sign  of  fatiguc.  Thosc 
who  work  hard  but  posscss  lcs5  ability  arc  always  very  fatigucd  at 
IC  cnt]  of  thc  dny. 

In  thcse  cxpcrinienis  thcre  sccms  to  bc  no  particular  rule  as  to 
thc  reaclions  of  thc  differcnt  halvcs  of  thc  brain,  Both  hcmisphcres 
secm  to  bc  fatigucd  in  loore  or  less  ibc  same  way.  Soinctinies  onc 
sidc  is  faligucd,  somctinics  another.  Thc  fact  rcmam;»  that  mcnta] 
work  does  producc  a  reduccd  scnsibility  of  thc  skia  and  it  &ccEns 
probable  that  thc  fatiguc  is  dividcd;  onc  sidc  of  thc  brain  docs  aol 
\vork  in  cxactly  thc  samc  way  as  the  othcfn  Ncvcrthelcss  long  re- 
scarch  musi  bc  madc  beforc  morc  knowlcdgc  is  oblained  oii  the  rc- 
action  of  the  hcmisphcres, 

One  particular  point^  however,  is  noticcable.  If  for  some  rcason 
or  othcr  ihe  child  cümes  lo  school  fatigucd  in  the  momii^,  he  often 
recovcrs  slightly  during  the  coursc  of  the  oioming«  If  the  right  slde 
of  thc  brain  is  fatigued,  that  side  may  become  slightly  reposed  and 
vice  versa.  Someümes  there  is  fatigue  on  both  sides  foUowcd  by 
an  increase  on  both  sides  of  skin  sensibility,  Of  coursc,  this  is  noi 
a  gencral  rule  —  tnuch  will  depend  again  on  the  teacher»  on  the  work 
at  is  done,  and  on  the  pupil 

Thc  following  two  investigations  will  give  one  an  idea  as  !o  thc 
cflcct  of  correction  of  Homework, 

Prctrcille.  12  years  old.  Ncrvous;  fair  health,  verybright  and 
intelligent. 

Froget.  Highly  inteltigenl.  Very  nervous;  fairiy  good  health. 
Serious-looking.    Sensitive,  proud  temperamcnt.    1 1  years  old. 

Berrault.  Weak  appearance,  often  il],  hard  worker,  ralherslow; 
timid.     Falhcr  —  tendency  to  alcoholism.     12'/.   y^ars  old. 


Nune 


Table  XXL 


Salurday^   Fcbruarjr    |^  \}i. 


Pratrdile  .  . 
Pros«!  r  ,  , 
Bematt,    .   , 


S  A.M. 


10.5—  9 


II  K.U. 


11^1 


4  P.NL 


L       R 
ro.5 — io<6 
117^  9,8 

9   -8.7 


L        R 

9    —9 
TO.S— 9.8 

9    —8.7 


L       R 

to    —  g.9 
13    — il»S 


All  threc  have  a  long  walk  al  mid-day  (over  half  a  milc). 
Timelable. 

Morning.     Correction  of  Homework,  Dictation,   (Recreation) 
and  Hislory. 


j^g  ^H^^^H  A.  R-  Abclaoiif 

Afternoon,   Correctton  of  Homeworlc,  Arithmetic,  (Recreatjoo), 
Reading  and  copying  out  fresh  Homework. 

Table  XXn. 


Vlonday,  Febm»ry   17  th. 

Name 

8  A.M. 

10  A.M. 

II  A,M- 

1   P.M. 

4  R\L 

Pretreille.    - 
Froget ,    .   - 

L       R 
10-5-10.5 

15.0— 12.6 
11-6— ii-s 

L       R 
10-5—  9-5 

13,3—12.2 

L       K 
12-7— loa 
12.2—11.5 
14.6-14,1 

L       S 
10   —  9-1 
10,6— I3>S 
II. 3— 11.0 

L       R 
10.6 — 10.3 

137-"* 
ia.6— ij-a 

Timclablc, 

Morning.      Dlctation-      CorrecHon    of  Homework,    Analysis^ 

History  of  France. 
Afiernoon.     Correction   of  Homework,    Problems,    Science 

(Reading),  Giving;  fresh  Homework- 


Investigatlons  carried  oüt  at  a  primary  school  for  girls  —  Ecole  Con- 
to ur  St.  Aubin, 

The  thresholds  were  measured  on  the  right  and  lefl  cheeks- 

These  children  are  in  the  third  dass,  Cours  Elementairc,  avcr^e 
age  g  lo    11. 

Morin.  9'/»  years  of  age.  Most  intelligent  girl  in  the  cUsSh 
AfTectionate,  nervous  and  sensitive.  Somcwhat  mischJevctus. 
Mother,  never  sober,  brutal  to  her  children  (two  girls  and  two 
boys)^  beats  the  children  often,  Father  dead.  The  chÜdrca 
do  not  get  much  to  eat.  This  cKild  sleeps  from  5  or  6  in  ite 
aftcrnoon  until  7  o*clock  in  the  moming. 

Hardy.  9  years  of  age.  Vciy  nervous  indeed.  Pale  and  Üiuit 
at  tinics  vciy  stränge;  vcry  sensitive  and  crics  without  rauch 
cause.  Very  affectionate.  Slie  often  has  nigbtmare  At  nigfat, 
taSks  to  her  mother  in  her  sleep.  Will  hold  a  convcrsation 
all  night  long  with  her  mother,  On  the  othcr  hatidj  she  docs 
not  answer  her  father  at  all  when  she  is  asleep. 

The  mother  was  much  the  same  bcfore  the  blrth  of  this 
cbild-  Now  the  mother  is  well,  but  the  chüd  is  vcry  straoge. 
The  doctor  told  ihe  mother  that  if  she  had  not  had  the  child 
she  would  have  probably  lost  her  reason. 

The  child  is  hard-working  and  rather  intelligent 

Roulleau.     Ten  years  of  age.     Not  very   intelligcm  but  vcry 
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hard-working'.     Only  child;  pcttcd.      Vciy  affcctionatc,      Good 
health, 
Guihard.     Not  intelligent  but  vcry  hard-workiüg  indccd.     This 
child  is  oftea  ill     Has  onc  littlc  sisttr. 


Table  XXIU. 


WcflncsdiLyf  Fcbmoiy  i2tli- 


NUDC 

8  A.  M. 

9.3CL  A.  M. 

ti  A,M. 

I  P.M. 

a-30  P.  M. 

4RM. 

L       R 

L       H 

L       R 

L       R 

L       R 

L       R 

%L  Mono 

7.3-6-8 

10    —  7.6 

10,6 — lO.S 

S.g — 10 

13-6—14-3 

15-1— 14.  j 

H.  Hardy      . 

6,4-7 

IG.3 —  S.i  '    9.6 — tt.a 

9.7— TO-S 

H3— 135 

15.4—14.6 

M.  KoaUc«U 

6.1—7.9 

7-1 —  9,1  1  10,8— 12 

10.6 — 11, s 

i5'4— 14.7 

U-T— I3»S 

N.  GDihtrd. 

6,4—7.5 

3.6— ID.9 

14-8—16.1 

13.6—13.7 

18-3— 1 6,  t 

11.9 — 17.1 

Momiog 
l       — !.30 

1.30—2,15 
2.15—2.30 
2-30—3 

3  --3-45 
3-45—4 


^Arithmetic  8  —  g.30  Grammar 
Recreation  g.  30 — 10  Dictation 
History  10     — 10.30     Correction  of  diet 

DrawiDg  10.30 — II  Recreation 

L  Object  lesson 

"  Singing 

RouUeau  read  a  little  in  the  mid-day  interval. 
Hardy  has  a  rathcr  long  distance  to  go  at  mid-day. 
My  hearlieat  thanks    are  due  to  MlSe  Bayoud,    directress   of  the 
above  school,  and  Mlle  Grale,  tcacher  at  the  same  school,   for  the 
fcnd  and  valuable  assistance  they  have  given  me  during  my  investi' 
Ijations. 
^k      During  the  laßt  hour^  RouUeau  ^eems  (contrary  to  my  expectation^ 
to  have  recovered  -lomewhat.     I  found  aftenvards  that  she  had  been 
^^elping  her  leacher  (blotting  bootcs,  etc.). 

^^  TiiMdfly,  Febmarj'  iSth. 


Table  XXIV- 


Nuoe 

8  A.M- 

9.30  A-  M. 

11  A.M, 

i  P,M. 

2p30  P.  M- 

4  F.  bl 

t      K 

X       R 

L      R 

L      R 

L       R 

L       R 

Uorh    ... 

I4-O — I3.J 

i6.g — 16.5 

17-I — 18-3 

19.S— 18 

».8—33.3 

23    — 20^6 

Hirdy  .    .    . 

ia.5-tj,s 

15.8—14-6 

15.1-15 

15-a— 14-» 

16   -153 

"4-5— <3'7 

KoaLIcSiD  -    . 

15  —16 

16.1 — 17.1 

i5'3— «7  3 

16.3—15-2 

14    —  n,6 

i5>3-i4-3 

Gajliird    .    , 

16  —18.7 

iS,6 — 19,1 

Catcchiflin 

18-3—175 

ig.S-^aaS 

31.1^11-2 
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^ 

^^ 

Abdwn,                ^ 

^^^^H 

Tiinelflble 

Aftenoca 

Moraiiii£ 

*^CivUit(5" 

8      —  8.45 

Com  Position 

1        — 2 

Arithmetlc 

8-45^  9-30 

Reading 

2       — ^-30 

Recrcation 

9-50—10 

Recreation 

a-30— 3 

Gcography 

10      — [0.30 

Nccdlcwork 

5      —4 

Writing 

10,30 — 1 1 

Morin   stood  at  ihc   door  during   the  last  hour  of  thc   afternoon. 
Did  no  work  of  any  kind. 


Table  XXV. 


Wedneidajr,  Fcbntry  iQth^ 


Name 


8  A.M. 


BefoK 
RecrcfltioD 


After 

RecrcAtion 


II  A.M. 


I  P.  M, 


i-jo  P-  M- 


4Mt 


H4ra>    . 
Gaihftrd 


;  17-5— H-ö 

Timclftblc 

Arithmetic 
Rccxcation 

Drawing 


L      /: 
15.3-34.4 

16.8 — 197 

[9.7-1S 

21.5—34 


L       ^ 
as    —14-7 
i*-S— 1*.7 

17,3—16 

30.0 — 21.3 

Afttmoon 

8       ~  9.30 

9,30 — 10 
10        — 30.30 
10.30 — 11 


35.1 — i6 
18.5-  8.7 
17.6— iS.i 
33.7—33.6 


X      ff 

35  ^35.6 

<73-<7 
17.2 — 17.2 

a3.3-H 


16   — a6 
20.5 — iShI 

17.9—18.7 
26.6—36.6 


L      ft 
fl&4— aS 

26.5—4^1 


Grammar 

Dictation 
Recreation 
Object  Icsson 
Singing 


Mamiii|r 
i         — 1,30 
1-30 — 2,30 
3-30—3 

3      —3-45 
3-45^4 


In  spiic  of  thc  fact  that  Morin  is  highly  intelligent,  shc  secms 
almost  as  fatigucd  as  ihe  others,  The  teachcr  says  shc  works  without 
ihe  sKghlesi  eflbrl.  The  fatigue  is  no  doubt  due  lo  weakness  brougbt 
on  by  want  of  food.  The  recreation  and  mid-day  inlerval  makes  vciy 
litt!e  difference  to  thc  condition  of  her  skin  sensibilily  which  glvcs  nie 
evcn  reason  to  belleve  that  fatigue  is  dae  to  malnutrition  and  geocral 
weakness. 

Guihard  shows  aigns  of  heavy  fatigue  which  is  to  be  expectel 
The  teacher  described  her  as  being  extremely  industrious  but  of 
ordinary  intelligence. 

1  gather  from  these  experiments  that  thosc  girls  who  have  a  long 
walk  at  mid-day  do  not  recovcr  much  at  one  o'clock.  Thc  saroc 
appltes  to  those  who  play  running  games  after  dinncr-  It  occure 
sometimes  that  thcy  are  more  tired  at  one  o'clock  than  at  cle\üi 
o'dock. 

M,  Blaachard.  Age  q'/»*  ^^^  mother  livcs  at  Paris  but  pays 
some  strangers  who  bring  up  Ihe  child  with  great  care,    Highly 


II. 

L 


McQld  Fadgae  and  tts  MeAsnTement  by  the  Aesibtsionieter- 
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intelligent,   second    girl   in    Ihc    class.     Ver>'    scif-willed    and 

hcartless. 

In  spite  of  the   fact  that  the  child  is  not  brought  up  by 

her  parents,  shc  has  a  very  good  timc. 
G.  Massiol.    Ageii.    Very  hard  worken    Good-natured.    Somc- 

what  pensive,     Very  good-tempered. 
M.  Guillot.  Ageg.     Very hard-working-    Affectionaic  and  highly 

sensitive.     Often  ilL  Vety   obliging.     Has  very  little  appetite 

and  does  not  sleep  much.     Mother  very  fond  of  her. 
A.  Millon.      Age  ii.     Veiy  duÜ  girl  indeed>      Very    often  ill 

and  has  always  been  ill.     She  is  very  much  spoilt   at  bome. 
Maug^.     Age  lo.      Unintelligent.      Very    iazy,      Can    only   eat 

and  steep.    She  does  these  very  well  indeed. 


Tablc  XXVI. 


Sfliurdiiy,  Febrvaary 

2^1td. 

^L     Ntme 

8  A.M. 

9,30  A.  M. 

M   AM. 

1   P.M. 

2.JO  P.  M. 

4  P.  M. 

w 

L      R 

L      R 

L       R 

Z.       R 

L       R 

Z       /^ 

^^VL  BJanehord 

lO     ^IO,I 

7.8-9,8 

11.5—10.4 

9-3—94 

12.4—10.6 

i±.t — ta.» 

G-  Muiiot   , 

9i—  75 

9.3-83 

11    — If 

8   —7.8 

14.7— 13-2 

150--I4 

M,  Gnillol    . 

4-7—  3-5 

7-3-74 

9.J—  9,1 

8,5^.5 

9-3-1$-^ 

12.3-12 

M.  MULOD     . 

S. 1—4-5 

74—5'" 

7.5-  S.a 

— 

" 

" 

M»iig6 ,    .    . 

— 

^ 

45—4 

4.5—  4-^ 

6.0—  6.5 

TImcttble 

Anti-alcoholism 

Mental  Arithmetic 

Problems 

Recrealion 

History 

Writing 


Moming 

3  —  8,30 
8.30—  8.45 

8.45  —  9-30 
9.30  —  10 
10  —  10.30 
10.30  —  II 


Grammar 

Dtctatioa 

Reading 

Recreation 

Needlework 


AfterDOcn 

1  —  1.30 
1,50  —  2 

2  —  2.30 

s.io  —  3 

3—4 


1  was  forced  to  cbange  Millon  after  the  morning's  measiirements 
as  the  mother  raised  an  objection.    1  started  witb  Maug^  at  1  o'clock- 


8  A.  M, 


Table  XX VD. 


MoTxdfly»  Fcbrnnry  34tli. 


9,30  A,  M. 


L       R 

12.5 — 13.1 
S-5-  9o 
S'7—  öl 


I  P.M. 


L      R 
II  —11,6 
10  —  8.7 

S,a—  7.1 


4  P.M. 


Z      R 
135—"^* 
14.1— 14-5 

8.6-  7.g 


442 


A.  IL  Abebon, 


TImeUble 
Moral  Instruction 
Arithmetic 
Recreation 
Histoiy 
Writing 


Monüng 
8  —  8.30 
8.30  —  9.30 
9.30  —  10 
10  —  10.30 
10,30  —  1 1 


Grammar 
Dictatioa 
Reading 
Recreation 


Aftemooa 

1  —  1-30 
1.50  —  2 

2  —  2.30 

2-30  —  3 


ObjectLessOQ  3  —  4 


I  was  too  occupied  that  day  to  take  many  mcasures;  the  resutt 
are,  howeverj  very  instnictive. 

Maug^  apparenüy  docs  vcfy  Itttlc.  The  tcacher  tdls  mc  Öut  tSu 
figures  give  an  exact  idea  of  what  she  has  really  done. 

Guillot  5how3  signs  of  heavy  fetigue. 


Table  XXVIDa. 


TocKUf,  Febnuiy  iJiL 


Name 

8  A.M.          9.30  A.M. 

to  A.  M. 

II  A.M. 

I  F.U. 

Blanchard    . 
GoUlor.   .    . 
Man^  .   .   . 

L       R 
14-3— "5 
7S—  8.7 
9.6—  9.1 

i       R 

14-7-14-4 
10. 1—  9,0 

9^—  9-1 

/       R 

14^-14.3 

9.8  —  10 

lo-S-  9-8 

L      R 
14.8—15-8 
11,4—11.7 

10.6 — EO,8 

L    i 

H-7-^'W 

lö.l— 10 
10.1— II 

Table  XXVIIIb. 

Tuesday,  Febrnajy  ijtb. 


Name 

Before  Recrcatioa 
2.30  P,  M. 

Aiter  Recreation 
3  P-M. 

4  P.M. 

BlaAchard  .   , 

GniUot    .    .    , 
Maug£    .    .    . 

L          R 

"5-3— 14-7 
13.2 — 12.6 
9   —11,6 

L        R 
I4.I-I4.7 
US— io-S 
lo.a —  9.5 

L      ff 

16.S-156 

12,1-11-9 

1I.3— 9-* 

Timetable  Moming  Aftenoofl 

"Civilil^"  8  —  8.30  Composition  i  —  ^ 

Mental  Arithmetic  8.30  —  9  Reading  z  —  ?-30 

Problems  9  —  9,30  Recreation  2^}0^  3 

Recreation  9.30  —  10  Needlework  3^4 

Geography  10  —  10.30 

Writing  10.30  —  11 

Tt  seems,  on  the  whole,  that  needlework  has  a  sllglit  fatip""^ 
efFect  upon  the  child.  Vannod  finds  that  for  girls  of  i6-i7 1=^^ 
work  is  really  slight  refreshment  for  the  brain.  This  does  notsecm 
to  be  the  case  with  girls  of  9  and  10  years  of  age. 


Htnltl  F«ti|rae  uid  iti  M«a3Dr«men1  by  tbe  AcsttaesiomeCer, 
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It  appcats  that  rccreation  \s  not  always  rcfrcshment,  The  gtrls 
nm  about  thc  playground  (much  more  than  thc  boya)  during  thc 
mlcrvaK  Tt  should  be  notcd  that  thcsc  girls  werc  taken  at  oacc  aftcr 
play.     Thcy  had  not  cvcn  cntcrcd  thcir  class-room. 

I  was  not  always  ab!c  to  takc  the  mcasurcmciits  bcforc  and 
aftcr  play  m  cvcry  casc^  as  thcrc  was  rcally  no  convcniencc  for 
douig  so. 

To  satisfy  mysclf,  howcvcr,  wiih  rcgard  to  rccrcationT  I  took 
mcasurcmenta  now  and  agaiD,  and  found  that  the  threibold  was  higher 
al  the  end  of  the  recreation  for  thoäc  girls  who  played  at  running 
games  during  thc  mlcrval.  Those  who  passed  the  interval  quictly 
always  sbowed  an  increase  of  sensibiUty  during  the  interval. 

As  1  was  not  able  to  take  these  girls  r^ularly  before  and  aftcr 
tfie  interval,  I  bave  not  made  a  notc  of  these  measures  except  for 
thc  last  expenmcnt. 

1  wtsh  to  lay  special  stress  on  the  way  these  cxperimcnts  wcrc 
conducted^  I  always  went  to  the  teachcr  after  school  and  informed 
myself  as  to  what  the  child  had  done.  Sometirnes  I  found  a  decreasc 
of  thc  curve  where  1  should  have  expected  a  decided  rise.  I  invariably 
found,  boweverj  that  thc  child,  in  this  case,  had  not  worked  at  all; 
she  had  becn  helping  her  teacher  or  perhaps  she  had  bcen  Standing 
outside  the  class-room. 

Investigations  on  threcpupüs  in  the  "Classe  du  certificat  d'Etude", 
aE  the  same  school 


R.  Fraboulet,  Age  1 2.  Very  intelligent  and  bright  in  manner, 
Agreeable  drsposition.  Well  broughl  up  by  parents  who  are 
in  a  fairly  good  position.  Health  excellent,  Works  wJth 
little  effort. 

E.  Delagc.  Age  14.  Not  intelligent  at  all,  but  vcry  hard- 
working.  In  spite  of  her  industr^'  she  does  not  makc  mucb 
progress,  She  dußered  with  croup  at  an  early  age  and  dld 
not  begin  to  attcnd  school  untii  ahc  was  8  years  of  age.  Well 
Ted  and  wcH  brought  up. 

F.  Pitois-  —  Kather  inteUigent^  but  lazy.  She  does  not  find  work 
at  all  to  her  liking.  Finds  il  difficult  to  remain  senousn  This 
occasionally  made  my  measuremcnts  rather  difficult  to  take. 
She  comes  from  a  poor  family;  not  at  all  healthy.  A  brother 
died  from  a  ehest  complaint  at  the  age  of  17  years. 

tafcmKE.  Archiv  i-  Schulhrgicn*.    V.  lo 
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A.  R.  Abrlsor. 
CnrtCi  fui  table  XXVITI. 
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Table  XXDC. 


NUBC 


8  A.  M. 


9.30  A.  M. 


Z-       A- 

Z        Ä 

H'  Frebonlet 

9—6.6 

9-4—7-4 

E.  I^eUgc   > 

5,6—5.5 

*.3-ß 

F.  f^toU  ,   - 

3S— 4-' 

3^6-0 

1 1  A.  M. 


l       R 
13.5—  9-3 
10    — 1^,4 

8,6— 10.6 

Mor&lQg  AfECTDOOD 

Ö  —  8-30        Grammar         i  —  1.30 
8,30  —  9.30   Dictation         1.30  —  2,10 
9.30  —  10       Analysis  2.10  —  2,30 

10  —  10.30    Rccreatior       2,30  —  3 
10.30  —  II     Reading  3  —  4 

Fraboulet  and  Delagc  remained  at  school  tili  11.45  doiflg  arith- 
mctic.  This  class  is  prcpariog  for  the  "Ccrtiftcat  d'^tudc''  and  thc 
leachcr  pvcs  them  aa  extra  half  hoür  or  ihr«  quarters  of  aji  hour 
aftcr  thc  moming  scssion.  This  accounls  for  ihc  high  figxires  at 
onc  o*clock. 

Note  thc  recovery  froni  fatigue  produccd  by  the  last  lesson  (rcading)^ 


Moral  Instruction 
Arithmetic 
Kecreation 
Hi  Story 
Recitation 


Mcntftl  FntigQC  «od  ics  U«diiJTemvni  by  Ihc  Ar^lbcsicmcler. 
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m 

Ta 

blc  XXX 

. 

Fiidiy.  FebruBry  i&th. 

Kdmc       1    S  A.  M,      9,30  A.  M. 

iiA.  M. 

1   IV  H, 

3.30  P.  M. 

4  P^M. 

L      X 

Z        R 

/.       R 

/-       R 

L       R 

l       R 

F.  ntois  .   , 

5'5—  Ö-5 

6.1—  9,7 

9-5-19.1 

9'5"to,i 

8.S— loj 

tO     "11 

E-   Delsgc    . 

jo,a  — 16.6 

17   —16-7 

iS,a— 20-1 

15.3-16 

11.5—19.1 

lS-6— 19.3 

R.  FrjiboTdcl  ii  17.6— 14.5 

19.1— iS.7 

ig    — zo.i 

11  0-19.5 

20   — 17 

11    —30,5 

Tunctiblc                                   Moraing                                     Aftcfpoon 

Morai  Instruction         8  —  8,30        Grammar         i  —  1,30 

Aritbmetic                     8.30  —  9.30    Dictaiion          j  .30  —  ^-15 

Recrcation 

9,30 —  jo       Dictation 

of  aong          ^>i5  —  1.30 

Geogf 

aphy 

10- 

-  11 

^ccrcation      2.50  — 

-3 

Drawing  3  —  4 

Pilo«  wrott  a  letter  for  her  niofher  before  dejeunet  which  toolc  about 

half  an  hour-    ThU  must  have  been  very  disUstefuI  to  a  g^rl  of  this  kiiid. 

FrabouleC  remained  al  study  tili  1 1-45,  Delage  bad  the  two  hoorsfree. 
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Tabl 

e  XXXI,                                                 ^ 

SaCTirday,   Fcbniarj  l^lh.. 

Nuie 

S  A-M, 

9.30  A,M, 

II  AM. 

1  P.M. 

j-30  P.  M. 

4  P.M. 

Z       Jt 

L       £ 

i      J? 

z     je 

£      R 

Z      Ä 

F,  Pitüia  .   , 

lO.J — 11 

11,5—10.5 

11 

3—1 1.3 

8.2— 10-5 

ia.5— ij.i 

12.1 — la 

E    DeUge   . 

15.6—22,5 

14.5-^16.5 

iS 

-18-3 

[4-2—16.9 

14-»— iS-8 

104--19 

R.  FfftboDlet 

2  t     — 19.6 

21-5— ll 

A2 

5—13.1 

18.5-17 

19  — 1S.6 

21.5—19.6 

TinicCEble 

Mu 

nÜBg                                          AflcrnooQ 

Music 

Ö-9 

Distribution  of        i  —  ijo         J 
*'Recompcnscs"                          1 

Arithmetic 

9  —  9-30 

ExplanaCion  of                                1 
HomeworW           1.30  —  2.30 

Recreation 

9.30  —  10 

Recreatton               2.30  —  3          , 

Arithmcthtc 

10  —  10.15 

i 

Histor 

y 

ID.  15  — 

11 

Domestic  Economy  3  —  4 

1 

AI!  ihree  were  free  during  the  mid-day  interval  and,  as  a  resuh, 
show  a  marked  iucrease  in  sensibility  (all  of  them  live  quitc  cbsc 
to  the  school]. 

This  ^nishes  a  series  of  tntcrcsting  investigations  imdertaken  in 
three  "Ecoles  Primaires".  I  regrct  ihat  1  cannot  compare  Ihc  work 
of  the  boys  and  girls  as  the  work  is  done  under  eatirely  different 
conditions.  In  the  upper  ciasses  in  the  girls'  schnol  a  system  of 
Short  lessons  was  employed.  On  the  other  hand,  at  the  boys'  school, 
long  lessons  were  usuaUy  glven.  Moreover,  the  boys  were  over- 
loaded  with  home-work.  They  have  no  special  escercise  whatever 
(which,  I  think,  is  more  essential  for  boys  thati  for  gtrls):  they  have 
harder  work  to  do  and  they  sleep  less  than  the  girls. 

I  hope  the  time  will  sr>on  come  when  the  educational  aitthorities 
of  all  countnes  will  recognize  the  fact  that  the  schoolroom  is  nol  J^ 
place  where  the  chiHren  should  come  every  moming  and  aftemoon 
to  cram  and  plod  at  work  which  h  of  very  little  interest  to 
theni.  The  sooner  they  recognize  that  the  teacher  should  be  a  kind 
guide  and  friead,  and  not  a  taskmaster,  the  better  it  will  be  for  thc 
hezlth,  well-being  and  character  of  both  child  and  teacher. 


Lnvestig^ations  imdertaken  by  Mr.  Barnes  at  Uphail  Council  Schools — 
Itford,  Essex. 


McnUl  F»ti£iK:  mnd  ib  Mea&oremest  by  the  Aesthcatomctcr. 
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■  Uphitl  Council  Schools  are  situated  on  the  outsldrts  of  London. 
The  children  are  really  not  town  chÜdreiif  although  ihose  who  go 
to  these  schools  bclong;  to  the  poorer  and  rougher  labouring 
classes. 
^i  Mr  Banies  and  l  spent  many  hours  and  days  together  with  the 
B  aesthesiometer»  A  period  of  nearly  two  ueeks  was  spent^  during 
which  the  aesthesiometric  method  of  measurement  was  put  through 
a  vigourous  examination.  We  practfsed  taking  mcasures  od  each 
other  and  we  somctimes  did  the  measurement  on  the  same  person 
3t  the  same  time  until  we  always  arrived  at  the  same  results. 

When  I  left  London  I  feit  quitc  certain  that  Mr.  Barnes  had  per- 
fcctly  grasped  the  method  of  procedurc  and,  moicovcr,  would  obUin 
very  reliable  results- 

As  1  havc  already  mentioned,  Mr.  Bames  was  spcdally  recommcn- 
dcd  to  me,  for  these  expcriments,  by  Mn  J,  W,  Adamson  B,  A-, 
Professor  of  Education  at  King's  College,  London,  who  assured  me 
that    Mr-  Barnes    had    already    donc    some    work    in    Experimcntal 

PPsychology  and  was  an  excellent  man  for  my  purpose. 
I  need  scarcely  say  that  the  results   obtained   by   Mr.  Barnes   are 
htghjy    satisfactory    and    1    must  thank    him  very   much    for    his  ex- 
cellent  hclp. 

I  should  add  that  the  Hssesf  C'ounty  Council  kindly  allowed  Mr. 
Barnes  to  give  up  his  class-work  for  a  certain  time  in  Order  to 
undertake  the^e  inve^tigations. 

1  must  expre^s  my  thanks  io  Mr.  W.  S.  Torbitt,  M.  A.,  who  was 
kind  enough  to  grant  Mr,  Bames  permission  to  do  these  deter- 
minations      Under  the  circutnslances  Mr.  Barnes  was  ablc  to  give  up 

fiis  time  to  the  work  and  I  have  no  doubt  that  this  has  a  grcat 
to  do  with  his  splendid  reauhs, 
also  wish  to  thank  Miss  Champ,  head  Mistress  of  these  schools, 
[he  valuable  assistance  she  hae  rendered. 
The   foüowing   figures  show   the  measurements  for  two  girls  in 
Standard  V  of  the  Uphill  Council  Schools. 

Lydia  Bray.  Age  g  years  g  months.  The  girl  is  rather  smsU 
but  very  bright  and  quick  with  her  work.  Shc  gocs  to  bed 
regularly  at  8  p.  m.  and  get«  up   at  7  a.  m.     In  good  health. 

Edith  Duiik.  Agc  11  years  and  11  months.  Delicatc»  Noi 
very  bright-spirited,  thin,  quict;  head  long  but  smal).  A  sc- 
rious  worker- 
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A   R.  AImImn, 


Table  XXXC. 


MondA] 

,  fcbnuiy 

17  tb- 

Name 

9A.H. 

10.3s  AM, 

10.^0  A,M. 

14  A,  H, 

3  P,M. 

3,joP,M. 

4-idP-W. 

Dank     .    . 

L     R 
10  — It 

5—  5 

Z        ^ 
11    —7 

5^J— 5  5 

L        R 
8-5- ta 

5-4-5 

i        ff 

to  —  ii-S 
65—  5  J 

Z.    jP 
J.a— 9 
5    -5 

X       Ä 

10    — 12 

6.3-  7 

£        R 
14    —13 

Timeüiblc  Momi&g  Afteraoon 

Scriplurc  9  —  9.40  Sewing  2  —  3.50 

Arithmetic  9,40 —  10.35      Sewing  3.30  —  4.15 

Recfcadon  >o-35  —  10,30 

Grammar  10.50 —  11. jo 

Rcading  11,30—  12- 

The  m^asurcmcnts  arc  takca  at  the  beginning  and  etid  of  thc 
morning  and  aflernoon  scssionSi  and  bcfore  and  aftcr  recreation  o( 
thc  morniiig  and  aftcrnoon. 

In  thc  momiag  the  rcadir^s  for  Bray  wcre  not  very  reliable.  Bul 
aTtcr  this  the  measjremcnts  werc  obtained  with  perfect  easc  and  wcvc 
vciy  trustworthy, 

Dunk  had  a  seigere  coLd  this  moroif^.     Eyes  and  nose  ninning 

Nccdiework  scems  to  be  fatiguing  to  Bray,  but  not  to  Dunk. 


Table  XXXUL 


Taciday,  Februarj  t%i 


Kui(        i|  A.  M, 


10.35  A.M. 


10,50  A.M, 


IZ  A-M,    \     2  P-M, 


3  P.M. 


3.15P  M-  i4.isfl 


L        R 
1104—13-5 


L        R 
■  I    — 10.4 

a.6— II 


Z        R 

10.3- IJ 

lo.i— 10 


L        R 
10    —11,3 
I1.I — 19.1 


L        R 
13     —  to.2 
1 1.4 — f  1 


Z        ff 

9'S— "ö 


II. I — Ifl 


l 


TUne  table 
Scripturc 
Arithmetic 

with  mental 

Recreation 
Drill 


Morning  AftemooD 

9  —  9,40  Composition  2  —  2,45 


g.40  —  10,35  Singinp  2.45  —  3 

io>3S  —  10-50  Recreation  3  —  3.15 

10,50  —  1 1,15  History  3,15  —  3,50 

Geography  (orai)  11.15 —  12  Keadlng  3.50  —  4-15 

During  the  rnoming  recreation  Bray  was  skipping  In  the  |>Uy- 
grüund.     Diuik  mercly  walked  about  the  play-ground, 

in  tfac  aftemoonf  duiing  the  recteatbn,  the  ^H  Dunk  sat  in  tbc 
class-room  making  notes. 


Mental  Fatifuc  uid  lu  MMNoreavetil  by  the  Accthetioracter. 
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Table  XXXIV, 

f 

Wedaeiday,  Febnitry  191b. 

Bc  I    9  A-M.      10.3s  A.M. 

n  A.M, 

U  A.  M. 

2  P.M. 

3-30  P-M. 

340  P-  M. 

4. 10  F.  AL 

1       1     £        R     \      L        R 
r      |"3    — "S       '3   -'3 

£        R 

L        R 

L        R 

/.        ff 

L        R 

i     yp 

17    —17 

17    —17 

13,6—14,7 

16.  (—17,3 

18    ^19 

17   — rS 

t  J   8.4—10.5'    8.2-*io,S 

I2,S— 14 

13.1—17 

I2.S— 13-5 

12,8—13.8 

ia-4— Ir^ 

"4  3— IS 

TimcUbk 

MonuQg                                     Aficrnoon 

Scripture 

9  —  940 

Arithnietic 

940—  to.35 

Recreation 

10.35  —  "*         Sfiwing     2  —  4.15 

Hygiene 

II  —  11.30 

Singing 

11.30  — 

12, 

This  day  the  play  was  prolonged  tül  11  o'clock.  The  gfirl  Bray 
skipped  in  the  play-ground  the  greater  part  of  the  time:  the  other 
was  occupied  monitoring  about  the  school. 

In  the  afternoon  the  first  ai^ain  spent  the  time  in  play.  The  other, 
on  the  other  band,  sat  in  the  room  doing  nothing. 

It  13  intercsting  again  to  see  that  needlework  fatigues  Bray.  Shc 
rccovcrs,  howcver,  after  recreation,  during  which  she  skipped  all 
the  time. 

Table  XXXV, 


lliimdij»  Febraary 

10  tb. 

Nkhif 

9   A   M- 

10.40  A.M^ 

10.30  AM. 

12  AM. 

2  P.M.     !  3.rSP-M 

4,  IS  P.M. 

Bray    . 

17    —18 
|6,J  — 19 

/-        R 

17^-18. f 
30    —  1S.4 

Z        R 
17-4— 'B.9 
18    —19,1 

L        R 
18.7 — 30 
£aS-  21 

L        if           LR 
»75->*       13-*— na 
11 .6 — 13.3    19.8 — 11 .6 

t       R 

13   ^»5» 

Scripture 
Arithmetic 
Recreation 
Composition 


Momiue 

Q.40 —  10.40 
10.40  —  10.50 
I  I.IS  —  12 


Attetsoos 
2  —  2.30 


Poctry 

Drill  2.30—3 

Kecreation  3  — 3.15 

WriÜng  3-15  —  3-45 

General  Inforniation  3.^5 — 4,15 
Bray  woke  up  fecling  rathcr  tired, 

Both  ^rls  spent  the  moming  recreation  in  running  and  akippnig. 
The  girl  Dunk  only  allowcd   hcrself  a  quaiter   of  an   hour  fiar 
dinner.     The  rest  of  the  ttme  shc-  played. 

The  child  came  up  after  physical  exercises  Xoo  late  to  be  takcn 
at  3  o'clocic. 


450 


A.  R.  AbcUon, 


They  wcrc  told  to  wait  and  thc  low  figurc  is  probably  duc  tu 
thia.  It  sccros  that  lo  minutcs  or  half  an  hour's  pbysica]  cxcrci^ 
is  a  means  of  recovery  for  thcsc  girls. 


Table  XXXVl. 


Friday,  Febrauv  iltL 


NttDDe 


9  A,  M, 


iQ^oA.M. ;     II  A.  M, 


13   A.M. 


1  P.M. 


3  P'  M. 


3-13  P-M. 


+  <SPI 


Btty   . 
DaDk. 


L       ^ 
iS.i"[  8.6 


l       ff 
19.6— 19.Z 
2S   —34.8 


L  J? 
17-4—19 
145 -3 '-a 


L       X     l     L       J? 
18.6—18.7,  1S.5— 16.S 
^3    ^25.3  [  iS   — 3S.6 


19   — iS 
17-7— 14-T 


l 
174-1!! 


TSrattsble 

Scripture 

Arithmetic 

RecreatJon 

History 

Granunar 


Moming 

9  —  9  40 
Q.40  —  10.40 
10,40  —  1 1 
i\  —  I  j  -30 
11.30  —  li 


Aft«rTi»DK 

2  3,30 

»30  — 3 

3  '5  — 3-45 


Writing 

Geo^aphy 

Hygiene 

Reading  by  teacher 

(stories)  3,45  —  4.15 

Thursday  evening  was  spcnt  at  a  "Band  of  Hopc"  mccting,  the 
childrcn  airivcd  homc  late  aod  wcnt  to  bed  latcr  than  usuaJ.  Bray 
wokc  up  fceling  a  Uttle  tircd» 

An  Arithmetic  tcst  was  givcn  this  moming  and  provcd  ta  be 
somcwhat  fatiguing. 

It  is  instructive  to  watch  the  gradual  dcscent  of  tbc  curvc  ior 
Bray,  and  marked  desccnt  f^>r  Dunk  duruig  tbe  day.  This  b  only 
to  be  ocpected. 

Edith  Dunk  is  steady  and  hard-working.  She  has  worked  undcr 
high  pressure  for  a  long  time  until  at  last  an  advanced  State  of 
fatigue  is  induced.  At  the  time  when  the  tension  is  greatcst,  she, 
happily,  gives  way  and  the  result  ia  obvious. 

Again,  the  children,  alihough  thcy  perhaps  Start  well  on  Friday 
momjng,  always  havc  a  feelhig  that  the  week  is  neariy  iinisbed. 
A£  a  result  there  is  not  the  tendency  to  work  so  hard  as  on  thc 
previous  days. 

Moreovcr,  any  person  who  has  any  knowledgc  of  the  work  of  thc 
clcmentary  school,  can  imagine  the  feelings  of  an  overworked  tcacher 
at  the  cnd  of  the  week.  How  relieved  she  must  be  when  she  thinks 
that  the  last  of  five  days  continual  strain  has  come  and  two  days 
of  rcst  are  approaching. 

As  a  consequcnce,  although  thc  work  continues  in  the  ordiiury 
way,  a  sense  of  freedom  and  rclaxation  is  inspired  and  the  curvet 
show  this  very  clcarly. 


intnmu.  Arckh  ß 


Monddi/ 


McdUI  Fitigüc  uid  iis  MeMurcnient  bj  ibe  Acstbe&iometcr 


45^ 


Tbc  next  mvcstigations  wcre  carried  out  at  Uphill  Council  schüols 
(Girls).     The  subjccts  weie  taken  from  differcnt  classes. 
Wc  will  firsl  lake  the  figures  for  Emily  Langlands. 

Emily  Langlands.  Aged  uVa'  ^f*^-  ^*-  Pcrhaps  thf  best 
schotar  in  thc  top  dass.  Head  fairly  large  and  heavy,  Forehcad 
roomy  änd  siightly  protrudin|^;  Square  above. 


Table  XXXVII. 


Mondftf,  FebniKry  33  rd. 


NAme 


9  A.  M.        11,5  A,MJ    IS  A.M.  2  P,  M.       3.15  P,  iL 


4^5   P'W, 


E,  Lan^ind 


18.6^20.3 


L       R 
ia,a— 26.3 


L       R     •     L       R 


23.1—36.6 


/,       K 
25.4-19.» 


Timetable. 

Scripture  Essay,  AriihmeSc-Examination,     Sewing.     Rcading, 


Table  XXXVTIL 


■HP 

Taesday,  Ft^bnury  241I1. 

Nime        1'   9  A.  M. 

1045A.M.  ,    11  A.M^ 

12  A.  M. 

:  ?.  M- 

3,15  P.M. 

L      * 

33.6—16.3 

L       X         L       R 

34.5 — 35.4  1  31. [—32.2 

L       R 
18,4—20.5 

L       R 
16.5-17.6 

L       R 

20.9 — 21.7 

TimetabJe, 

fthechildhadtodotbcsameexamptcsas 
Scripture  &  Ariihmetic  Jwere  given  to  her  on  the  examination 
I  of  the  preccding  day. 

Transcription  Review  of  CKamination 

&  Gcography  papers  and  Slnging  lesson. 


It  seems  that  the  examination  on  Monday  had  a  very  fatlguing 
effect  on  the  chiM. 

Tht  second  day  is  not  a  difficuk  one  and  givcs  the  child  an 
opportunity  lo  recover  somewhat  from  a  very  fatiguing  day_ 

The  measures  for  Tucsday  moming  are  intere<iting  and  mstructivc. 
The  same  work  is  givcn  to  the  child  and  she  finds  thc  werk 
eomparatively  easy.  Moreovcr^  it  is  likely  that  she  had  already 
compared  her  answers  with  those  of  her  friends  and  knew  the  right 
aoswers. 
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A.  It  AbeU»^ 


BLaache  Jones.  Agc  ii  years  aod  ii  moadis.  Std.  V.  Girl 
of  ordinary  abüity.  Pooriy  clothed.  Lives  near  the  achooL  Geogr^Ay 
is  one  of  her  best  subjccts.     Average  hcight. 


Table  XXXDC. 


Monday,  Febnvy  23  rd- 


Name 


B.  Jones 


9  A.M. 

L       R 
10-4— "9-4 


12  A.M. 


L       R 
15.5—27 


1  P.M. 


L       R 
24.4—19 


3.1s  P-M, 


L       R 
24.6 — 95  .S 


4-5  PM. 


L       R 
26.3—26.4 


Timetablc. 

Quarterly  Kxaminatioii  Arithmetic.     Sewing.     Reading. 

Table  XL. 


Tite»day,  Fcbrnarr  24  th 

Nun« 

9  A.M. 

10.45  A.H.  1 

IE  A.  M. 

12  A.  M. 

2  P.  &L 

3-15  PM, 

B.  Jones  .    , 

L        R 
33.7 — 32.5 

L       R    \ 
23-4-23'3  1 

L       R 

22  —  23 

L        R 
20.1 — 22.4 

L        R 
24-9—37 

L       R 
30— *93 

Timctablc. 

The  examination  given  over  again  as  an  ordinaiy  tcst. 

Drill  and        Examination  papers  gonc  througfa 
Geograpby         by  the  teacher  with  the  class. 


Recreation 


It  is  quite  evident  that  the  examination  is  highly  fat^ing. 

Between  12  and  2  o^dock  on  Tuesday,  the  child  had  to  nurse 
baby  who  happened  lo  be  rather  troublesome. 

It  should  be  noted  also  that  this  girl  is  particularly  fond  of 
Geograph  y. 

Doris  Deknon.     Aged  7  years  4  months.     Std.  1. 

Bhghtf  healthy  and  wel}  lookcd  after.  An  only  child.  Precocious. 
Works  well     Answers  the  measures  with  great  certainty. 

She  is  very  good  in  all  subjects. 


Table  XLL 


Mond.iy,  Frbnur 

33  r- 

NUBC 

1    9  A.  M. 

IO,5i>A,  M- 

11  A.M. 

12  A.M. 

2  P.M.     I3.10P.AL 

4.5  FM. 

Di  Dtfknon 

!    L       R 
14-S— »5-4 

L        R 
12-8—17.3 

L        R 

n.i — 15 

L        R 
14-4—19-7 

L       R 
"5^*-^"  7-3 

Z       R 
16.3—21.4 

14-5^*» 

Mental  FiitL^c  md  lU  M^asbrcucnt  b^  llic  Acätb^iiomtflcr, 


4S3 


Timetable, 

ScripturCj    Arithmetic,    (Recreatiun)^    Geography ;     Dictation, 
Tacking,  (Rccreation)  and  Rcading. 

Table  XI JI. 


Nime 


9  A.  M.        1045  A,M.      11  A.  M. 


nr 


I 

1 


D.  Dcknon  ,    I  i4h7— 1S.7  1  17.7—30,3 


11  A,M.      3  P.M. 


L        R 
iS— 19 


L      R 


JP.M.      ||_^ 


Timctable, 

Scripture,  Arithmclic,  Recrcation,  Readmg:^  Stnging  &  I'ainting. 

The  ncxt  rccord  is  for  a  boy  at  the  Uphall  Council  Schoolj  Ilford, 
Esscx. 

This  boy  was  taken  with  the  threc  girls  whose  records  are  just  given. 

Wilfred  Davis.     Agc  11  ycars  10  montfas.     Std.  VI. 

A  pale  lad  'perhaps  under-fed).  Not  bright.  Without  much 
ciiergy.     Trics  to  do  well. 


Table  XLin. 


Moaiayf  Fcbruftry  33rd. 


Nun«      U  9  A.  Sf.       to.jjA.M. 


I   Z       k   \     L       R 
Davü.  I  10 — 15.S    10.4— 15.9 


io,4j  A^M-  I  C2  A'  M. 


L       R    \   L      R 

7-5—13.7  '  7— IM 


3   P.  Mp 


L       R 
6,1  — ia,6 


3  P.M. 


£     R 


3.X0RM. 


L       R 
7.6—11.6 


4.13  F.M. 


/.        A- 


TJmetable. 

Scripture  &  Arithmetic. 

Recreation,     Readiag  &  Transcription.     Drawinf^  GKaminatjon. 


Table  XLIV 


Tuctdafi  Fcbniuy  341b, 


NUDC 

9h  A.  M. 

13  A,M. 

1  P.M. 

3  P  M> 

No  wtding  tftken 

W-  Da»U.    . 

l        R 
7.3—12.3 

l        R 

7.5—11,7 

L       R 

5-KX9 

L       R 
T'3— "-3 

Ttmctablc. 

Scripture  &  Arithmetic. 

Geography  Poetry   and  preparalion 

&  Reading.  of  Essay  materiaL 

Invcstigations  taWen  at  the  Hom's  Schoot  {llford  County  Council), 


Rccreation. 
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A.  IL  Abelion, 


The  boys  ezamlned  are  in  cUsa  i  of  this  scfaooL  I  might  add 
that  in  this  class  there  is  a  very  nice  tone;  the  tcacher  has  the 
pcrfect  coßiidence  of  his  class  and  vice  versa.  The  boys  are  more 
or  less  free;  they  are  not  mied  ioo  finnly,  but  they  seem  to  understand 
that  they  are  trusted  and  thcrc  is  eotire  sympathy  betwcen  mastcr 
and  class. 

The  following  measures  are  takcn  upon  ooe  of  thc  best  pupils 
in  this  class.  It  has  an  important  beariog  and  it  is  a  pity  that  some 
more  investigations  wcre  not  carHed  out  upon  the  same  lad. 

Edwards.  Age  14,  An  able  and  thoughtfiil  lad.  Intell^nt, 
strong,  big,  athletic,  Suflcrs  from  adenoJds,  Rather  flat-chested. 
Standard  Ex.  VIL 

Table  XLV. 


IfondAT,  Jah 

20  A. 

Kune         1    9  A.M. 

io,35A^M- 

10.5  s  A.M. 

12  A.  M. 

2  F.M, 

3  P.M. 

Z        R 
Edwuds  .    ,    !     II — 15 

Z       R 
8— 14-S 

Z       R 
7—12.5 

Z       R 
7— it 

Z       R 
«-7 

Z       JP 
9-8-7 

Thnctablc» 

Scripture  &  Arithmctic. 
Recreation.         Essay. 


Science  &  Readii^.        Recreation. 


From  one  day's  results,  no  definite  coDclusions  can  be  arrived 
atf  but  it  seems  äiat,  Uke  many  people  who  suffer  with  adenoids  this 
boy  wakes  in  a  tired  State.  A  healthy  and  easy  day  (he  is  entnisted 
with  all  the  monitoring),  combined  with  outdoor  exercise,  freshens  him 
considcrably. 

Bond.  Age  13.  A  stout,  slow,  good-tempercd  boy.  LScely 
subject  to  show  evidence  of  fatigue. 


Table 

XLVI. 

Tncadty,  Junuij  21  »t. 

Nuae 

9  A.H. 

10-35  A-l^< 

10.55  A-M. 

11  A.U.        2  P.M. 

-  .  -  !=-■  ----^^ 

=.=—  _  -  -_■' 

;  -  - 

;  .         .                        : 

[7    * 

Z        R 

Z        R 

Z      R  T 

BoDd     .    .    . 

i 

4-5— 6.5 

4-5 

10,9 — II.8 

Boy 

Timetable. 

Scripture  &  Arithmctic. 
Recreation.     Geograpby  &  Essay, 


Mentftl  FaÜ^p  imd  ita  Mcftsurcoicnl  by  tht  Aeithcnoiueter. 
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Table  XLVn. 


Tborsday,  JaDan-ry  l;  rd- 


BC 


9A.M. 


L     R 
3.3-S.8 


10.35A-M. 


L       R 
7.S-8.5 


10,55  A.M. 


L      R 
4-5 -4-5 


13  A,M. 


L     R 
3-3—4 


aP.M 


L  R 

2-7 


3P-M. 


L     £ 
9—11,2 


3.15  PM. 


/       R 

s— a 


4-15  p«. 


L       R 
9,5-10 


^B      Scdpturc  &  Arithmetic. 

^B      Recreation^  Essa)',  Drawtng  (original  design). 

^1      Recrcation,  Grammar  and  Singmg- 

^Hfai*i  boy  played  foot-ball  during  the  dinner  interval. 

^piliG  three  boys  givcQ  below  were  taken  for  a  weck  and  a  half. 

nie   resuUs   are  important,  as  they  show   the  effcct  of  the  school 

jpon  healthy  lads,  wbo   live  just  outside   London,  in  the  country, 

md  who  indulge  in  plenty  of  out-door  games,    They  have  ütde  or 

10  horac-work  to  do. 

An  account  of  the  boys  is  given  on  the  curve  sheet  of  Mr,  ßaraes 
ud  Lt  15  nol  necessary  to  wnte  them  again. 


Table  XLVni. 


Manday,  Febmarj  3fd- 


9  A.  M.      io,30A,M. 


L        R  L        R 

4.8^  6,5  I    5-4-    8.3 

104 — [l         12,1—11-3 


4   —7^ 


6   -  S-6 


10.45  ^^- 


L        R 
4.8—  5-3 

9.S—  9-3 


13  A.M 


L       R 

i3-9-"S 
9-3—  7-6 


a  RM. 


L        R 

5-7—  6-3 
13-2—13.3 

5-7- S 


3  P,M.      3'«S  P-M- 


L       R 

4    --  4.9 
II. 7— II 

M-  6.4 


L        R 

7.1-  7 

<0'3->35 

54— Ö-» 


4.15  P.M. 


L       R 

4   —  6-5 

13.1—127 

6   -7 


I 


Timetablc. 

Scripture,  Arithmelic,  Recreation,  History  &  Science. 
Essay  writing,  Reading^  Recrcation,  Redtation  &  Singing. 


Table  XLIX. 


Tucsd*y,  FpbmiJT  41h- 


I 


9  A-M, 

tojoA.M, 

to.45A.M, 

ia,ioRM- 

I  P.M. 

3-SP  W^ 

J.T5    P.M, 

4,15  P-M, 

/.     R 

7-4-  9S 
»3-5— "3 
S.6—  7 

L      R 
ta—  8.a 

11-3 — 11 

S->—  7-? 

L      R 

84—1* 
13.4— II 

5,0-  S-4 

S4-  7 
11.4— 13.7 

9.4—34 

Z       R 

5-3"-  54 
11.4—13.7 

6.2-  7 

8   -7-3 

13      -^iS 
9.3—    9 

75-  8-8 

13   — "6'5 

8-6—  6,s 

L      R 

7-5-  7-3 
13^—16.* 

^3—  7  4 

rTtnictable. 

Scripture,  Arithmetic,  Recreation  &  History. 
Drawingi  Recreation,  History  &  Reading. 
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Table  L. 


Wedncftday,  Pebruij  Jd 


K«ine 


9  A.M. 


ia3oA.M.    Eo^5A>U. 


13  A.M, 


a  RK 


3  V.U. 


3-15  P.  M.  4.15 


Peny    .   , 
SheppKrd. 


Z      ^ 
4-7"  5* 

10.3--  7.6 


Z      JP 
4-8—  4." 


Z       ^ 
7.1—  7-1 


ii.i— II     I  11.8— 10 
lo.a— lo.i ,    5.3—  9.1 


Z       JP 

7-3-  7-3 

11-2 — ia,7 

S.4-  8,6 


Z       ^ 
6.5-^  7-3 
14.1— 13-1 
6-7—  8.7 


Z       Ä 

6^—  5.7 

>3    —13-' 

7-4-6 


L       R         L 
8   —  *-3     7-4 

13     — 13      r  13J 
5-7—12      I    7 


Timetablc. 
Std.    VI. 


Scripturc  &  mental  Arithmetic.    Recreation. 
Reading  &  Essay. 

Science  &  Copy^books.     Recreation. 
Compctition  Essay. 
Std,  VII.    Scripturc  &  mental  Arithmetic.    Recrcation. 
Reading  &  Essay. 

Science  &  Copy-books.     Rccreation. 
Drin  &  Hygiene. 

Table  U. 

Tbonday,  Febnur7  hA 


Nam« 

9  A.M. 

10.30  A.AL 

10.45  A-M- 

13  A.M. 

3  PH. 

3  P.M. 

3.1s  P-M- 

4-lS 

Z       R 

t      R    \     L      R 

Z       R 

Z       R 

Z      JP 

z     je 

I 

BiAb  j  .    . 

4    —  5-7      5-4—  *-3  1    *-4—  3.6 

34—  3 

4-6-5 

3-«—  5-a 

4    —  4-T 

3 

Peny    .   . 

11.3 —  S-S   13.8— 13. 5  j  10,7-^10-6 

9.1-^  9.3 

10^ — M.3 

13,4—13 

11    — II 

laj 

Sheppard . 

5   —  5,4     9.a—  8.7  '  "0    -  9.3 

7-3—  7     1    S-a-  3-6 

to.» — 13.8 

5-^4 

^ 

Ttmetable. 

Std.    VI.     Scripture  &  Arithmetic.    Recreation. 

Reading  &  Essay. 

Competition  Essay. 

Recrcation.     Grammar  &  Sin^ng. 

Std.  VII.     Scripture  &  Arithmetic.     Recrcation. 

Reading  &  Essay. 

Drawing  Essay. 

Recreation.     Grammar  &  Singing. 

Table  LH. 

Friday.  Febnuiy  jd 

NUDC 

9  A.  M. 

10.30  A^M, 

104s  A.^- 

12  A.M. 

3  P.M- 

3  F-M. 

3.15  P.M.  !4i5 

Z       R 

L      R 

L       R           L       R     \      L       R 

Z       Ä 

Z       * 

Z 

Birkby  .    . 

2-3-  5» 

4-2—  4-3 

2-6—  3.4      7.7—  S 

5    -6-3 

4-4—  4.3 

5-4-  3^ 

3^J- 

Peity    .    . 

10,3—10.3 

13-4 — 1^'9 

to.7 — 10,2  j    9.4 —  9-9 

lo^-^io 

12   —11-3 

11x6 — 11,6 

lOf 

5hq>[>ard. 

5.7—  6.1 

S-3—  5'3 

S.2^io.i 

9    -  8-3 

S'3-  S-8 

7-9—  9 

6.1  — II. 1 

J-J- 

^M   InUrnai.  Arckvv  f.  SchuUtygifne.     Bä.  V.              ^^^^^^^^^^^^^^^^^^| 

M^                                                  Mondav                        Tuesdav                    Wednesdov                \ 

^H           Vary  Lnt«rlfsAnt.     13 
^H           Worka  very  well.    11 
^^V            Alwujf»  rvading.      ^g 
^H            Big,  wall-formed 
^H               ind  hearthy. 
^^^           Tlie  ordlii»f>  es-     ' 
^^B               aaymaVeaUtttA      7 
^^^H                 dtTcrencB       ta      1 
^^H              hlm,     but    the 
^^V              wrttlng   of  tho 
^^H                   Compstitlon         4 
^^H              9auy  produc««     j 
^^H              ft   loait  of  »hin     4 
^H               aenaibillty. 

1 

1 

h 

\ 

s 

\ 

/ 

\ 

\ 

S 

/ 

/ 

X 

^  ' 

\ 

J^ 

^^ , 

kM 

•-\^ 

_,_^ 

^ 

f 7 

/ 

V 

\ 

/ 

V 

^ 

^ — " 

\^ 

\ 

/ 

\ 

' 

^."1. 

^■ 

\ 

^ 

^ 

N 

^ 

1 

^V          PERRY 

^^1            Thia   boy  1«  very 
^H               big,  weit- form-    ^* 
^H               ad.  athletiG.         1^ 
^H            Ptl«   and   inalin      13 
^^B               t;d    lo    ovarüD    fj 
^H               aporta. 
^H           Ciptaln  of  fooV 
^H               tnll  otub. 

—\ 

nr 

j 

/ 

^ 

/ 

V 

/ 

\ 

/ 

— 

^ 

' 

^ 

\ 

_^^ 

. 

/ 

-= 

^ 

r 

1 

?^' 

-^ 

^ 

^ 

/^ 

^ 

/. 

*^ 

1 

^ 

\ 

iV 

/ 

7^ 

f 

\     , 

_  Jt 

UnfDrturiHtHly    thei^e    mHaBurements    Mflre   tah«n   unter   ttirtlculU««-     Mr,.  ' 
outd  not  leave  hj«  daafi  tha  whoie  of  th«  waek  nnd  had  very  llttfa  time  Xd 
□  Invcfttl^tion^  Ejiceptina  Tom  tnetanoea  h«  was  notabts  to  enter  into  uplan 

It   BhQuIü  be  rcmarkfld,  hawevor.   that  En^Mflh  boj^a^  under  ordinariF  cofK 
low    very  HtUo   Bigr   of  m^nial   fatfgue.     The   girla,   on   tha   oLher  runO^M 
teady  hae  of  mental  ratigue  throufhUüt  Ui«  w«ieh, 

Verlag  von  WB 

^^H 

^^1 

^^^1 

^H 

^H 

^^^H 

^^H 

^^M 

^^^1 

^H 

^H 

^^^H 

^^H 

^^1 

^^^H 

^^1 

^^^^^H 

■ 

Wlth  pBse  4W 


(a)  Mental  Vllh- 
mfltto  +n4t«Hi] 
or  wrltt«n, 

(b)  Fatigue      proti- 

Bblv  due  to  tlio 
QhjlcJ  belng  eji- 
Ttortfld  owlna 
lo  ehorlnoaa  of 
tima. 
{c)  Recovery  f Ol  low- 

(d)  Fvtigueincfeftfl- 
ed  Dy  ptuy  but 
follow«d  by  re- 
covery. 


(B)  Mental     Aritlw 

metlo- 
(a')  DHU  toll  owodby 

leeaon   an  Hy- 

giena. 
fc'l  Walk       bflfar* 

dlnnar 
Cd*)  Note  cffact  cf 

{Öoth  boys.) 
(F')  ContpaiitJDn  Et- 
Aay.(Bolh  boya.) 
(g'>Recovefy  follDvr- 

ed    btf  fatlgue. 
(h'  )S^l£h  tly  p  rolD  n«- 

edplBy-Running. 
(r>Rocoi'oiyrolJow- 

ed   by   fatigue. 


Ik  nn«Bnjrem«nt3  on  tha  two  Mgndoy  rnominga. 

l>Mou{ihisdoes  not  rarer  lo  oral  l0B4On9>Bre  nitlgulng  (I.e.  drawing), 
lM>na  ar*  uiuoiiy  fnore  fatJguing  than  oral  leBdoni. 
nat  alway*  rii«an  recovery  from  fatt^«, 
I.  ch««>(  uauiily  foilowB  Cürve  für  r^  obe«k   Dut  Show   BomoA^at  high 


Hcni&l  Fiti^ue  and  ii5  McftKuremcDt  b;  ih«  A»Üi»lDmc1cr 
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Std.    VI. 


Std.  VII. 


Hymns  &  Arithmetic.     Recrcatlon. 
Compctition  Essay. 
Compct  Essayn     Recreation. 
Drill  &  Misceltaneous  Icssons. 
Hynms  &  Arithmetic,     Recreation. 
Geography  &  Essay. 
Competition  Essay.     Recreation. 
Driü  &  Miscellaneous  Icssons. 


■ 

■ 

Table  LIU. 

F^ 

MoadAy^  Fvbrusry   loth. 

* 

9  A-M. 

10.30A.M. 

10.4SA.M. 

iz  A.M. 

3  P-M-     j     J  P-M. 

ZtS  P^  M. 

4.15  P,  iL 

/.      ^    \     t      /f         L      X 

L      X 

I       Jf 

L       R 

Z      Ä 

Z      JT 

■ 

3-7-  3-5 

A    —^7\   3-5—  4-a 

5  —  S  » 

4-1—  4-3 

4-»— 4-1 

4-3-  5 

4_J-6 

knl. 

6.7—  8.1 

ti    — 10,3  1   9.1 —  6.6 

10.5—  9.4 

11,4^ — to,» 

11.2 ]».6 

15    —1*^4 

14.6—13.; 

7-t—  6-4 

S    —  9     '    4  4—  3  4 

1 

B.j — 10, 1 

S    —  K-i 

S.i—  S.a 

6.4—  9.5 

7.«—  8.1 

1 

Tiroctable.                                                                                                         - 

1 

Std.  VI.  &  VII.     Same  as  for  last  Monday.                                           | 

L 

Table  LIV. 

H 

Tipsriiy,  Februmi^    Utk. 

9  AM. 

10.30A.M. 

10.45  A-U 

la  A.  M. 

1  P.Tkf. 

3  P.M. 

3  IS  P   M- 

4ii  PK. 

Z      Jt 

L      Ji 

l       /f 

L      fi 

X      ^ 

Z      jp 

z    je 

Z      if 

'  'i 

4-9—  5* 

fi.2—    6.3 

tö—  9-4 

5-3-  4-8 

5.1-6 

4-4—  5-6 

5.5-  6.3 

5-7-3 

13-8- '3 

10     —  1 3, 2 

9    —  9» 

11,3—10-1 

9.4— II. 1 

1 1.3- 11 

8.3 — 10.1 

icf — ia.0 

M. 

5.1—  5.6 

4-3—  7  a 

7   —  7  5 

4  Ö_  5 

43"  4-7 

6.6-  7-4 

5-2-  4,6 

7-4—  *-3 

Timetablc. 

Standards  VI  &  VlI,  samc  as  last  Tuesday. 


^^     It  IS  quilc  evident  ihat  thc  schooj   work   does  not  fatiguc  thesc 

I'     boys  mueh.     lliey  lemain  in  much  the  same  condition  all  day.    lliis 

is  interesting.     UnUke  their  friends  on  tbe  other  side  of  the  watcr 

in  many  respccts,  the)'  are  a.s  eager  for  play  and  athletics  as  the 

othcrs  are  fond  or  leaming 

They  are  taller  for  thcir  age,  healthicr  looking,  but  not  as  serious 
and  hardworking-  The  amouni  of  brain  work  the  EngUsh  boy  docs 
cannot  be  compared  to  that  of  the  French  boy,  who  plods  away 
steadily  for  hours  Morcover,  although  French  boya  tire  easily,  they 
Show  high  powers  of  resistance. 
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The  girls  in  clementary  schools  both  in  France  and  England, 
tire  very  easlly  and  I  am  afraid  they  are  given  too  mudi  to  do. 
The/  should  be  givcn  a  Uttle  more  freedom  and  more  healthy  exe  reise, 

TTiere  are  a  great  many  interestin^  pomts  opencd  up  by  Mr.  Barnes. 
IJnfortunately,  he  was  not  able  io  give  all  bis  time  to  the  evperi- 
ments  performed  at  the  Horn's  School,  Boys  Department. 

T  must  again  thank  hrm  Tor  allowing  me  to  include  bis  valuable 
resuits  in   this  thesis. 


InveBtigations   conducted    at   Gravel  Lane  Council  SchooL 
Boys^  Department 

The  resuits  show  the  mcasurcments  taken  upon  four  or  üvc  boys 
of  Standard  VII  [Class  l)  and  upon  one  of  the  teachers. 

I  must  thank  Mr.  Goldstein  very  niuch  for  allowing  me  to  makc 
me  of  his  mcasurcments  and  for  the  admirable  way  in  which  he  has 
set  out  the  resuits. 

His  figures  are  highly  kiteresting-  Gravel  Lane  is  situatcd  near 
Middlesex  Street;  the  quarier  is  a  very  congestcd  Jewish  quarter 
of  the  East  End  of  London. 

It  should  be  noted  that  in  the  schools^  which  are  mainly  composed 
of  Jewish  children,  there  is  what  is  called  a  double  session  ofl 
Fridays;  the  achools  bcgin  at  g  a.  m.  and  finish  at  2,30  ^.  ol 
The  mid-day  interval  is  from  11.30  a.  m.  tili  12-30  p.  m,  There 
is   10  minutes  recreation  at  10  a. m.  &  at  1.30  p.m. 

On  the  othcr  days  of  the  week  the  hours  are  the  same  as  in 
the  other  schools»  viz.  g^iz  a.  m.  (interval  of  a  quaxter  of  au  hour 
at  10.30  a.  m.)  and  2—4.30  p.  m,  (interval  of  :o  minutes  at  3,20  p.  m.|. 

I  was  with  Mr.  Goldstein  very  ofteo  during  the  iirst  weck  and 
most  of  the  time  wc  worlced  together-  The  children  were  tried  many 
times  before  the  records  were  takcn,  and  during  thts  timc  the  experi- 
menter was  able,  with  my  aid,  to  perfect  himself  in  the  use  of  the 
aesthesiometer 

Measurements  for  J. — ,  an  assistant  tcachcr  at  Gravel  Lane 
Council  School. 

Table  LV. 


{ 


g  A.M. 


ia  A.M. 


3  P.M_ 


vy»  r  M 


Tuciday.  aStll  january 
Wcdnciüaj,  29  (h    » 
Thmdty,  30tti        > 


16,9- — 16.9 


L  X 
17.7— iB 
15    — ifl 


L    je 

lJ-4— >Sa 
16.0—14.5 

13.S— ia.8 


Ue&Ctl  Fkägoe  «nd  itt  Meftsarcni«Qt  by  the  AntbcBiometcT, 
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9  A-M- 


1 1,30  A.  M. 


ia.30  P.M. 


fl.30  P.M. 


Frid»y,  31«  Jaoiiary    .   .    ,       15.3  —  16       |  no  reading  laken  17.5 — iS       IJ.» — i8h6 

It  takcs  Mr.  J.  thrcc  quarters  of  aü  hour  to  rcach  achool  in  the 
mornlng-  Twenty-fivc  minutes  of  this  timc  is  tokcn  up  m  Walking 
ad  thc  rc5t  Is  passcd  in  thc  omnibus. 

Mr.  J.  fcts  his  dinner  in  thc  ncighbourhood  of  the  schoot.  The 
rc&t  of  thc  intcrval,  aboutonehour,  isspent  quictiy  in  thc  tcachcr's  room. 


Time-Table. 


Stdi,  Vn  Md  Bi.  YJT, 


kS-^ift40 


Foid  BId. 
rfEbmctic 


•e      .j 


to^ss— I1.3S 


Grammar 

ComposiCioD 
Copy  Book« 

CompusitioD 

CompositioD 


11.25 — '^ 


BeodlDg 


Gcograpby 

Arithmtlic 

Gntismiii 
Ä  EngUsb 

GcagTftphy 


Mo&dty 

T  iiesday 
Wcdnesday 

Thmsday 

Frid^y 


^■45 


Wood- 
Wörk 

Singing 
Algebra 
lo  2. 50 

At|rebra 


Doüblc  Scs«. 

Fridftys 


2.4S— 3.M 


Wood-Work 


English 
Gcography 

Eugtuh 

Map  drawLDf 
Copy  Books 


3.30^-4.3» 


Wood-WoA 


HEstOry 

Map  drawiag 
30  ru. 

to  1,30 


_     Kr. — ,aged  14.  Fairlysharpladofasomewhatnervoustemperament- 
Parcnts  in  fairly  good  posiüon.     Both  parerts  bom  abroad 


Table  LVI. 


L 

9  A.M. 

13  A.M. 

a  F,  M. 

4-30  P.  M 

L 

L      R 

X       R 

Z      /■ 

X      Ä 

gnij.  zort  Jan.    -   . 

3-9—  I7 

6.8—  9.S 

CflipcTitry 

(do  mfrKsar«  talcen) 

~»wdiy,  2 1  st  Jan.    ,    . 

6.4—  9-4 

9    -11.9 

8  —10-8 

&5— II 

^edncsdty,  22  nd  Jin. 

9-3- 10-5 

Ti   — i2.a 

9'7-<o-3 

13  —10.4 

^tindiiy,  23rdjaii.  .    . 

"'3-U 

<3'6-'S'J 

>4-i— '3-5 

14-8—144 

9  A.M. 


U,30A-M. 


Abunt 


12.30  P.M. 


7.a— S.7 
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The  figurcs  given  abovc  are  all  for  the  weck  ending  Friday 
january  24th  and  consist  of  meauremeots  taken  upon  one  boy  bcfoic 
and  aßer  the  moniing  and  aftemoon  sessions. 

Tuesday  was  a.  rather  foggy  moming.  Homework  Monday  cvening 
consists  of  onc  and  half  hour's  revision. 

Tucsday  night's  homework  [Arilhmetic  &  Algebra)  two  ho\ns, 
also  read  Geography  for  one  hour.  Went  to  bcd  at  10,15,  rose 
at  7-40. 

Wednesday  night*s  homework  one  and  a  quarter  hours,  Wcnt  fo 
bed  at  10,  rose  at  7.30. 

Thursday  evening's  homework  one  ard  a  quarter  hours.  He 
attended  a  cbildrcn's  ''Happy  Evcning".    Bed  at  10;  rose  at  7.30. 


Kr — .     Measures  for  week  ending  Janaary  2  ist. 


Table  LVIl. 


9  A,M- 

13  A.M, 

±  P,M. 

+.3C  P-M, 

l      R 

L      R 

L      X 

Z      R 

la*— 10.9 

i3S-'a-3 

OirpcDtry 

Taesday,  ^tb  Jao^     - 

11,5^12.6 

13,4 — 12.6 

"J   —",5 

i»,S— <4 

WedncsiUjf  agtli  J*fi.     -    - 

10.9^11 

ia.6 — 11.9 

■j   —11  8 

153-uS 

TbandAy,  joth  Jui^    .    .    . 

tt    — 11 

11.4—19,2 

ir,7— 11.3 

«3-3— "3-9 

9  A-M, 


11.10  A.  M,      11-30P.M. 


ajo  PÄ 


Tüday,  31«  Jm» 


13— la 


AbMDt 


Abicnt 


Tuesday  dinner  timc  pla^ed  football  frotn  iz  to  1  o'clock. 

Wednesday:  First  had  his  diimer,  then  played  football  from  one 
o'clock  tili  a  quarter  to  two. 

Thursday  evening;  Unwell.  Did  no  Homework-  Went  to  bed  at 
S  p.  m.  and  rose  at  7^30  a,  m. 


M— .  A  somewhat  dull  lad  of  1  3  years.  Very  nervous  indecd. 
Sl  Vitus'  Dance  in  the  family;  boy  fidgets  coosiderably  and  finds 
if  cxtremely  difficuit  to  rivet  his  attention  on  his  werk.  Parents  in 
E^ocd  Position.    Both  English  bom, 

For  weck  ending  January  24th. 


Table  LVm, 


4C»I 


1 

9  A.  H. 

13  A.  bl 

a  F.  Bl 

4.30  P.M. 

Z       ^ 

Z        R 

7.      /■ 

Z        R 

HoDifay,  20Cb  Jno. 

-    . 

5-5-  S'5 

8-5-'3-Ä 

Cwpcntiy 

TDCidlLy,  21  at  J»[l.  -    . 

-    . 

6-S — i°-S 

IT.5— ia,4 

ii.i  — 11.6 

12,5-14.5 

WMincwlay»  aind  Jao- 

.    - 

11.4— ia.5 

15   -IS 

10-4—15 

10    —18.6 

Tbursdsy,  »3rtl  J»d.   , 

-    ' 

11    —14-5 

M-iS? 

11-6— 14.6 

10.5-16.8 

H       Tuesday  Evening:  Arithmedc  &  Algebra  homework   i'j^   hours, 
"Went  to  bed  at  8,  rose  at  6.50  a.  m. 

Behvcen  12  &  ^  01  Wednesday  he  played  football  for  some  time. 
Wednesday  Evening:  went  lo  Hebrew  school  from  5  lo  6  o'clock. 
lomcwork  (Algebra)  about  two  hours,    Went  to  bed  at  9  and  rose 
at  6.45' 

Thursday  Evening.     Hebrew  lesson   ^j^  of  an  hour.     Homework 
I  7<  hours.     Bed  at  Öh30,  rose  at  7  a,  m. 


9  A.  M. 


rldty,  34fh  J*n 4-9— Uö 


ll.«o  A.U. 


e— 16.5 


1*^30  P.M.       a.30  P.M- 


7-a-8 


]a.a-<S.S 


M — -     For  wecJc  endii^  Januaiy  31  st. 

Table  LUC 


i 

9  A.M. 

la  A,M. 

a  P.M. 

4*30  P.M. 

^ 

Z       R 

L       Vt- 

Z       A 

Z        R 

Jloudfty,    ayih  Jan.        .    .     . 

r»,S — 14-fl 

as-iss 

Cup«Dtry 

TocKliy,  aSib  JaiL  .... 

II. t — 11.4 

9  —144 

6.4—1* 

9    —16.9 

WcdacidAy,  a9tb  Jan.    .    , 

10,9—13.8 

I39-1Ö 

«2-7-U-7 

IJ.9-16 

ThufidAy,  301b  Joa,    .    .    . 

13   -11.6 

15  —  i6j 

1 1.8-14.1 

16.5—15.9 

9  A.  M. 


ii-ao  A,M-     ta.aoRM.      3,30  P.M. 


iFriday,  3Tit  Jui, 


|4,q 19,3  ll-a I9.S  Aflenuioii  rcadinf  iirrcluble 


^B       Sunday  evening:   Hebrew  for  one  hour.    Piano  for  half  an  hour, 
^HlVeat  to  bed  at  10  (an  bour  later  thao  usual).     Rose  at  7  a.  cn. 
^P      Monday  evemng:    Homework    i'j^  hours.     Went   to  bed  at  7.45, 
Rose  at  7  a.  m. 

Bclwcen  u  and  2  on  Tuesday;  Hebrew  half  an  bour,  fcotball  '/, 
hour.     Eirands, 

31* 
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A.  R.  Ab«lioTi4 


Tuesday  evening:  Homework  i  '/■  houiB,  Hebrew  '/.  hour.  Errands. 
Wcnt  to  bed  at  8.30.   Rose  at  Ö.45. 

This  boy  is  really  abnormal^  all  sons  of  changes  secm  to  takc 
place,  one  never  knows  what  to  expcct.  Moreover,  he  is  made  10 
do  a  lül  of  extra  work  (Piano,  Hebrew,  etc.)  whtch  roust  bave  an 
effect  on  his  hcalth. 

On  Tuesday  January  thc  2isi  I  was  at  Gravel  Lane  all  dayand 
mcasured  the  brother  of  this  boy,  The  rcsult  was  mvich  thc  same, 
The  condition  of  the  System  seemcd  to  change  very  often  and  thc 
curves  were  most  irregulär,  Nevertheicss,  the  abnormalities  shown 
by  the  brother  I  mcasured  were  not  so  great  as  those  shown  abovc. 


(M)— H     Age   13,     A  very  quiet    bul    extremely    intelligent    boy. 
Works  very  well  aod  with  Utile  apparent  cfTort. 
Parents  rn  good  position.    Both  bom  abroad. 
For  weck  ending  January  2  7th. 


Table  LX. 


9  A.H 

13  A.  M. 

3  P.M. 

4.30  PM 

Z       jP 

Z      JP 

L       K 

t      JP 

Moadsy,  30tb  J^n. 
Tac^day.  32  sr  Jan.  .   . 
Wcdncsdi;,  22116  Jm. 

ti    — ia3 
12.7-n-S 
135— »S-a 
141-15-3 

16.5^14,4 

IS-S— 14-8 

CRrpentry 
13-4— M 
16.5—18,5 
=37— M-S 

17-7-is» 

JO.4— 15-^ 

9  A.  M. 

11.30  A.  M. 

13.30  P.M. 

3.30  P.M. 

Friday,  a4fh  Jim.     .    .        ii.ft— 14,3 

13 — ^16 

la.B— is.j 

14-6^  14.5 

Tuesday  cvcning:  Homcwork,    Arilhmclic  and  Algebra  1 '/,  hours. 
Read  novcl  and  retired  at  11.30;  wokc  up  at  7^45  a.  m- 

During  thc  mid-day  intcrval  on  Wedncsday  he  wcnt  on  an  cnaod 
and  read  a  novcl- 

In  spitc  of  the  fact  that  he  dld  nothing  on  Thursday  at  niid-day, 
the  mcan  tlircshoJd  is  somewhat  higher  at  ;  o'clodc  than  at  iz  o*dod*. 

Thursday   evcn 
hour.     Wcnt  to  be 

(M}— ,     For  we 

ng:    "Happy   Evening" 
d  at  11.30.     Rose  at  7 

Did  homcwork   for  onc      1 
.45  a.  m.                                      1 

ck  ending  January  3  ist 

• 

Mental  Plague  aaä  IIb  MeuBremcDt  by  the  AMthctiomclei. 
Table  LXI. 
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9  A.  M. 

[a  A,M, 

±  P.M. 

4,30  P-  M. 

i       /C 

L       A* 

L       ßf 

l       R 

Mondfty,  37tb  Jan.  .   . 

Kcftdings 

imr«Etfl.blc 

Tacsdnr,   iSth  Jan,      , 

ia.7  —  i1p6 

11-6—13.3 

11.4- ii-S 

1 1.6-16.7 

W*dne«day,  391h  Jml 

'3  5— «5 

«56— »3 

137- '  5-3 

.3.a-^i7 

Thortdft;,  301h  Jan-    . 

14-5-138 

14.3— 14.3 

14.4—1^ 

iS.ä— iS-9 

1       9  A.  M. 

1K2D   A-M. 

12.30  P-  M.  ,    330  P,  M. 

T-nda^,  31SI  Jw.     .    ,  |      16.3—16 

15—16.8 

15—16            17—1^4 

Monday  Evening:  Subject  read  novel  for  two  hours,  Dfd  t  7,  hours 
homcwork.     Relired  at  10.45.     I^ose  at  7.45  a.  m, 

Tuesday  evetilng:  Read  history  and  geography,  and  worked  some 
arithmetic,  uenl  for  a  walk  and  for  somc  errands.  Wenf  to  bed  at 
n  o'clock  and  rose  at  7.45  a,  m- 

Wcdncsday  mid-day;   Wcnt  on  errand  and  read  novd. 

Thürsday  mid-day:  Read  oovel  threc  quarters  of  an  hour  and 
thcn  had  d inner  (continued  reading). 

Thursday  evening:  Read  three  quarters  of  an  hour.  Did  thc 
mangliiig  for  three  quarters  of  an  hour.  Homcwork^  onc  and  a 
half  hours.     Rctired  at  11,30  and  rose  at  7.45  a,  m. 


My — .     A  very  tall  but  slow  boy  of  13'/,  years. 
Slig^tly  below  the  averagc  in  intclligcnce,  but  a  rn^at  and  careful 
>ricer 
Parenls  in  fairly  good  position.     Parents  foreign. 
For  week  ending  January  24  tb. 


Table  LXII. 


9  Ä.  M. 


(3  A.M. 


3  P.M.       I    4.30  P.M. 


I 


ctdftj,    Sl»t   JUI. 

Th'inday.  23rd  Jan.    . 


L       A' 

3-3-4.2 
■4    —5 


S  "6-9 
ä.S-6.5 
6,6—5.2 


S  3^6-3 
4-S-&3 
S-9-4-' 


L  /f 
5  -45 
7.5-SS 

S-3-6.2 


9  A,  M. 

11,20  A-M. 

1x30  P-M.  !    X30  K  U- 

^                     1 

104-84 

9-8-9-5 

7.8—6.8     i     9-5— 8,a 
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Tuesday,  at  mid-day,  played  football^  did  not  go  home»  brought 
some  brcad  and  butter  with  him. 

Wednesday,  reraained  in  the  Hall  all  the  mid-day  lotcrval  and 
had  his  lunch  Ihcre. 

Thursday,  mid-day.     No  football:  wenl  home  to  dinner. 

Friday  moming  complained  of  iU  health.  Had  beea  to  thc 
''Happy  Evening'^  the  previous  eveaing,  but  left  early  owing  to  headAChc. 


My — .     For  wcclc  ending  January  3 ist. 

Table  LXm. 


i 


9  A-M. 

13  A.  M. 

7    P>M. 

4-30  I\M. 

L      X 

£      J? 

L       ff 

Z       JP 

Mocid«y,  zytb  Jan. 

98-8.9 

»3-5— "»9 

Curpclidy 

Taes^af,  atth  Jmiu 

9,8-9-B 

13.4—13,8 

13.6-^11.5 

11.9— «s-s 

Wcdnc&day,  291h  Jan. 

nnrelubJc 

13^—12.4 

15    —16 

'S-t  — 15 

'Ilinraday,  jotb  Jnn.     . 

Ahsctit 

not  wfll 

15.9  —  12.« 

14^— "i 

9  A.M. 


11.3— IS 


II. 2D  A,  M. 


14-3—14 


12,30  P.M.        »,30  RM, 


ia.4— 11.9        i3.9-"3-3 


FrIcUy,  31  st  Jul 

Remarks. 

Monday  Evening.  Homework  i  */,  hours. 

Read  half  an  hour;   worked  at  cigarette  cuttia^  2'U  hours. 

Ttiesday  afternoon  he  went  home  for  dinner.    No  football.   Read 
during  the  mcal. 

Wedncsday  afternoon.     Wenl   home  to   dinner.     Worked  aomc 
Arithmetic.     No  football, 

Thursday    evening,     Mother  Ul.     The   boy  went   to   the  doctor 
four  times.     Went  lo  bed  at  12.30  a.  m.,  rose  at  6.20  a,  m. 


M.  I> — -  Tbis  boy  is  an  abnormally  stout  lad,  suffering  from 
Indigestion.  Oftcti  unwell  wilh  this  complamt.  He  is  a  boy  who  nevcr 
worries  bis  hciid  about  anylhing.  Very  c^lm  and  sedate,  uith  an  ;iir 
of  contentmenl-  Hc  rcminds  onc  of  the  fat  boy  in  Pickwick,  exccpt 
that  he  does  not  fall  aslccp.  He  is  cxtremcly  ablc  in  English  subjects 
(composition,  history,  geography,  dictation,  meanings  of  words,  etc.) 
bul  15  somcwhal  weak  in  mathematics. 

Right  through  the  week  be  was  able  lo  distinguish  the  two  poinis, 
allhough  thcy  were  the  slightcst  distance  apart.    The  onJy  exceptio^ 


Mental  Fatign«  and  ils  McAiurcmcTiC  by  thc  AesthcMomcter^ 
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was  Thursday  at  2  oWock,  when  thc  readmgs  were  L  3.4  &  R  4,6. 
It  happens  that  on  the  arternoon  in  questioa  he  was  aot  in  the  best 
of  health. 

This  boy's  parcnts  are  in  a  very  good  positioD.  They  were  both 
bora  in  England. 

It  can  bc  seen  Trom  these  results  that  therc  is  a  marked  rise  of 
thc  curve  for  the  week.  Besides  the  ordinary  school  work,  these 
children  have  a  small  amount  of  homcwork  and  some  of  them  have 
to  help  at  horoe.  They  get  plenty  of  exercise  and  play  in  the 
strects  a  great  dca!. 

[t  should  bc  aoted  that  the  heavy  football  at  mid-day  has  a  very 
.  marked  cfTect. 

These  children,  peihaps  cven  more  so  thai  French  chiWrcn,  show 
grcat  resistance  and  quick  recovery  from  faHguc.  They  changc  very 
often  in  bodily  condition  during  the  day,  especially  thc  more  ncrvous 
childrea 

It  should  be  noted  that  the  time  table  has  been  well  arranged, 
casy  iessons  [singing  and  reading)  are  left  for  the  aftcrnooft.  The 
teacher,  nioreover,  workcd  bis  class  harder  in  the  morning  than  in 
the  aftemoon. 


The  ne?ct  investigations  wer«  carried  out  upoa  some  pupil-teachers 
who  were  training  to  bc  wood-work  instructors, 

It  will  be  necessary  to  note  thc  following:  — 

Therc  are  two  sessions;  from  9-30  a.  m.  to  13.30  p.m,  and  from 
1.30  p,  m.  to  4.30  p.  m.     There  is  no  recreatlon  between  the  le&sons, 

The  English  Iessons  (Literatuie,  History,  Gcography  etc.)  and 
Mathematics  last  one  hour  and  a  half,  the  Art  Iessons  thrce  hours 
and  the  manual  work  three  hours^  Sometimea  the  wood-work  lesson 
[  15  cotnposed  of  theory  and  practical  work 

I  must  thank  Messrs.  Boorman  and  Rowan  M.  A.  for  thdr  kind- 
fiesd  in  carrying  out  this  long  invcstigation. 

In  ansvvcr  to  my  cnqulrlcs,  they  are  in  pcrfeet  accordancc  vvith 
nie^  that  changc  in  skin  scnsibüity  is  an  indication  of  mental  fatigue. 
Therc  are,  bowcvcr,  many  factors  to  bc  takcn  into  account 

Unfortunatcly  they  have  not  becn  ablc  to  give  me  füll  particulars 
owing  to  thdr  always  bcing  cxtrcmcly  busy.  They  have  becn  kTnd 
cnough  to  givc  nie  thc  mcasurenients  and  have  satisficd  thcmsclvcs 
that  these  figures  always  givc  a  very  good  idca  of  thc  condition  of 
thc  sabjcct. 
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T«ft*  M  SenätiTeneis  of  Skin  Uken  at 

Shoieditch  Technical  Institute  1908. 

Nunc  of  Sabject    No.  1.     Age  [$- 

Deicription    Fourtfa  ye^  P.T.  of  Bfanttil  Ttainlasf. 
lUther  dolL    Not  fond  of  hud  worfc.    Finds  MathemAÜci  difficnlt 
Fo&d  of  Aft  Work,    Fond  of  Mndc. 
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Testi  foi  Senudveans  of  Skia  täkeu  at 

Shoreöitcli  Technical  InitUntc  1908. 
Nunc  of  Snbjcct     No,  3.     A^c  iS. 
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Te*ti  für  Sen^tiTcaeu  of  SJdn  Uken  tX 

ShoredlCch  Technictl  Iii»Cltiite  190& 
Nunc  of  Sqbject.     No-  3-    Agt  I7' 
Description:  Tbird  ye$t  FnpU  TcMher. 

A  atndjr  ploddiag  wotka. 


Tests  «I 

DeBcription 

T«ti  ti 
ia.3or.M. 

DetcriptiDn 

^  1i 

Dflte 

9.30A.M. 

of 
Lessoas 

Renurks 

Jw- 

31, 

ff  IZ.7 

Pcdig,  iVt 
Miths.  iV, 

142 

2a. 

z   5,9 

Woodwork 

5-6 

Math  9.  md 

11.5 

ff    93 

6,1 
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'4S 

n- 
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Tbcor;  mnd 
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Maths.  BDd 

12.0 

ffi5— *o 

Woodwork 

16-D 

English 

'95 

=4- 

ff  tss 

Art 

30.O 

WaodvorlE 

'3S 
19.0 

sS. 

29. 

Z  14.0 

ff  31 .0 

Woodwork 

Mflthi'  ATid 
Geograpb/ 

15,0 
130 

3O' 

X    I3.0 

TheoTT  BQd 

"5-4 

Mathft.  uid 

iS-o 

ff    lä'5 

Wocidwofk 

14-0 

Engüsh 

19,0 

3^' 

Art 

Z  lo.o 
ff  11.0 

Metulwork 

13.6 

14.J 

Febr. 

4- 

Z  109 
ff  il.o 

Woodworlt 

[4.4 
IJ9 

5. 

Z  14.6 

Mc-Ulwork 

16.0 

MiiIliB.  mnd 

tS.o 

Jp  15.5 

at  forge 

1S.0 

Eoeilish 

1^5 

7- 

Z    5,7 
ff  11.5 

Art 

t6-o 
15,0 

WoüdwoTk 

17,0 

»3- 

Z  13,5 

Thcory  And 

Maths,  ud 

12.8 

ff  14.0 

Woodivork 

Eogliab 

"5 

14. 

Z  tz.o 

Z  14-0 
ff  1S.0 

HcBvy»  tiring 

nnd  mu^cular 

work 

23.0 
26.0 

la.  30- 1,30 

fS. 

^  13  3 

'9- 

Z  IO.S 

1  Ä  13.5 

Woodwork 

14.0 
i3.o 

13.8 
12-S 

ao. 

1    Z   175 

Theoiy  und 

14.0 

iS.o 

Mnth«.   and 

.6.S 

ff  17.6 

Woodwork 

t8.o 

20.5 

English 

"74 

ai. 

L 

Art 

18,0 

'4-5 

Mcttlwork 

17-0 

ff 

3  0.0 

15.0 

200 
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Tciti  fbr  Scntlt^raas  ot  Skin  Uken  at 

ShoTcditch  Tech&lctl  loatltttte  T90S, 
Same  of  SnbiecL    No.  4-    Age  17« 
Deicription:  TUrd  yew  PupÜ  Teftchw. 
Qidc  m  dUFerent  type  of  Ud  from  No.  3.     3  ü  itndy  ud  relUble,   4  ia  qtdck 
mercariAl,  tbie,  bnt  not  diligtat 


DAte 

Tdti  tX 
9,30  A.H. 

Description 
of 

H    « 

DcicriptioB 

of 

Letaon« 

31. 

L  11^ 
X  10.5 

Fed«gosfes 
Mtlhcmatici 

14-0 
13.0 

t2. 

Z    6.8 
iP  13-0 

Woodwork 

9-0 
9.1 

Matbs.  ukd 
Geography 

11.5 

'4^5 

aj. 

Z    I3.0 

ff  U-5 

Theory  ud 
Woodffork 

130 
14.0 

M&ths.  mnd 
EcgUih 

1^ 
17-0 

M- 

X  iS-S 
ff  ai-s 

Art 

17.0 
[8.0 

Woodwork 

"7  5 

30.0 

2B, 

L  13.0 
ff  16.9 

29. 

L  19.0 
ff   23.0 

Woodwork 

t6.o 
33.0 

Matha.  and 
Geognphy 

"SS 

30.0 

30- 

4- 

Z  190 

ff  31.0 

Z  15.0 
ff  iS'S 

Thcory  Kud 
M^oodvork 

Woodwork 

20.5 
330 

16-S 
33.0 

Maiht.  and 
Etig!Uh 

M&th«.  ud 

Gcography 

18.6 

30.S 

S' 

i  175 
ff  16,5 

Hetalirork 

"7-5 
13-0 

Mftthi,  md 
Engltih 

"45 
iS.o 

7- 

/'  13-S 
ff  'SS 

Art 

19.0 

E9-0 

Woodwork 

136 
"55 

13- 

Z  18.S 

^  31.0 

Theory  and 

Woodwork 

18.5 

33-5 

Mtths,  utd 

14-6 
16.0 

'4' 

Z   30.0 

ff  330 

An 

Woodwork 

3t.O 
33.0 

4-jo 


A.  R,  AbeUM^ 


Tetts  for  SauitWcncM  of  Slda  taken  U 

Shoredhch  Technicftl  Invtitnte 

Nunc  of  Sabject.    Ko.  5.    Agc  tj, 
Dcicription:    Secoml  jcu  PopU  Teachcr. 
Very  ilovr  and  Iftzy,  bot  inrelligcat 


190S. 


DUe 

Tests« 
9.30A.M. 

Orscription 

of 

L«S90BK 

u 

DeiCTipliot» 

of 

Lcssoni 

h3 

R.«inuki 

ACM 
11. 

L    S.6 

l     9-5 
^    9.3 

WoodwoTk 

Tbeory  i '/» 
boor,  Wood- 

8.7 

84 
8.7 

Englüh 

Art 

10.9 
7-9 

6!i 

> 

33. 

Z  J0.5 

Mftthi. 

Hi»tciry 
Gcograpfaj 

TO-4 

8.8 

. 

33. 

^  17-0 

Art 

I6-0 

Woodwork 

24. 

£    I3-0 

^  16.5 

LJt.  M«tbi. 

I4Ä 

"7-5 

t 

17.0 
1S.0 

Z  19,0 

i  17-5 

Woodwork 

Theoiy  & 

PraetinJ 

Work 

16^ 
17^ 

Ualfa«.  tt 

EDgllSh 

"7-4 

"7-5 

1 

30. 

Z  15,4 
l   16.8 

McnUl 

Ariifameüc 

Hiatory 

Art 

17^ 
"7  3 

Woodwork 

3  0.0 
33.0 

, 

31- 

19.0 
30^0 

» 

.5- 

3-a 

Z  16.0 
^  1S.7 

Wood  wo  rk 

'    ■ 

4- 

Z  17.0 
If  19.0 

Thcory  & 
Pract.  Wood- 

TfOTk 

21.0 
19.0 

5- 
7- 

Z  18.7 
A*  18.3 
L  18.5 

Math.  Hlstory 
Geognphy 

Art 

:..8 
19.0 
19^3 
16.D 

10. 

Z  17.0 

^  16.0 

Woodwork 

"SS 

15.2 

1 1. 

L  17^ 
^  16.8 

Thcoty  & 
WoodwoTk 

ai.o 

i 

13- 

Z  16.0 

Geography 

Mathcmatics 

Build  & 
Geometry 

1S.0 

T9-5 

This  Stndcnis  attUade   tovards  bii  work   really  corresponda  I0  whal  tht   Agnrci 
indJcaic.     He  never  scems  to  do  mach  intellccEaal  work.     A.  R. 
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Tcflta  for  Seositlveiieis  of  Skia  ttken  st 

S1ior«ditcfa  Technicftl  Iniitntv  1908. 
Nun«  of  Sobject  No.  6,     Age  17, 
Deacrlption.    SecoDd  yeta  PapU  Tcftcher 
Veiy  eamest  work«r,  bot  üjo  Tcry  »ble-    B«t  boy  of  hü  yetr. 


Tciti  ac 

Defcription 

Te*l»  fit 
13.30  P.  M. 

Descriptlon 

';£  :& 

Dftte 

9.30  A.M. 

of 

LmSoiV 

of 
Leuona 

Romark* 

;-- 

31. 

Woodwork 

7'2 

6.9 

Art 

13, 

/.    9.0 
Jt    9.0 

MaÜu.  HUt 
Geognphy 

10.9 

9.6 

"3- 
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X  11.7 
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135 
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Woodwork 

10.5 
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14.0 

Woodwork 
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Woodwork 
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MAtta».  ud 

">'S 
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Woodwork 
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16,0 
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X  15.0 

^  155 
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16.0 

Woodwork 
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'5-5 
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Woodwork 
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Febr. 

3- 
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Woodwork 
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16.0 

4- 
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Woodwotk 

3I.O 
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^  150 
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Woodwork 
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ff  16.5 
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'75 

130 
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Woodwork 
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17-0 
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ff  14.8 

Theory  and 
Woodwork 
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16.0 

Bnild-  and 
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ff  14.6 
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Woodwork 

17.0 
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Maths.  and 
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13.J0— 1.30 

17- 
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ff  16.5 
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14.6 
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16.0 
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Art 
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Woodwork 
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Mathi.  and 
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Boild.  and 
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ff  16.0 

Gcography 

16,0 
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GeoDietry 

1S.0 
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so. 

* 
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A.  R.  AbdMft, 


Tetts  foT  Sen^tiTGtiMA  of  Sldo  Hktn  M 

Shoredltch  Tcohntcml  ImtitKte  1908. 
Name  of  SabjecL    No.  7.    Ag«  16. 
Description:  Se^ond  jttx  PapEl  Teacher. 

Good  worker.    Nervo«  bat  derer- 


Tci»  at 

DeflcHplioD 

T»t5  at 

DetcHptSoD 

H  K 

Dat« 

of 

Of 

3  oi 

RenuH» 

9.30  A.  M. 

LcSflOQS 

13,30  F.  M. 
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— — -^ 
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Woodwork 
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4- 
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Woodwork 
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Woodwork 
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V 
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Test«  f4>r  Sduitiveneta  of  Skia  taken  at 

ShoredLtch  TachnUal  Inttitmte  1908. 

Name  of  Snbjcct.  No.  8.  A^  16. 
Dcicription;  Flrat  jeu  PapU  TcAcher. 
A  Mrong,  healthy,  clever  Itd,    None  of  fats  work  ^irea  biin  th«  leut  troible. 


1 

Tests  a!t 

Deidiptioo 

Tcftedit 

Deacriptioo 

:ss 

IHte 

of 

of 

S  ^ 

9.30  A.  M- 

Leasoni 

11.30 

Leuoni 

fi 

17.1 

Ä119 

Woodvork 

9-0 

Algebra  & 

EDglish 

6.8 
6.0 

«0, 

X    45 

Engl.  Vt  br. 

4-9 

WoodwoA 

5.0 

Ä     3.0 

Geom-  1  far 

30 

3.8 

31- 

L    S.O 

Math».  Hb- 

S.O 

BnUd.  & 

Ä    7.0 

lory  &  G«Dg' 

S.O 

31. 

L  106 

Matbs.  Geoff- 

9.6 

Geometry 

Ä    7.0 
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»3- 

Z'  lo.o 

Art 

Woodwork 

12.6 

^4- 

/-  13-0 

Woodwork 

15-6 

Algebra 

»3-9 

Ä    80 

11-0 

Eaglbh 

9.0 

*7- 

Z  it.4 

Hatbi.  & 

"3-4 

Woodwork 

13-2 

Ä  «,3 

EngJiib 

"S 

[i.o 

ftS. 

L  iA,6 
^  150 

Woodwork 

15.0 
17-0 

39. 

X  14  6 

*  I3-S 

Mental  Arith. 

History 

15.0 
IJ.0 

30- 

Z   16.0 

It   I3.M 

Art 

16.5 

Woodwork 

16,0 
i3-i> 

3^* 

Z    iJ.O 

Woodwork 

16.0 

Algebra  & 

"55 

R   13  1 

14-5 

EDgUih 

15.6 

3-" 

i  ift-S 

Mathi  & 

15^ 

Woodwork 

15.0 

*  13.0 

EnglLsh 

14,0 

16.0 

4- 

18.S 

"SO 

5- 

L  15.7 

A   HO 

Arith,  Hau 

17-0 
16.0 

7- 

X  ao.o 

Matbs.  & 

18.0 

Woodwork 

19.0 

j?  iS.a 
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16.0 

lt. 

Z  I7-0 
Ä  17-5 

Theory  & 
Wüod«ork 

'3- 

Z  16.4 

Matfas.  & 
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ßuld.  & 

iS,o 

^  12.5 

Geog. 

17.5 -19-c 
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19.0 

14- 

L  17.0 

Mathg.  ft 

19,0 

Woodwork 

16.S 

A  30.0 

EnglUb 

3S-0 

31.D 
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A.  R.  AbelfOD, 


Tests  for  Sen^Tenm  of  Skm  taken  it 

Shoreditch  Technical  iDStitate  1908. 

Ntme  of  Sobjcct-  No.  9-  Age  14. 
Dcscription  First  ywr  PapU  Tcaeher. 
Stirbt  bnild.     Nerrou,    Energetic.    Clever. 


Test!  tl 

Doeripdon 

TestlAt 

De»eription 

^S 

Dvfe 

of 

of 

S  °^ 

Remula 

9.  30  Ah  M. 

LCSIDD» 

la.joP-M. 

LCSSODl 

"    0 

h3 

31.1 

L     6-5 
A    8.0 

Milbv.  Hist 
GeogTKphy 

10.0 

10.5 

IJ. 

L     70 

Mithft,  Gcog. 

9.6 

Geometry 

^    9.0 

HiKOry 

10.3 

BqÜdtDg 

*J' 

Z  10,4 
^  10.5 

Art 

9-0 
lo.s 

Woodwork 

•"■5 

ll-O 

24- 

Z    8ä 

Woodworb 

11,0 

AIk-  Sc  Lit- 

10.9 

Ä  lÄ-S 

ll-O 

eratur« 

IZ.D 

'7- 

Z    90 

Mfttbs.  & 

tl-O 

Woodwork 

II.O 

H  la.o 

EAfLiifa 

"35 

IS-O 

38. 

Z  lao 
Ä  13A 

WoodTOrk 

7.0 

29. 

Z  13-0 
A'  13,0 

Meittml  Anh. 
HiiCoTy 

13-6 

30. 

Z    13.0 
A    II.O 

Art 

Woodwork 

12.0 

i3.o 

3"- 

Z    IOlO 

Woodwork 

11.1 

Algebra 

14.0 

Ä    15.0 

15.0 

Engl  iah 

f4.o 

3-3 

Z  ti.7 

Mtths.  & 

I3<» 

Woodwork 

no 

Ji  T5.0 

Bngibfa 

17.0 

16^ 

4- 

W'5 
17-9 

5- 

Z  14.3 

Arilh.  & 

ti.o 

Ä  13.6 

HUtory 

14,0 

7> 

Z  1 1-0 

Mmtbl.    & 

14.0 

Woodvork 

15-0 

II. 

Ä  ia.s 

Eni^tiab 

90 

13-7 

Z    [2.0 

TheoTy  & 

1+5  '5-S 

Art 

I3.0 

A^  14.0 

Woodwork 

15.0  15.0 

HS 

11. 

Z  16.0 

MiLth».  HLät. 
Geograpby 

Geom.  £c 
Baildin^ 

14. 

Z  13.0 

Msth«.  Sc 

17.0 

Woodwort 

16.0 

A  17.0 

EniUsb 

21.S 

>9'5 

17- 

Engltsh  & 

20.0 

]  I.O 

140 

Geom. 

14-4 

14.0 

Woodwoik 

170 

18. 

Z  15.0 

Theory  & 

16.0 

12.0 

Art 

12,0 

A  I&7 

Woodwork 

19.0 

17.5 

1S0 

^9- 

Z  11.8 

Mttba.  lEst, 

12.0 

la-S 

Bülding 

9-0 

A  15.0 

GeogTipbr 

140 

16.S 

Gcom. 

iS.o 

la 

Z     8,0 

CUy  Model- 

'30 

^>5 

Woodwork 

15.0 

A  iro 

liag 

16-5 

16-S 

21.0 

ji» 

Z  17.0 

Woodwork 

17.0 

11.5 

Woodwork 

13.0 

A  iS>o 

18.0 

13.0 

15.0 

'  hOf  M  >A  CKMptloiudJ;  reltKbU  euc.    A.  R. 
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Tests  for  SeDBitfTenn»  of  Sldn  Ukca  at 

ShoTcdhch  T«cfaDlcal  Inititutc  igoS. 
Pofition  of  ConUct  points  —  Od  CbeeL 

Name  of  Sabject  No,  lO-  Agt  \6. 
DescriptioTi:  Firal  yemr  Papil  T«acher. 
Not  puticDlarLy  rcliabU. 


TCitM  ftt 

Descrlptton 

'^ 

Dcacription 

as 

Date 

of 

of 

3  fti 

Remarki 

9,30  A,M. 

LcBSoaa 

Lessons 

^5 

3I-I 

Z      3-$ 

K     1,1 

Matfax.  Hlit 

7-e 
7.0 

33. 

i     70 

M&thft.    Aritfa. 

7.0 

Geometiy 

Ä    7  5 

Geoff-  HEstory 

7-4 

Baildinp 

*3' 

Z    7-4 

Ä   lO.O 

Art 

9.0 

V/oodwork 

9-5 
55 

»4- 

X     IT.O 

Woodwort 

US 

Algebra  & 

94 

^  II.5 

14.0 

Literatnrc 

«<^5 

«7- 

■t     7-3 

Mftth«.  & 

9.0 

Woodwork 

6.0 

X  itx> 

EDglish 

n.7 

40 

aS. 

X   13,0 

Woodwork 

133 
>S-5 

39, 

ii    8.5 

^    I3.S 

McuUl 

AilCh,  & 
Hiilory 

90 
150 

3^ 

£    ILO 
^     8.4 

Art 

31- 

^  »35 

Woodvork 

"S-o 
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Whcn  Messrs.  Boorman  &  Rowan  scnt  these  rcsults  they  wrote 
me  quite  candidly,  asking  me  whether  I  thought  thc  rcsults  would 
of  any  great  value  to  me.  Therc  scems  to  be  nothing  character- 
^  about  these  figures,  for  although  they  show  quite  well  that 
ntal  fatigue  indaces  a  lesscnlng  of  skin  sensibiÜty,  therc  scems  to 
no  regularity  about  the  rcsults,  As  they  theniselves  said,  — 
^e  are  too  many  other  factors  to  be  taken  into  account  (c,  g,  long 
iin  journeys,  long  walks  to  school  and  the  amount  of  continuous 
4  unbroken  mental  application,  oral  lessons,  writtcn  lessons  etc.), 
Qder  the  circumstances,  they  wcre  not  convinced  as  to  the  validity 

the  Griesbach  method. 

Incem«.  Archi»  f.  Schulhypcnc.    V.  jj 
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Mr.  Rowan  therefore  suggcsted  canying  out  a  serics  of  experimeots 
durißg  the  Easter  examinations,  Duriog  the  tests,  the  mental  appli- 
catjon  would  have  to  be  much  greater  and  it  is  reasonabie  to  suppose 
that  undcr  ordinaiy  condilions  there  would  be  dccided  signs  of 
mental  fatigue  induced  hy  the  tests. 

1  am  very  pleased  to  say  that  Mr.  Rowan  was  highly  satisficd 
with  the  result  of  hts  new  investigation.  Not  only  was  there  always 
a  diminution  of  skin  sensibility,  but  it  seems  to  give  a  very  good 
tdea  of  the  fatigue  induced.  Mr.  Rowan  assured  me  that  the  results 
quite  surpassed  his  expectation.  Bclow  I  append  the  results  of 
the  second  investigation. 

The  number  of  the  subject  coirespoods  to  the  number  of  the 
subject  in  the  iirst  investigation,  e.  g.  the  person  spoken  of  here  as 
No.  6  is  the  same  as  that  called  No.  6  in  the  other  detenninations. 
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*  These  exäminaliobs  were  givcii  an  hour  tfrer  work  htd  been  commenced 
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CHAPTER  VI. 
RfiSUMfi  AND  GENERAL  CONCLUSIONS> 

cannot   bc   dcnlcd  that   thc   aesthcsiomctric   mcthod   has  bcen 

subjcctcd  to   ati   cxlremcly  severe  fest  in  this  thcsis.     Thc  measurc- 

mCDts  have  bccn  taken  under  all  sorts  of  conditiüns;  thc  dcterniinations 

show    Ihc  fatiguc  induced  hy  difTcrctit  kmds   of  niental  and  physical 

vork, 

There  is  no  doubt  that  mental  fatigue  15  accompänied  by  a  dimin- 
ittion  of  cutaneoüs  sensibility.  The  greater  thc  mental  fatigue  the 
greater  ia  ihe  diminulion> 

Two  difficült  qucstions  now  present  thcmselves,  which  vnh,  for  a 
long  time^  irouble  Ihe  minds  üf  investigators. 

In  the  iirst  place^  does  the  same  amount  of  mental  fatigue  produce 
the  same  change  of  skin  sensibillly  in  different  persons? 

To  this  queslion  1  answer,  although  I  can  give  no  dircct  proof 
for  my  assertion,  that  fatigue  does  produce  much  the  samc  change 
in  dilTcrent  persons.  My  experiments  have,  without  cxceplion,  ahown 
mc  that  those  who  work  with  htlle  effort,  show  a  comparatively 
small  change  of  sensibiUty.  Those  who  are  cxtremely  duU  (and  in- 
capabie  of  hard  work]  and  those  who  are  lazy  likewise  show  a  very 
slight  diminütion  of  sensibiJity  during  the  course  of  the  school  day. 

On  the  other  hand,  those  who  are  hard-working  (but  not  very 
intelligent)  as  wcl!  as  those  who  are  not  very  strong  in  health,  show, 
iü  cvcry  case,  a  great  change  of  cutaneous  sensibiiity  when  mental 
woric  has  been  performed. 

Secondly:  does  the  decrease  of  sensibiiity  vary  in  direct  pro- 
portion  with  the  change  in  bodily  and  mental  conditions? 

I  have  given  this  question  long  and  sertous  thought.  1  must 
confcss  that,  at  the  prescnt  time,  this  problem  is  ver>"  difficult  to 
solve.  Long  and  deep  research  in  üiture  ycars  might  give  qs  a  little 
more  insight  into  this  question. 

One  tbing,  howcver,  is  evident;  the  loss  of  sensibiiity  nins  parallel 
rith  the  conditions  of  fatigue. 
I  But  let  US  cxamine  this  point  a  little  more  closely. 

^ft  When  a  man  says  he  is  fatigued,  he  has  come  to  this  conclusion 
^Bbecause  he  finds  himself  in  a  certain  condition,  a  feeling  of  loss  of 
Bpowcr,  of  exhaustion^  pcrhaps  a  disinclination  to  do  more  work,  ctc, 
It  never  occurs  to  him  that  therc  have  been  certain  changcs  causing 
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this  tired  fecling,  —  tlic  pobonous  maHer,  changes  in  thc  conditiona 
of  the  oervcs,  hcarlT  blood,  pulse,  ctc 

I  am  inciined  to  think,  moreovcr,  that  fatiguc  is  a  State  causcd 
by  thesc  chaiiges,  in  fact  it  is  madc  up  solcly  of  thesc  changcs. 
Without  these  organic  modifiCfLtion:^  tht:rc  could  be  oo  fatigue,  — 
take  them  away  —  and  nothing  is  lefl  (c  f  James'  ihcory  of  the 
emotions). 

Is  it  possiblc  to  measure  fatigue  itself?  Is  it  possible  to  tneasure 
a  State?  No,  but  we  are  able  to  determinc  the  amount  of  fatigue 
by  measuriJig  iis  effeci.  Mental  fatigue,  being  a  fatiguc  of  the  higher 
nervous  centres,  can  be  determined  by  ils  effect  on  the  nervous 
System.  The  modification  of  skin  sensibillty  shows  us  these  changes, 
and  by  measunng  this  skin  sensibillty  we  are  mcasuring  the  effect 
produced  by  mental  fatigue, 

Moreover,  althoiigh  the  threshold  continues  to  increase  in  sizc  as 
fatigue  becomes  greater,  it  is  rcasonable  to  suppose  that  as  Ihe 
threshold  becomes  greater,  any  furlher  increase  becomes  more  and 
more  difficult.  Thus,  it  does  not  follow  that  because  half  an  hour's 
mental  work  prodüces,  for  cxample^  a  change  of  2  mm.,  the  next 
half  hour's  work  will  produce  an  equal  increase  of  size  in  the  threshold 
The  threshold  increases  in  size  quickly  at  first  and  then  widens 
more  slowly,  the  greater  the  size  of  the  threshold,  the  more  diffi- 
cult the  increase.  We  can  say  that  the  fatigued  condition  foUowj 
much  the  same  path  as  skin  senaibility,  Our  experience  shows  us 
that  fatigue  cannot  increase  in  the  same  way  for  ever.  Whcn  the 
fatiguc  is  great,  it  will  necessilate  much  more  work  to  induce  furthcr 
fatiguCj  in  fact  a  time  comes  when  the  fatigue  i^  so  high,  that  further 
fatigue  is  almost  impossible,  and  the  same  thing  can  be  said  of 
cutaneous  scnsibility. 

After  carefully  rcviewing  my  resuUs  I  have  come  to  what 
seems  to  me  to  give  a  true  idea  of  the  path  of  fatigue. 

The  figure  10  rs  a  curve  which  represents  the  path  of  fatigue. 

h  will  be  Seen  that  Ihe  curve  rises  quickly  at  first,  then  more  slowiy 
until  it  hardly  increases  at  all.  The  part  of  the  curve  to  the  right  of 
A  would  give  a  rough  idea  as  to  when  the  subject  works  at  higl 
pressure  (Überbürdung)  aad  inltnity,  where  ihe  brcakdown  will  occur 

The  foUowing  points  should  also  be  noted  This  cur^'c  will 
Vary  with  different  peraons.  With  some  pcople  the  rise  of  ihc  curve 
is  vety  rapid  and  the  over-pressure  sets  in  very  quickly:  with 
others^  the  fatigue  sets  in  very  slowly  and  they  are  ablc  to  conliiiuc 
for  a  long  time  before  heavy  fatigue  shows  itself 
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Peoplc  who  are  nervous  and  in  a  weak  State  of  health  will  show 
a  rapid  rise  of  the  carve,  Those  who  are  strong  and  hcalthy  will 
be  able  to  keep  up  for  a  longer  time.  SurroLinding  condltbns 
(hygienic,  etc.)  will  also  modify  the  curve.  It  is  probable  that  this 
curve  will  not  follow  the  regulär  course  shown  in  figure  lo. 

Dr.  Schuyten  found  during  the  walk  mth  bis  two  boys  [Paed- 
logisch  jaarboek,  1^06,  page  20)^  that  when  the  curve  reached  its 
height  there  was  a  sudden  pause  of  the  curve,  aithovigh  the  walks 
had  bcen  conlinued  all  the  time-  He  wonders  "si  les  reserves  de 
Torganisme  sont  venues  ä  Taide  des  tissus  pour  neutralizer  rcpmsemeot 
quasi-complct".  In  other  words^  the  child  is  in  an  almost  exhausted 
condition,  and  were  it  not  for  some  rescrve  power  [Widerstandsfähige 
keit],  exhaustton  might  have  soon  set  'm\ 

^1  think  the  same  can  bc  said  offatigue  arising  from  mental  work. 


TkiBc  durinc  whJfb  maDlal  vork  ii  doAe. 
Flg.   10. 


Time  duriac  vbick  iD«qlaJ 
wurk  ii  donc. 


^^  Anothcr  intercsting  point,  1  have  found,  is  that  weak  persons,  in 
many  cases,  are  in  posscssion  of  great  resisting  power,  There  are 
some  peoplc  who  are  always  in  a  run  down  State  of  health  and 
probably  the  continual  fight  against  illness  and  brcak-down  of  the 
nervous  system  makes  it  easier  for  them  to  withstand  hardships. 
Pcrhaps  this  is  why  we  find  weak  and  nervous  peoplc  often  live  quite 

|i  as  long  as  hcalthy  pcople. 

^  On  the  other  hand  cases  of  break-down  of  the  system  often 
seem  to  comc  on  without  any  warning.  These  are  cases  wherc  the 
pcrson.  deeply  interested  in  bis  work,  continues  without  knowing  that 

■he  15  over-fatiguing  himseir 
I     This  Problem  is  a  complicated  one  and  presents  many  difificultics. 
Long  and  deep  research  might  give  us  more  insight  into  this  important 
suestioD. 


Compue  cipi  -  on  M,  Klcm  (p^  409I  who  gcd  np  in  the  inomüig  tfler  kx 
■]mobt  ileeplcsa  night  He  kuxa  10  recox'cr  somcwbal  dunng  tbe  firsl  part  of  Ibc  d^j. 
Compjirc  also  the  cuc  of  a  pcrsoa  witcbing  a  iick  padeni  night  and  day,  wbo  kccp« 
Of  tili  the  tut. 
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The  majority  of  children  in  French  towns  (I  refcr  lo  those  belon^ng 

to  the  poorer  middle  dass  and  the  lower  classes)  are  nervous.  Thcy 
oftcn  wake  up  in  a  tired  State,  Some  even  suffer  from  nigbtmare 
or  sleeplessness. 

In  spite  of  this  they  are^  as  a  nile,  hard  working,  serious  ind 
intelligent^  and  apply  themselves  very  cagcrly  lo  their  worlc  This 
intelligence  becomes  devcloped  at  a  very  eariy  age;  this,  togelher 
with  the  fact  thal  they  do  not  play  niuch,  makes  them  appcar 
old  before  Ihey  are  young.  I  am  afraid  that  the  parents  and  the 
educational  authoritics  have  taken  advantage  of  the  intelligence 
and  iadustry  of  their  children.  Children  are  sent  to  the  primary 
schools  al  the  age  of  four  or  five  yearsi  What  is  stiii  rt-orse^ 
these  children  are  made  to  work  very  hard  indeed  for  six  hours 
a  day, 

The  extensive  scheme  of  work  will  be  seen  from  the  tlmc-tablc 
given  in  an  early  part  of  the  thesis  for  the  class  of  M,  Klein. 

Not  alone  is  the  brain  undevclopcd  and  the  system  immahirc; 
Ihc  child  is  made  to  do  work  of  a  most  exhausti^'c  nature— leaming 
to  writc,  read,  spell,  add,  etc,  These  would  be  tasks  of  a  most 
arduous  charactcr  lo  one  whose  brain  is  fully  developed. 

It  is  not  surprising  therefore,  to  find  that  when  these  children 
become  a  few  years  older,  they  are  in  an  unhealthy  and  oervous 
condition.  Maoy  of  them  are  in  a  weak  State  from  the  very  be- 
ginning,  and  this  System  of  education  must  aggravate  these  conditions. 

Besides  the  fact  that  thcy  are  made  to  begin  at  school  at  a  xeiy 
early  age  there  are  other  very  important  reasons  for  this  State  of  affaire. 

There  is  not  enough  attention  paid  to  the  laws  of  hygienc. 

It  is  of  vital  importance  for  the  teachers  and  children  to  have  a 
knowledge  of  the  fundamental  principles  of  hygiene.  It  would  be 
impossible  to  insist  too  much  upon  the  importance  ofhaving  hygienc 
as  one  of  the  lessons  of  instruction  in  the  elementary  school. 

The  valuc  of  frcsh  air  should  be  continually  impressed  upon  ihe 
children. 

As  the  schoolroom  is  the  place  where  we  are  supposed  to  traxn 
the  child  in  the  way  it  should  go,  we  ought  to  have  our  schools 
büill  and  arranged  under  far  better  conditions.  Hygicoic  buildings, 
with  special  regard  to  better  sanitation  (particularly  in  French  Schools 
where  cxisting  conditions  are  very  bad]  should  bc  built:  the  light 
should  not  be  insufficient;  in  cold  weather  the  rooms  should  bc  Vepl 
at  a  warm  and  even  temperature. 

The    children    should    be    made    to    take    an    interest   in   gamcä 
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)i^nised  games  should  be  part  of  the  school  curriculum.  Rutming 
and  Walking  should  be  eacouraged.  it  will  be  perhaps  a  very  good 
plan  to  have  special  schools  Tor  children  in  vcry  weak  health,  child- 
ren  who  are  unabJe  to  work  with  the  otbers  without  detriment  to 
j^thcir  health.  Not  only  could  the  amount  of  work  be  regulated; 
3ut  arrangementfi  could  be  made  permitting  the  children  to  indulge  in 
light  heaithy  cxercise  in  the  open  air.  Moreover,  they  covild  be 
undef  medical  supervision  until  they  are  in  a  ht  State  to  cope  with 
the  ordinary  school  work\ 

tl  see  that  Germany  has  adopted  Ihe   excellent    plan   of  having 
bools  in  the  open  air  for  children  in  weak  health. 
In  London^  a  similar  arrangement  is  being  adopted  at  the  prcsent 
ae.     It   is    needicss   to    stop    and    explain   the   great  advantages 
possessed  by  such  an  arrangement. 

But  the  piace  where  such  schools  are  perhaps  mostly  needed  is 
France.     1  should  Hke  to  call  the  attention  of  the  French  authoiities 

■of  education  to  the  importance  of  establishinf[  such  institutions. 
It  is  a  very  great  mistake  to  give  children  work  to  do  at  homc. 
In  the  h^her  chsses  of  French  eJementary  schools,  it  scems»  from 
my  investigalions,  that  the  home  work  accounts  for  the  grcalcr  part 
of  the  fatigue  induced,  If  the  teacher  werc  able  to  arrange  for  this 
work  to  be  done  before  the  evening  aeal,  the  cvil  eflTects  might 
not  be  so  great.  I  havc  a  streng  suspicion,  however,  that  the 
children  do  this  home  work  at  a  very  late  hour  and,  in  many  cases, 
after  a  füll  and  heavy  meal.  Moreover,  this  home  work  is  asually 
done  under  bad  lighting  conditions. 

»Some  of  the  children  leave  pari  of  this  home  work  for  the  raid- 
ay  interval  and  do  it  after  the  "dtjeuner*' .  This  is  vcry  bad  indeed  — 
is  not  only  done  after  a  heavy  meal,  but  it  has  to  be  hnished, 
vcn'  oftcn,  against  time.  The  child  then  finds  he  has  only  a  few 
minules  Icft  and  hurries  to  school. 
^h  From  the  above  remarks  it  can  be  tnferred  that  the  child  goes 
to  bcd  al  a  very  late  hour  and  is  forced  to  rise  at  6.30  a.  m. 
Hc  does  not  get  sufficient  sleep.  He  often  sieeps  in  a  very 
ba<9}r    ventiiated    room,    occupicd    usuaily    by   many  persona    who 


'  As  I  htvt  slrcftdy  mcQtioncd  io  an  eailier  part  orthethesis^  mcdlcal  iospection 
iboulcl  b«  intraduccd  In  «11  s^oob  cipcdally  la  the  primAry  scLi^oU.  This  ciunina- 
doD  sfaould  be  a  crilical  onc  {ihc  cyes,  cars,  tceth,  tungi,  heut,  etc.  shotiid  bc  Ustcd 
and  ■  rccord  iake-a  q(  ihe  bfigbEi  wcigbt,  etc.),  Ihe  docior  making  sutc  that  each 
^hild  Ia  heallbj  and  atrcng  enoagh  (o  fGÜoir  ap  tbc  ordlnaiy  tchoolwark- 
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breathe  ihe  same  foul  air  throughout  the  night,  li  is  not  surprising, 
thercfore,  to  find  that  ihcse  children  usually  arrive  at  school  already 
in  a  sute  of  high  fatigue. 

Somc  of  thera  —  those  who  work  with  ültlc  efTort,  seem  to 
recover  somelimes  to  a  slight  cxtent  during  the  course  of  the  day- 

Ä  series  of  shorl  lessons  is  morc  likeiy  to  induce  fatigue  than  a 
small  ruraber  of  long  lessons  (providcd  most  of  the  lessons  arc  oral). 
It  J5  a  mistake  to  think  that  by  continually  changing  the  lessons^ 
fatigue  is  avoidcd.  Change  of  lessons  does  not  produce  rqx)3C 
unless  this  change  is  from  a  difficuU  to  an  easy  lesson.  A  lask 
which  requires  little  mental  effort  will  tend  to  bring  about  a  recovery 
from  a  fatigued  condition. 

When  oral  lessons  e^tend  over  a  long  time,  say  onc  hour,  the 
attention  and,  consequently,  Ihe  fatigue  will  fluctuate.  A  serious  and 
constrained  effort  cannot  be  kept  up  during  a  whole  hour,  especially 
in  Ihe  case  of  young  childrcn. 

By  employing  a  System  of  short  lessons  [lessons  lasting  about 
20  minutes  or  half  an  hour)  the  child's  interest  is  maintaincd  the 
grcater  part  of  the  time.  This  avoids»  in  many  cascs,  the  wearied 
State,  but  the  fatigue  resulting  is  usually  greater  than  that  üiduced 
by  a  fcw  lessons  of  long  duration, 

It  is  important  to  avoid  "weanness"  in  children  as  much  as 
possible.  Good  methods  of  Instruction  will  do  tnuch  towards  inspinng 
the  ehild  with  a  liking  Tor  bis  work.  The  teacher  should  take  care 
not  to  give  bis  Instruction  in  a  disconnected  manner,  but  sliould 
procecd  by  slow  steps  from  that  which  is  already  known  to  that 
which  he  is  abotit  to  communicate  to  bis  class.  The  child  should 
be  encouraged  as  much  as  possible  by  rewards,  marks,  etc.;  tbe 
teacher  should  adopt  interesting  and  even  picturesquc  methods  of 
tmtniction,  the  lantern  should  be  used  for  some  lessons,  especially 
for  gec^raphy,  where  the  children  can  have  an  idea  of  the  appearancc 
of  the  places  about  which  they  arc  receiving  informatioD«  The 
schoolroom  should  be  well  adorned  and  arraDged  so  that  the  child 
finds  real  pleaaure  on  cntering  It.  The  colour  of  the  walls,  the 
Position  of  the  Windows,  etc.  should  be  arranged  so  as  to  be 
pleasing  and  not  fatiguing  to  the  eyes  of  the  childrcn.  A  large 
playground  is  a  necessity  aud,  if  possible,  a  gardcn  should  be  attachcd 
to  the  schools.  The  schools  I  have  seen  in  France  have  ver>*  litllc 
playground,  This  is  a  serious  defect  and  should  be  rcmedied 
without  loss  of  time. 

Thcre  are  many  children  who  attend  the  art  schools,  othcrs  who 
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D  do  hard  work  for  their  parents,  othcrs  again  who  learn  to 
play  a  musical  instrument  and  are  forced  to  practice  very  often  — 
a  highly  fatl^uing  occupation,  especially  for  those  who  arc  be^nners. 
Therc  is  no  doubt  that  these  facts,  combincd  wiih  thc  füll  amounl  of 
school  work  and  nearly  ahvays  wirb  some  heavy  homework,  must 
bc  extremely  detrimental  to  the  health  of  these  children.  I  cannot 
speak  too  strongly  upon  this  point.  It  is  astonishing  that  this  is 
allowed  to  continue  without  something  being  done  to  remcdy  this 
sad  State  of  affairs. 
^b  My  expcrience,  whlch  1  must  own  Is  somewhat  limited,  of  children 
^Mvho  havc  to  study  piano^  violin,  etc.,  in  the  cvening,  is  that  these 
children,  especially  the  girls,  are  unheaUhy  and  posscss  a  very  weak 
nervous  syslcm.  Moreover,  many  of  them  are  too  tired  to  bc  able 
to  concentrate  their  thoughts  very  easily  on  any  difficult  work. 

Some  of  these  children  are  forced  to  go  to  catechism  two  or 
thrce  times  a  week.    I  begin  to  wonder  whcther  these  children  havc 

c  to  "live"! 

Two  hours  at  mid-day  is  decidedly  insufiicient  especially  for  thosc 
lO  live  a  long  distance  from  the  schooL  My  f^res  show  very 
lilllc  diffcrcnce  of  sensibility,  for  those  who  have  a  long  walk  to  do 
at  noon,  and  a  decided  fatiguc  at  the  end  of  the  two  hours  interval 
IS  shown  by  those  who  work  during  this  time  and  by  those  who 
indulge  in  heavy  out-door  gamcs. 

A  great  deal  more  work  is  done  in  Frcnch  "^colcs  primaires" 
thaji  in  English  elementary  schools.  The  French  boy  sets  to  work 
with  a  will  and  adapts  himself  very  ea^ly  to  the  work  in  front  of 
him.  The  average  English  boy  docs  not  apply  himself  to  bis  work 
in  the  saaie  mamier  as  the  average  French  boy. 

Does  this  mean  that  an  cducation  which  is  to  a  very  large  extent 
physicaL,  dwarfs  ihe  intelligcnce?  Or  are  the  French  children  bora 
with  a  special  aptitudc  for  mental  work?  Wc  must  seek  to  cmploy 
System  by  which  we  over-do  neither  the  physical  side  nor  thc 
niental  side  of  education.  We  must  find  thc  happy  mean.  We  must 
search  for  a  mental  education  which  enlightens,  and  devclops  the 
intellect.  We  must  introduce  a  physical  education  which  does  not 
'abnitir**;  which  does  not  impede  intellectual  developmcnt;  which,  on 
contrary,  develops  the  intelligence  and  forms  the  character. 

One  thirg  Struck  mc  very  forcibly  when  I  compared  thc  children 
in  the  elementary  schools  in  England  and  the  "feoles  primaires"  in 
France.  It  seems  that  the  System  of  education  in  England  does  not 
appear  altogether   to  answer  its  purpose,     Thirsting,   as  we  always 


^he 


484 


A.  R-  ÄbeboD, 


arc,  For  streng  physique  aod  good  health  in  England,  thexe 
seems  to  bc  someüiing  wanting  frotn  the  poim  of  vicw  of  the 
cultivation  of  the  intcllecL  We  do  not  scem  to  get  ''right  thcre''  to 
use  a  populär  but  forciblc  exprcssion.  French  and  German  childrea 
are  more  serious  and  apply  themsclves  better  during  the  time  that 
they  are  in  the  schoolroora. 


The  work  of  the  aftemoon  is  generally  inferior  in  value  to  ihc 
work  of  the  moming,  To  the  hard  workers^  the  afternoon  is  highly 
fatiguing;  to  thosc  vvho  work  without  much  trouble,  or  again,  ihose 
who  are  not  in  the  habit  of  doing  much  work,  the  fatigue  may  not 
be  so  great^  but  the  work  is  not  nearly  so  solid  as  thal  donc  in  the 
moming.  Thcrc  is,  in  almost  every  case,  more  weariness,  espeaaliy 
when  the  lessons  last  a  long  time. 

All  games  and  physical  exercise  should  be  left  tili  the  end  of 
the  Session.  I  do  not  think  that  the  system  at  present  uscd  for 
recrcation  is  a  good  one,  especially  in  the  English  elementary  schools, 
The  chiid  plays  very  hard  and  fatigues  himself.  Under  ordinary 
conditions  this  is  an  excellent  thing,  but  I  have  usually  found  that 
at  the  end  of  the  aftemoon  recrcation^  the  child  (taking  it  for  granlcd 
that  he  has  been  running  about  in  the  playground)  is  unfit  for  much 
mental  work.  He  is  restless  and  cannot  attend,  and  it  is  the  teacher  who 
has  to  "drive";  in  consequence,  the  teacher  and  the  work  sufferand 
much  good  time  and  effort  has  been  wasted,  Let  the  boy  play 
after  school  or  at  the  eid  of  a  session;  play,  provided  it  is  not 
overdone,  is  an  excellent  thing  for  the  child,  if  it  is  foUowed  by 
rcpose  of  the  brain. 

What  form  of  recreation  between  lessons  is  best  for  the  chiU  s 
difficult  to  aay.  !t  is  a  question  which  will  rcquire  long  thought  before 
any  Solution  can  be  found. 


The  teachers  in  the  elementary  schoolSj  especially  those  entmsted 
vvith  the  younger  classes^  are  made  to  work  much  too  hard.  This 
is  not  so  much  duc  to  the  numher  of  hours  they  spend  in  teaching 
as  to  the  continual  stratn  which  is  imposed  upon  them.  Evcept  för 
the  two  hours  interval  at  dinner,  the  teacher's  attention  is  not  relaxed 
for  one  moment  from  the  work  in  front  of  him.  The  part  played 
by  the  teacher  is  a  complex  one.  His  röle  is  to  make  the  children 
undersland  what  he  is  imparting;  it  is  a  double  work,  it  is  subjccttve 
and  objective.  He  must  hold  the  attention  of  the  class  in  one  wa/ 
or  anothcr,  all  day  long;  any  attempt  to  relax  this  hold  might  prove 
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fatal  to  the  government  of  the  class  and  to  the  sequence  of  thc  work. 
MoreoverT  hc  has  to  be  at  the  samc  time  stern  and  sympathetic, 
firm  and  patient^  govemor  and  friend.  His  energy,  therefore,  must 
be  in  the  class  all  day  long  and  the  spirit  of  this  energy  must  enter 

pinto  thc  class  as  well,  othen\'ise  the  teachcr  is  a  failure. 

P  In  othcr  words,  ihcre  is  one  long  strain  which  has  to  be  niairtained 
without  ccssation  until  the  end  of  the  school  session,  Only  those 
who  have  taught,  or  who  are  ititercsled  in  the  cleraentary  school 
can  reaUy  understand  the  force  of  these  remarks  and  the  exhaustion 
which  eosues  after  a  Tew  days  of  teaching  in  such  a  schooL  This 
is  especially  hard  on  those  young  teachers  who,  decply  interested 
and  enthusiastic  in  the  fine  work  thcy  are  undertakJng,  study  the 
mcthods  of  education,  the  psychology  of  the  child,  etc,  in  tbeir 
spare  moments, 

It  must  be  remembered,  however,  that  this  fatignc  will  not  produce 
the  same  cffecl  lipon  difTerent  teachers,  There  are  some  who  feel 
the  heavy  fatigiie  immediately;  others,  howevcr,  who  can  go  on 
teaching  wtthout  fceling  tired  in  any  way.  The  fatigue  however  is 
prcsent  and  is  bound  lo  teil  in  thc  long  run.  There  are  some  who 
are  fatlgued  in  a  day  or  two  and  as  a  result,  work  badly  for  the 
rcst  of  the  weck.  Others  begin  well  but  are  quite  over-worked  by  the 
end  of  the  week,  Thc  result  is  obvious.  Not  only  does  thc  teacher 
become  run  down  and  unhcalthy,  but  he  or  she  is  working  under 
vcry  bad  conditions.  It  is  quite  evident  that  thc  work  must  suffer 
when  the  teacher  is  in  a  tired  condiüon.  Nothing  is  gmned  by  over- 
burdening  thc  teacher  and  a  grcat  deal  is  lost. 

Many  will  say,  ncvertheless,  that  by  reducing  diese  hours  to  a 
5mall  extenl,  little  can  be  gained. 

B  I  do  not  think  the  only  remedy  lies  so  rauch  in  making  thc 
liours  shorter.  It  is  necessary  also  lo  have  an  arrangement  by  which 
the  teacher  can  be  relieved  at  a  certain  part  of  the  day.  In  some 
schoob  I  notice  that  there  are  special  teachers  for  mathematics, 
scieoce,  etc.  This  gives  the  teacher  an  opportunity  to  leavc  his  class 
for  the  time  being.  Where  this  reliefis  most  necessary,  however,  is  in 
the  lower  classes.  The  younger  the  chlldren  the  more  arduous  the  work. 
Not  only  is  the  teaching  given  to  childrcn  who  are  incapable  of 
grasping  anything  new,  without  long  and  persistent  e^planation,  but  it 
is  more  difHcuIt  to  keep  these  children  under  control,  As  a  result 
these  teachers,  especially  the  mistresscs,  are  quite  exhausted  by  the 
ad  of  the  week. 
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Physical  fariguc  is  accompanied  by  a  roarked  decreasc  in  Ihc 
scnsibility  of  thc  skin.  This  changc,  moreover,  takcs  place  in  a 
very  sliort  lime,  especially  if  the  work  is  of  a  heavy  character  It 
follows  thereforCj  thai  physical  work  indüces  heavy  mental  fati^e. 
It  is  difficult  to  cxplain  what  really  does  lake  place:  cherc  seeoi  to 
be  two  important  factors  of  which  the  conditlon  accompanying  physical 
worJc  is  composed.  There  is  mental  fatigue  and  there  is  local  fatigue. 
Of  course,  there  are  other  changea  which  we  caimot  enter  into  hcre, 

The  greatcr  the  eflfort,  the  greater  will  be  the  mental  fatigiic. 

This  mental  fatigue  disappears  very  soon,  if  the  physical  work 
13  followed  by  repose,  Moreover,  aller  a  time,  tbc  length  of  which 
will  depcnd  on  the  circumstanccs,  the  subjecl  will  be  fresher  than 
hc  was  beforc  the  physical  exercise'. 

The  belter  the  condition  (health)  of  the  person,  the  less  is  tbc 
mental  fatigue  produced  by  physical  work, 

As  to  the  reaction  of  the  right  and  left  hemispheres  of  the  brain 
there  seems  to  be,  accordmg  to  my  own  experiments^  nothing 
dchnite.  Al  the  earliest  opportunity  1  intend  carrying  out  some  speda! 
experiments  with  the  Intention  of  finding  which  lessons  affect  the 
left  hcmisphere  and  which  lessons  the  right  hemispberc. 

I  am  inclined  to  think,  however,  ihat  the  foUowing  conclusions 
can  be  deduced  froro  my  experiments. 

There  is  generally  a  differencc  on  rising  belween  the  thresholds 
of  the  left  and  right  cheek.  With  veiy  nervous  childrcn^  this  difference 
is  very  marked. 

In  school  it  seems  that  at  first  one  hcmisphere  works  harder  than 
the  other  and  shows  heavy  fatigue.  After  recreation  the  less  fatigued 
side  does  most  of  the  work',  whüe  the  other  does  Uttle  or  nothing. 

Below  ia  given  an  example  to  illustrate  my  meaning.  These 
figures  are  the  thresholds  for  two  girls  at  8  A.  M.,  ^.30  A  M-  &  1 1  A,  M. 


L               R 

L             Ä 

,           8       A.  M. 

7-3-    ö.S 

5.1  —  4.5 

[          9.30  A.  M. 

10     —    7.6 

7-4  —  5.» 

[        n        A.  M. 

10.6  —  lO.J 

7.5  -8.2 

'  For  tX\  thiSf  1  find,  vtnuQgelj  enoogh,  thut  the  snbject  is  not  yet  ctpAbt«  of 
heavy  Dient»!  work.  TbU  faet  shoold  rcceive  considcfation,  for  it  openi  np  ui  iv- 
porUbC  polfit. 

*  After  all,  thia  migbl  htve  beea  brongbt  abovt  by  recreaÜDn  or  plty^  Tbc 
qaeatioD  is  ji  very  coroplex  onc  and  ooly  &  long  scriei  of  eipefimeat»  can  P're  o*  •■ 
lQ«igbC  mto  tblt   pToblem. 
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It  will  be  Seen  that  duriog  the  first  hour  and  a  half,  one  side 
shows  heavier  fatigue  than  the  other.  On  the  other  band  between 
9.30  and  j  1,  it  is  the  othet  hemisphere  that  doea  most  of  the  work. 
There  seems  to  he  a  compensating  action  and  also  a  tendency  for 
the  two  sidcs  to  balancc,  cspccially  in  the  healtby  child.  I  will  not 
speak  too  long  on  this  point  for  1  am  aware  that  I  am  treading  on 
dangerous  ground.  There  are  too  many  other  factors  to  be  taken 
into  account.  There  is  the  effect  of  recreation  at  9.30  a.  m.,  which 
must  make  a  difference,  and  there  are  other  conditions  (health, 
nervousness,  etc)  which  may  play  a  part.  It  will  be  necessary  to 
undertake  a  special  study  on  the  working  of  the  two  hemi^pheres, 

It  is  an  interesting  fact  that  children  showing  signs  of  nervous 
troubles,  oftcn  show  a  marked  (^fiference  between  the  skin  sensibility 
for  the  two  cheeks. 

In  conclusion,  1  would  like  to  impress  upon  the  minds  of  invcstigators 
Üiat  it  is  highly  important: 

1.  To  employ  accurate  methods  of  measuring  sldn  sensibility. 
2~  Not  to  undertake  investigations  into  the  measurements  of  brain 
&tigue  until  the  expeiimenter  is  quite  confident  that  he  bas 
tboroughly  mastered  the  art  of  measuring  skin  sensibility.  I  firmly 
believe  that  the  contradictory  results  of  some  of  the  invesd- 
gators  bave  been  due  do  faulty  applicadon  of  the  Instru- 
ment 

Experience  has  shown  me  that  my  first  results  were  entirely 
valueless  because  I  had  not  galned  the  precision  of  touch 
which  is  absoluteiy  necessary  in  Order  to  obtain  exact  results. 


Druck  Tom  Brntkcpf  ft  Hjiftcl  ux  Lcipn|. 


Übersiclit  über  die  sehuUiygiGnische  Literatur 
^  in  kroatisclier  Sprache 

(ftuiKroatioii,  Slawonien,  I^almatieii,  iBtrien,  Boaaieu  und  Hersogowinal 
bis  zum  Jahre  1908, 


Von  Professor  Dr.  Franjo  Bucar  in  Zagreb  (Agram)-Kroatien. 


wird  als  Unterrichtssprache  das  Kroatische  gebraucht,  obswar  Kroatien, 
Slawonien,  Dalmatien,  latrienj  Bosnien  und  Herzegowina  eigene  Schul- 
vcrwaltungcn  besitzen.  Kroatien  und  Slawonien,  3owje  Bosnien  und 
Herzegowina  besitzen  eigene  aatonomc  Landesregierungen;  während 
I^tTJen  und  Dalmatien  ab  österreichische  Provinzen  durch  eigenen 
Schulrat  verwaltet  werden.  In  allen  diesen  Ländern  wird  dieselbe 
Literat  Li  rsprachc  gebraucht,  und  die  Bücher,  die  in  diesen  Landern  er- 
scheinen, sind  dem  ganzen  kroatischen  Volke  zugänglich.  Deswegen 
kann  mau  auch,  was  die  Schulhygiene  inktusivc  körperlicher  Er- 
ziehung betrilTt,  nur  von  ciner^  d.  h.  kroatischer  Literatur  sprechen. 

Die  Schulhygiene  befindet  sich  in  den  erwähnten  Landern  noch 
im  Anfangsstadium,  deswegen  muO  ich  mich  in  diesem  meinem  ersten 
Bericht  auf  eine  kurze  Angabe  und  Aufzählung  der  einschlagigen 
Literatur  beschränken. 

Was  im  allgemeinen  die  Verhältnisse  der  Schulhygiene  und  der 
körperlichen  Erziehung  in  den  obenerwähnten  Landern  betrifft,  so  vcr- 
weise  ich  auf  meinen  Vortrag,  den  ich  auf  dem  1.  Internationalen 
Kongreß  für  Schulhygiene  in  Nürnberg  im  Jahre  1904  hielt.  Der- 
selbe ist  im  Kongreßbe rieht  III.  Band,  S.  191 — 203  abgedruckt,  und 
auch  als  Separatabdruck  erschienen.  In  allen  kroatischen  Neben- 
Ländern  sind  die  diesbezüglichen  Verhaltnisse  fast  gleich  jenen  in 
Kroatien  und  Slawonien,  Schulhygiene  wird,  außer  an  der  Uni- 
versität in  Agram,  leider  noch  nirgends  obligat  gelehrt. 
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Im  Lchiplan  der  Schulen  findet  sich  auch  kein  Hygiene unlcrricht, 
und  die  Gymnastik  wird  nur  in  den  Volksschulen  obligat,  und  in 
den   meisten  anderen  Schulen  nur  fakultativ  gelehrt, 

l.  Zeitschriften. 

tGimna5tika<,  pädagogisch  gymnastische  Zeitschrift  in  Zagreb, 
gegründet  von  Franjo  Hochman  ifigo  und  redigiert  von  Dr,  Franjo 
Bucar  bis  zum  Jahre  1899.  Erschien  einmal  im  Monat»  Befaßte 
sich  eingehend  mit  der  Schulhygiene, 

»Hrvatski  Ufiteljski  Dom«  (Lehrerheim).  Zagreb  igo8, 
I.  Jahrgang-    Redaktor  Stjepan  Smid,    Befaßt  sich  auch  mit  Hygiene. 

•  Hrvatski  Sokol*  (KIroatrschcr  Falke),  VII,  Jahrgang»  R«- 
daktor  Dn  Franjo  BuCar.  Organ  des  kroatischen  Sokol-Tum- 
Verbandes/  erscheint  einmal  monatlich  in  Zagreb  [Agram),  enthält 
auch  Referate  über  Schulhygiene. 

»Hrvatski  uCitelj*  [Kroatischer  Lehrer] ^  Redaktor  Karlo  Matica 
und  Dr.  Jul.  Golik,  Zagreb.  Von  der  Zeitschrift  sind  XXI  Jahr- 
gänge erschienen  bis  zum  Jahre  1S98.  Selbständiges  Lehrerorgan. 
Enthält  auch  Artikel  über  Schulhygiene. 

fKr5<!:anska  Skola*  (Christliche  Schule),  katholisches  pädago- 
gisches Organ,  erscheint  zweimal  monatlich  in  Zagreb.  XII.  Jahrg. 
BcfaDl  sich  ebenfalls  mit  schulhygienischen  Fragen.  Redaktor  Dr. 
Ladislav  Jambrekovii^. 

•  Lijc^ni^ki  Vjestnik«  (Ärztliche  Nachrichten),  XXX.  Jahr- 
gang, Redaktor  Dr.  Franjo  von  Markovic.  Orgaft  des  kroatischen 
Ärztevereins,  erscheint  einmal  im  Monat  in  Zagreb,  Befaßt  sich 
auch  mit  der  Schulhygiene, 

>  Napredak'  (Fortschritt),  XLIX.  Jahrgang,  Redaktor  Prof. 
Stjepan  Basarit^ck.  Organ  des  l^-roatiachen  pädagogischen  lilcra- 
rischen  Vereins  und  des  Verbandes  kroatischer  Lehrer,  erscheint 
wöchentlich  einmal  in  Zagreb.  Enthält  Artikel  und  Berichte  über 
Schulhygiene, 

»Narodna  Prosvjeta*  (Nationale  Aufklärung).  Po>a,  btrien. 
Redaktor  N,  Jelu5i^,  ID.  Jahrgang- 

>Nastavni  Vjesnik^  [Unterrichtsnachrichten),  XVI.  Jahrgang, 
Redaktor  Krsto  Pavlett(5,  Oi^fan  des  kroatischen  Professoreo- 
Vereins  in  Zagreb.     Erscheint   einmal  monatlich  auOer  den  Fcrien- 


'  iSolcoU  beilit  kroatseh  Falke,  (ud  ist  <Hg  BenCDiuing  für  kroiüisclc  iowie  ffr 
«Ue  anderen  slavachen  Turnvereine,  die  in  eiiueliic  Verbfinde  grguüsiert  sind-  l>tT 
kroflCüche  Sokul-T^im verband  i&hli  3o  Sokol- Verdne  La  KrouEien,  Slawonien,  D&lioi' 
ti«Ei,  litri«),  Bosnieti  and  HemgowiDU,  vnd  den  Vereinigten  Stuten  von  Norduncnki- 


t?benichl  aber  die  schulbygunische  Ltteratur  in  kroitiachcr  Sprache, 


I 


w 


moaaCen.  Enthält  eine  besondere  Rubrik  für  körperliche  Erziehung 
und  Schulliygiene  vom  VcrT  dieses  Dericbtcä. 

»Novi  nara^taj<  (Neue  Generation],  Redaktoren:  T.  Gjiiri(i 
und  L.  Kekic.  Anti alkoholische  Zeitschrift ^  erschien  (1906)  in 
Zagreb  in  6  Nummern,     Mischt  sich  auch  in  scbulhygieniache  Fragen. 

»Novo  Vrijerae«  (Neue  Zeil).  Redaktor  Danito  Petranovit 
SibenikT  Dalmaticn,  1.  Jahrgang  1908,  Befaßt  sich  auch  mit 
Schulhygiene, 

»Preporod*  (Wiedergeburt),  Redaktor  Vjekoslav  KoSCevic. 
Selbständige  pädagogische  Revue,  IV.  Jahigang,  erscheint  einmal  im 
Monat  in  Zagreb.     Berücksichtigt  ebenfalls  die  Schulhygiene. 

»Prijatelj  slijepih  igluhonijemih«  (Blinden-u. Taubstummen- 
freund).  Redaktor  Vinko  Bek  Zagreb  1893—1897.  Befaßte  sich 
auch  mit  Hygiene. 

>Roditeljski  List«  (Elternblatt),  Zagreb  igo8,  Redaktor  Stj, 
Pimat  und  Dr.  Harazim,  Monatsschrift,  enthaltend  Aufsätze  für  Schule 
and  Haas.  Befaßt  sich  viel  mit  Hygienc. 

iSkola*  (Die  Schule),  Redaktor  Stjepan  Sirola,  XVÜI,  Jahr- 
gang. Erscheint  einmal  im  Monat  in  Zagreb  als  selbständiges  Lehrer- 
,«rgan.     Befaßt  sich  mit  Schulhygiene, 

»Skolski  prijatelj^  [Schulfreund).  Redaktor  Franjo  Klai6  und 
josip  Gal.  Za^eb  1S68 — 1876.  Befaßte  sich  auch  mit  Schul- 
hygiene. 

■  Skolski  vjesnik*  (Schulnachrichten),  XX.  Jahrgang,  Re- 
daktor Inspektor  Ljuboje  DluätuS.  Erscheint  einmal  monathch  in 
Sarajewo.  Organ  der  bosnischen  Landesregierung.  Befaßt  sich  seit 
ncticstcr  Zeit  auch  mit  schulhygienischen  Fragen. 

»UCiteljski  Glasniki  (Lehremachrichten).  Redaktor  Vjekoslav 
Kiemen.  Grubifiaopolje,  V.  Jahrgang.  Befaßt  sich  auch  mit  Schul- 
hygiene, 

'  UCiteljski   Glas«   (Lehrerstimme],    Redaktor   Dinko   Sirovica 

Sibenik  in  Dalmatien,  X.  Jahrgang^  erscheint   einmal  im  Monat. 

ngt  auch  Referate  aus  der  Schulhygiene,  Oigan  des  dahnati- 
«iflcbcn  Lehrerverbandes. 

*Zora<  (Morgcnhcht),  IV.  Jahr^ng,  Mostar,  Herzeffowina.  Re- 
daktor Stjepan  lliji6.    Befaßt  sich  auch  mit  Schulhygiene. 


IL  Einzelwerkc. 

Bclovidevai  Jelica:    Sto  i  deset  igara  xa  mladei.     Zagreb  1894. 
(Jugcndspielc.) 

1» 


FranJQ  Bnür, 


BuCar,  Franjo,  Dr.:  Isvjcstaj  la  uCitclje  gimnastikc  u  Zagrcbu. 
Zagreb  1896,  Bericht  über  den  Gymnastik IchTCr-Kurs  in  Zagreb, 
abgehalten  im  Jahre  1894/95.  Enthält  audi  ein  Referat  über  scbul- 
hygieniöche  Vorlesungen  und  Kurse. 

Butar,  Franjo,  Dr.:  Obuka  u  plivanju.  Zagreb  189Ö.  (Über 
das  Schwimmen  und  Baden.)     Mit  vielen  Illustrationen. 

Büfar,  Franjo,  Dr. :  Klizanje.  Zagreb  tqoi.  (Über  Schlittschuh- 
laufen nach  der  Wiener  Schule.)     Mit  Illustrationen. 

Buf^ar,  Franjo,  Dr.:  Floretovanje.  Zagreb  1901.  (Das  Floret- 
tiercn  nach  der  französischen  Schule.)    Mit  Illustrationen. 

Biliar,  Franjo,  Dr.:  O  ienskom  tjclesnom  uzgoju.  Zagreb  1904- 
(Über  die  körperliche  Erziehung  der  MadchenJ  Ein  Vortrag,  ge- 
halten in  dem  Agramer  kroatischen  Damenklub. 

Biliar,  Franjo,  Dr.:  Igre  za  drustva  i  ikole.  (Jugendspiele.) 
Zagreb   igo6.     Ein  Spicibüchlein  mit  50  auserlesenen  Jugendspielen, 

B  u  iar ,  Franjo,  Dr. :  Hrvatski  sokolski  koledar.  Zagreb  1906, 
igoy.  1908.  (Kroatischer  Sokol-Turnkal ender,)  Der  Kalender  cnt- 
häh  außer  den  turnerischen  Aufsätzen  auch  eine  Übersicht  der 
kroatischen  Turn-  und  hygienischen  Literatur,  sowie  den  jährlicheu 
Stand  der  Turnenden  an  den  kroatischen  Mittclschulcn. 

Buiar^  Franjo,  Dr-:  Sokol  (Falke),  sveCani  broj  za  l.  hrvatski 
svcsokulski  sltt  u  Zagrcbu.  Zagreb  1906.  (Fcstnuramer  des  I.  kroa- 
tischen Sokol-Turntagcs  in  Agram.) 

Buear,  Franjo,  Dr.:  Feti  svesokohki  siet  u  Pragu.  Zagreb  1907. 
(DerV.  SokoJ-Tumtag  in  Prag,  an  welchem  löooo  slavische  Turner 
(Sokols),  u.  a.  auch  Kroaten  teilgenommen  haben.) 

Butar,  Franjo^  Dr.:  Spomenspis  o  L  hrvatskom  svesokolskom 
sletu  u  Zagrcbu.  Zagreb  1907.  (Festschrift  des  L  kroatischen  Sokol- 
Turntflges  in  Agram  im  Jahre    1906.) 

BuCar-Liedbcck:  Gimnastika  za  puCke  Skole.  Zagreb  1898. 
Prijcvod  iz  ävedskoga  sa  uputom  i  uvodom.  (Gymnastik  für  Volks- 
schulen, ans  dem  Schwedischen  übersetzt,  und  mit  besonderer  Ein- 
leitung von  dem  Übersetzer.)  Ein  Versuch,  die  schwedische  Gym- 
nastik in  kroatische  Volksschulen  einzuführen. 

Bu^ar-Klcnka:  GimnastiCke  vjczbe  s  batinama  i  Ciojevisifl, 
priredjeno  prama  ceskom  od  Jos.  Klenka.  Dodatak:  Rje^ik  Cefiko- 
hrvatski  za  gimnastJku  i  maCevanje.  Zagreb  igoo^  (Stab-  und 
Keulenübungen  nach  dem  Tschechischen  von  Jos.  Klenka.  Anhang: 
Tschechisch-kroatisches  Wörterbuch  für  Turnen  und  Fechten.)  Mit 
vielen  Ulustrationea 


Obersicht  über  die  schulh^gieiiLscbe  LiEerotor  in  kroatiscber  Sprühe. 


Burg'erstciiif  Lav,  Dr:  O  domaöem  njcgovanju  zdravlja  ^kolskc 
[mladeii.     Napomenc  roditcljima  I  usgajatcljima.     BeC  '9^7' 

Burgcrstcin,  Lav,  Dr.:  Pravila  o  iuvanju  zdravlja  za  odraslijc 
u^GDikc,  BcC  1907.  Beide  Broschüren  sind  Übersetzungen  aus  dem 
dcütschenp  schulbygieiiisclie  Regeln  für  Eltern  und  ScliLiler  betrcflcnd. 


Ccnkic,  Juraj^  Dr,:  Ncrazdijeljeno  vrijerae  obuCavanja,     Zagreb 


I1904.      (Ungeteilter    Unterricht)       Ein    Vortrag,    gehalten    auf  der 
Vü.   Hauptversammlung  des  kroatischen  Lchrerverbandes.    Der  Ver- 
fasser plädiert  für  geteilten    Unterricht  in  der  Volksschule,  während 
man   jetzt  bei    uns  den   ungeteilten    Unterricht  sehr  viel    propagiert 
und  probeweise  auch  hie  und  da  eingeführt  liat. 
■        Cenki^,   J^^^Jt  I^^--  ^^t^sko  obrazovanje  sa  5tajali.^ta  pedagoSke 
~  hygiene.     Zagreb   1905,     (Über  die  Mädchenerziehung  vom  Stand- 
punkt der  pädagogischen   Hygiene.)      Inhalt:   h   Physischer  Unter* 
schied  zwischen  Mann  und  Frau,     11.  Kränklichkeiten   bei  Männern 
und  Frauen.     III.  Psychischer  Unterschied  der  Männer  und  Frauen. 
IV.  Erfahrungen  über  Mädchenerziehung  an  den  Universitäten,  V,  Ko- 
edukation.    Alles   nach    der  neuesten    Literatur   und   den  neuesten 
Erfahrungen  zusammengestellt. 
^m       Cenkii^j  }^^^h  ^^■"  Knjiznica  za  pedagoäku  hygijena.     Higijena 
^■tiastave  za  pu^ku  skolu.     Zagreb   i^o^i.     (Hygiene  der  Erziehung  für 
Volksschulen.) 

In  der  Broschüre  werden  nach  neuesten  Erfahrungen:  Gemein- 
samer uad  geteilter  Unterricht,  Konstruktionen  von  Schulbänken, 
Fertigkeiten,  Überbürdung,  Ermüdung,  Ernährung,  Ferien  und  Unter- 
rieht  in  der  Hygiene  behandelt. 

Coronelli,  Petar:  Hrvatsko  kolo.  Osijek  1B98.  (Kroatischer Salon- 
tanz K0I0.) 

Dezman,  Ivan,  Dr.:  Izabrana  zdlavosrovna  poduka.  (Ausgewählte 
Gesundheitslehren.)  Zagreb  1890.  Enthält  Artikel  über  Behandlung 
des  Haares,  der  Haut,  dt:5  Körpers  und  der  Augen. 

Dezman,   Milivoj,   Dr.:    Susica,     (Tuberkulose.)     Zagreb    190a. 
Populäre  Abhandlung,   betreffend   die  Maßregeln    gegen  die  Tuber- 
kulose, 
■■       Dluätuä}  Ljuboje:  Uzgojne  prilike   u   drevnoj  Ateni.     Sarajevo 
^1897.     (Die  klassische  Erziehung  im  alten  Athen.) 

Franiü,   Dragutin:  Skotski  izleti   od  Osijeka  do   Zcleznih  vrata. 
Sarajevo   i8q5.     (Schulausflüge  von  Essek  bis  zum  Eisernen  Tor.) 
Franic,   Dragutin:    StruCni    pouCni   izleti   osjetkih  uCenika  viäe 
trgovaCkc  Äkofe.    Oaijek  1897.    (Schiilerausfliigc  der  Esseker  Handels- 
schuler.) 


Franjo  Bucftr, 


Franic,  Dragutin:  S  djacitna  kroz  Boanu  i  HerccgoviaUf  Cmu 
Goru,  Dalmaciju,  Istru,  Mljetke,  i  Hrvatsku.  Donja  Tuzla  1901.  (Mit 
Schülern  durch  Bosnier^  Herzegowina,  Montcfie^o,  Dalmaticii, 
[Strien,  Venedig  und  Kroatien.)  Profesüor  Frani<^  ist  eifriger  /\n- 
bänger  der  Schiilerreisen,  was  er  praktisch  ausführte  und  theoretisch 
in  seinen  Broschüren  auseir  and  ersetzte. 

GjurkoveCkij  V.,  Dr.:  FrvJ  znaci  priljepCivih  bolesti  kod  skolsfce 
dijece.  Zagreb  1883.  (Die  ersten  Symptome  der  ansteckenden 
Krankhciiien  bei  den  Schulkindern,)  Wurde  für  Lehrer,  Pfarrer  und 
Eltern  geschrieben. 

GjurkoveCki,  Viktor,  Dr.:  Zdravoslovje  djeteta.  I, — III.  Teil 
Zagreb,  1884 — 1886.  [Über  die  Gesundiieitslehre  der  Kinder)  Es 
wird  ausführlich  die  Gcsundheitslehre  des  Kindes  in  der  Schule  be- 
sprochen- 

Gjurkovc&ki,  Viktor,  Dr.:  Zavlst  ili  jal  prema  covjeejem  zdavlju. 
(Der  Neid  zur  menschlichen  Gesundheit.)    Zagreb   1884. 

Gundriim,  Franjo,  Dr.:  Alkohol  i  djcca.  Zagreb  1904,  (Alkohol 
und  Kinder.) 

Gundrum,  Franjo,  Dr.:  Duhan  (Der  Tabak).  Zagreb  1902. 
Sk  216.  (Umfangreiche  Arbeit  ijber  die  kulturhistorische  und  hygie- 
nische Bedeutung  des  Tabaks.)  Der  sehr  eifrige  Verfasser,  prak- 
tischer Arzt,  bekämpft  in  seinen  Schriften  speziell  Alkohol-  und 
TabakgenuO  bei  der  Jugend. 

Gundrum,  Franjo,  Dr.:  Alkohol  —  otrov!  Zagreb  1904-  [Alko- 
hol —  Gift!). 

Gundrum,  Franjo,  Dr.:  Zdravstvo  spolnoga  zivota.  Zagreb  1905. 
(Hygiene  des  Geschlechtalebens.) 

Gundrum,  Franjo,  Dr.:  Neäto  o  ohrtniCkom  radnidkom  zdravstvu. 
Zagreb   1904.     (Hygiene  des  Gewerbe-  und  Arbeiterstandcs.) 

Gundrum,  Franjo,  Dr.:  Njega  zubi.  Zagreb  1906,  (Behandlung 
der  Zähne.) 

Hajdenak,  Andrija:  Tjelovjezba  u  puCkoj  &koli,  Zagreb  1874. 
Das  Turnen  in  der  Volksschulen) 

flajdenak,  Andrija:  Nazivljc  za  tjelovjcibu  i  oia^cvanjc.  Za^b 
JS75.     (Fecht-  und  Tum -Terminologie.) 

Hajdenak,  Andrija:  Djetinje  sigre  za  mladez  obojega  spob- 
Zagreb  1S70.  (Jugendspiele.)  Der  erste  kroatische  Schriftsteller,  der 
Werke  über  körperliche  Erziehung  schrieb. 

Hirschman,  Ivana:  Kratki  izvadak  iz  historije  gimnastike. 
Zagreb  1906-     (Kurzer  Auszug  aus  der  Geschichte  der  GymnastikH) 


^^r  Obenlcbt  Über  die  achnlhygipoliehp  IjleratDr  In  IrroaltBCheT  Spru-he.  ^ 

H  Hirse  hm  an,  Ivaaa;  Djevojafka  gimnastika.  Zagreb  1906. 
HfMädclien^m  aastik, ) 

H  Hochman,  Franjo  Rukovodnlk  za  tjelovje^bu  u  pu^koj  ^koli. 
HZagreb  [87S.  (Leitfaden  für  die  Gymnastik  in  der  Volksschiilej 
H       Hochman,  Franjö:  Tjelovjeiba   u   puClcoj  ^skoli,      Zagreb  1S84- 

(Gymoa^tik  in  der  Volksschule.) 

KlaiCf    Franjo:   Zdravoslovlje   ü    pu£kih    ut^iona,    po   Dr  Bocku. 

Zagreb    1872,     (Hygiene  in  Volkaacliulen,) 
B       Klai^f  Franjo:    Njega  duäevnog    i    tjelesnog    zdravlja    djaCeta. 

Zagreb    1872.     (Über    körperliche    und    psychische   Erziehung  der 

Schüler.) 
■       Klenke,  Dr.:  Skolska  dijetika.    Zagreb  1878.    Eine  Übersetzung 
Bder  Dr.  Klenke'schcn  »Schuldiätelik». 

H       Kodym,  Filip:  Mlada  majka     (Junge  Mutter,)     Zagreb  1872, 
H       Kosirnikj    Ivan,  Dr.:   Hygijena  iü   naaka  o  zdraviju  za  skolu  i 
Bdom.     Zagreb  1891.     (Hygiene  für  Schule  und  Haus.) 

Kosirnik,  Ivan,  Dr.:  Prvapomodkad  nenadanih  nesreca,    Zagreb 

IiSgÄ.    (Erste    Hilfeleistung  bei   Unglücksfällen. )     Beide   Broschüren 
lind  für  Feuerwehr  und  Turnvereine  bestimmt. 
Kranjc,  Skeader:  K  Cemu  nam  tjelovjczba?  Sisak  1878.  (Warum 
K>llen  wir  turnen?) 
Kuhac,  Franjo:  Juznoslavjanske  narodne  popijevke.     Knjiga  IlL 
Sigre  odrasle  miadezi.     Zagreb  1880-     (Jugendspiele  und  Tänze  mit 

■Noten.) 
Kuha^,   Franjo:      Pjevanka.      Sigre    i    plesovi.     Zagreb    1885. 
(Jugendspiele  und  Tänze  mit  Noten.) 

Kunifid,  Petar:  Kumpauija  ili  druäba,  oarodni  bojni  ples, 
Zagreb  1897.  (Ein  Nationalkriegsspiel^  das  in  D^lmaticn  bjs  hQQbq 
noch  gespielt  wird.] 

^L       Lefner^  A-  S.:  Gimnastika   za  u^itelje  puCkih  ^kola  i  u^itelj^ke 

^Bripravnike-      Zagreb    1879.      (Gymnastik    für   VolksschuUebrer   und 

^ppiäparand  en . ) 

H,      Lobmayer,   Antun,    Dr,;   Skola  i  zdravlje  djece.     Zagreb  1S90. 

"{Schule  und  Gesundheit  der  Kinder)  —  Diese  und  die  meisten  fol- 
genden kleinen  Schriften  sind  vom  UniversitÄts-Dozenten  Dr.  med- 
Lobmayerin  populärer  Weise  verfaBt,  und  besprechen  fast  alle  Z\^'eige 

^Mler  Hygiene. 

B  Lobmayer,  Antun,  Dr.:  Njega  i  odgoj  djece  ptvih  godina  üvota. 
Zagreb  1881.  (Die  Püege  und  Erziehui^  der  Kinder  in  den  ersten 
Jahren  des  Lebens.) 
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Ftidjo  Bac*r, 


Lobmaycr,  Antun,  Dr.:  Domada d^^orbabolcslnika.  Zagrebi88i. 
[Die  Behandlung  der  Kranken  im  Hause.) 

Lobmayer,  Antun,  Dr.:  Prva  pomod  kad  tko  naatrada.  Zagreb 
i88a,  (Erste  Hilfeleistung  bei  Unglücksfallen.]  Für  Turn-  und 
Feu  erwehrver  e  ine. 

Lobmayer,  Antun,  Dr.:  Dvorba  bolestnika^  predmet  nastave. 
Zagreb  i882>     (Krankenpflege  als  Schulgegenstand.) 

Lobmayer,  Antun,  Dr,:  Pabirci  ü  hygiene.  Zagreb  i&Bs. 
(Einiges  aus  der  Hygiene.) 

Lobmayer,  Antun,  Dr.:  Modai  zdravlje.  Zagreb  1883,  (Mode 
und  Gesundheit.) 

Lobmayer,  Antun,  Dr.:  Tkojc  ja*5i,  on  je  i  stanji.  Zagreb  1883. 
(Der  stärker  ist,  ist  auch  älter.) 

Lobmayer,  Antun,  Dr.:  Radnja  i  odmor-  Zagreb  1885.  [Arbeit 
und  Ruhe.) 

Lobmayer,    Antun,  Dr.:    Cim   «e  hrani  zrak  oko  nas?     Zagreb 

1885.  (Über  die  Luft.} 
Lobmayer,    Antun,   Dr.:    Neäto  o  hrani.     Zagreb    1885-     (Über 

Ernährung.) 

Lohmayer,    Antun,    Dr.:    Debljanje  —  holest.      Z;^eb    1806.^. 
(Fettleibigkeit  —  Krankheit.)  JH 

Lobmayer,    Antun,    Dr.:    Crtice   h  javnc^a  idravstva.     Zagreb 

1886.  (Über  allgemeine  Gesundheitspflege.) 
Lobmayer,    Antun,    Dr.:    Zdravlje  u  gradu   i   na  selu.     Zagreb 

1888.  (Die  Gesundheit  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande.)  Es 
werden  die  hygienischen  Unterschiede  zwischen  Stadt  und  Land 
erörtert. 

Lobmay  er,  Antun,  Dr, :  Pogibelji  od  zive  prirodc.  Zagreb 
i888<  (Gefahren  In  der  Natur.)  Abhandlung  über  hygienische  Be- 
kämpfung der  Bacillen. 

Lobmayer,  Antun,  Dr.:  O  suäid.  Zagreb  1890.  (Über  die 
Tuberkulose.) 

Lobmayer,  Antun,  Dr.:  Djedje  boleati.  Zagreb  1890,  [Kinder- 
krankheitcn>) 

Lobmaycr,  Antun,  Dr.;  Gimnastika  pluda.  Zzgvch  1891. 
(Lu  nge  ng^'m  u  astik» ) 

Lobmaycr,  Antun,  Dr.:  Kolera,  pouka  za  svakoga.  Zagreb 
1692-     (Über  Cholera.) 

Lobmayer,  Antun, Dr.:  Naäi  ncvidljivi  neprijatelJL.  Zagreb  1899. 
(Unsere  unsichtbaren  Feinde.)  Behandelt  besonders  die  Basillcn 
und  ihre  Schädlichkeit  in  hygienischer  Hinsicht. 


Übcmeht  über  die  achulhy^CEÜaclie  LitCAtor  in  1iroiitiEcb«r  Spucke- 


M: 


LobmayeTf  Antun^  Dr.:  Kucni  lijecnik,  popularno  zdravoslovlje 
za  svakoga.  Za^eb  189a,  (Der  Hausarzt,  populäre  Gesundheits- 
lehre für  Jedermann.) 

Lobmayer,  Antun,  Dr:  Njeito  o  snu.  Zagreb  1893.  (Über 
den  Schlaf.)     Hygienischer  Vortrag. 

Lobmayer,  Antun,  Dr.;  O  nervoznosti.  Zagreb  1894.  (Über 
ie  Nervosität.) 

Lobmayerj  Antun^  Dr.:  Htgijena  glasa.  Zagreb  1S95-  (Über 
S  ti  mmhy  gien  e .] 

Lobmayer,  Antun,  Dr,:  Covjek  1  njegovo  zdravlje.  Zagreb  189S, 
(Der  Mensch  und  die  Gesundheit.)  Größere  Arbeit  über  Anatomie 
und  Hygiene  des  Menschen- 
Marko  vic,  pl-  Radovan,  Dr.:  Upute  mladoj  majci.  Djecja 
njega.  Zagreb  igoo.  (Anweisungen  für  junge  Mütter  über  Kinder- 
crziehungO 

Matagid,  Lovro:  Rukovodj  za  äkolske  izlclc.  Petrinja  1896. 
(Leitfaden  für  Schulausflüge.} 

Mihelid,  Stanko:  Ima  Li  u  gimnazijl  pretereclvanja ?  Zagreb  1903. 
(Über  die  Überbürdung  in  Gymnasien.)  Beklagt  sich  besonders  über 
Zurücksetzung  der  körperlichen  Erziehung  und  Hygiene  an  den 
Mittelschulen. 

Mosso  Angclo-Ivan  Strola:  Tjelesni  uzgoj  mladeü.  Tjclesni 
u^oj  2cne>  Zagreb  1896.  (Körperliche  Erziehung  der  Jugend.  Körper- 
liche Erziehung  der  Madchen.)     Übersetzung    aus  dem  Italienischen, 

Müller,  Adolf;  Hygicna  usta.  Zagreb  189z,  (Über  die  Hygiene 
des  Mundes.) 

Novak,  Vladimir;  Kratkü  uputa  u  physiologiju  gininastike. 
Spljct  ;SpaIato)    1894.     [Über  die  Physiologie  der  Gymnastik.) 

Novakj  Vladimir:  Mens  sana  in  corpore  sano.  Donja  (Tiula^ 
Bosnien,    190^.     [Abhandlung  über  Schwimmen  und  Baden. )J 

No^^ak,  Vladimir:  Uspomene  na  V.  svesokolski  slet  u  Fragu. 
Sarajevo    1907.     (V.  Sokol-Turntag  in  Prag.J 

Pcdagogijska  enciklopedija  [Pädagogische  Enzyklopädie), 
herausgegeben  vom  kroatischen  pädagogischen  Verein  in  Zagreb. 
Bisher  sind  erschienen  XHI  Hefte  mit  vielen  Artikeb  über  Schul- 
hygiene. 

Red  natjecanja  CeSkcObce  Sokolske.  Zagreb  1907.  (Vor- 
schriften für  das  Wctlurnen  des  tschechischen  Sokol -Verbandes, 
übersetzt  aus  dem  Tschechischen,) 

Ribolif  Josip:  Hygijena,  adravoslovlje  za  svakoga>  Zadar  1883. 
(Allgemeine  Hygiene.) 


Bericlit  über  die  zur  Sclmlhygiene  in  Bezielmng 

stehenden   Veröffentlicliungen    in    Luxembuig 

vom  Jahre  1907. 

Von  Dr,  med.  Ernst  Feltgen-Luxcmburg, 

Präsident   d«s  Vereins   fElr   Volks-  und  Schalby^cDC, 


I.  Hygiene  der  Schulgcbäude  und  ihrer  Einrichtungen. 

Die  seit  Jahren  sich  häufeaden  Klagen  über  die  Benutzung  der 
Schulen  zu  anderen  Zwecken  als  zu  Schulzwecken  wurden  endlich 
von  den  Behörden  berücksichtigt.  Zu  Anfang  Deiembcr  1007 
brachten  die  Tagesblätter  eine  Notiz,  in  der  es  heißt:  Zurzeit  werden 
durch  die  Bezirks  Inspektoren  in  den  Schulen  Erhebungen  darüber 
angestellt,  welche  Schulsäle  als  permanente  Lokale  für  Musik-,  Ge- 
sangvereine und  VersarnnJungen  landwirtschaftlicher  Vereinigungen, 
oder  als  Gelegenbeitslokale  benutzt  werden  (Theater\'orst eilungen, 
öffentliche  Versteigerungen,  Versammlungen  irgendwelcher  Art]  und 
ob  man  die  Schulsäle  danach  reinigt  und  in  guten  Stand  setzt.  — 
HoFfentlich  bleibt  es  nicht  nur  bei  dieser  Enquete;  man  verbiete  streng 
derartige  Ausschreitungen  gegen  die  elementarsten  Prinzipien  der 
Sehnig  esu  n  dhe  i  tsp  fl  ege , 

Erfreulicherweise  wendet  man  seit  einiger  Zeit  nicht  unbedeutende 
Geldmittel  an,  um  in  der  Stadt  Luxemburg  selbst  und  in  d«n  größten 
Ortschaften  des  Landes  die  alten  Schiilgebäude,  soweit  als  tun- 
lieh,  nach  den  modernen  hygienischen  Prinzipien  ufnzu gestalten, 
sowie  neue  die&bezügliche  Anlagen  zu  kreieren,  die  den  modernen 
Bestrebungen  in  allen  Stücken  entsprechen.  Erwähnt  sei  bloß  die  neue 
Industrieschule,  die  die  Stadt  Luxemburg  auf  Litnpertsberg  nächst 
Luxemburg  erbaute  und  die  von  Fachleuten  besichtigt  lu  tceidea 
verdient.  Auch  der  Plan  der  Erbauung  einer  zweckentsprechenden 
Handwerkerschule  an  einem  der  gesündesten  Punkte  des  Stadtgebietes 
(Crtspinusplateau)  scheint  in  allernächster  Zeit  verwirklicht  zu  werdefi: 
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^BMan  muD  eingestehen,  daß  dJe  bis  dahin  zu  diesem  Zweck  benutzten 
Räume  in  einer  alten  Artillerie  käse  nie,  inmitten  der  Stadt,  wirklich 
ein  abschreckendes  Beispiel  einer  solchen  Anstalt  darstellen.  Von 
diesem  Standpunkt  aus  ist  diese  alte  Handwcrkerschulc  tatsächlich 
auch  eine  Sehenswürdigkeit. 

^,    • 
■  3.  Hygiene  der  Internate  und  Kindergarten. 

Im  Sommer  1907  wurde  der  Jahresbericht  der  »Soci^t^  pour  la 
protection    de    Tenfance'    veröfTentlicht    (Joseph    Beffbrt-Luxemburg). 

Eine  von  dem  Vizepräsidenten  Ulveling  verfaßte  Mitteilung  über 
die  Kindersterblichkeit  im  Luxemburger  Lande  lehrt,  daß  in  der 
Stadt  Luxemburg  und  in  dem  Industriekanton  Esch  die  Mortalität 
am  höchsten  ist  (18,74^  resp.  17,42^),  Mährend  die  Kantone  mit 
ackerbautreibender  Bevölkerung  nur  eine  solche  von  u,05^  (Kanton 
Redingenl  aufweisen.  Die  Mitteilung  ist  ein  Auszug  aus  dem  Bericht, 
den  der  Verfasser  auf  dem  vom  12.^16.  September  1907  in  Brüssel 
tagenden  >Congr6s  de  la  protection  de  l'enfance  du  premier  age«  er- 
stattete. —  Um  dasvonDr.Feltgen-Luxemburg  veröffentlichte  »Merk- 
blatt für  sttüende  Mütter*  (zu  beliehen  durch  den  Sekretär  des 
Vereins  für  Volks-  and  Schulhygiene)  an  die  richtigen  Adressen  zu 
bringen,  wurde  ein  AusschuQ  gebildet  (Comit^  de  propagande),  der 
CS  sich  zur  Aufgabe  stellt,  einer  jeden  Person,  die  bei  den  Stadt- 
und  Gemeindebehördeii  eine  Geburtsanzeige  macht,  das  betreftende 
Merkblatt  einzuhändigen.  Man  hofft,  auf  diese  Weise  etwas  zu  der 
liekämpfung  der  Säuglingssterblichkeit  beizutragen. 

Folgende  am  28.  Februar  1907  in  der  Luxemburger  Zeitung 
erschienene  Mitteilung  über  die  Kinderraortalität  im  Luxemburgischen 
dürfte  die  Leser  sicherlich  interessieren,  weil  sich  aus  diesen  Angaben 
Vergleiche  mit  der  Sterblichkeit  unter  den  Säuglingen  anderer  Länder 
aufstellen  lassen.  Die  Mitteilung  hat  zum  Verfasser  den  Sekretär 
der  ständigen  Kommission  für  Statistik  im  Luxemburger  Land,  Herrn 
Kar!  Johann  Kohn,  der  sich  durch  seine  gediegenen  Arbeiten  auf  dem 
Gebiet  im  In-  und  Ausland  einen  guten  Namen  verschafft  hat; 
»Wiederholt  wird  in  letzter  Zett  in  deutschen  Blättern  der  verschie- 
densten Richtungen  auf  die  hohe  Säuglingssterblichkeit  hingewiesen, 
welche  das  Deutsche  Reich  jährlich  zu  verzeichnen  hat,  und  es  wird 
an  die  bedeutenden  Aufgaben  gemahnt,  welche  Staat  und  Gemeinde 
a-jf  dem  Gebiete  der  Säuglingspflege  noch  zu  erfüllen  haben.  Durch 
die  im  Jahre  11)04  in  Deutschland  gegnindete  Gesellschaft  zur  Be- 
kämpfung der  Säuglingssterblichkeit  sind  die  weitesten  Volkskreise 
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für  diese  hoch  bedeutende  Frage  interessiert  worden,  steri>en  doch 
von  den  im  Deutschen  Reich  etwa  jäbrltch  £wei  Millionen  betragcn- 
dcD  Lebendgeburten  nicht  weniger  als  400  000  bis  420  223  Kinder 
schon  vor  Üeendigung  des  ersten  Lebeni^jahrcs,  Im  Verhältais  lu 
den  Leb  endgeborenen  betrifg  die  Säuglingssterblichkeit  ^0,7^  im 
Jahre  1901,  190;  fällt  dieselbe  zwar  bis  auf  18,1^  herab,  steigt 
1903  aber  schon  wieder  auf  20,4^,  für  1904  beträgt  die  Säuglings- 
sterblichkeit  19,6  X- 

Dic  Publikationen  unseres  Statistischen  Amtes  ermÖgUchcn  es, 
auch  für  unser  Land  dieser  Frage  etwas  näher  zu  treten  und  so  zu 
untersuchen»  in  welchem  Verhältnis  zw  anderen  Ländern  die  Säug- 
ling säterblichkcit  bei  uns  steht.    Während  der  beiden  Jahre  1901  uod 

1903  zahlten  wir  zusamniea  14860  lebend  geborene  Kinder,  von 
denen  2170  schon  im  cr^tcrn  Lebensjahre  verstauben,  so  daß  auf 
100  Leb cndgcbo reue  14,60  durch  den  Tod  weggeiafft  wurden;  im 
Jahre    1903     steigt     die^e     Säuglingssterblichkeit    auf     16,05  J|p;    ^' 

1904  und  1905  linden  wir  eine  Säuglingssterblichkeit  von  17,77  icsp, 
16^24^;  die  Mittclsäuglingssterblidikeit  bctiägt  mithia  in  utisercoi 
Lande  während  der  kitten  fünf  Jahre  15,66^,  Verfolgt  man  diesen 
Prozentsatz  naher  in  den  einzelnen  Kantonen,  so  ergeben  sich  reckt 
bedeutende  Unlcrschiedcj  besonders  treten  die  hohen  FrozeatsäUC 
der  Hauptstadt  hervor.  Für  die  Jalire  1901  und  1902  verzeidiiirt 
die  Stadt  Luxemburg  eine  Säuglingssterblichkeit  von  i9>35Ä,  die 
Jahre  1903,  1904  und  1905  ergeben  17,25  resp.  20,34  ^nd  17,^5;!!, 
so  daß  die  Mittelziffcr  der  Hauptstadt  für  die  genannten  fünf  Jabre 
18,74  beträgt.  Während  derselben  Zeit  verzeichnet  der  Kanton  Esch 
17,42,  der  Kanton  Diekirch  16,49  ^i^^  ^^^  Kanton  Mersch  i6,i7JK 
Sterbefälle  für  das  erste  Lebensjahr  im  Vergleich  zu  den  Lebend- 
geborenen. Besonders  hoch,  wir  mochten  sagen  in  erschreckender 
Weise  steigt  diese  Sterblichkeit  jedoch  unter  den  unehelich  ge- 
borenen Kindern,  für  welche  die  Säuglingssterblichkeit  in  den  Jahren 

1901  und  1902  sogar  31,02^  beträgt,  1903  vermerkt  sogar  35197; 
wenngleich  dieser  Prozentsatz  in  den  Jahren  1904  und  1905  auf 
30,67  resp.  2gyh6^  herabsinkt,  so  gibt  er  dodi  au  em^em  Nach- 
denken Anlaß.  Für  die  fünf  letzten  Jahre  beträgt  im  Durchschnitt 
die  Säuglingssterblichkeit  unter  den  unehelichen  Kindern  3i,b6S 
gegen   15,19^  der  ehelichen. 

Wie  stellt  sich  nun  das  Großherzogtum  im  Vergleich  zu  anderen 
Ländern?  Der  Säuglingssterblichkeit  in  Deutschland  haben  wir  be- 
reits erwähnt;   in  Frankreich  betrug  dieselbe  14,2^  im  Jahre  1901, 

1902  sinkt  dieselbe  auf  13,5^  steigt  1903  aber  auf  13,7^;   Belgien 
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hat  für  dieselben  Jahre  die  Zahlen  14^2  resp,  14,4  und  15,5;  Holland 
14^9  resp.  13,0  und  13,5;  Danemark  13,4  resp,  11,4  und  11^6;  Eng- 
land 15,1  resp,  13,3  und  13,2.  Nur  Üsterreich-Ungarn  und  Italien 
vermerken  unter  den  europäischen  Landern  ^ößere  Zahlen.  1902 
stieg  die  Säuglingssterblichkeit  in  Ungarn  sogar  auf  lifi^^  Die 
Säuglingssterblichkeit  der  unehelich  Geborenen  betrug  im  Mittel  der 
Jahre  190T  und  1902  in  Deutschland  lifi^^^  im  Königreich  Preußen 
32j6i,  in  der  Stadt  Berlin  32,52,  in  der  Rheinprovinz  34, ^i,  »n 
Bayern     31,80,    im    Groflherzogtum    Hessen    26,27,     '^i    Frankreich 
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Wir  wollen  uns  für  diesmal  nicht  weiter  mit  der  äußerst  hohen 
Sterblichkeit  der  unehelichen  Kinder  befassen,  es  genügt  uns,  die  Auf- 
merksamkeit der  Leser  auf  die  Säuglingssterblichkeit  überhaupt  hinzu- 
lenken. Wie  wir  gesehen,  haben  nur  Deutschland,  Österreich*Ungarn 
und  Italien  von  den  europäischen  Staaten  gröDere  Sterblich  kcitszahlen 
als  LuxemÖLirg;  diese  Säuglingssterblichkeit  ist  besonders  gering  m 
den  nördlichen  Ländern,  so  beträgt  dieselbe  z^  B,  in  Schweden  für 
igoi  und  1902  nur  10,3  r^^p.  8,6^,  in  Norwegen  für  dieselben 
Jahre  9,3  reap-  7,5^,  in  Irland  10,0  resp.  9,6^;  selbst  in  Algerien 
finden  wir  für  1901,  1902  und  1903  nur  eine  Säuglingssterblichkeit 
von  11,6  reap.  11^3  und  lo^i^;  Südaustralien  liefert  fiir  dieselben 
Jahre  die  Zahlen  10,0  resp,  9,4  und  9,7,  Neuseeland  jene  von  7,1 
resp.  8,3  und  ö,i.  Wenngleich  leider  nicht  bei  uns,  so  hat  es  doch 
in  anderen  Landern  nicht  an  Untersuchungen  über  die  Ursachen 
dieser  hohen  Sterblichkeit  und  an  Vorschlägen  zu  deren  Abhilfe  gc- 
fehk,  die  sämtlich  darin  gipfeln,  daß  diese  Sterblichkeit  auf  schlechte 
soziale  Zustände  zurückzuführen  ist.  Man  hat  geglaubt,  die  Hitze 
übe  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Kind  erst  er  bUchkeit  aus,  weil 
die  Sommermonate  Juli  und  August  stärkere  Zahlen  aufweisen.  Die 
Beobachtung  hat  jedoch  ergeben,  daü  die  Kinder  nicht  unter  der 
unmittelbaren  Einwirkung  der  Hitze,  sondern  an  der  durch  sie  her- 
Ibeigeführten  Einwirkung  auf  die  Milch  und  die  Verdau m^sorgane 
sterben.  Aus  diesem  Grunde  hat  das  statistische  Amt  der  Stadt 
Berlin  z.  B.  seit  langem  die  Ernährungsart  der  kleinen  Kinder  mit 
den  Todesursachen  in  Vergleich  gebracht  und  so  zeigt  sich  hier  die 
höhere  Gefahrdung  der  mit  Tiermilch  ernährten  Kinder  gegenüber 
den  mit  Brustmilch  ernährten.  Um  dies  zu  erhärten,  führen  wir  nur 
einige  Zahlen  an.  Von  den  im  Jahre  1902  in  Berlin  verstorbenen 
Kindern  unter  1  Jahr,  deren  Zahl  im  ganzen  9452  betrug,  waren 
deren  6^7  mit  Muttermilch  genährt  worden,  5605  mit  Ttermllcb, 
448  fflit  Tiermilch  und  Surrogaten,   26  mit  Ammenntikh,    143  mit 
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Brust-  und  Ttcrmilch,  7  mit  Brustmilch  und  Suirog'atcn,  266  nur 
mit  Surrogaten   usw.      Diese  Zahlen   allein    sind    schon    aufklarend, 

Soll  CS  bei  uns  in  dieser  Hinsicht  besser  stehen?  Trotzdem  uns 
statistische  Anhaltspunkte  hierzu  fehlen,  bezweifeln  wir  das  Vot- 
handcnsdn  besserer  Zustande  in  manchen  OrtschafteD  und  dies  be- 
sonders in  der  Hauptstadt,  da  hier  die  hohe  Zahl  der  Säuglings- 
stcrbllchkeit  nur  auf  verwandte  Ursachen  zurückgeführt  werden  katin^ 
Diese  hohe  Sterlilichkeit  ist  in  der  Hauptstadt  um  so  betrübender, 
weil  auch  dort  die  Gcbüitigkeit  die  niedrigste  Zahl  aufweist^  denn 
iRi  Durchschnitt  der  fünf  letzten  Jahre  entfielen  auf  1000  Einwuhnci 
nur  25,19  Geburten  sogar  mit  Einschluß  der  Totgeburten,  bringt 
man  let;£tere  in  Abzug,  so  fallt  die  Geburtigkeit  auf  24,29.  Im 
Kanton  Esch  hingegen  beträgt  die  Gebürtigkeit  37, go.  Unter  solchen 
Umständen  braucht  es  uns  nicht  zu  wundern^  daO  in  der  Hauptstadt  der 
Geburtenüberschuß  auf  looo  Einwohner  nur  3,26  beträgt,  im  Kanton 
Esch  hinge^^cn  17,96,  im  Kanton  Luxemburg-Land  14^60  usw.  für 
die  Jahre  1904  und  1905. 

Wir  hoffen,  daß  man  endlich  auch  bei  uns  beginnt,  der  hohen 
Säuglingssterblichkeit  entgegen  £u  arbeiten,  leise  Anzeichenj  wenn- 
gleich auch  nur  private,  liegen  bereits  dazu  vor  Die  eben  veröffent- 
lichten Verhandlungen  des  dritten  Jahrganges  des  Vereins  für  Volks- 
and Schulhygiene  bringen  im  Anfang  ein  Merkblatt  für  stillende 
Mütter,  dem  wir  die  weiteste  Verbreitung  wünschen.  Dasselbe  wurde 
auf  Anregung  des  Vorstandes  der  hiesigen  »Krippe*  oder  SäugUngs- 
anstalt  von  dem  Anstaitsarzt  Herrn  Dr,  Ernst  FeUgcn  herau5geget>en. 
Diesem  Merkblatte  sind  nicht  zu  unterschätzende  Katschläge  über 
Ernährung  und  Pflege  des  Säuglings  beigegeben. 


3,  Schulhygienische  Untersuchungsmethoden. 

Nichts  mitzuteilen. 
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4.  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  Unterrichismitteh 
Die  in  meinem  Berichte  pro  1906  erwähnte  Reorganisation  der 

Gymnasien^  der  Nor  maisch  ülcr  usw.  ist  bis  d&hin  noch  nicht  in  An- 
griff genommen  worden. 


5.  Hygienische  Unterweisung  der  Lfehrer  und  Schüler. 
Kurse  iiber  Hygiene  in  den  einzelnen  Lehranstalten  (Staats-Hand- 
werkerschule,  Haushaltungsschulcn,  Normalschulen),  also  für  Schuler 
und  angehende  Lehre:  werden  wie  in  den  Vorjahren  erteilt,  so  auch 
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für  Mitglieder  der  Krankenkassen  und  Krankenkontrolleure  und  zwar 
mit  Hinweis  auf  einzelne  Kapitel  aus  der  Schulhygiene,  doch  fehlt 
es  immer  roch  an  einem  phnmäOigen  Unterricht  in  der  Ge- 
sLindheitslehre,  der  speziell  in  Lehramtskandidatenschulen 
standig  auf  dem  Lehrprogramm  figurieren  sollte  und  von  einem 
spezieU   im  Fache    auBgebildetea  Arzt  {Schularzt!)    zu    erteilen  wäre. 
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6.  Körperliche  Erziehung  der  Jugend. 
Die  für  die  Jugend,  besonders  die  Schuljugend,  so  äußerst  Qot* 
wendige  Körpcrbildungj  zuma!  in  einem  Lande,  das  keinen  Militär- 
dienst hat,  wird  nicht  gehörig  gepflegt.  Es  gibt  viele  Schulen,  in 
denen  an  ein  Turnen  überhaupt  nicht  oder  nur  hin  und  wieder^  bei 
einer  günstigen  Gelegenheit,  gedacht  wird.  Man  hat  ja,  wie  aus 
früheren  diesbezüglichen  Berichten  an  dieser  Stelle  hervorgeht,  in 
den  Schulen  Luxemburgs  und  einiger  anderer  Ortschaften  des  Landes 
in  letzter  Zeit  Hand  ans  Werk  gelegt,  aber  noch  lange  nicht  in  dem 
erforderlichen  Maße.  Dahingegen  ist  es  mit  Freuden  zu  begrüßen, 
daß  Privat-Turngesellschaften  immer  mehr  für  die  gute  Sache 
eintreten  und  auch  bei  der  Schuljugend  die  Lust  und  die  Liebe  äu 
den  gesundheitlichen  Sporten  und  Spielen  weckten.  Was  man  in 
den  Schulen  vernachlässigt,  das  besorgen  erfreulicherweise  diese  Ver- 
eine, und  die  Luxemburger  Jugend  kann  ihnen  dafür  dankbar  sein. 
Zu  nennen  ist  hier  der  allgemeine  Verband  luxemburger  Turnvereine, 
über  dessen  Wirken  der  Sekretär  Alois  Kayser-Roodt  an  derSyr 
bereitwilligst  einem  jedem  Auskunft  gibt.  Auch  das  Frauenturnen 
wird  in  diesem  Verbände  nicht  vernachlässigt,  freilich  stand  die 
Frage  auf  einer  am  4.  Februar  L  J.  abgehaltenen  Versammlung  erst 
zur  Besprechung  auf  der  Tagesordnung.  Es  IkOt  sich  gut  begreifen, 
so  hieÜ  es  in  dem  betreffenden  Sitzungsbericht,  welche  Schwierig- 
keiten sich  der  Erreichung  dieses  Zieles  noch  in  den  Weg  stellen 
werden,  allein  es  »muß«  hierin  etwas  geschehen,  wenn  unser  Land 
nicht  hinter  den  anderen  zurückstehen  solL  Aus  den  Reihen  der  Frauen 
selbst  muß  diese  Anregung  verwirklicht  werden,  indem  sie  ihren 
Töchtern  die  Liebe  zur  körperlichen  Erziehung  beibringen  und  mit 
Rat  und  Tat  jegliches  Beginnen  unterstützen,  das  bezweckt,  die  Kraft 
und  die  Gesundheit  der  Kinder,  »der  Mädchen  sowohl  als  der 
Knaben«,  zu  fördern!  —  Alle  wahren  Freunde  der  Schuljugend 
werden  das  Voigehen  der  Turnverbände  nur  loben  können,  einerlei 
ist  CS  ja  schließlich,  von  wo  der  Segen  herkommt,  ob  von  oben  — 
von  den  hohen  Schulbehörden  — ,  oder  von  unten  —  aus  dem  Volke 
heraus. 

Imcmt  Afdiiv  f.  Schulbysitf^r-    V,    Litennir.  1 
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7-  Krankheiten  und  ärztlicher  Dienst  in  den  Scholea. 

GröOere  Epidemien  mit  bösartigem  Charakter  vrurdca  im  V«f- 
lauFe  des  Jahres  nicht  signalisiert. 

Von  » Schulärzten«  scheinen  weder  der  Staat  noch  die  Ge- 
meinden etwas  wissen  zu  wollen, 

Vor  zwei  Jahren  wurde  in  der  Stadt  Luxemburg  auf  Anrcgui^ 
einiger  Schulfreunde  ein  unentgeltlicher  «Schul^ahnarztdienst« 
eingeführt ,  doch  es  wahrte  nicht  lange  und  man  licQ  die  Unter- 
suchungen wieder  beiseite.  In  meineiiL  Berichte  pro  190^  konnte 
mitgeteilt  werden  (Intern,  Archiv  S-  207),  daß  von  den  1S96  unter- 
suchten Kindern  nur  364^  aUo  19^  gesunde  Zähne  hatten:  21^9^1 
bei  Knaben,  tt^^y^  bei  Mädchen«  Was  den  seh ularztli dien  Dienst 
betrifft,  so  ist  demnach  in  Luxemburg,  leider  muO  es  gesagt  sein, 
nur  Rückschritt  zu  verzeichnen. 

Der  diesjährige,  bei  Viktor  Bück-Luxemburg  eTschienene  Bericht 
(pro  1906)  des  Medizinatkollegiums  und  der  Sanitätsinspektoren  {die 
jedoch  wegen  Überbürdung  keinen  zweckentsprechendea  »schulärct- 
lichen«  Dienst  versehen  können);  »Situation  sanitaire  du  Grand- 
Duch^  de  Luxembourg  pendant  Tan  nee  19064,  enthalt  immer- 
hin Angaben  über  die  gesundheitlichen  Zustande  der  Schulen 
und  ihrer  Depcndenzien,  aus  denen  manches  Unhygienische 
in  betrclT  der  Schulgebäude  zutage  tritt.  So  äuQert  sich  ein  Sani* 
latsinspektor  in  dem  "Öffentliches  Gesundheitswesen <  betitelten  Ka- 
pitel folgendermaßen;  Alle  Schulen,  die  ich  besichtigte,  sind  mehr 
oder  weniger  schlecht  bestellt  in  bezug  auf  Hygiene  (es  handelt  sid) 
um  einen  15Ö35  Einwohner  zahlenden  Kanton,  zum  größten  Teil 
ackerbautreibend).  Die  Räumlichkeiten  sind  für  die  Zahl  der 
Kinder  ungenügend.  Der  Einfall  des  Lichtes  ist  fast  überall  gerade 
umgekehrt,  wie  er  sein  soll.  In  vielen  Sälen  fehlt  es  an  Vorhängen- 
Keine  Ofenschirme.  Keine  genijgende  Ventilation.  Was  ^c 
Reinigung  anbelangt^  so  herrscht  in  dieser  Beziehung  eine  »unvo^ 
zeihltche  Nachlässigkeit«,  denn  in  den  meisten  Schulen  wiid  bloß 
einmal  im  Monat  eine  Waschung  vorgenommen.  Die  alten  unzweck- 
mäßigen Aborte  jedoch  werden  jetzt  fast  überall  durch  neue  dcf 
Hygiene  entsprechende  ersetzt.  Bei  mehreren  Schulen  bemerkte  idi 
eine  Wasserpumpe,  die  gutes  Trinkwasser  liefert.  Diese  Einhch- 
tung  mochte  ich  bei  »allen«  Schulen  eingeführt  sehen. 

Ein  anderer  Sanitätsinspektor  berichtet:  Von  geschehener  Va- 
besserung  an  Schulen  und  Schulmobiliar  ist  nichts  besonderes  m 
berichten.  In  sehr  vielen  Sektionen  gewähren  die  Schulabtritte 
ein  >trostlD9es<  Bild.     Es  wird  noch  mancher  Jahre   und  manchen 
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Kampfes  bedürfen,  che  dieser  Streitpunkt  verschwindet.  Die  Jugend 
ist  zu  bedauern,  der  ein  solches  Muster  von  Gemeindefürsorge  ge- 
boten wird.  Niedrige  Gestalten,  des  Lichtes  bar,  der  Luft  beraubt, 
mit  durchlöcherter  Umhüllung^  außen  und  innen  mit  Wunden  be- 
deckt: so  harren  diese  Invaliden  aus,  die  milden  Spenden  erwartend, 
bis  ein  gütiges  Geschick  ihr  jämmerliches  Dasein  beendet  und  die 
Rollen  kräftigen  Nachfolgern  anvertraut  werden  müssen. 

In  betreff  der  Lehrerwohnungen  wird  mitgeteilt:  Es  ist  vor- 
gekommen, daß  Gemeinden  alte  verlassene  Häuser  und  Scheunen 
aufkauften  und  nun  glaubten,  dieselben  durch  Reparaturen  in  an- 
gemessene Lchrerwohniingen  umwandeln  zu  können:  das  klassische 
Verfahren  der  alten  Kasernen.  Dabei  wurde  wenig  beachtet,  daü 
die  verfügbaren  Räume  2u  kl^in,  zu  niedrig  waren,  die  Belichtung 
ungenügend,  die  Umgebung  nicht  passend. 

An  anderer  Stelle  heißt  es:  Es  genügt  nicht,  neue,  zweckmäüige, 
kostspielige  Aborte  (an  den  Schulen)  zu  bauen,  sondern  es  müssen 
dieselben  auch  in  reinlichem  Zustand  »erhalten*  werden.  Solange 
nicht  von  selten  des  Lehrerpersonals  eine  strenge  Überwachung  der 
Kinder  in  dieser  Beziehung  stattfindet,  wird  auch  keine  Besserung 
eintreten.  Die  Kinder  haben  ja  von  Natur  aus  einen  gewissen  Hang 
zur  Unordnung  und  Unreinlichkeit,  der  aber  bald  ausgetilgt  wird, 
wenn  das  Lehrerpcrsonal  aufpaßt  und  die  Delinquenten  bestraft.  Auch 
durch  die  Schulbehörden  müßte  gel^entlich  eine  lnspektion  der 
Aborte  vorgenommen  werden,  —  In  einer  Anzahl  von  Ortschaften 
müssen  die  Kinder  noch  das  Reinigen  der  Schulen  besorgen.  Es 
wäre  an  der  Zeit,  wenn  diese,  durch  eine  kleinliche  Sparsamkeit  den 
Kindern  aufgebürdete  Verrichtung  von  der  obersten  Schulbehörde 
streng  verboten  würde.  Es  ist  in  der  Tat  der  Gesundheit  der  Kinder 
nicht  sehr  förderlich,  wenn  sie,  nachdem  sie  während  ö — 7  Stunden 
den  Schulstaub  eingeatmet  haben,  beim  Kehren  noch  eine  Extra- 
portion  Staub  in  die  Lungen  einführen  müssen.  —  Die  meisten 
Schulsäle  werden  nicht  oft  genug  gewaschen,  höchstens  »zweimal 
im  jähre«  (!),  während  der  Oster-  und  Herbstferien.  Es  wird  sich 
die  Gelegenheit  finden,  bei  der  Ausarbeitung  der  durch  das  Gesetz 
vom  27.  Juni  igo6  vorgeschriebenen  Gemeindereglemente  auch  über 
die  Rel  nigung  der  Schulen,  das  Ölen  der  Fußböden  usw.  be- 
stimmte  Vorschriften  zu  erlassen. 

Auch  folgende  Mitteilung  dürfte  den  Schulhygieniker  interessieren: 
.  ,  .  In  der  Regel  sind  die  Abtritte  (an  den  Schulen)  der  wunde 
Punkt.  Von  diesen  sind  einige  ohne  genügende  Beleuchtung,  andere 
haben  keine  dichte  Grube,  andere   haben   vielleicht   dichte  Gruben, 
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doch  diese  werden  nicht  geleert  und  laufen  einfach  über,  *Ein  ein- 
z\geTt  wurde  in  reinlichem  Zustand  angetroffen  |ia  einem  Kanton 
von  12057  E^inwohnern);  dieser  wird  von  den  Kindern  (1)  unter  Lei- 
tung des  Lehrers  (!1)  gereinigt,  Referent  ist  der  Meinung,  dem  Lehrer 
solle  die  Sorge  für  Reinigung  der  Abtritte  gegen  Entschädigung 
übertragen  werden,  und  die  Kinder  würden  hierbei  zu  größerer  Kein- 
lichkeit  erzogen  {?).  In  besagtem  Kanton  läßt  sich  keine  einzige 
Schulsaaltürc  »nach  außen*  öffnen,  wonach  jedoch  das  »Besichti- 
gungsformular* ausdrücklich  fragt-  Man  scheint  auch  bei  Neubauten 
auf  diesen  Punkt  nicht  zu  achten^  obgleich  z.  B,  bei  Ausbruch  von 
Feuer  in  der  Schule  eine  nach  außen  sich  öffnende  Tür  sehr  er- 
wünscht ist.  In  manchen  Schulen  beträgt  das  Verhältnis  der  Fenster- 
flache  zur  Eodcnfläche  bloß  ^/^„  (Minimum  7|  wird  verlangt).  — 
Die  in  Luxemburg  sich  bildende  Liga  gegen  die  Schwind- 
sucht hat  einen  Aufruf  an  die  gesamte  Bevölkerung  erlassen,  indem 
natürLich  auch  der  »Schule<  gedacht  wird.  Der  Aufruf  hat  fol- 
genden Wortlaut: 

Citoyenst 

Les  soussign6s  ont  Ihonneur  de  vous  piier  de  vous  joindre  ä  cux 
pour  conslituer  une 

>Ligue  contrc  la  Tuberculose« 
ayant  pour  but  de  combattre  ce  terrible  fli^au,  dans   la  mesure  du 
possiblc,  d'apr^s  Tcxemple  des  pays  voisins. 

Cct  appel  s'adresse  a  toute  la  population  du  pays,  tous  les 
Luxcmbourgeols  ne  formant  qu'uncseule  et  meme  famille  anim^  des 
m^mes  seiuiments  pour  la  sante,  le  bien-etrc  et  le  bonheur  de  tous. 

La  tuberculosc  (phtisie  pulmonaire)  est  une  maladie  conb- 
gicuse  qui  peut  atteiadre  les  hommes  et  les  animaux,  qui  peut  in- 
fecter  toutes  les  parties  du  corps,  et  de  pr^fercnce  les  poumons. 

S*il  est  vrai  que  nul  ige,  nulle  condition  sociale  ne  aont  ä  Tabri 
de  scs  atteintes,  la  classe  pauvre  est  cependant  generalement  la  plus 
eprouvde  k  cause  de  Tinsalubrite  des  logements,  et  cn  raison  des 
privations  multiples  auxquelles  Thomme  necessiteuK  est  expose. 

On  sait  que  dans  le  Grand-Duchi^  de  Luxembourg  desceo- 
taines  d'habitants  succombent  chaque  annce  a  la  tuberculose- 

La  tuberculose  est  une  maladie  contagieuse,  c*cst-ä-direi  qu'cUc 
peut  etre  iransmise  d*une  personne  a  Tautre. 

L^agent  du  mal  est  le  bacille  tuberculeux  decouvcrt  en  18Ä: 
par  le  professeur  Koch  de  Berlin,  Bien  que  ce  baciUe  soit  tellcmcnt 
petit  qu'il  est  iuvisible  a  Vosil  nu  (iongtieur  =  2  milliemes  de  milli- 


I 


Die  cnr  Sebnlbyg^  mB^^jchang  siebend.  VerüfleDiJ ich aa^.  in  Laxembnrg,  1907.    2  t 

m^cj,    11  est  doue  d^unc  vitaLite  ^ncrgiquc,    rcstc  virulent  des   mois 
cntiers  et  pullule  surtout  dans  des  endroits  soustraits  aux  rayons  du 

Lc  microbc  sorti  du  corps  d'un  malade  (ordinal rem ent  des  pou* 
monSf  par  ia  toux  et  les  crachats)  pcut  s'introduirc  dans  rt^rganlsme 
d'une  autre  personne  prindpalemenC  par  1a  voie  des  oigancs  de  la 
respiration  et  de  la  digchtion  ou  par  des  d^cbirures  de  la  pcau. 

Les  crachats  de  pcrsooDcs  tüberculeuse5  constitucnt  des  nids 
de  microbes.  Ccux-cJ  sc  degagcnt  des  cxpectoralions  unc  fois  dc^ 
s^checs  pour  aller  se  deposer  partout.  On  les  tronvc  dans  le  voisi- 
nage  immedtat  des  malades,  dans  leurs  habitationSf  dans  leurs  v^te- 
mcQts  et  5ur  tous  les  objets  qui  viennent  en  contact  avcc  eux. 

LMnfcclioQ  peut  ^tre  ^vilee,  no tarn ment  par  rassainissemeni  des 
habitations  insalubres,  par  la  lutte  contre  la  poussiere,  par  la  d^ 
infection  et  par  les  prdcautions  ä  prendre  contre  les  animaux  do- 
mestiques  (sourtout  les  vachesj  capables  de  communiquer  la  maladJe 
a  rhcmme. 

Mais  il  ne  suffit  pas  de  pravcnir  l'infcction,  il  faut  aussi 
fortifier  le  corps,  afin  que  lemicrobequi  a  p^nttrt  dans  l'organisme 
en  depit  des  precautions^  ne  parviennc  a  y  prendre  le  dessus, 

Certaincs  pcrsonnes  possedent  une  prödlsposition  ii  la  maladie, 
5oit  naturelle^  soit  acquise  {parmi  Les  causes  de  cette  predisposition 
jl  convient  de  citer:  les  souffrances  lon^ues  et  penibles»  le  surmenage, 
les  soucis,  les  chagrias,  rmsufftsancc  de  nourriture,  certaincs  pro- 
fessions  malsaines,   Talcoolisme  et  surtout  les  logements  tnsalubres). 

Pour  combattre  avec  succCs  la  pr^isposition,  il  importe  de  soigner 
et  de  fortifier  le  coqis, 

La  tuberculose  n*est  pas  »incurablec  (legrandatr,  le  soleil, 
une  nourriturc  saine  et  abondante,  un  logement  salubre,  la  tcm- 
p^ance  etc.  sont  autant  de  rem^des),  cependant  il  vaut  mieux  et  il 
est  plus  facile  de 

»Pr^venir  que  de  gu^rir*. 

Au  commencement  de  Tann^e  courante  les  soussign^s  ont  soUi- 
cite  Vappui  du  Gouvernement  et  de  la  Chambre  des  deput^s  pour 
la  fondaCion  de  la  Hguc  en  question  et  pour  rexecution  de  5on  Pro- 
gramme, 

Cette  demande  a  trouvä  un  accueil  des  plus  favorablcs. 

En  altendant  la  crealion  d'un  Sanatorium  pour  tuberculeux,  les 
signataires  croienl  aller  au  plus  presse  en  luttant  contre  lc  fleau  par 
des  mesures  präventives.    A  cette  fin,  ils  ont  Tintention  d'^lablir 
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avant  tout  des  dispensaires  antituberculcux  ä  Hnstar  de  c^üx 
qui  fonctjonncnt  avec  succ6s  depuis  nombre  d'ann^s  dans  Ics  pays 
voisins,  En  outre  ils  se  proposent  de  rechercher  les  traces  du  mal 
jusqiie  ches  Ics  enfants,  de  rcunir  [es  donn<5es  nöcessaJres  aux  sta- 
tistiqucs  et  d*^tudicr  cntin  les  causes  du  B^au  dans  Ics  villcs  et  dans 
les  viUages,  dans  Ics  centrcs  induatricls,  fabriqucs,  ^colcs  etc.  cl^ 
s'il  cn  est  besoin,  de  cr^er  des  comit^s  locaux  qui,  de  conccrt  a\'ec 
la  >liguc  contre  la  tubcrculosc«,  entreprcndronl  la  lurtc  conttc  Ic  mal 
Dans  les  dispcnsaires,  dont  le  but  est  purcmcat  prevcntif,  od 
soumettra  a  un  cxamen  ni6iical  toutes  Ics  pcrsonnes  qui  cn  feront 
la  dcmandc-  Des  mcdecins  et  leurs  aides  distribueront  des  brochLuea 
relatives  a  la  tubcrc\jlose  et  aux  moyens  de  la  combatlrc;  Hs  doih- 
ncrunt  des  Instructions  individuelles  et  concctivcs  et  reniettront  aux 
n^ccssitcux  des  bons  dcstin6s  ä  leur  procurcr  les  rcmcdes  indispen- 
sables tcis  que:  lait,  pain,  viande,  ceufs,  vetcments,  charboDS  rtc-,  Üs 
provoqucront  la  ddsinfection  des  habitations  en  cas  de  d^cnenagerncnt 
et  de  d*fc^s;  ils  feront  des  Conferences  sur  toutes  les  qucstions  se 
rapportant  k  la  tuberculose;  cnfin,  si  les  moyens  le  premcttcni^ 
ils  pourront  envoyer  des  malades  indigents  daas  des  saDatoriums 
Tangers, 

6^  Hygiene  der  Sonderschulen. 
Nichts  mitzuteilen. 

9.  Hygiene  der  Schuljugend  außerhalb  der  Schule. 

Nichts  mitzuteilen. 

10.  Hygiene  des  Lehrkörpers» 

Nichts  mitzuteilen. 

II,  Allgemeines  über  die  hygienische  Erziehung  der  Jugend. 
Nichts  mitzviteiien. 

12.  Gesetzlicbe  Bestimmungen  und  Vorschriften  über 
Schulhygiene, 
Nichts  mitzuteilen. 


13.  Schulhygienische  Versammlungen  und  Kongresse, 
sowie  Zeitschriften. 

Schulhygienische  Versaromiungen  fanden  in  Luxemburg,  außer 
den  Versammlungen    der   Mitglieder   des    Vereins   für   Volks-   und 
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Schulhygiene,  keine  statt.  Von  diesbetügÜchen  Berichten  wunloi 
jedenfalls  keine  veröffentlicht. 

Auch  Gerichte  von  luxemburgischen  Vertretern  auf  ausländischen 
Kongressen  liegen  keine  vor. 

Auf  den  Versammlungen  von  Zwcigvercincn  des  allg^cmcincn 
Luxemburger  Lehrerverbandes  wurden  wrenigcr  schulhygicnischc,  als 
vielmehr  allgemein  bildende    Vorträge    gehalten    aus    dem   Bereich 

Idcr  Naturwissenschaft cn,  der  Literatur  (deutsch  und  frantösisch)  und 
jdcr  Pädagogik- 
Die  Fortbildungskurse  für  luxcmburger  Lehrer  und  Lehre-* 
^nnen  Jiclcii  auch  dieses  Jahr  aus.  Es  wurden  solche  im  Jahre  iQOjj 
auf  Veranlassung  der  Landesregierung,  organisiert  und  bereits  1906 
oiclit  mehr  wiederholt,  obschon  dieselben  sehr  gut  besucht  waren 
und  sichcrUcli  einem  längst  empfundeaen  Bedürfnis  entsprachen. 
Manche  Lehrer  und  Lehrerinnen  suchen  sich  privatim  in  Licblings- 
fächcm  auszubilden  oder  beteiligen  sich  aktiv,  einem  lobenswerten 
Wissensdrang  folgend,  an  den  Arbeiten  der  Gesellschaft  Luxemburger 
Naturfreunde  und  anderer  wissenschaftlicher  Vereine.  Manche  nützen 
^buch  wohl  teilweise  die  Ferienzeit  aus,  um  sich  im  Ausland  (Belgien, 
^H)eutschland,  Frankreich)  weiter  auszubilden. 

^g  Von  Zeitschriften  seien  erwähnt:  a)  Der  Luxemburger  Schul- 
bote, Zeitschrift  zunächst  für  die  Lehrer  des  Großherxogtums  Luxem- 
burg, 64.  Jahrgang,  Luxemburg,  Druck  der  Hofbuchdmckcrci  von 
BiJck,  1907-  Heft  I  bringt  eine  Übersicht  der  Kinderbewahraa- 
stalten  des  Landes  (Schuljalir  1906 — 1907),  19  dieser  Anstalten 
werden  von  Schwestern  geleitet,  1  x  von  weltlichen  Lehrerinnen  oder 
dem  Schulfach  fremden  weiblichen  Personen.  —  Bemerkenswert  ist  die 
unter  der  Rubrik:  Erziehung  und  Unterricht  figurierende  kleine  Ab- 
handlung: La  propret^  individuelle,  in  der  auf  die  Körperrein- 
IUchkeit  der  Schulkinder  hingewiesen  wird  und  die  Mittel  und  W^c 
angegeben  werden,  die  zu  diesem  Ziele  führen. 
Das  Programm  der  Normalschulen  des  GroDherzogtums 
t^uxemburgf  Schuljahr  1906—1907,  umfaQt:  Religion,  Pädagogik, 
Deutsche  Sprache,  Französische  Sprache,  Rechnen,  Geschichte,  Geo- 
graphie, Naturgeschichte,  Economie  politique,  Buchführung  u.  Schön- 
schreiben, Zeichnen,  Gesang,  Instrumentalmusik,  Turnen  u.  Tum- 
spielc,  Gartenbau.  Für  die  Lehrerinn enzogiinge  kommen  noch  be- 
sonders in  Betracht:  Haushaltimgskunde,  Handarbeit,  — *  Die  leiblidie 
Erziehung  und  Schulhygiene  werden  von  dem  Lehrer  der  Päda- 
gogik doziert,  das  Turnen  bei  den  Lehrerinnenzöglingen  wird  von 
einer  Schwester  geleitet.     Der  hygienische  Lehrstoff  ist  sehr  reich- 


^4 


Ernsl  Fritgen, 


haltig,  doch  müßte  dieser  ünlcnicht,  wenn  nicht  von  einem  spcnell 
ausgebildeten  'Schularzt«,  so  doch  wenigstens  von  einem  »Arzl*  er- 
teilt werden. 

b)  Der  Luxemburger  Schulfreund,  katholische  Zeitschrift 
zur  Förderung  des  Primärunterrichts,  3b,  Jahrgang,  Druck  von  Joseph 
BefTort-Luxemburg,  1907, 

[n  einem  Kapitel,  -Elternabende«  betitelt,  wird  hervorgehoben, 
daÜ  diese  Veranstaltungen  mancherorts  (im  Auslandl  ihren  Zwecken 
absolut  nicht  treu  blieben  und  nach  und  nach  zu  'Vergnügungsver- 
anstaltungea*  wurden.  >Dadurch  wurde  die  Begeisterung  für  die 
j  Elter  nahen  de'  stark  herabgestimmt«,  so  endtgt  die  Mitteilung.  —  Zu 
bemerken  ist,  daÖ  unter  solchen  Umständen  die  Elternabende  aller- 
dings überflüssig  sind,  —  doch  das  ist  kein  Grund,  dieselben  im  all- 
gemeinen zu  verdammen.  In  Luxemburg  sind  bis  dahin  Eltern- 
abende überhaupt  nicht  zustande  gekommen,  trotzdem  von  berufener 
Seite  für  dieselben  eingetreten  vurde. 

In  einer  Mitteilung:  »Die  Schwachbegabten  Kinder  und  ihre 
Behandlung«  heißt  es  zum  Schluß:  'Für  die  schwach  begabten 
Schüler  gilt  der  Satz:  Niemand  kann  das  Unmögliche  verlangco» 
jeder  wird  nach  seinem  Vermögen  besteuertU  —  In  den  Vortragen 
verschiedener  Lehrer  wird  aufgefordert,  dem  »internationalen  Lehrer- 
verband* [bureau  international  des  federations  dMnstituteurs) 
fernzubleiben,  »weil  dieser  sich  die  Zerstörung  der  christlichen  Schule 
zum  Hauptziel  gesetzt  hat*.  Diese  Ansicht  wird  jedoch  nicht  von 
allen  Luxemburger  Lehrern  geteilt.  (Die  Lehrerzeitung  tritt  für  das 
Internat.  Bureau  ein.)  —  Es  wird  für  die  Einführung  der  »Steil- 
Schrift*  plädiert,  sowie  für  das  >siebente<  Schuljahr.  In  betreff 
letzteren  Punktes  sagt  Referent:  >Manche  Gemeinden  des  Landes 
haben  die  großen  Vorteile  des  siebenten  Schuljahres  erkannt  und 
das  schulpflichtige  Alter  auf  das  13,  Jahr  ausgedehnt-  Andere 
zögern  noch.  Hoffen  wir,  daß  das  Gute  sich  baldigst  trotz  sämt- 
licher Vorurteile  Bahn  brechen  und  die  Einführung  des  siebenten 
Schuljahres  in  naher  Zukunft  zum  Gesetz  erhoben  wird.  Die  Schule 
kann  nur  Nutzen  daraus  ziehen.« 

Über  die  Bedeutung  des  Gesanges  in  den  Schulen  heiJ3t  es 
im  risumc:  »Pflegen  wir  diesen  Lehrgegenstand,  dem  die  Kinder  das 
lebhafteste  Interesse  entgegenbringen!  Welche  Freude  bringt  in  das 
Schullebcn  der  GesangN  und  an  anderer  Stelle:  >Auf  den  Gcsang- 
untcrricht  kann  kaum  ein  zu  großer  Wert  gelegt  werden;  denn  er 
gehört  au  den  Unterrichtsgegenständen,  durch  welche  die  Schule  am 


Die  rat  Schdlliyg.  in  Bedehnng  atehend.  VtröSeDÜkiMing.  ioLoxembarg,  1907.    25 

tiefsten,   fruchtbarsten  und   nachhaltigstea   auf  wahre   Volksbildung 
einwirken  kann  und  soUU 

Die  Pflege  der  Blumen  durch  die  Kinder:  »Dies  ist  ein  Mittel, 
veredelnd  auf  die  Kinder  einzuwirken.« 

c]  Luxemburger  Lehrerzeitung,  Organ  des  Luxemburger 
Lehrerverbandes.  Hauptredakteur;  M.  Adam-Petingcn,  Zweiter  Jahr- 
gang.    Diekirch,  Druck  und  Expedition  J.  Schroell.     1907, 

Aus  dem  reichhaltigen  Inhalt  seien  als  die  Gesundheitspflege 
speziell  behandelnde  Themata  herausgegriffen:  Verschiedene  Berichte 
und  Diskussionen  über  die  Dienstwohnungen  des  Lehrerperso- 
nals. Die  Mitteilungen  werden  auch  die  Lehrer  anderer  Länder 
interessieren, 

d)  Verhandlungen  des  Vereins  für  Volks-  und  Schul- 
hygiene, Luxemburg,  Vereinsjahr  1907,  Druck  von  Worr^-McrtcnSj 
1908.  —  Aus  dem  Inhalt  der  Vereinsschrift  seien  hervorgehoben: 
Die  Hausaufgaben;  Alkohol  und  Schule;  Tuberkulose  und 
Schule;  Schulbrausebäder;  Tuberkuloseverbreitung  durch 
das  Te^kneten  der  Bäcker;  Misch-  und  Knetmaschinen;  die  Er- 
werbstätigkeit  unserer  schulentlassenen  Jugend;  unsere  Fort- 
bildungsschulen; Schulärztliche  Tätigkeit  (Allgemeines);  Biei- 
weiOverwendung  im  Malei^ewerbe. 

Die  Verhandlungen  sind  k  2,50  Franken  durch  den  Sekretär  des 
Vereins  für  Volks-  und  Schulhygiene  zu  beziehen, 

14*  Geschichte  der  Schulhygiene. 
Nichts  mitzuteilen. 


La  littexature  arza^nienne  concernant  Tliygidiie 
scolaire  pendant  rannee  1907. 

Par  le  Docleur  G»  H.  Paschayan-Khan, 

Chef  da  Service  sanilaire  a  Bender-ü«  (Pene). 

L'ann^e  ^coulee  n'a  pas  6t6  unc  atin^e  bten  favorable  pour  ies 
Armeniens,  surtout  pour  Ies  Armeniens  de  Russie,  Les  lectears 
des  journaux  polititjues  n*ont  certatnement  pas  oubli*S  Ies  sanglants 
conflits  armeno-tartares  du  Caucasc  qui  ont  durejusqu'k  Tannee  pass^e. 
Les  Aroi^fiiens  n'ont  cons^quemment  pas  pu  s*occuper  serieusement 
de  culture  pendant  rannee  1^07  altendu  qu*ils  ont  ete  obligfe  de 
depenser  tous  leurs  efforts  pour  Pam^üoration  de  Icur  ötat  pr^caire 
caus^  par  les  funestes  conflits  dont  Jl  vient  d'etre  parle.  La  pauvrele, 
la  famine  mcme  ont  sevi  dans  presque  tous  les  viUages  armeniens 
et  dans  certaines  grandes  vllles,  Les  maladies  contagieuses  ont  de 
leur  cote  apporte  leur  note  triste  dans  cc  tableau  d&olant. 

Lc  sorl  des  Armeniens  de  Turquie  n'est  d'un  autre  cotc  pas 
hbs  enviable. 

L'Armenie  a,  comme  chacun  le  saJt,  ^td  partag^e  eatrc  la  Russie, 
la  Turquie  et  la  ?erse.  La  plupart  des  Armeiiens  sont  rest^s  atta- 
ches  Uli  sei  natal  et  habitenl  donc  ccs  trois  pays.  On  trouve  cepen- 
dant  des  Armeniens  dans  loutes  les  partjes  du  monde:  ils  ont  de 
grandes  colonies  en  Bulgarie,  en  Roumanie,  en  Autrichc,  en  Egypte, 
cn  Am^rique  m^me  et  jusq'aux  Indes- Anglaises.  Cependant  les 
villcs  de  Constantinople  et  de  Tiflis  doivent  etre  consid^r^cs  comme 
les  centres  de  leur  moiivement  litt^raire  avec  les  couvents  de  la 
ConEr^ation  des  Mekhitaristes  h.  Venise  et  ä  Vienne. 

Afin  de  posseder  les  publicalions  arm^niennes  sur  Thygi^ne  sco- 
laire cn  rannte  1907»  j'avals  fait  mettre  une  annonce  dans  quelques 
journaux  priant  MM,  les  ^iteurs  et  auteurs  de  vouloir  bien  m'envoycr 
deux  exemplaires  de  leurs  publications.  Cest  avec  regret  que  je 
confesse  que  la  plupart  n'ont  pas  repondu  ä  mon  appel  Je  n^ai 
par  cons^quent  que  tr^s  peu  de  renseignements  sous  la  main  et 
partant  ma  communication  seta  courte  et  peu  substantielle. 
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G.  H.  P^cliayMi-Kh»n, 


Je  tacherai  par  conlre  de  combler  ceite  lacune  dans  nion  rappon 
sur  le  mouvemenl  de  la  lilterature  armenienne  de  Thygi^ne  scolaire 
dcpuis  de  commencemeots  jusqu*ä  nos  jours,  rapporl  cn  preparatJon. 

Journaux  armdniens,  qui  contiennent  des  articles  sur  Thygienc 
scolaire. 

*Mschak>;  Journal  arm^nten  quotidico  a  Tiflis- 

«Wtalc»;  Journal  arm^nien  quotidien  ä  Tiflis, 

*jair*;  Journal  armenien  quotidien  ä  Tiflis. 

«Jamanak»;  Journal  arm^nien  quotidien  ä  Tiflis, 

«Phailak»;  Journal  armenien  quotidien  ä  Tiflis^ 

«Loussaper»;  Journal  armenien  trihebdomadaire  au  Caire 
(^gypte). 

Revue  arm^nienne  ^Ar^v^lian  »^  Manoual  hebdomadairc;  R6dao- 
tion:  M>  Mamourian  fils,  Smyrne. 

BibJiotiieque  pedagogique  du  «Ha5ker>;  RMaction:  S.  Lissiteian, 
Tiflis, 


I.    Hy^fene  des  bitiments  et  du  mobilier  scolaires. 

Pas  de  publicationij. 


^ 


II.  Hygi6ne  des  Internats  et  des  jardins  d'enfants. 
Fas  de  publications, 

IIL  Methodes  de  recherches  de  Thygienc  scalaire. 
Fas  de  publications. 


IVp  Hygiene  de  Venseignement;  programmcs  scolaires. 

1.  Repos  du  jeudi.  Par  H.  Nahapetian,  in  Journal  afmenicn 
quotidien  *Jair*  de  Tiflis,  I"  ann^e,  N*  5.  L'auteur  propose  d*ao 
corder  aux  el^ves  un  jour  de  repos  pendant  la  semaine  scolaire,  a\ 
dehors  du  dimanche.  II  infonne  en  meme  temps  q«e  VAssemblee 
des  insHtuteurs  armeniens  de  SokhoLim  (Russic)  a  accepte  d^jk  cettc 
proposition,  11  d^montre  les  resultats  hygieniques  et  pedagogiqucs 
du  repos  du  jeudi. 

2.  Co^ducation.  Par  Ervand  Frankian,  in  Journal  annö)irti 
quotidien  »Jamanak-,  de  Tiflis.  1^^  annee,  N"  a,  Aprhs  un  aper^'u 
g^^ral,  Tauteur  dömontre  le  r^sultat  avantageux  de  la  co^ucatiüO 
et  d^sire  la  faire  adopter  dans  les  ecoles  armeniennes/ 


'  Depuii  qnelqa«  Asn^«i  In  co^dnOHtlon  »1  d^j^  InCrodnlt?  Aura  qadq>ei  t^^ 
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L' ens eigne  ment  tous  les  deux  jours-  Par  T.  Khezmalian, 
in  Journal  armenien  quotldien  'Jamanak>  de  Tiflis,  I"  aitn^e,  N*  -j. 
L'auteur  montre  et  criticiue  les  inconvenients  pedagogiques  de  Ten- 
seignement  tous  les  deux  jours,  qu  avait  propose  le  Conseil  pedago- 
gique  de  r^cole  armt^nienne  d^Alexandropole  (Caucase)  dans  le  Jour- 
nal armenien   «Mschak»   de  TiOis,  N^*  282- 

4.  La  ouisancc  des  examens  de  fin  d'ann^e  et  1a  note 
journali^rc.  Par  Tigran  Rachmadjian,  in  Journal  armenien  quoti- 
dien  *Pharlak>  de  Tiflis,  I^  ann^e^  N"  6  k  10,  L^antcur  avec  une 
profondc  compdtcnce  pi!dagogiquc  critique  en^rgiqucmcnt  la  routinc 
de  I'cxamcn  de  fin  d'ann^  et  en  demontre  le  rfsultat  facheuK  aux 
points  de  vue  p6d^ogique  et  hygl^nique.  II  faxt  la  m6mc  Obser- 
vation pour  les  notes  scolaires  journali^rtrs, 

5.  Les  M^thodea.  Morceaux  choisis  russes  pour  les 
Armeniens,  1"  livre,  par  Sedrak  Mandinian.  Brochure  in  8*,  pages 
[/8.     Imprimerie  M"'^  N.  Aghaniantz,  Tiflis. 

Cest  une  nouveUe  methode  d'enseignement  des  langucs  ^tran- 
g^es,  L'auteur  dit  que  pour  apprendre  une  langue  etrangere,  tl 
faut  la  baser  sur  la  langue  materneUe.  Tout  d'abord  lenfant  doit 
apprendre  un  morceau  en  langue  maternellc  et  puls  le  meme  morceau 
en  langue  ^trangerc.  II  doniie  des  explications  sur  Tenseignemcnt 
de  sa  noaveüe  mdthode. 

6.  Ä  Toccasion  d'une  critique  (en  fait  de  mon  ouvrage  russe), 
Par  Scdrak  Mandinianj  in  Journal  armenien  quotidien  *Mschak>  de 
Tiflis,  XXXV^ann^,  N^»  183  et  1B6. 

En  reponse  ä  une  critique  qu'avait  faite  M.  T.  Khczmalian  dans 
le  Journal  'Jamanak>  fauteur  soutient  sa  tli^e  demontrant  par 
plusieurs  cxemples  pratiqucs  les  avantages  de  sa  nouvelle  mäthode 
pour  renscignement  des  laa^ues  ^trangeres,  dont  j'ai  d^ji  parl^  ci- 
dcssus. 


V,  Instruction  en  Hygiene  des  mailres  et  des  clevcs. 

R^gles  d'hygi^ne  pour  les  ^coliers  et  les  ^coli^res  k 
Vuaage  des  ^l^ves.  Par  Prof,  Dr.  Leo  Burgerstein^  traduit  du 
njsse  en  armenien  par  le  p^re  Emm.  Naaariantz,  Brochure  \a  16*^ 
pages  20.     Imprimerie  K.  Bar-Khoudarian^  Moscou. 


Tl.  Education  physique  et  cntraincnicnt  h/gieniquc  des  ctcvcs. 
t.  Le  mutier  dans  nos  ^coles.     Par  T.  Khezmalian,  in  Jour- 
nal armtnien  quotidien  *Jair»  de  TJflis,  I"  ann^^  N"  19  et  20. 

3* 
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C.  H.  Pa^chajui-KliBLii, 


L'auteur  cn  faisant  des  cftations  des  ouvrages  de  Janjoul  (Ecole 
americaine],  de  Wülams  James  (Psychologie)  et  de  T.  Ziegler  [Aperpi 
g^ncral   de  pedagogie)    insiste   sur  Tavantage  pedagogique   et  bygi^ 

nique  du  metier  dans  les  ecoles  et  des  profits  ä  en  rettrer- 

2.  Les  colonies  des  vacaoces.  Far  L.  B.,  in  Journal  armd- 
nien  quoüdien  <Jamanak>  de  Tiflis,  I"  ann^e,  N*  7. 

Ccst  un  extrait  de  l^ouvrage  du  Dr.  Bione  (Die  Ferienkolomen, 
Zürich)  sur  Thistoire  des  colonies  des  vacances, 

3.  La  liberte  et  la  joie  de  Penfant,  Par  Otto  Ernest,  tra- 
duit  et  publik  par  la  redaction  de  la  Revue  d^enfanl?  mensuelle 
«Haskcr»  de  Tiflis.  Brochure  in  16°  pages  56-  Imprimene  Hennes, 
Tiflis. 

4.  Les  ycux  d'cnfants  populairea.  Par  S.  Lissit^ian,  Bro- 
chure in   16"    pages   ij6.     Imprimeric  Hcrrois,  Tiflis. 

5.  L'öducation  dans  nos  Ecoles.  Par  T.  Khezmalian,  la 
Journal  arm^nien  quotidien  <Wlak»  de  TifÜs,  I"  ann^e,  N°*  18,  iq^ 
22,  23. 

Apris  une  longue  expHcation  sur  la  diff^rence  qui  eidate  entre 
Peducation  et  1 'Instruction,  l'auteur  critique  successivement  les  opintotis 
des  auteurs  anciens  et  modernes  qui  ont  ex-prime  eo  fait  de  but  de 
IMducation.  11  est  parlisan  des  opinions  de  J. -J.Rousseau,  O.Coinensky, 
Pestalozzi,  Flaubert,  Distenvek,  etc,  et  il  d^clare  avec  eux  que  fedu* 
cation  et  Hnstruction  doivent  elargir  et  developper  toutes  les  capa- 
cites  innees  de  l'enfant:  physiques,  psj'chiques  et  intellectueUes.  D 
ajoute  en  m^me  temps  que  c'est  avec  les  Jeux  d'enfants,  les  meiere, 
la  gj'mnastique  et  les  autres  travaux  corporels,  leU  que  jardin^, 
tissage,  art  culinaire^  etc.,  qu*on  peut  connaitte  au  fgnd  Tarne  de 
I'enfant  et  la  grande  place  qu'ils  doivent  tenir  dans  l'dducation 
physique  de  Penfant. 


VIL  Maladies  et  scrvicc  medical  dans  les  ecolea, 

Une  triste  r^alite.  Par  le  Docteur  Vahan  Artzroiini,  oiedecm- 
inspecteur   des   ecoles    armenieiines   de  Tiflis,   in  Journal  armcnica 

quotidien  -Mschak>  de  Tiflis,  XXXV'annde,  N*  189. 

D'apr^s  Pauteur  pendant  la  p^riode  scolaire  de  l'annee  les  il^va 
ont  6t6  malades  dans  une  proportton  de  jsßff  parmi  les  caus« 
il  cite  particuli^rement  le  froid,  la  mauvaise  nournture  et  Phumidili 


rilh 


La  Littcratare  ftTmämcDnf  coDccrnant  l'hy^^ne  3C4^Iai^e  penduit  TiLDD^e  1907-    31 

VIII-  Hygiene  des  ecoles  speciales.     (Enfants  örriiris  et 

anormaiix  cta) 
j.  Les  avanta^es  instructifs  de  la  Suggestion.  Traduit 
du  frafigais  par  M,  H,  Khetechian,  in  Revue  armenienne  hebdomadaire 
«Ar^veliian  MamouI>  de  Smyrne  (Turquie  d'Asie),  XXXVII*  annde, 
N^  5t  pages  140  ä  142.  Redacteur-directeur  M.  Mamourian  fils, 
^P  2.  La  paresse  des  enfaats.  Par  Archak  Tschtlingarian,  Bro- 
chure  in  16°,  pages  70.     Imprimerie  Hermes  de  Tiflis. 

L^auteur  passe  en  revue  les  causes  et  les  inconveniants  de  la 
paresse  et  indique  des  moyens  hygi^niques  et  p<5dagogiques  pour  la 
coiriger. 

3.  Le    mensonge    des    enfants.     Par  Archak  Tschilingarianj 
Brochure  in   16°,  pages   108.     Imprimerie  Hermes,  Tiflis. 
^L      L'auteur    ^numere    les    caiises     du     mensonge    des     enfants    et 
™prescrit  les  moyens  correctifs  au  point  de  vue  de  Thygi^ne  et  de  la 
p«*dagogie. 
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IX.  Hygiene  de  la  jeuncsse  en  dchors  de  l'^cole. 

1.  Lc  sommeil  de  Tenfant.  Far  Ah  Virenius,  traduit  du  russe 
cn  arm^nicn  par  S.  Lissitzian.  Brochure  m  16",  pages  54,  Tiflis,  1907. 
Imprimerie  Hermes,  C*est  un  livre  tr&  d^aiU^  sur  ThygiÄac  du 
somtneil  de  Tenfant  ä  tous  les  äges, 

2.  Les  Ecoles  du  dimanche.  Par  A.  GalstianU.  Brochure 
in  S"j  pages  82,     Imprimerie  Traud,  ßakou. 

Apr^  un  aper^u  historique  Tautcur  montre  le  röle  des  fcoles  du 
dimanche  pour  les  adultes  et  donne  les  renseignements  n&essaires 
aux  instituteurs  et  aux  institutrices  pour  gouverner  et  dirigcr  ces 
licoles. 
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X.  Hygiene  du  corpa  enseignant. 

Pas  de  publications. 


k 


XI.  Gen^ralites  sur  leducation  hygienique  de  la  jeuncsse- 
Les  cadavres  de  demain.  Par  A.  Arpianan,  in  Journal  arm^ 
nientnh6bdomadaire«Loussaper>  duCaire[Egypte),  IH^  annee,  N**  4J9» 
n  parle  de  la  consequence  fächeuse  de  la  mauvaise  nourriture  que 
prcnnent  les  deves  pauvres  dans  V^cole  armenienne  d*Alexandric. 
II  propose  de  procurer  aux  ^l^ves  pauvres  une  nourriture  substan- 
tielle et  de  couvrir  les  depenses  par  nne  Soci^t^  de  blenfaisancej 
Sans  cela  ils  deviendront  les  cadavres  de  demain. 


12       G.  H.  PBschtyui-KhAii,  Ltt  Jitt6mtur«  ■nD^nicntie  coDcertuAt  Thygitnc  etc. 

XII.  Lois  et  riglementfl  concemant  l'Hygiine  scolaire. 
Fas  de  publications. 

XIII-  Congres  et  r^unions  d'hy^ine  scolaire. 

1.  Les  r^unions  des  parents.  Far  la  r&laction  du  joumat 
arm^ieti  quotidien  «Wtalc>  de  Tiflis,  I"  ann^,  N°*  3  et  4. 

La  r^daction  indique  ks  avantages  qui  en  r^ulteraient  si  des  rap- 
poits  ^oits  existaient  entre  les  parents  et  le  corps  enscignant  et  il 
insiste  en  outre  pour  que  les  instttuteurs  se  rendent  compte  personncUe- 
roent,  aussi  souvent  que  possible,  de  T^tat  dans  lequel  sont  tenus  les 
enfants  dans  le  sein  de  leur  famille.  Elle  invite  les  parents  h  aidcr 
le  Corps  enseignant  dans  sa  mission  en  montrant  que  l'öcole  et  La 
famiile  doivetit  s^entr'aider  le  plus  possible. 

2,  Bureau  des  institutcurs  et  institutrices  arm^niens 
du  Caucase. 

Les  instttuteurs  et  les  institutrices  arm^niens  sc  sont  r^unts  ä 
Tiflis  et  pour  amdiorer  leur  ^tat  matö-iel  et  phj'sique  ont  organis* 
une  Soci^  avec  un  bureau  permanent  ä  Tiflis  qui  doit  s'occuper 
de  TintÄret  professionel  et  le  d^endre. 

XIV.  Histotre  de  l'Hygi^nc  scolaire- 
Fas  de  publications. 


iericlit    "B-ber    die    sclmlhygienisohe   Literatur 
Österreichs  für  die  Jahre  1906  und  1907. 


Von  Dr.  Theodor  Altschul,  k.  k.  Sanitätsrat,  Prag. 


L 

^M  Bei  jedem  Berichte  über  die  schulhygienische  Literatur  Öster- 
reichs, der  nur  auf  jene  Arbeiten  beschränkt  sein  soll,  welche  in 
österreichischen  Zeitschriften   oder   bei   österreichischen    Verlagsan- 

HBtalteo  erschienen  sind,  muO  immer  derselbe  Vorbehalt  gemacht 
werden:  der  Bericht  kann  kein  vollständiges  Bild  über  die  Arbeits- 
leistungen der  österreichischen  Fachmänner  liefern,  weil  viele  der 
hierher  gehörenden  Arbeiten  —  und  es  sind  gerade  nicht  die  schlech- 
testen —  in  reichsdeutachen  Blattern  und  bei  rcichsdeutschen  Ver- 
legern veröffentlicht  werden.  Was  ich  in  den  nachfolgenden  Zeilen 
als  eine  Auslese  aus  den  österreichischen  Zeitschriften  und  den  öster- 
reichischen Verlagswerken  über  schulhygienische  Literatur  bieten 
werde,  stellt  demnach  zum  größten  Teile  nur  eine  Ergänzung  des 
Literaturberichtes  von  Deutschland  dar,  zu  einem  geringen  Teile  ist 

Bfiberdles  noch  die  tschechische  schulhygienische  Literatur,  soweit  mir 
dieselbe  zugänglich  wan  berücksichtigt.  Das  Interesse  an  der  Schul- 
hygiene ist  in  den  letzten  Jahren  in  Österreich  in  erfreulicher  Zu- 
nahme begriffen,  vor  kurzem  wurde  vom  Unterrichtsminister,  Prof. 
Dr  Marchet,  dne  Enquete  bezüglich  einer  MitteJschulreform 
nach  Wien  einberufen  und  als  Frucht  dieser  Enquete  ist  mit  einer 
ungewöhnlichen  Beschleunigung  eine  wesentliche  Erleichterung  der 
Reifeprüfung  {Abiturienten-ExamenJ    schon    für  das  Jahr   igoö    vom 

^—Unterrichts  mir  ister  in  Aussicht   gestellt  worden.     Auch    die  Losung 

^^B^r  Schularztfrage  wurde  vom  Minister  augesagt-  Dieser  ungeahnte 
praktische  Erfolg  ist  von  so  einschneidender  und  hoffentlich  tonan- 
gebender Bedeutung,  daß  ich  denselben  schon  jetzt  erwähne,  obwohl 
dieses  Ereignis  erst  in  das  Jahr  1908  Tällt, 

In    der   Zeit    vom    18.    bis   20.    März    1907    wurde    in    Wien    der 
•  Erste  Österreich  ische  KinderschutzkongreÖ  <  abgehalten. 
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Das  vorbereitende  Komitee  hat  schon  vor  der  Tagung  des  Kon- 
gresses zwei  stattliche  Bände  von  390  bzw.  533  Großoktavseiten 
herausgegeben  (in  Kommission  bei  der  Manzschen  k,  u.  k.  Hofverlags- 
und Universitätsbnchhandlung  in  Wien),  von  welchen  der  eine  »Gut- 
achten zu  den  Verhandlungsgegenständen«  enthält,  der  andere  >Die 
Ursachen,  Erscheinungsformen  und  die  Ausbreitung  der  Verwahr- 
losung von  Kindern  und  Jugendlichen  in  Österreich  in  Einzeldar- 
stellungen aus  allen  Teilen  Österreichs*  eingehend  erläutert. 

Unter  den  >Guticliten<  ist  jenes  von  ProT  Dr,  Artur  Schat- 
tenfroh  (Wien):  "Welche  besonderen  sanitären  Verhältnisse  kommen 
in  den  Fragen  des  Kinderschutzes  und  der  Jugendfürsorge  in  Be- 
tracht und  weiche  Maßnahmen  sind  hier  in  erster  Linie  zur  Anwen- 
dung iu  bringen?*  für  uns  von  besonderem  Interesse,  Schatten- 
froh entwirft  ein  recht  übersichtliches  Bild  von  den  (gesund he ttlichenl 
Ursachen  und  veranlassenden  Momenten  der  Verwahrlosung  der 
Jugend  und  gelangt  u.  a.  zu  dem  Schlüsse^  daß  gefordert  werden 
müsse:  RegelmäDige  ärztliche  Überwachung  und  Kontrolle  aller  der 
Fürsorgeerziehung  zugewiesenen  Kinder  und  Jugendlichen  durch  be- 
sondere »Fürsorgeärzle-,  ferner  aügeraeine  Einführung  des  Schul- 
arztes in  den  Volksschulen,  höheren  Schulen  und  gewerblichen 
Fortbildungsschulen  (Handelsschulen),  speziell  Schaffung  des  >Lehr- 
lingsschularztes«,  endlich  Scba0ung  von  staatlich  schulärzt- 
lichen Zentralstellen  bei  den  Landesschulbehörden  und  im 
Unterrichtsministerium,  denen  die  Organisation  des  schulärztlichen 
Dienstes,  gleichzeitig  auch  die  ärztliche  Kontrolle  aller  Un- 
terrichts- und  Erziehungsanstalten  sufiele. 

In  einem  »Anhang«  befaßt  sich  Schattenfroh  mit  einzelnca 
schulhy^ienischen  Detaüfragen,  von  welchen  nur  einige  hier  hervor- 
gehoben seien.  Schattenfroh  betont  die  Notwendigkeit  einer  aus- 
reichenden Schlafdauer,  namentlich  bei  Kindern  von  6^10  Jahren. 
Um  eine  Verlängerung  der  Schiafzeit  zu  ermöglichen,  wäre  \s.  a. 
der  in  geistlichen  Internaten  vor  Schulbeginn  eingeführte  Kirchen- 
besuch aus  gesundheitlichen  Rücksichten  abzuschaffen  oder  wenigstens 
zu  beschränken,  auch  die  Über  ein  bestimmtes  Maß  ausgedehnten 
religiösen  Übungen  können  in  mancherlei  Hinsicht  für  die  Kinder 
von  nachteiligen  Folgen  sein.  Außer  der  Möglichkeit,  daß  sich  die 
Kinder  in  den  kalten  Kirchenräumen  erkälten,  ist  vor  allem  ihre  Er- 
müdung durch  das  lange  Stillhalten  und  die  Anspannung  ihrer  Auf- 
merksamkeit in  Betracht  zu  ziehen.  Erwägt  man,  wie  gering  bö 
jüngeren  Kindern  der  tatsächliche  Erfolg  solcher  Übungen  im  Sinn f 
des  angestrebten  Zweckes  ist,    so  sollte   man    nicht   allzuschwer  zu 


■^        Beriehi  Über  die  schulhyg.  Liiematur  Österreichs  f,   d.  Jahre    1906  n.   1907,      ac 

dem  Entschlüsse  gelangen,  diese  auf  ein  wesentlich  geringeres  Maß 
einzusfhränken. 

Die  Erholungsstiinden  sollen  nach  Tunlichlceit  zu  Bewegung  im 
Freien^  zu  Laufspielen  u.  dgl.  verwendet  werden,  unter  allen  Umständen 
aber  ihrem  Zwecke  entsprechen  und  nicht  mtt  Freigegen ständen  aus- 
gefüllt werden.  Auch  das  Schulturnen  mit  seinen  ermüdenden  Ord- 
nungsübungen ist  kein  Ers^itz  für  Laufspiele  und  für  Bewegung  in 
der  freien  Natur  mit  ihren  wechselnden^  fiir  die  recreatio  so  wirk- 
samen Eindrücken, 

Durchaus  zti  verwerfen  ist  die  körperliche  Züchtigung;  auch  das 
Einsperren  der  Kinder  in  finstere  Räumen  die  Entziehung  der 
Nahrung  und  die  Einschränkung  der  der  körperlichen  Erholung  die- 
nenden Spaziergänge  erklärt  Schatrenfroh  als  »unerlaubte  und 
nicht  zu  rechtfertigende  Strafen  =  (in  Erziehungsanstalten). 

Der  III,  Band  der  Schriften  des  Ersten  Osterreichischen  Kinder- 
fichutzkongresses  bringt  das  Protokoll  über  die  Verhandlungen  dieses 
Kongresses- 

A.    Die    in    österreichischen   Zeitschriften    enthaltenen 

Aufsätze, 

In  der  Berichtszeit  hat  auch  in  den  österreichischen  Fach- 
zeitschriften die  von  dem  Wiener  Dr.  Freiherrn  von  Pirquet 
ersonnene  »Allergieprobe*,  die  kutane  Tuberkulinreaktion,  naturge- 
mäD  eine  eingehende  Besprechung  erfahren. 

Wenn  die  Pirquetsche  Allergieprobe  wirklich  den  Beginn  der  tuber- 
kulösen Erkrankungen  im  Kindesalter  anzuzeigen  vermöchte^  dann  wäre 
sie  für  die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  in  den  Schulen  von  enormer 
Bedeutung,  und  wenn  es  weiters  möglich  wäre,  die  Tuberkulose  im 
Kindesalter  ivirksam  zu  bekämpfen,  dann  wäre  damit  zweifellos  die 
Tuberkulose  überhaupt  ilires  Schreckens  entkleidet.  Die  Tragweite 
der  ungemein  sinnreichen,  fast  kann  man  sagen  genialen  Idee  von 
Pirquets  wäre  eine  gar  nicht  hoch  genug  einzuschätzende. 

Bekanntlich  hat  von  Pirquet  gezeigt,  daß  bei  Auftragung  von 
reinem  und  auch  von  25^'  Alttuberkulin  Koch  auf  die  Haut,  wenn 
man  einen  Stich  (mit  dem  >Implbohrer«]  durch  das  Tuberkulin  in 
die  Haut  setzt,  bei  Kindern  nach  24 — 28  Stunden  eine  eigenartige 
Reaktion  entsteht^  wenn  die  Kinder  tuberkulöse  Veränderun- 
gen aufweisen.  Wer  diese  (nach  der  fast  schmerzlosen  >lmpfui^< 
auftretende)  Reaktion  öfter  gesehen  hat,  der  wird  von  der  v.  Firquet- 
schen  Probe  gewiß  begeistert  sein. 

Der  auf  jeden  Fall  sehr  interessanten  Methode  haftet  aber  der 
leider  in  praxi  schwer  wiegende  Nachteil  an,  dai3  sie  auch  die  ge- 
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ringsten  tuberkulösen  Veränderungen  und  selbst  abgeheilte  Herde 
anzeigt,  so  daß  zu  viele  Kinder  reagieren,  und  so  für  eine  vriricEame 
Prophylaxe  bei  der  großen  Anzahl  von  positiven  Realdienen  nichts 
gewonnen  ist:  man  kann  nicht  all  diese  Kinder  »überwachen«  und 
in  Obhut  nehmen,  dazu  reichten  alle  Staatsschätze  nicht  aus.  Man 
mufl  daher  verläufig  eine  zuwartende  Stellung  einnehmen,  vieHeicht 
bringt  die  Zulciinft  eine  brauchbarere  Differenzierung »  eine  Vcr* 
Besserung  der  Methode.  Daß  sehr  schwere  tuberkulöse  Verandcr- 
ruogen  keine  Reaktion  ergeben,  wiegt  nicht  schwer  —  solche  sind 
auch  ohne  AUergieprobe  zu  diagnostizieren. 

Ich  habe  in  meiner  Eigenschaft  als  Obmann  des  Deutschen  Zwcig- 
vereins  Prag  für  Lungenkranke  bei  allen  gesunden  Kindern  unserer 
[tuberkulösen]  Pfleglinge  die  PJrquetsche  Probe  ausführen  lassen, 
Fast  sämtliche  (60)  Kinder  ergaben  positve  Reaktion  —  die  Reaktion 
ist  also  zu  empfindlich! 

Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  möge  die  vorstehendet  für 
einen  >Bericht<  zu  ausführliche  Darlegung  und  Kritik  entschuldigen- 

Von  wichtigeren  Aufsätzen  über  die  Pirquetsche  AI le^ieprobe  mögen 
aus  den  Österreichischen  Zeitschriften  nachstehende  angeführt  wcrdea. 

1.  Die  Allergieprobe  zur  Diagnose  der  Tuberkulose 
im  Kindesalter-  Vortrag  gehalten  in  der  Gesellschaft  für  innere 
Medi7,in  und  Kinderheilkunde  in  Wien  am  6>  Juni  1907  von  Dr.  C 
V.  Pirquet.  {Wiener  medizinische  Wochenschrift  1906,  Nr.  25.)  Bd 
Skrofulöse,  Knochen-  und  Gclenktubcrkulose  erscheinen  tn  der  Rcgd 
innerhalb  des  i.  Tages,  spätestens  nach  24 — 48  Stunden  ReaktioncOi 
die  Papeln  in  der  Größe  von  mindestens  10  mm  scigcn.  »Wenn  wir,* 
sagt  V.  Pirquet^  »auch  in  der  Familie  nicht  so  weil  gehen  köanco, 
daß  wir  alle  als  tuberkulös  erkannte  Individuen  absondern,  so  werden 
wir  C3  vielleicht  in  der  Schule  oder  wenigstens  in  der  Kinder- 
bewahranstalt  ausführen  können  (?  ?  Ref.),  Die  praktischen  EHbIgCi 
welche  die  Tuberkulindiagnose  in  der  Viehzucht  erreicht  bat,  werden 
sich  vielleicht  so  auch  in  der  A  ufzuchl  des  Menschenkindes  ver- 
wirklichen lassen.  Als  individuell  diagnostisches  Mittel  hat  sie  vor 
der  Hand  nur  in  der  ersten  Kindheit  einen  positiv  prognostischen 
Wert.  Im  späteren  Kindes  alter  und  noch  mehr  bei  Erwachsenen 
wird  sie  nur  in  negativer  Beziehung  zum  Ausschlüsse  der  Tuberku- 
lösen verwendet  werden  können,  ■ 

2,  Der  diagnostische  Wert  der  kutanen  Tuberkulin- 
reaktion  bei  der  Tuberkulose  des  Kindesalters  auf  Grund 
von  100  Sektionen  von  Dr  C  v.  Pirquet.  (Wiener  kliu. 
Wochenschrift  1907,  Nr.  38.)     Auf  Grund  der  Ergebnisse  von  100 
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'  Sektionen  mit  der  AÜergieprobe  kommt  v.  P.  zu  dem  Schlüsse,  daO 
eine    positive   Reaktion    mit   Sicherheit   tuberkulöse  Veränderungen 

^nachweisen  läßt,  der  negative  Ausfall  bedeutet  ein  Freisein  von  sol- 
chen. Die  Probe  versagt  aber  fast  regelmäQig  in  den  letzten  Lebens- 
tagen tödlicher  Tuberkulose,  seltener  bei  Tuberkulose  als  Nebenbe- 
fand, Bei  kleinen  tuberkulösen  Herden  gibt  manchmal  erst  die 
Wiederholung  der  Probe  positiven  Ausfall,  In  2  Fällen  wurde  für 
das  Versagen  der  Reaktion  keine  Erklärung  gefunden. 

B  3-  Die  kutane  Tuberkulitireaktion  von  Dr.  C  v.  Pirquet, 
(Wiener  med.    Presse  igoy,  Nn  48.)     Detre   in   Budapest  hat  eine 

•Erweiterung  der  Methode  angegeben.  Er  impft  neben  dem  Alt" 
ituberkulin  mit  einem  ohne  Erwärmung  gewonnenen  Filtrate,  das 
auch  die  thermolabilen  Bestandteile  der  TuberkelbazÜlen  enthält; 
außerdem  verwendet  er  menschliche  und  Perlsuchtbazillen  neben- 
einander. Die  Mehrzahl  reagiert  auf  humanes  Tuberkuhn  viel  starker, 
[einzelne  nur  auf  bovines;  Detre  ist  der  Ansicht,  dail  in  den  letzteren 
Fällen  eine  bovine  Infektion  vorliege. 

4.  Über  den  diagnostischen  Wert  der  kutanen  und  kon- 
funktivalen  Tuberkulinimpfung  von  Prof.  Dr.  Aug.  Hirsch- 
Mer  (Budapest).    'Wr.  med.  Presse  1907,  Nr  ^gJVerf.  venvirft  (aller- 
dings  bei  Erwachsenen)  die  v.  Pirquetsche  Probe  und  spricht  sich  ganz 
entschieden  für  die  Calmettsche  Ophthalmoreaktion  aus» 
^L      5,  Zur  Pathogenese  gewisser  tntcgumentveränderungcn 
"Dei  Skrofulöse,     Von  Privatdozent  Dr.  E.  Moro  und   Dr.   A. 
Doganoff    (Wr.  klin.  Wochschr.  1907,  Nr  31.)    Die  Verfasser  be- 
stätigen im  wesentlichen  die  Angaben  von  Pirquets,  bemerken  aber, 
daD    Prof.   Pfaundler   in  München   bei   skrofulösen,    zu    Phlyktänen 
disponierten  Kindern  die  Forlführung  der  Impfungen  aussetzen  ließ, 
B^  in  4  Fällen  plötzliche  Conjunctivitis   phlyctaenulosa   und   andere 
skrofulöse    Hautverandcrungen     (also    Spätreaktionen    10 — 14   Tage 
nach  der  Impfung)  aufgetreten  sind.    Gerade  bei  Skrofulöse  scheint 
eine    lokale  Überempfindlichkeit   des  Integuments  häufig  vorhanden 
in  sein  (bei  12  Fällen  trat  eine  verstärkte  Lokalrcaktion  auf]- 
^^     6.  Über  die  Schularztfrage  (zumeist  der  Wiener)  handeln  einige 
BKotizen:  a)  >  Die  Institution  der  Schulärzte«  (Med,  Blätter  ]qo6, 
Nr.  3),    h)    »Wieder  einmal  die  Frage    der  Schulärzte«  (Allg. 
Wiener  med.  Zeitung  igo6,  Nr.  iS),  eine  kräftige  Abwehr  des  Chef- 
redakteurs Dr.  Kraus  gegen  den  ablehnenden  Standpunkt  des  Wiener 
Magistrates.     Kraus  schlieOt   mit  den  Worten:     »Die   Notwendigkeit 
von    Schulärzten    wird    kein    magistratlicher    Bericht    aus    der    Welt 
schaffen.  < 
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Wohl  nur  wenige  behauptet  haben.  Ref).  Von  diesen  Myopen 
waren  71^  Handarbeiter  und  29^  Aagenarbeiten  Myopien  von  10 
und  mehr  Dioptrien  sind  nicht  einfache  Refraktionsaoomalien,  sondern 
fast  ausnahmslos  mit  Staphyloma  posticum  einhergehend. 

Myopien  mittleren  Grades  >  6  und  <;  10  entstehen  entweder  nicht 
durch  Atigenarbeit  oder  nur  so  selten,  daO  bei  zusammenfassender 
Betrachtung  vieler  Fälle  der  EinfluO  der  Aiigenarbeit  auf  einzelne 
von  ihnen  unerkennbar  bleibt.  Auch  Myopien  geringen  und  mitt- 
leren Grades  bestehen  nfcht  selten  schon  in  der  Lebensperiodej  die 
dem  Beginn  der  Augenarbeit  vorangeht.  Der  hervorragende  Ein- 
fluß auf  die  Myopie  der  untersten  Stufe  tritt  aber  deutlich  zu- 
tage: hier  stehen  77  .  4,^  Augenarbeiter  ^^  .  6^  Handarbeitern 
gegenüber. 

Schnabel  kommt  2u  dem  Schlüsse,  daß  die  Schule  ganz  un- 
schuldig an  dem  Unglücke  ist,  das  durch  das  Staphyloma  postJcum 
über  dte  Augen  hereinbricht;  sie  macht  nicht  ein  Auge  krank^  aber  sehr 
viele  myopisch.  Um  diese  Leistung  der  Schule  beurteilen  zu  können, 
muQ  man  bedenken,  daO  die  Emmetropie  kein  Ideal  ist,  sondern 
eine  zweckmäßig  gewühlte  Norm  aur  Beurteilung  der  Refraktionsxa- 
stände.  Der  Emmetrope,  der  das  50-  Lebensjahr  hinter  sich  hat, 
sieht  wohl  mit  unbewaffnetem  Auge  entfernte  Gegenstände  deutlich, 
kann  aber  weder  lesen  noch  schreiben,  ohne  sich  eine  Brille  aufzu- 
setzen; er  wird  schwerlich  geneigt  sein,  dem  cmmetropiachcn  Rcfrak- 
tionszustande  ein  Loblied  zu  singen.  Noch  viel  weniger  wird  der 
50jährige  Hypcrmctropc  die  eigene  Situation  behaglicher  finden,  sb 
die  des  gleichaltrigen  Myopen ,  der  ferne  Gegenstände  durch  die 
Brille  betrachtet  und  mit  unbewaffnetem  Auge  liest.  Der  Hypcr- 
jnetropc,  der  in  der  Schule  myopisch  wird,  hat  gute  Gründe  zur 
Dankbarkeit  gegen  die  Schule.  Könnten  wir  die  Refraktion  wählen, 
so  hätten  wir  uns  zu  entscheiden  zwischen  den  Vorteilen  des  deut- 
lichen Sehens  entfernter  Objekte  mit  den  Nachteilen  der  Prcsbj^opie 
und  zwischen  Befreiung  von  Presbyopie  verbunden  mit  den  Nach- 
teilen undeutlichen  Sehens  entfernter  Objekte,  Sehn,  ist  überzeugt, 
daß  die  Entscheid  Ling  bald  für  die  eine,  bald  für  die  andere  Mög- 
lichkeit erfolgen  würde.  Donders  sagte,  er  würde  nicht  wünschen, 
alle  Kurisichtigkeit  aus  der  Welt  zu  schaffen,  wenn  es  in  seiner 
Macht  läge,  dies  zu  bewirken,  die  Myopie  sei  eines  von  den  vielen 
Beispielen  von  in  gewissen  Grenzen  erwünschten  Adaption  der  Organe 
unter  dem  Einfluß  der  Übung.  Im  Lichte  des  Dondersscben  Aus- 
spruches, meint  Schnabel,  präsentiert  sich  die  Mittelschule  als  eine 
Art  hygienischer  Institution   und  die  Myopiehygiene  als  die  Frucht 
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'eines  Mi D Verständnisses.  Es  bleibe  dem  Ermessen  jedes  emzelaen 
freigegeben^  die  Bilanz  zwischen  Nachteilen  jnd  Vorteilen  der  Myopie, 
die  in  der  Schule  erworben  wird,  zu  bewerten,  aber  es  sollte  nicht 
mehr  behauptet  werden,  daß  die  Schule  durch  Erzeugung  von  Staphy- 
loma  post.  dem  Augen  der  Schüler  Verderben  bringe.  Die  Mittel- 
schule entläßt  viel  mehr  Kurzsichtige,  als  sie  aufgenommen  hat,  aber 
nur  eben  so  viele  Staphylo mata  postica,  als  eingetreten  sind. 

Ich  habe   die  Anschauungen    eines   unserer   bedeutendsten    und 
erfahrensten  Ophthalmologen  ausführlich  wiedergegeben,  weil  sie  g^ 
wiO  interessant  sind,  ohne  damit  sagen  zu  wollen,  daO  sie  in  ihrem 
Bchulhygien (sehen  Teile  richtig   sind.     Schnabel  hat  schon  im  Jahre 
3894  im  Vereine  deutscher  Ärzte  in  Prag    ähnliche  Anschaviungen 
vertreten,  worüber  ich  in  der  ^Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflegc* 
1895,  Nr.  5  und  Nr.  ö  berichtet   habe.     Ich  bin   aber  auch  damals 
den    Anschauungen  Schnabels  entgegengetreten,    soweit   die   schul- 
hygieni sehe  Seite  der  Angel^enheit  in  Frage  kommt,  und  ich  verweise 
diesbezüglich  auf  den  angeführten  Bericht.     Eines  möchte  ich  aber 
doch  hier  hervorheben:   groß   ist   der  Anhang  nicht,    den  sich  die 
Lehre  Schnabels  seit  dem  Jahre   1894   erworben    hat,  ob  Schnabel 
yom  Jahre  1906  glücklicher  sein  wird,  wird  die  Zukunft  lehren, 
12.    Beurteilung    kindlicher    Charaktere   vom    medizini- 
chen  Standpunkte.     Von  Dr.   Koiomann   Szegö  in  Abbazia. 
pA'r,  med,  Wochenschrift  1906,   Nr.   14.)    Eine  auf  reiche  Erfahrung 
und  gute  Beobachtungsgabe  gestützte  psychologische  Studie.    Auch 
das  Kind,  sagt  Szegö,  hat  einen  Charakter,  in  erster  Linie  allgemeine^ 
allen  Kindern  gemeinsame^  und  individuelle,  für  jedes  einzelne  Kind 
besonders  eigentümliche  Charakteriuge,     Die  Psyche  des  Kindes  ist 
eine  photographische  negative  Platte,  voll  von  unsichtbaren  Bildern, 
welche  dort  Eltern,  Großeltern  und  Ureltern,  sowie  das  Leben  aller 
Ahnen  hinterlassen   haben   und  welche   durch   die   individuelle  Ent- 
wicklung seines  eigenen    Lebens    positiv  und   sichtbar  werden.     In 
der  frühesten  Kindheit  beherrscht  das  Ich  jede  Stimmung,  jede  Em- 
pfindung, in  der  Zeit  der  Pubertät  kommen  die  Umrisse  des  indivi- 
duellen Charakters  zur  schärferen  Entfaltung,     Von  eminentem  Ein- 
flüsse auf  den  Charakter  sind  Krankheiten^  in  erster  Reihe  bestimmt 
aber  Vererbung  den  Charakter,  auch  die  Umgebung  des  Kindes  übt 
einen  nachhaltigen  Einfluß.     Übertriebene  Ängstlichkeit  ist  die  erste 
Quelle  der  Verweichlichung  und  Verzärtelung.     Psychische  Verwöh- 
nung kann  auch  eintreten,   wenn  schwache  Eltern  alle  Launen  ihrer 
Kinder  befriedigen,    ihre  schlechten  Angewohnheiten   belassen   und 
großziehen,  ihren  geringsten  Wunsch  als  Eefeh!  betrachten,   sogar 
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nicht  versuchen j  denselben  zu  widersprechen,  und  nicht  imstande 
sind  ihn  mit  Strenge  zu  beeinflussen.  RcichHches  und  luxuriöses 
Spielzeug  hat  oft  Verwöhnung  zur  Folge.  Was  aber  am  verhängnis- 
vollsten auf  den  Charakter  wirkt,  ist  die  Äußerung  und  laute  Kund- 
gebung von  Furcht  und  Ängstlichkeit  in  Gegenwart  der  Kinder. 

13.  Erfolge  von  pädagogischen  Sehübungen  bei  Seh- 
störungen, insbesondere  bei  einem  Falle  von  retinitischcr 
Atrophie,  Von  S.  Heller,  Direktor  des  israet  Bllndeninstitutes 
»Hohe  Warte«  in  Wien»  (Wr.  med.  Presse  1906,  Nr.  38.)  Ein  sehr 
beachtenswerter  Vorschlag,  bei  Sehstorungen  gewisse  methodische 
Sehiibungen  vorzunehmen,  erläutert  an  einem  sehr  interessanten  Fall, 
einem  14jährigen  Mädchen  mit  sehr  geringem  Schwerte.  Nach  ein- 
jähriger Übung  konnte  das  Mädchen,  eine  Kussin,  welche  die  deut- 
sche Sprache  erst  erlernen  mußte,  lat.  Druckschrift  (Jäger  Nr.  ö)  und 
Musiknoten  mit  dem  Auge  lesen,  deutsch  und  russisch  schreiben, 
zeichnen,  Farben,  Formen,  Gestalten  unterscheiden ^  Gegcnständt 
beschreiben  und  sich  frei  bewegen.  Das  Gesichtsfeld,  das  bei  Be- 
ginn des  Unterrichts  noch  nicht  bestimmt  werden  konnte,  ist  nach 
einem  Jahre  merkbar  geworden  —  wenn  es  auch  noch  wesentlich 
eingeschränkt  ist  Bezüglich  der  weiteren  Details  und  namentlich 
der  verwendeten  Methode  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

14.  Über  den  Einfluß  der  Säuglingsernährung  auf  die 
körperliche  Rüstigkeit  der  Erwachsenen.  Von  Dr,  Josef  V. 
Friedjung.  (Wr.  klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.so).  Bei  einem  Arbeiter- 
lurnverein  hat  F-  die  turnerischen  Leistungen  in  Beziehung  zur  Säug- 
lingsernährung untersucht.  Von  155  Turnern  waren  100  lan^^erc 
oder  kürzere  Zeit  an  der  Brust  genährt  worden,  von  53  guten  Turnern 
waren  24 — 72^  Brustkinder.  Ob  da  wirklich  ein  kausaler  Zu- 
sammenhang besteht?    (Ref.) 

15.  Über  die  sexuelle  Enthaltsamkeit;  von  0,  Schreiber 
(Medizinische  Blätter  igo/,  Nr.  25— 27).  Schreiber  steht  der  ganzen 
Frage  skeptisch  gegenüber.  Bis  zum  18-  Jahre  hält  Verf,  die  Ent- 
haltsamkeit für  erstrebenswert  und  nicht  einmal  so  schwer  durch- 
führbar »trotz  des  Schattens  der  Onanie^.  Wie  aber  der  Arart 
glauben  könne,  daß  die  Jugend  über  18  Jahre  durch  irgendwie  ge- 
artete Belehrungen  von  dem  geschlechtlichen  Verkehr  abgehalten  wird, 
ist  für  Schreiber  ein  Rätsel.  Und  in  welch  seltsamen  Kontrast  steht 
die  Bewegung,  welche  die  sesnielle  Abstinenz  verlangt,  zu  einer  ebenso 
modernen,  welche  die  sexuelle  Aufklärung  der  Jugend  verlangt? 
Fürchtet  man  wirklich  nicht  sagt  Sehr.,  den  Teufel  mit  dem  Beelze- 
bub auszutreiben,  das  Heterosexuelle  zu  unterdrücken,  um  das  Homo- 
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sexuelle  wachzurufen?  Der  praktische  Arzt  braucht  keinen  geschlecht- 
lichen Verkehr  zu  predigen,  das  besorgt  das  Leben  selbst.  Diese 
Bemerkungen  macht  Sehr  bei  Wiedergabt^  der  Ansichten  der  *Kory- 
phäen<  gelegentlich  einer  Umfrage  von  Ludwig  Jakobsohn  in  der 
Petersburger  med.  Wochenschrift  1907,  Nr.  11.  Die  Antworten  der 
>Koryphäe£i(  gehen  fast  sämtlich  dahin,  daÜ  die  sexuelle  Enthalt- 
samkeit nicht  schädlich  ist.  Schreiber  hebt  dem  gegenüber  hervor 
daB  CS  sich  nicht  so  sehr  darum  handelt,  ob  die  Enthaltsamkeit 
schädlich,  sondern  darum,  ob  sie  natürlich  oder  widernatürlich  ist.  — 
Am  interessantesten  an  dem  Aufsatze  ist  die  Wiedergabe  der  Ant- 
worten der  befragten  Fachgelehrten. 

16.  »Schulliygieniachea«.  Feuilleton  In  der  Wr  med. 
Wochenschr  1907,  Nr.  27,  von  K.  Die  kulturpolitische  Gesellschaft 
sammelte  Material  züm  Thema  einer  Schulreform.  Es  wurden  an 
Gymnasiasten  der  V.  bis  VlIL  und  an  Realschüler  der  V,  bis  VIII. 
iÖasse  eine  Reihe  von  Fragen  gestellt  (die  Antworten  sind  unter  dem 
Titel  »Schülcrb riefe <  von  Dr.  Scheu,  Verlag  von  Mor,  Perles,  ver- 
öffentlicht worden),  66^  der  Einsender  beantworteten  die  Frage: 
»Haben  Sie  durch  die  Matura,  bzw.  durch  die  Vorbereitung  zum 
Examen  psychologischen  Schaden  genommen?  mit  ja.  127  Männer, 
die  Mittelschüler  waren^  darunter  21  Ärzte,  sprechen  sich  sehr  un- 
gunstig über  die  gegenwärtige  Unterrichtsmethode  aus. 

17.  Spiegelschrift  der  linken  Hand  und  Nutzen  links- 
seitiger Schreibiibungen.  VonDr,  Manfred  Frank  el  (Qiarlotten- 
burg),  (Wn  med,  Wochschr.  1907,  Nr,  50,)  Wenn  es  sich  in  dem 
Artikel  eigentlich  um  pathologische  Fälle  von  Apraxie  handek,  ist 
derselbe  insofern  auch  von  schnlhygienischem  Interesse,  weil  Fr.  be- 
hauptet, durch  die  linksseitigen  Schreibübungen  werde  die  rechte 
Hirnhälfte,  wenn  sie  krank  ist,  günstig  beeinflußt,  und  hinzufügt: 
•  Das  bisher  allein  tätige,  überlastete  linke  Gehirn  wird  durch  Arbeits- 
teilung entlastet  und  höheren  Zielen  und  Gedanken  wegbar  gemacht,* 

18.  Relative  Photometrie  (Fotometrie  rclativni).  Von  Prof. 
Dr.  Stanislaus  Ruzifka.  (Casopis  ^eskych  l^kafü  d,  h.  Zeitschrift 
der  tschechischen  Ärzte  1907,  Nr.  47 — 49.)  R,  hat  einen  eigenen 
Apparat  konstruiert  (der  bei  F.  Schmidt  und  Hanisch  in  Berlin  fijr 
220  Mk.  erhältlich  ist),  mittels  welchem  die  Helligkeit  des  Himmels- 
gewölbes meDbar  ist.  Da  die  Methode  nur  bei  vollkommen  gleich- 
mäüig  diffus  leuchtendem  Himmelsgewölbe  ausführbar  ist,  hat  R,  seine 
Versuche  an  einem  Modell  und  an  einem  künstUchen  Himmelsge- 
wölbe angeführt.  Einer  dieser  Versuche  zeigt,  wie  sehr  die  Schuler- 
anzahl  und  die  dunkle  Farbe  der  gegenüberliegenden  Gebäude  die 
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Lichtinte asität  vermindert,  ein  anderer,  wie  heli  ein  Platz  sein  kann, 
wenn  die  Bodenfläche  z.  B.  durch  Schnee  hell  erscheint,  so  daß  es 
möglich  ist,  einen  Pkti  licht  zm  erhalten,  ohne  daß  er  direktes  Licht 
erhält.  Die  Untersuchungen  Rü^i^kas  haben  vorlautig  wohl  mehr 
ein  wissenschaftliches  Interesse.  Die  Arbeit  ist  auch  in  deutscher 
Sprache  im  »Archiv  f.  Hygiene*  '9^7»  ^3-  ^^-  i  Heft  erschienen, 
wo  die  näheren  Einzelheiten  nachgelesen  werden  können. 

19.  Über  Hysterie  bei  Kindern>  Von  Prof.  Dr,  Rudolf 
Fischl.  (Prager  medizinische  Wochenschrift  1906,  Nr.  51  und  52,] 
Eine  sehr  lehrreiche  und  präzise  Darlegung  der  ^sichtigsten  Formen 
und  Symptome  der  Hysterie  bei  Kindern  mit  Anführung  einiger 
interessanten  Fälle  aas  der  Praxis  des  Verfassers.  Als  ein  häufiges 
Symptom  der  Hysterie  im  Kindesaltcr  werden  die  sogenannten  Schul- 
odcr,  wie  F.  sie  nennen  möchte,  Lern kopfsch merzen  angeführt 
Solche  Kinder  werden  bereits  in  den  ersten  Minuten  der  Beschäfti- 
gung mit  einer  ihrer  Auffassungsgabe  Schwierigkeiten  bcrdtenden 
Gegenstande  —  in  Fischla  Fallen  war  es  meist  die  deutsche  Syntax 
—  von  quälendsten  Kopfschmerzen  mit  Augentränen,  Blaß-  oder  Rot- 
werden im  Gesichte  ergriffen^  so  dall  der  Unterricht  nicht  fortgcfiihit 
werden  kann.  Da  es  sich  in  der  Regel  um  Patienten  handelt,  die 
das  Wesen  des  Hysterikern  darbieten,  haben  wir  allen  Grund  zur 
Annahme,  daO  auch  dieses  Symptom  auf  gleicher  Grundlage  beruht, 
zumal  wir  uns  überzeugen  können,  daß  durch  Unterbrechung  des 
Lernens  ohne  sonstige  Therapie  diese  Migräneattacken  rasch  beendet 
werden,  während  die  Wiederaufnahme  desselben,  speziell  eines  be- 
stimmten  Gegenstandes,  sie  prompt  wieder  hervorruft. 

Sehr  interessant  ist  auch  ein  Fall  von  »synkopalcn  Anfallen  von 
Masturbation«.  Zu  gewissenZeiten  begann  der  sonst  gut  geartete  Knabe 
heftig  zu  onanieren  und  bot  in  den  anschließenden  Erschöpfar^ 
zuständen  eine  eigentumliche  Alteration  seines  Bewußtseins  dar^  indem 
er  seine  Umgebung  nicht  erkannte  und  auch  sonst  desorientiert  war. 

Die  Prognose  der  infantilen  Hysterie  ist  eine  relativ  gute;  es  ge- 
lingt bei  zielbewußtem  Vorgehen  oft,  nicht  nur  das  manifeste  Symp- 
tom, Sandern  auch  die  krankhafte  Anlage  dauernd  zu  beseitigen. 
Bei  der  Behandlung  fand  F.  die  Hypnose  volllcommen  entbehrlich, 
er  ist  auch  zumeist  ohne  Aostaltsbehandlung  und  ohne  Entfcraung 
des  Kindes  aus  der  hysterischen  Umgebung  zum  Ziele  gekommen- 
Ist  es  dem  Arzt  gelungen,  das  Vertrauen  seiner  kleinen  Patienten 
zu  gewinnen,  dann  hat  er  auch  als  Suggestivtherapeut  in  der  Regel 
leichtes  Spiel  Die  »Therapie*  muß  mit  Apparaten  arbeiten,  welchedie 
Geschmacks-  und  Geruchsnerven  durch  protionciert  schmeckende  oder 
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riechende  Medikamente  reizen,  eventuell  acbmerzhafic  Empfindiiagen 
erregen.  So  leistet  eine  laryngoskopische  Untersuchung,  ein  kompli- 
zierter Verband,  ciac  balncotherapeu tische  Prozedur,  schmerzhafte 
Faradisation,  Eintraufclung  von  leicht  reizenden  Flüssigkeiten,  Rachcn- 
pinsclung  u^  dgU  ofc  momentan  die  besten  Dienste.  Oft  mui3  man 
die  Methode  wechseln,  und  wo  der  EinfluQ  des  I lausarztes  nicht  aus- 
reicht, ist  es  notwendig,  einem  vorher  entsprechend  eingeweihten^ 
dem  Kinde  fremden  Kollegen  die  weitere  Aktion  zu  überlassen  und 
selbst  für  eine  Zeit  vom  Schauplatz  2u  verschwinden. 

20.  Über  sexuelle  Aufklarung  der  Schuljugend.  Von 
Doi.  Dr.  K»  Ullmann.  (Monatsschrift  für  Gesundheitspflege,  Organ 
der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Gesdhtspfl.  1906,  Nr.  i>)  Dr- 
Ullmann  entwirft  ein  Bild  von  dem  gegenwärtigen  Stande  der  »mo- 
dernen* Frage  und  gelangt  nach  einer  kritischen  Besprechung  der 
bisherigen  Vorschläge  zu  folgenden  Schlußsätzen  [gekürzt):  1.  Die 
Frage  der  sexuellen  Aufklärung  der  Jugend  ist  wie  bisher  auch  bis 
auf  weiteres  zunächst  eine  Aufgabe  der  häuslichen  Erziehung,  weicer- 
hin  erst  als  ein  Gegenstand  des  Schulunterrichtes  zu  behandeln  [im 
naturwissenschaftlichen  Unterrichte).  2.  Die  Gefahr  sexueller  Vcr- 
irrungcn  der  Schuljugend  wird  am  wirksamsten  durch  solche  Maß- 
nahmen bekämpft,  welche  eine  freie  und  volle  physische  Entwicklung 
derKinder  ermöglichen  undauchgeeignetsindjder  so  häufigen  hereditären 
Anlage  zur  Neurasthenie  und  damit  der  wichtigsten  Quelle  der  Dis- 
position zur  sexuellen  Vcrirrung  cn^egenzu wirken,  3.  Gegen  Schil- 
derungen der  Generations-  und  Entn'icklungsvorgängc  des  pflanz- 
lichen und  tierischen  Lebens,  jedoch  mit  Ausschluß  der  physiologisch 
sinnlichen  Liebesbewerbungen,  in  allen  Altersstufen,  diesen  ent- 
sprechend angepaßt,  ist  ärztlicherseits  nichts  einzuwenden.  4.  Die 
Einbeziehung  der  heterolog-sexuellen  Differenzen,  des  Zeugungsaktes 
und  des  Licbeslebens  bei  Tieren  und  bei  Menschen  in  den  Schul- 
unterricht beider  Geschlechter  hat  regelmäßig  erst  in  der  sechsten 
Mittelschulklasse  und  den  glcichstufigen  Klassen  anderer  Anstalten, 
aber  im  Gegensalze  zum  bisherigen  Gebrauch  in  möglichst  voll- 
ständiger, rückhaltloser  Weise  zu  erfolgen.  (Ob  diese  »Vollständigkeit* 
notwendig  oder  auch  nur  empfehlenswert  ist,  bei  löjährigen  Knaben 
und  Mädchen?  Rcf)  5.  Somatologie  und  Hygiene  sind  als  obligater 
Unterrichtsgegenstand  von  Schulärzten ,  und  insolange  solche  nicht 
lur  Verfügung  sind,  auch  von  entsprechend  hygienisch  vorgebildeten 
Naturgcschichtslchrern  vorzutragen,  6.  In  der  modernen  Neuschulc 
ist  auch  der  körperlichen  Erziehung  und  Veredlung  derselben  die 
nötige  Rücksicht  zu  schenken.     7.  Ein   unbedingtes  Erfordernis  zur 
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schadlosen  Durchführung  einer  derartigen  freien  Jugenderziehung 
Ist  das  Inskbentreten  der  schulHrztlichcn  Institution  liir  alle  ElcoicntAr- 
und  Mittelschulen. 

21.  Über  Abhärtung.  Von  Doz.  Dr.  Strasser  in  Wien, 
(Monatsschrift  für  Gesundheitspflege  1907,  Nr.  7  und  8.)  In  diesem 
Vortrage  behandelt  St.  in  sachkundiger  und  vollkommen  zutreffender 
Weise  das  gesamte  Problem  der  Abhärtung.  Bezüglich  der  Ab- 
härtung der  Kinder  ist  Strasser  der  Ansicht,  daO  Kinder  nicht 
nur  in  den  ersten  Lebenswochen,  sondern  mindestens  im  ersten 
Lebensjahre  die  typische  hydropathische  Abhärtung  entbehren  können» 
In  den  ersten  Lebensjahren  ist  die  Luftabhariung  wichtiger.  Jn  spä- 
teren Jahren  bis  zur  Pubertät  ist  auch  nur  die  Konsequenz  in  der 
Durchführung  hydriattscher  Abhärtungsmaßregehi  wichtiger  als  etwa 
eine  Steigerung  In  der  Intensität  der  Prozeduren,  Waschungen 
[22 — iS"  C)  bis  zum  6.— 7.  Jahre»  dann  Wascliungen  und  Tauchbäder 
(22°  C.  bis  I  Minute)  auch  nur  morgens  gemacht^  sind  die  entsprechen- 
den Froieduren.  Duschen  sind  weniger  gut  Im  Sommer  sollten  die 
Prozeduren  immer  gemacht  werden,  im  Winter  zeitweise  etwas  redu- 
ziert oder  mit  Pausen  von  i — 2  Wochen.  Viele  Eltern  glaubenj  die 
Kinder  abzuhärten^  wenn  sie  dieselben  bei  strengstem  Winter,  bei 
schlechtester  Witterung  mit  nackten  Beinen  an  die  Luft  schickcDn 
Diese  Methode  hat  in  so  extremer  Form  keinen  Sinn  und  ist  £u 
verwerfen;  manche  gesunde  kräftige  Kinder  werden  es  gut  vertr^en, 
die  übrigen  nicht  ohne  Schaden.  Bei  besserer  Witterung  ist  die 
Gewöhnung  an  unverhiillte  oder  wenig  verhüllte  Beine  nicht  sdilccfar. 

Es  gibt  aber  gewisse  Zeiten  in  der  Entxvicklung  der  Kinder,  in 
welchen  ganz  besondere  Vorsicht  nötig  ist;  das  sind  bei  allen 
Kindern  die  Zeiten  des  schubweisen  Wachstums,  also  ungefähr  zwi- 
schen 4, — 5.,  dann  7. — 8.  und  10. — 12.  Jahr  |es  ist  nicht  immer 
gleich]  und  dann  bei  Mädchen  die  Pubertätszeit.  Besonders  gegen 
Wärmeentziehung  sind  die  Kinder  in  diesen  Zeiten  empfindlich,  sie 
werden  leicht  anämisch.  Man  soll  Äußerungen  von  Miöbehagen  bei 
Kindern  nicht  aus  starrem  Prinzip  unterdrücken,  sondern  prüfen:  die 
Abhärtungskur  soll  dem  Kinde  zumindest  nicht  unangenehm  sein. 
Gewiß  ist  es  oft  nicht  leicht,  dies  zu  beurteilen,  aber  man  muß  sich 
stets  vor  Augen  halten,  daO  forcierte  Kuren  nicht  nur  einen  Effekt 
illusorisch  machen,  sondern  direkt  Schaden  stiften  können. 

22.  Ergebnisse  von  Ermüdangsmessungen  an  Ö4  Schul- 
kindern. Von  Dr.  Eduard  Quirsfeld^  k.  k,  Oberbezirksarrt  ifl 
Rumburg  [Prager  med.  Wochenschrift  1907,  Nr  43),  Zu  den  Vif- 
suchen  wurden  ausschUeßhch  Kinder  besser  situierter  Eitern  im  Aller 


I^V       Bericlit  aber  die  schnlhyg.  Lttcmtur  Öitcrreich»  f.  d.  Jahre  1906  a.  1907,     ^^ 

von  10 — 12  Jahren  und  unter  diesen  die  fleißigsten,  verständigsten 
ausgewählt;  jede  Übung  wurde  mit  höchstens  12  Kindern  gleichzeitig 
gemacht  undzwarzuerst  mit  der  auditiv  und  dann  den  visuell  beanlagtcn. 
Die  Versuche  waren  (nach  Schuytens  Methode)  Gedächtnisübungen 
mit  einer  Spirale,  auf  welcher  auf  weißem  Grunde  la  Kurrenlbuch- 
sCaben   in   Schwarz   nebeneinander  gereiht  standen  und  wurden  dann 

^mit  Lateinbüchstaben,  dann  mit  12  einstelligen  Zahlen  unternommen. 

B  Die  Resultate  waren  bei  den  visuellen  andere,  als  bei  den  audi- 
tiven, je  nach  Anordnung  des  Versuches.  Weiters  wurden  Versuche 
mit  Zahlenreihen  unternommen  und  zwar  an  4  aufeinanderfolgenden 
Tagen  (zu  verschiedenen  Stunden).  Quirsfeld  schheOt  aus  dem  Um- 
standCj  daß  trotz  3nialiger  Gedächtnisübungen  an  3  aufeinanderfolgen- 
den und  bei  Vorlage  gleicher  Zahlen  trotz  gutem  Willen,  voller  Auf- 
merksamkeit, die  intellektuelle  Tätigkeit  an  Intensität  nachgelassen 
hatte,  daß  dieser  Ruckgang  eine  Folge  der  durch  den  Nachmittags- 
unterricht bedingten  geistigen  Abspannung  war. 

Qu.  konnte  weiters  die  Wahrnehmung  machen,  daß  die  Mädchen 
viel  rascher  auffassen,  ein  großes  Anfangsinteresse  bekunden,  daß 
aber  Auffassungsvermögen  und  Interesse  früher  nachlassen,  während 

l^der  Knabe  in  der  intellektuellen  Tätigkeit  ausdauernder  ist. 

ff  Schheßlich  machte  Qu.  noch  Versuche  mit  dem  Mesmerschen 
Zahlen-Zylinder,  dabei  erzielten  die  Visuellen  bessere  Resultate,  die 
Leistungen  der  Mädchen  blieben  hinter  jenen  der  Knaben  weit  zurück. 
GewiÜ  sind  diese  mühevollen  Untersuchungen  von  psychologischem 
Interesse,  ihren  Wert  als  Index  für  eine  Ermüdungsmessung  schätze 
ich  für  meine  Person  (wie  ich  in  meinen  Vorträgen  in  Nürnberg  und 

^^^ndon  ausgeführt  habe)  nicht  sehr  hoch  ein. 

^P  23,  Untersuchungsergebnisse  der  physischen  und  geisti- 
gen Entwicklung  bei  1014  Kindern  vom  L  bis  VIIIp  Schul- 
jahre. Von  k.  k.  Oberbezirks arzt  Dr.  Ed.  Quirsfeld.  (Prager 
med.  Wochschrft.  1907,  Nr.  50.)  Ein  sehr  wertvoller  Beitrag  zur 
Frage  der  Entwicklung  der  Schuljugend.  — 

kDie  fleißige  Arbeit  umfaßt  die  Ergebnisse  von  Untersuchungen, 
eiche  durch  acht  Jahre  an  denselben  Kindern  ausgeführt  werden. 
Von  allen  untersuchten  Kindern  waren  beim  Schuleintritt  39,20°/^ 
aer  Knaben  und  42,io°/o  der  Mädchen  gesund  und  ohne  Gebrechen. 
Dieses  Verhältnis  hat  sich  in  den  8  Schuljahren  wesentbch  ungün" 
stiger  gestaltet:  am  Schlüsse  des  8.  Jahres  waren  nur  55,10°/^  der 
Knaben  und  32, 5**,^  der  Mädchen  gesund. 

Der  Stand  der  geistigen  Entwicklung  wurde  nach  Maßgabe  der 
Jahresdurchschnittsleistungen  des  Kindes  vom  Lehrpersonale  notiert. 


4» 


Theodor  AltschnJ, 


Die  Zahl  der  Knaben  mit  guter  Auffassung  sank  von  75'*/^  ^uf  Ozfiz^^ 

Mädchen  „       „  ,,  „       „     l^^V^*  »    59i75°/*. 

,,         ,,    gutem  Gedächtnis  ^,       „     77>4%  n   62,23*;;, 

„      „        „    Knaben    „         „  ,»  „       ,,     /^t^*/»  n   63,67% 

hingegen  stieg  die  Zahl 

der  Knaben  mit  schlechter  Auffassung  von 
,,    Mädchen  ,, 


schlechtem  Gedächtnis  ,, 


61  auf  30,77'/o, 

8%    ,»     35,^9"/a. 


10,2^ 


,     34i44^. 

„     Knaben    „  „  „  „   ^ofi^^j^    „     33176'/«- 

Das  körperlich  besser  entwickelte  Kindl  eistet  auch  geistig  mehr. 
Ein  gutes  Gedächtnis  und  eine  gute  Auffassung  sind  bei  Kindern 
besser  situierter  Eltern  um  lo'/o  häufigen 

24.  Üb  er  das  Kriechverfahren  bei  Skoliose.  VonDr,  Rudolf 
Kuh,  [Prager  medizinische  Wochschrft.  1907,  Nr.  52.)  Kuh  schil- 
dert eingehend  die  vor  ca.  i'/^  Jähren  von  Klapp  in  Bonn  vor- 
geschlagene »neue  Behandlung  der  Skoliose«,  das  sog,  Kricchver- 
fahren,  und  kommt  nach  einer  kritischen  Würdigung  der  neuen 
Metliodc  zu  dem  Schlüsse^  daü  die  Resultate  des  KriechvcrCahrens 
gute  sind  bei  rundem  Rücken  und  bei  Skoliosen  leichten  Grades, 
wo  die  Muskulatur  noch  kräftig  genug  ist,  um  sich  kontrahieren  zu 
können;  kontraindiziert  ist  das  Verfahren  bei  ganz  schwachen,  ana- 
mischen Kindern.  Kuh  läßt  das  Kiiechverfahren  als  Nachbehand- 
lung ausfuhren^  wenn  die  Kinder  die  Anstalt  verlassen.  Bei  schwe- 
ren Skoliosen  wird  man  durch  die  Klappsche  Methode  sicher  nuf 
eine  Schädigung  des  Patienten  herbeiführen.  K.  warnt  daher  vcr 
der  schablonenhaften  Nachahmung  einer  scheinbar  so  einfachen  Me- 
thode, die  viele  Gefahren  in  sich  birgt  und  eine  Verschlimmerung 
der  Skoliose  herbeiführen  kann>  Wie  in  jeder  Disziplin  muß  maa 
auch  in  der  Orthopädie  genau  individualisieren  und  dte  geeigneten 
Fälle  Tur  das  Kriechverfahren  herauszufinden  wissen. 

25.  Bei  welcher  Temperatur  kann  die  Jugend  Körper- 
übungen ausführen?  [PH  kterych  teplotach  möze  konati  m1ade£ 
cviCeni  telesnä?)  f>Casopis  pro  vci'ejn^  zdravotnictvi«  d.  h,  Zeitschrift 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  1907,  Nr.  2.)  VonJosef  Klenka, 
Turnlehrer  in  Prag.  Der  Verfasser  kommt  auf  Grund  physiologischer 
Überlegungen  zu  folgenden  Schlüssen:  Bei  einer  Lufttemperatui 
von  10  bis  20°  C  können  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Körper- 
Übungen  ohne  Rücksicht  auf  Luftfeuchtigkeit  und  Luftbewcgung 
ausgeführt  werden ;  bei  20 — 25**  C  nur  leichte  und  derartige  Übungen, 
bei  denen  keine  übermäßige  Erhitzung  des  Körpers  stattfindet,  eine 
bewegte  trockene  Luft  ist  dabei  vom  Vorteile,  während  eine  feuchte 


^H         Berichl  Über  die  scbnlbyg,  LiteraTnr  ÜiteTreichs  f.  d-  )this   igoö  u.  1907.     40 

^K-uft  den  Übungen  abträglich  ist;  bei  ic  bis  unter  o''  C.  kann  nur 
bei  günstigen  AuOenbedingungen  (trockene  Luftj  Windstille,  Sonnen- 
schein) geübt  werden;  über  z^°  C.  sind  weder  im  Freien^  noch  viel 
weniger  in  geschlossenen  H:dlcn  Leibesübungen  ausführbar  und  eignen 
sich  für  schwüle  Tage  mehr  kurze  Spaziergänge,  Baden,  Schwimmcnj 
Rudern;  bei  Frost  kürzere  oder  läugere  Spaziergang e,  Eislauf  u.  dgt. 

^P  Außer  diesen  in  medizinischen  Zeitschriften  Österreichs  er- 
schienenen Aufsätzen  ^ndcn  wir  auch  in  den  pädagogischen  Blät- 
tern [scbul)hygieniachc  Belehrungen  und  Aufsätze  von  schuJhygic- 
nischem  Interesse.  Mir  sind  aber  von  den  Verlegern  nur  drei  dieser 
periodischen  Zeitschriften  zugekommen,  obwohl  wir  gerade  in  Öster- 
reich an  pädagogischen  Journalen  keinen  Mangel  haben;  ich  kann 
oder  besser  gesagt,  ich  will  demnach  nur  über  diese  drei  hier  kui£ 
berichten. 

I.  I-  Schule  und  Haus.  Elternzeitung  zur  Förderung  der 
Erziehung  des  Unterrichts,  Geleitet  von  Eduard  Jordan 
In  Wien  VlII/i,  Josefgasse  12,  Lehrerhaus.  Preis  4  Kronen  jähr  lieh. 
Diese  gan;^  vorzüglich  geleitete  Zeitschrift  erscheint  monatlich 
Und  zeichnet  sich  durch  einen  reichen  Inhalt  aus,  der  den  Eltern  tat- 
sächhch  alles  für  sie  Wissenswerte  aus  dem  Gebiete  der  Erziehungs- 
lehre in  leichtfaßlicher  Form  darbietet.  Im  XXIir  Jahrgang  (1906) 
sind  folgende  Aufsatze  über  Gesundheitspflege  enthalten:  »Gesund- 
heitspl^ege  im  Winter-,  »Die  Schlaflosigkeit-  von  Dr  med.  W. 
Tcschen,  »Frühlingskuren*  von  Th.  v,  Gall^   »Frühlingshygiene*  von 

»Dr.  med-  W.  Teschen,  >Die  Licht-  und  Schattenseiten  des  Staubes" 
von  Dr.  med.  W.  Teschen,  jDialetische  Erziehung-  von  Dr.  med. 
J.  Kellog,  »Die  geistige  Gesundheit  unserer  Kinder«  von  F.  Scharrel- 
mann,  »Turnen  oder  nicht?*  von  A.  Deutsch,  »Über  Reinlichkeit« 
von  J.  Weinlich,  »Hand-  und  Fußpflege*  von  Dr.  med.  W,  Teschen, 
»Gemüse  und  Gesundheit-  von  Dr.  W.  Kühe;  im  XXIV.  Jahrgang 
(1907);  »Gesunde  Kinder<  von  Ida  Barber,  »Der  Wert  der  Nüsse« 
jVon  Dr.  med.  J.  H,  Kellog,  »Zahnpflege*  von  Dr.  med.  K,  Nosscn, 
»Hygienische  Frühjahrsepistel <  von  Dr.  Leo  Horst,  »Mein  Augenlicht 
ist  in  Gefahr*  von  M.  Schmidtbauer,  »Die  Hygiene  des  Mundes^  von 
Dr.  Max  Wcrlcr,  ^Die  Ernährung  der  Kinder  im  schulpflichtigen 
Altert  von  Dr.  Hans  Fröhlich,  »Durst*  von  Dr.  Paul  Merkl,  »Wollt 
K:Ihr  gesund  sein?*  von  Dr.  W.  ßirbaumer,  »Herbstliche  Hygiene* 
von  Dr.  Max  Werler,  »Die  gesundheitliche  Bedeutung  des  Obstge- 
nusses* von  Dr.  Walter  Bonegg,  »Die  Ursachen  eines  gestörten 
k-Schlafes  in  der  Kindheit«  von  Dr.  Kate  Lindsay. 
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IL  Blätter  zur  Förderung  6er  Knabenhandarbeit  la 
ÖsterreicH.  Herausgegeben  von  dem  Vereine  für  Knabenhand- 
arbcit  in  Österreich,  Leiter  Rud.  Fetzel,  Wien  X/3,  Seaefelder- 
gasse  31,     [Für  NichtmitgUeder  i   Krone  20  h  jahrLicL) 

Der  Handfertigkeitsunterricht  [diese  Benennung  ist  wohl  zutreffen- 
der als  »Knabenhandarbeit*)  liegt  bei  uns  in  Österreich  noch  sehr 
in  den  Anfangen,  desto  verdienstlicher  ist  das  Wirken  des  »Vereins 
znr  Forderung  der  Knabenhandarbeit*,  dessen  offideiles  Oi^n  die 
erwähnten  »Blätter«  sind,  welche  mindestens  4011!  im  Jahre  erschei- 
nen. Alljährlich  wird  in  Wien  ein  Feriallcurs  an  der  Wiener  Schul- 
werkstätte abgehalten  zur  Heranbildung  von  Lehrern  für  den  Hand- 
fertigkeitsunterricht. Nr.  i  des  XVIL  Jahrganges  (1906)  und  Nr  2 
des  XVIIL  Jahrganges  (1907]  bringen  die  (gleichlautenden)  vBestim- 
mungen«  für  diesen  Unterricht^  der  unentgeltlich  ertefU  wird. 

Am  14.  Juli  1907  wurde  in  Graz  der  VT.  Kongreß  für  erziehlichea 
Handfertigkeitsunterricht  in  Österreich  abgehalten.  Nr.  4  des  Jahr- 
ganges ig07  gibt  einen  ausführlichen  Bericht  über  diesen  Kongreil, 
Nr,  5  liefert  einen  lesenswerten  Artikel  aus  der  Feder  von  A.  Bruhns, 
»Der  Handfertigkeitsunterridit,  seine  geschichtliche  Entwicklung  und 
dn  Ausbbck  In  die  Zukunft-,  worin  einer  praktischen  Schulreform 
das  Wort  geredet  und  ein  Übergang  vom  Wort-  und  Anschauungs- 
unterricht zum  Erfahrungsunterricht  gefordert  sind,  in  welch  lelzlercrn 
die  Ausbildung  der  Hand  in  den  Unterrichtsplänen  Dicht  fehlen  darf. 

JII.  Vierteljahrsschrift  für  körperliche  Erziehung:  Ha- 
ausgegeben  von  Reg,-R,  Prof.  Dr.  phil.  Leo  Buri^erstcia  unii 
Bürgerschül-L.  Dr.  phil.  Viktor  Fimmcr.  Verlag  der  Vierteljahrs- 
schrift f,  körp.  Erzichg.,  Wien  XIV,  Dcnglergassc  5-  Schon  die 
Namen  der  Herausgeber  bürgen  fdr  einen  sachge mäßen  Inhalt  und 
in  der  Tat  ist  jeder  Artikel  dieser  im  Jahre  1907  in  seinen  IIl.  Jahr- 
gang tretenden  Zeitschrift  von  großem  Interesse.  Ich  führe  hier  nur 
die  [nhalts  üb  ersieht  des  IV.  Heftes  des  Jahres  1907  an:  Zepler  Marg. 
N.  >Nääs^  im  Kulturzentrum«,  Sofer  L.  Dr.  »Gymnasialerinnerungcns 
A.  Z.  Dr.  »Mehr  Orthopädie  und  unblutige  Chirurgie«  (ein  Panc- 
gyrikon  auf  die  »unblutigen«  Methoden  von  Prof.  Lorenz  in  Wien), 
Garcia  del  Real  Prof.  ^Madrider  Brief*,  »Große  Turnfeste  des  Jahres 
1907«,  »Vom  IL  intern.  Kongreß  für  Schulhygiene  in  London*  (Fort- 
setzung: Exkursionen),  »I.  Spielkurs  in  Wien«,  Pimmer  Viktor  Dx. 
»Wintersport  in  Wien  und  Niederösterreich«,  »Die  einzig  möglichen 
Ballspiele  in  den  Schulhöfen  größerer  Städte« >  »Nachtrage  zum  Dia- 
bolospiel«,   »Der  WannseerummeU,  Schlich  Hugo  »Trinket  Müch!< 


Bericht  aber  die  icbalhyg.  LUcrxtnr  Oatcneicht  f.  d  Jahre  1906  u,  1907.      c] 


»Berichte   von   Verbands  vereinen*  ^ 

Büchcftischc*. 


'Kleinere  Mitteilungen« ,    *\'oui 
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B,  Selbständige  (im  Buchhandel  erschienene)  Arbeiten. 

Nicht  nur  ihres  Umfanges  wegen,  sondern  ob  ihrer  besonderen  Be- 
deutung müssen  die  zwei  groI3en  Werke  von  Reicher  und  Lind- 
beim  an  die  Spitze  gestellt  werden, 

■  \.  Die  Fürsorge  für  die  verwahrloste  Jugend.  Von  Dn 
Heinrich  Reicher,  Wien  1904 — -1906-  Manzsche  k.  u,  k,  Hof- 
Verlags-  und  UniversitätS'BuchhaDdlung,  4  Bande  {Preis  jeden  Bandes 
3  Kronen). 

Ein  'Standard  work*  über  Jugendfürsorge,  die  Arbeit  eines  Men- 
schenlebens, eine  groO  angelegte  und  groD  durchgeführte  Studie 
eines  bedeutenden  Sozlalrcformers,  der  bei  gründlitjiicr  wissenschaft- 
licher Durcharbeitung  des  riesigen  Materials  dennoch  die  praktische 
Verwertung  seiner  gewissenhaften  Studien  niemals  aus  dem  Auge 
verliert.  Eine  irgendwie  erschöpfende  Wiedergabe  des  reichen  Materials 
ist  iu  diesem  summ  arischen  Berichte  natürlich  nicht  möglich.  Der 
I.  Band  behandelt  in  ausführlicher  Weise  »Die  Zwangseiziehung  im 
GroÜherzogtum  Baden*,  der  II.  Band  den  iKinderschuCz  in  England«, 
der  III,  Band  den  »Schutz  der  Kinder  gegen  Mißhandlung  und  Ver- 
wahrlosung in  Frankreich*  und  die  »Fürsorge  für  landstreich  ende, 
bettelnde  und  strafTallige  Jugend  in  Belgien*,  »die  Versorgung  ver- 
wahrloster Kinder  in  der  Schweiz*  und  in  einem  Anhange:  »Das 
Norwegische  Gesetz,  betreffend  die  Fürsorge  für  verwahrloste  Kinder* 
und  die  »George  Junior  Repüblic  in  Amerika«,  der  IV,  Band:  »Fflege- 
schaftsschutz  und  Besserungsanstalt  in  Österreich- .  Ein  SchluD- 
band  ist  noch  in  Aussicht  gestellt,  »der  die  der  Gesetzgebung  des 
Inlandes  und  des  Auslandes  zu  Grunde  liegenden  Grundsate  in  theo- 
retisch-systematischer Weise  behandeln  wird«.  —  Keichers  Werk  ist 
unstreitig  die  erschöpfendste  und  bedeutendste  Arbeit  über  die  zahl- 
losen Probleme  der  Jugendfürsorge,  ein  Werk,  das  Jeder  zur  Hand 
nehmen  muü,  wenn  er  über  Jugendfürsorge  sich  gründlich  unter- 
richten will 

L  2.  Saluti  juventutis.  Der  Zusammenhang  körperlicher 
Tind  geistiger  Entwicklung  in  den  ersten  zwanzig  Lebens- 
jahren des  Menschen,  Eine  sozial-statistische  Untersuchung  von 
Alfred  von  Lindheim.  (540  S.  gr.  8.  Preis  la  Kr.  ^  10  Mk] 
Wien,  Franz  Deuticke,  190S  [erschienen  IQ07).  Der  70jährige  Ver- 
fasser dieses  interessanten  Werkes  hat  sich  durch  die  Zusammen- 
stellung desselben   ein  großes  Verdienst   en\'orben.     Lindheim  er- 
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scheint  nämlich  nur  als  »Chefredakteur«,  er  hat  bloß  den  cmIciteDdcn 
und  verbindenden  Text  zu  einer  Reihe  ganz  vortcfflichcr,  von  be- 
kannten FachmänDern  bearbeiteten  Gutachten  geschrieben  und  aus 
den  letzteren  reale  Forderungen  abgeleitet.  Wenn  man  auch  nicht 
all  diese  Forderungen  einfach  unterschreiben  kann,  die  meisten 
derselben  treffen  das  Richtige,  und  aus  allen  Darlegungen  Lindheims 
spricht  eine  ehrliche  Überzeugung  und  ein  warmes  Herz  fiir  die 
Jugend, 

»Gutachten«  sind  abgegeben:  >Uber  Vererbung*  von  Priv.-Doz. 
Dr,  Heinrich  Joseph,  »Über  Erbsyphiiis  und  Jugend*  voq  Priv.-Doz. 
Dr  Kar]  Hochsingcr,  »Über  die  kulturelle  und  soziale  Bedeutung  der 
Kindersterblichkeit  <  von  Priv.-Doz.  Dr.  Max  Setffett  (eine  geistreiche 
und  sorgfältige  Studie),  »über  Syphilis  und  Säuglingsemährung«  von 
Priv>-Doz,  Dr.  Karl  Hochsinger,  »über  die  Entwicklung  des  Kind« 
im  neutralen  Kiidesalter*,  d.  i.  vom  2.  bis  7.  LebensjaJire,  »bis  zum 
Beginn  der  Scliule*  von  Priv.-Doz.  Dr.  JuL  Zappert  (meiner  Meinucig 
nach  das  beste  unter  all  den  sehr  guten  »Gutachten*},  »über  die  Ur- 
sachen der  orthopädischen  Erkrankungen  im  jugendlichen  Alter  und 
deren  Abhilfe-  von  Priv.-Doz,  Dr,  von  Hovorka,  »über  Auge  und 
Erziehung*  von  Dr»  C.  Hamburger,  »über  die  Fijrsorgc  gegeniibcr 
schwerhörigen  und  taubstummen  Kindern-;  von  Priv.-Doz.  Dr.  Ferd 
Alt,  »über  den  Zusammenhang  körperlicher  und  geistiger  Ent^^'iclcliuig 
im  Schulalter<  von  Reg, -Rat  Prof.  Dr.  Leo  Burgerstein,  »über  ps}'- 
chische  Störungen  des  Kindesalters  und  des  der  EntAvicklungshöhc 
vorausgehenden  Alters  von  Primär.  Dr,  Josef  Berze,  »über  die  Re- 
form der  Jugendfürsorge«  von  Staatsanwalt-Substitut  Dr.  Ludwig 
Altmann;  diesen  schließt  sich  an  eine  sehr  übersichtliche  und  kritisch 
beleuchtete  »Darstellung  der  Ergebnisse  von  Alfred  von  Lindheims 
sozialpolitischer  Untersuchung  Über  den  Zusammenhang  körperlicher 
und  geistiger  Entwicklung*  von  Dr.  Theodor  Heller. 

3,  DcrStand  der  Schulhygiene  nach  den  Vcrhandlungea 
des  ].  5chulh>  gicnischen  Kongresses  in  Nürnberg  mitbt- 
aonderer  Berücksichtigung  der  österreichischen  Verhält- 
nisse von  Dr.  Joh.  Orthner,  k.  k.  Oberbezirksarzt  in  Schärding 
am  Inn-  Im  Selbstverlag  des  Verfassers.  (Preis  7  Kr.  20  h  =  öMk.l 
Eine  sehr  lesenswerte  Arbeit,  eine  Bilanz  aus  den  Verhandlungen  des 
Nürnberger  Kongresses.  Durch  die  umfangreiche  >offizielle*  Fubü' 
kation  der  Kongreß  Verhandlungen  kann  sich  niclit  jedermann  durch- 
arbeiten,  die  sorgfUUige  Auswahl  Orthners^  die  auch  systemaösdi 
sehr  geschickt  und  übersichtlich  angeordnet  ist,   entbebt  uns  dies« 


W  Bericbt  über  die  scbnihyg,  Lltenhir  OEterreichi  f.  d.  Jahre  1906  u.  1907.      e  9 

Mühe   und  bringt  alles,   was    darin   irgendwie   von  Bedeutung    und 
wissenswert  ist. 

4.  Vorschlag  eineruniversellen  Mittelschule-  VonProLDr. 
Richard  Wähle.  (Wien  1906,  Verlag  von  Wilh-Braumüller.)  Wähle 
schlägt  drei  Stufen  für  die  Erziehungsorganisation  vor:  i.  diekom- 
muneStufe{7.  bis  to.  Lebensjahr),  Berücksichtigung  der  Handfertig- 
keit, keine  Grammatik,  Schreiben  und  Rechnen  erst  im  g.  Lebens- 
jahre, 2.  Urbane  Stufe  vom  11.  bis  17,  Lebensjahre  11.  und  12. 
Jahr:  Englisch  nach  der  >Bonnen  Konversationsmethode*  ^  jy  und 
14,  Jahr:  Französisch  nach  der  Konversationsmethode,  15,  und  lö. 
Jahr:  Rasche  Selbstauffindung  des  Systems  der  Muttersprache,  hier- 
auf Lateinisch-grammatikalisch.  Im  11.  Jahre:  Obligal  Stenographie, 
durch  die  ganze  Stufe:  Zeichnen»  eventuell  auch  Kolorieren,  un- 
unterbrochen Geometrie;  Rechnen  bis  zum  15.  Jahre  nur  Ziffem- 
rechnen,  erst  im  15.  und  16,  Jahre  etwas  Algebra,  Sonst  erscheinen 
noch  in  diesen  t  Jahren:  Naturgeschichte,  Geographie  (Geologie, 
Städtebeschreiburg,  Indiistriebild]|  Warenkunde,  Experimental-Physik, 
Chemie  des  täglichen  Lebens,  Fabrikationen,  Büder  von  Kunstwerken; 
Geschichte  »immer  erst  in  Bildern*,  Jeder  dieser  Gegenstände  un- 
unterbrochen durch  die  6  Jahre  in  geringerem  Ausmaße.  —  Im 
16.  Jahre:  Logik  in  praktischer  Form.  3.  Humanistische  Stufe. 
Hier  tritt  im  r;.  Lebensjahre  [bei  Fortsetzung  des  Latein)  das  Grie- 
chischeauf, Fortsetzung  der  Mathematik,  einiges  aus  der  theoretischen 
Chemie,  Kristallographie,  Stereometrie  und  perspektivisches  Zeichnen, 
astronomische  Geographie ;  Kunstdenkmäler  werden  eingehender, 
ästhetisch  gewürdigt.  Politische  und  ökonomische  Organisation, 
Geschichte. 

5.  Gymnasium  oder  Zuchthaus?  Ein  Vorschlag  zur 
Lösung  der  Gymnasialfrage  von  L,  Grafenmüller.  Wien,  C 
W.  Stern  [Buchhandlung  L.  Rosner  Verlag),     (Preis  i  Kr.  20,) 

Eine  vernichtende  und  wie  schon  der  Titel  anzeigt  sehr  tempe- 
ramentvolle Kritik  des  bestehenden  Systems  des  Gymnasialunterrichts. 
Der  Verfasser  tritt  für  die  Beseitigung  der  Fachlehrer  ein.  »Ein 
Schüler  braucht  lür  die  ganze  G}Tnnasialzeit  nur  zwei  Lehrer,  einen 
für  das  Untergymnasium  und  einen  fiir  das  Obergymnasium,  die  sich 
aber  nicht  durch  die  Tiefe  des  Wissens,  sondern  nur  durch  die  ver- 
schiedene Vorliebe  und  Eignung,  mit  kleineren  oder  gröDeren  Kin- 
dern umgehen  zu  können,  unterscheiden  würden.  Im  Untergymnasium 
wird  dazu  noch  der  Religionsichrer  kommen,  während  die  Kirche  gut 
tun  wird^  im  Obcrgyninasium  auf  den  Religionsunterricht  überhaupt 
zu  verzichten.« 
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SchlieOUch  wird  noch  eine  »Orgamsation  der  Eltern-  empfohlen. 
Die  Vereinigung  der  Ellern  halt  Versammlungen  ab^  bei  denen  alles 
auf  die  Erziehung  bezughabende  beraten  wird;  die  Lehrer  sind  al£ 
Gaste  bcigczögen. 

ö.  Zur  Frage  des  Unterrichtes  in  Hygiene  an  Mittel- 
schulen, Von  Dn  Alexander  Hinterbcrgcr.  Wien,  Wilhelm 
BraumüUer,  k,  u.  k.  Hof-  und  Universit.-Buchhändlcr,  1906.  Hioter- 
bergcr  hat  wiederholt  eine  Schulreform  für  Mittelschulen  vorge- 
schlagen (vgl.  meinen  Bericht  für  1904  und  1905  in  diesem  Archiv 
li.  Band,  4.  Hefi)^  die  vorliegende  kleine  Schrift  ist  eine  Art  *Foit- 
sctzung*  dieser  Reformvorschiage,  Es  wird  die  Notwendigkeit  des 
Hygieneunterrichts  an  Mittelschuien  eingehend  begründet  und  als  der 
einzig  für  diesen  Unterricht  geeignete  Lehrer  der  Arzt  bezdclmct 
Als  eine  Art  von  Programm  für  diesen  Unterricht  werden  die  Kapitel- 
überschriften des  »Lehrbuches  der  Hygiene«  von  Prof.  Gärtner 
aufgezählt. 

7,  Der  Schularzt  Systematische  Darstellung  des  schul- 
ärztlichen Dienstes  unter  Rücksichtnahme  auf  die  wissen* 
schaftlichc  Hygiene  und  praktische  Erfahrung.  Von  Dr. 
Julius  Pick,  k.  k,  Oberbezirksarzt  in  Saaz.  Zum  Gebrauche  ßr 
Arzte^  Sanitätsbeamte ,  Schulbehörden  und  Gemeindeverwaltungen. 
Saaz  1906,  Druck  von  Ign.  Günzel,  Saaz, 

Der  Inhalt  dieser  kleinen,  zur  allgemeinen  Orientierung  über 
das  Schularztwesen  geeigneten  SchriJt  ist  durch  den  Titel  genügend 
gekennzeichnet. 

S.  Fechtunterricht  an  Mittelschulen.  Von  Hans  Wehr, 
Direktor  der  Staatsrealschule  in  Knittelfeld.  Wien,  Verlag  von  L 
W,  Seide!  &  Sohn.  (Preis  80  h.)  Eine  ganz  kleine  Schrift,  fast  m 
Westenfcrmat,  aber  mit  einem  sehr  beachtenswerten  Vorschlag,  das 
Fechten  an  Mittelschulen  zu  lehren.  Dieser  Vorschlag  wird  in  ube^ 
zeugender  Weise  begründet  und  die  hohe  erziehliche  Bedeutung  des 
Fechtens  für  Körper»  Geist  und  Charakter  dargetaa  Ich  für  meinen 
Teil  stimme  den  Ausfuhrungen  Wehrs  vollkommen  bei  und  möchte 
gerne  die  Fechtkunst  —  auch  für  Mädchen  —  an  Stelle  der  Tanz- 
kunst treten  sehen,  wie  ich  dies  in  meiner  Privatpraxis  schon  seit 
längerer  Zeit  mit  Erfolg  durchgeführt  habe. 

9.  Die  Charlottenburger  Waldschule  im  ersten  Jahre 
ihres  Bestehens.  Von  Stadtschulrat  Dr.  phiL  R  Neufert  und 
Priv.-Doz.  Dr,  med.  B.  Bendix.  Verlag  von  Urban  d  Schwarzenberg^ 
Wien  1906. 

Wer  kennt  sie  heute  nicht  die  ermunternden  Erfolge   dei  Oiar- 
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lottcnburger  Waldschule?  In  der  vorliegenden,  mit  ö  guten  Ab- 
bildungen gezierten  Schrift  erhalten  wir  einen  ausführlichen  und  mit 
Ziffern  belegten  Bericht  über  die  hygienische  und  pädagogische  Seite 
der  heute  bereits  anerkannten  »Schule  für  kranke  Ktader*,  Die 
empfehlenswerte  Schrift  wird  allen,  die  sich  für  die  Errichtung  von 
Waldschulen  interessieren ,  willkommen  sein, 

'  10.  Studie  über  Minderwertigkeil  von  Organen.  Von  Dr. 
Alfred  Adler  (Wien)-  Urban  &  Schwarzenberg,  Wien  1907.  Eine 
geistreiche  Theorie  —  aber  alles  in  allem  eine  Theorie,  deren  Be- 
weiskraft keine  zwingende  ist.  Das  trotzdem  sehr  lesenswerte  Buch 
^gnet  sich  nicht  für  ein  kurzes  Referat,  man  muß  sich  in  den  Ge- 
dankengang des  Verfassers  vertiefen,  um  ihn  zu  verstehen.  Adler 
fa0t  das  Hereditäts-Problem  im  Lichte  seiner  Theorie  in  origineller 
Weise  an,  gibt  uns  -Stigmata*  zur  Erkenntnis  der  Minderwertigkeit 
ler  einzelnen  Organe  an  und  belegt  seine  Anschauungen  durch  eine 
reichhaltige  Kasuistik.  In  Adlers  Studie  spielen  die  Kinderfehler 
eine  große  Rolle  und  dadurch  ist  diese  Studie  von  lnterc5Se  für  den 
SchuÜiygieniker. 

I  II»  Dr.  Johann  Woldiichs  Leitfaden  der  Somatologie 
und  Hygiene  des  Menschen,  sowie  der  Schulhygiene  für 
Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten.  Zehnte  Auflage, 
Unter  Mitwirkung  von  Dr.  Leo  Burgcrstein  und  Dr.  August 
Netolitzky  herausgegeben  von  Dr.  Alfred  Burgerstein.  Wien 
1905  p  Alfred  Holder,  k.  u.  k.  Hof-  und  Universitäts-Buchhändler, 
(Preis  gebd.  i  Kr.  84  h.)  Ein  kurzer  und  präziser  >Leitfaden<,  in 
welchem  namentlich  das  Kapitel  »Schulhygiene*,  eine  geschickt  ge- 

beitete  Skizze,  recht  gelungen  ist. 
12.  aj  Lehrbuch  der  Körper-  und  Geiundheitslehre 
(Somatologie  und  Hygiene)  für  Lehrer  und  Lehrerbildungsan- 
stalten von  Dr.  Theodor  Altschul  Wien  1907,  Verlag  von 
F.  Tempsky  (Preis  geb.  3  Kr.  ^3  Mk.).  Ich  habe  mein  Lehrbuch 
It  ausfuhrlicher  gehalten,  als  dies  bisher  üblich  war,  und  habe  be- 
sonders den  129  Abbildungen  die  größte  Sorgfalt  zugewendet  (und 
auch  Röntgenbilder  aufgenommen). 

Die  Schulhygiene  ist  eingehend  dargelegt,   nicht  aber  als  ein 

;3onderes  Kapitel,  sondern  im  Anschlüsse  an  die  einzelnen  Absätze 
über  die  allgemeine  Hygiene,  weil  ich  der  Anschauung  bin,  dai3  die 
Schulhygiene  nichts  anderes  ist,  als  die  den  speziellen  Schulverhält- 
nissen  anzupassende  allgemeine  Hygiene,  aus  welcher  die  erstere 
abgeleitet  werden  muß.  Die  Pflege  der  Organe  habe  ich  ganz  be- 
sonders berücksichtigt. 
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b)  Lehrbuch  der  Körper-  und  Gesundheitslebre  (Somato- 
logie  und  Hygiene]  für  Mädchenlyzeen  und  ähallche  Lehr- 
austatten.  Von  Dr.  Theodor  Altschul.  Wien  1908  (erschieDen 
T907),  F.  Tempsky  (Preis  geb.  3  Kr.  60  h.  :=  3  Mk)-  Eine  Bear- 
beitung des  voi^enanaten  Lehrbuches  für  die  Zwecke  der  Mädcheo- 
lyzeen.  —  Die  > Schulhygiene«  ist  dabei  auf  ein  Mindestmaß  be- 
schränkt, hingegen  isE  ein  Kapitel  über  »KrankenpAege«  ^  gleicbsam 
als  Ersatz  neu  hinzugekommen.  Die  Zahl  der  Abbildungen  ist  da- 
durch auf  133  gestiegen. 


Von  schulärztlichen  Berichten  sind  in  den  Jahren  1906  und 
1907  erschienen  zwei  Berichte  aus  Brunn,  verfaßt  von  Stadtphysikiis 
Dr.  Kokall,  zwei  über  die  Tätigkeit  der  Prager  städtischen  Schul- 
ärzte, herausgegeben  von  Stadtphysikus  und  k.  k.  Sanitätsr^  Dn 
Zähoi"  und  dea  Schulärzten  Dr.  VVilh.  Hüttel,  Dr.  Josef  Mazanek 
und  Dr.  Duchoslav  Panyrek  (tschechisch  mit  R&umfe  in  deutscher, 
französischer  and  englischer  Sprache),  und  zwei  Berichte  aus  Jung- 
bunzlau,  verfaßt  von  Dr.  Em,  Semeräd  (tschechisch]. 


C  Die   wichtigsten    schulhygienischen    gesetzlichen    Ver- 
ordnungen aus  den  Jahren  1906  und   1907  (im  Auszuge), 

Sehr  instruktive  Sammlungen  der  allgemeinen  und  der  für  die  bt- 
Ircflfcnden  Länder  speziell  gültigen  Gesetze  über  die  Schulpraxis  sind: 

a)  »Die  neuen  Gesetze  und  Verordnungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Volksschule  für  Steiermark.'  4  Hefte  (ä  50  h  bis 
1  Kr.  10  h).  Herausgegeben  von  Peter  Koufnik,  k.  k.  Landesschui- 
inspektor.     Graz  1900 — 1907,  Verlag  von  Leuschner  und  Lubensky. 

b)  »Die  wichtigsten  gesetzlichen  Vorschriften  über  die 
Schulpraxis  in  Oberösterreich.  ZiisammeogesteUt  von  Anton 
M.  Pieninger,  Konvikts-Dircktor,  Blindenlehrer  usw.  in  Linz.  Linz 
a/D.,  Verlag  des  kathol.  PreOvercins,  Von  den  geseUlichcn  Ver- 
ordnungen seien  hervorgehoben: 

I.  Verordnung  des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unter- 
richt vom  29.  September  1905  (die  im  Schuljahre  1906  in 
Wirksamkeit  trat],  womit  eine  definitive  SchuU  und  Unter- 
richtsordnung  für  allgemeine  Volksschulen  und  Bürger- 
schulen  erlassen  wird  [R.  G-  Bl.  Nr  64).  Die  umfangreiche  Ver- 
ordnung umfaOt  nicht  weniger  als  223  Paragraphen. 

Von  aligemein-schulhygienischem  Interesse  sind:  §  54,  ft^elcher 
die    Gleichlegung   der   Ferien   anordnet:     »In  Orten,    wo  sich 


Bericht  ilb«  die  schulhyg^  LiCenEor  Osterrdcbs  f^  ^.  Jahre  1906  u.  1907.      c? 

Sfn^Dtliche  i  -  ,  .  über  den  Rahmen  der  Volksschule    hin&usreichendc 
I  Lehranstalten    mit    zweimonatlichen    Hauptferien    (in   Österreich  die 

Regel,  Ref.)  befinden,    beginnt  und   endet   das  Schuljahr    an  Volks- 

I schulen  mit  dem  für  diese  Anstalten  bestimmten  Zeitpunkte,  so  daQ 
lue  Hauptferien  an  den  Volks5chu]en  und  aa  diesen  Anstalten  zu- 
sammenfallen. 
§  59  .  .  ,  .  Beim  ganztägigen  Unterrichte  haben  regelmäßig  in 
jeder  Woche  zwei  Nachmittage  oder  ein  ganzer  Tag  .  .  ,  .  frei  zu 
bleiben.  Die  durch  den  Lehrplan  festgesetzten  wöchentlichen  Unter- 
richtsstunden sind  auf  die  übrigen  Wochentage  möglichst  gleich- 
mäßig und  swar  derart  zu  verteilen,  daß  auf  die  Vormittage  die 
gröDerc,  auf  die  Nachmittage  die  kleinere  Stundenzahl  entfällt.  Zwischen 
dem  Vormittags-  und  Nachmittagsunterricht  ist  eine  angemessene 
Mittagspause  freizuhalten,  während  den  entfernt  wohnenden  Schul- 
kindern der  Aufenthalt  im  Schulhause  zu  erlauben  ist  Wie  die  Unter- 
^  jichtsstunden  beim  Halbtageunterrichte  zu  verteilen  sind,  bestimmt 
^Ldie  Landesschulbehörde. 

^B       %  62,    Nach  jeder  Unterrichtsstunde  tritt  eine  Pause  von  5  Minu- 
Hten,  nach  der  zweiten  Untemchtsetunde  eine  Pause  von  1 5  Minuten 
"  ein.    Beim  ungeteilten  Unterricht  haben  die  Pausen  nach  jeder  Unter- 
richtsstunde 10  Minuten,   nach  jeder  zweiten  Stunde  15  Minuten  zu 
betragen.     Während   der  Pausen   sind  die  Lehrerzimmer  ordentlich 
durchzulüften.     Wo  es  die  Verhältnisse  erlauben,   haben  die  Kinder 
in  dieser  Zeit  die  Lehrzimmer  In  bestimmter  Ordnung   zu  verlassen 
Bund  die  Pausen  unter  Aufsicht  in  freier  Luft  zu  verbringen. 

§  öS.  >Bei  der  Überwachung  des  Schulbesuches  haben  die  Lehrer 
die  Vorschriften  über  die  Gesundheitspflege  in  der  Schule  streng  zu 
■beachten,  Kinder,  die  durch  ihre  Anwesenheit  die  Verbreitung  an- 
steckender Krankheiten  befürchten  lassen,  sind  von  der  Schule  fern- 
zuhalten. Der  Schulbesuch  ist  ihnen  nur  unter  Beachtung  der  hy- 
gienischen .Vorschriften  wieder  zu  erlauben.  *  Ähnliche  Bestimmungen 
sind  auch  bezüglich  der  »Kinder,  die  mit  ekelhaften  Krankheiten  be- 
haftet sind  oder  in  einem  ekelerregenden  Zustande  zur  Schule  kom- 
men«, getroffen. 
■  §  6g.  'Die  Lehrer  haben  in  allen  die  Gesundheit  der  Schulkinder 
^betreffenden  Angelegenheiten  den  Rat  des  mit  der  Wahrnehmung 
gesundheitlicher  Interessen  der  Schule  betrauten  Arztes  {des  Schut- 
arztes) eitizuholcEi  und  seine  Tätigkeit  in  jeder  Hinsicht  zu  unter- 
stützen.« (Eine  den  Schularzt  antizipierende  Bestimmung.  Wir  haben 
in  Österreich  bisher  nur  sehr  vereinzelte  GemeindcscliuIäTZte.  Vgl, 
übrigens  A.  Nr.  6  c  dieses  Berichtes.    Ref.) 
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g  77  .  ,  , ,  »Die  Lehrer  werden  nicht  verabsäumen,  die  Schuljugend 
m:t  den  wichtigsten  Regeln  der  Gesundheitspflege  bekaimt  zu  machen, 
sie  insbesondere  über  die  Schädlichkeit  des  Genusses  geistiger  Ge- 
tränke aller  Art,  wie  Eier,  Wein,  Branntwein  u.  dgl.  und  über  die 
Schädlichkeit  des  TabaWrauchens  in  der  Jugend  wiederholt  und  ein- 
dringlich aufzuklären  .  .  -  -< 

§  Si  ,  .  .  -  »Strafen  sojlen  nur  mit  ruhiger  Überlegung  verhängt 
werden,  auch  ist  mit  ihnen  sparsam  und  haushälterisch  £U  verfahren; 
in  keinem  Falle  dürfen  sie  das  sittliche  Gefühl  des  Kindes  oder  seine 
Gesundheit  gefährden.  Auf  ganze  Klassen  dürfen  die  Strafen  nicht 
au^cdchnt  werden,« 

§  82  zählt  die  zulässigen  SchulsCrafcn  auf  (vom  Verweis,  der  Aus- 
schließung von  Verfügungen  oder  von  Schulausflügen  bis  zur  Aus- 
schließung von  der  Schule  aufsteigend)  und  schlicDt  mit  den  VVorlco 
»Alle  anderen  Strafen  (also  auch  das  nicht  angeführte  übliche  'Ab- 
schreiben«. Rcf],  insbesondere  die  körperliche  Züchtigung 
sind  unstatthaft.« 

g  145  ...  -  >An  allen  die  Schulgesundhcitspfl^c  oder  den  Ge- 
sundheitszustand einzelner  Schulkinder  betreffenden  Verhandlungen 
hat  der  mit  der  Wahrnehtnung  gesundheitlicher  Interessen  in  da 
Schule  betraute  Arzt  (der  Schularzt)  mit  beratender  Stimme  teilzu- 
nehmen.«    [Vgl.  die  Anmerkung  zu  §  6g.    Ref.) 

Das  TV.  Hauptstück  von  §  212  bis  inklus.  §  220  handelt  »von 
der  Kinderiursorge*. 

2.  Erlaß  des  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht  vom 
20,  Juni  1906,  Z.  24756  an  alle  Landesschulbehörden  be- 
treffend die  griechischen  Schularbeiten  In  der  Vll.  und 
Vin.  Klasse  der  Gymnasien.  Es  wird  > provisorisch*  angeordnet, 
daß  ia  diesen  Klassen  »die  schriftlichen  Übersetzungsaufgaben  ays 
der  Unterrichtssprache  in  das  Griechische  (Kompositionen)  in  Hin- 
kunft zu  entfallen  haben.  *  An  ihre  Stelle  treten  durchweg  Über- 
setzungen aus  dem  Griechischen  in  die  Unterrichtssprache,  drei  ia 
jedem  Semester  ^  . ,  .  und  zwar  aus  dem  Autor  der  Klasse,  oder  falls 
sich  die  Schüler  mit  demselben  noch  nicht  genügend  beschäftigt 
haben,  aus  dem  Schriftsteller  des  vorangegangenen  Semesters*. 

Weiter  wird  der  Fachlehrer  ermächtigt,  »einzelne  der  im  Lehf- 
plane  ausdrücklich  für  die  Grammatik  bestimmten  Stunden  zugunsten 
der  Lektüre  ausfallen  zu  lassen«. 

3.  Erlaß  des  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht  vom 
3,  Juli  igo6f  Z.  26588  an  sämtliche  Landesschulbebördea 
betreffend    den  Unterricht   in  Physik   und  Chemie    in  der 


Bericht  aber  die  scbalhyg.  Lttemlur  ÜsiftTelch^  f.  d.  Jabre   i9o€   n.  1907^     ^^ 


fVIl.  Klaasc    der   Gymnasien,     Der  Minister  gestattet    »versuchs- 

reiac«,  den  Physikunter rieht  in  wöchentlich  vier  Stunden  zu  erteilen; 

zweiten  Semester  zwei  Stunden  wöchentlich  für  Qiemie.    ^  Dabei 

f-wird  vorausgesetzt,   daß  durch   die  Stunden  Vermehrung  die  Gesajnt- 
zahl  der  wöchentlichen  obligaten  Unterrichtsstunden  in  der  bezcich- 

Ineten  Klasse  26  (ohne  Turneti)  nicht  überschreite, » 
4.    Erlaß    des  Ministeriums    für  Kultus    und   Unterricht 


Ivom  7.  Mai   i907f   Z,   J44Ö1 


ex  1906  an  alle  LandesschuUätc 
ctreffend  die  Fürsorge  für  den  Unterricht  und  die  Er^ 
Ziehung  schwachsinniger  Kinder.  t Erwägungen  allgemein 
pädagogischer  Natur ,  sowie  die  diesfalls  gemachten  Erfahrungen 
leiten  zur  Forderung  hin,  daß  für  den  Unterricht  und  die  Erziehung 
der  bildungsfähigen  schwachsinnigen  Kinder  besondere,  nur  für  solche 

■  Kinder  bestimmte  Einrichtangcn  getroffen  werden. 
Als  vollkommenste  derartige  Einrichtung  stellt  sich  die  Erziehungs- 
anstalt mit  Internat  dar  ....  Mit  Rücksicht  auf  die  großen  Kosten 
^  der  Einrichtung  und  Erhaltung  solcher  Erziehungsanstalten  kommt 
f  aU  weitere  sehr  beachtenswerte,  weil  weniger  kostspielige  Einrichtung 
die  Tagesheim  statte  für  Schwachsinnige  und  die  Hilfsschule  in  Be- 
tracht ....  In  kleineren  Orten,  in  welchen  nicht  einmal  die  Voraus- 
setzungen zur  Errichtung  einer  Hilfsklasse  gegeben  sind,  könnte 
unter  Umstanden  die  Errichtung  eines  für  ^chwacheinnige  Kinder  be- 
stimmten mehrstündigen  Unterrichts  in  der  Woche  außerhalb  der 
normalen  Unterrichtszeit  in  Frage  kommen.« 

Es  folgen  nun  13  Punkte,  welche  die  näheren  Bestimmungen 
über  die  Aufnahme  in  die  Hilfsschulen,  beziehungsweise  Hilfsklassen 
und  die  Einrichtung  derselben  enthalten.  »Die  Aufnahme  eines  Kindes 
in  die  Hilfsschule  {Hilfsklasse)  kommt  in  der  Regel  erst  dann  in  Betracht, 
wenn  ein  wenigstens  einjähriger  Besuch  der  allgemeinen  Volksschule 
sich  als  erfolglos  crwies.<  »Zur  Stellung  des  Ansuchens  um  Auf- 
nahme eines  Kindes  in  eine  Hilfsschule  (Hilfsklasse)  sind  in  erster 
Linie  die  gesetzlichen  Vertreter  desselben  berufen.  Ein  bezüglicher 
Antrag  kann  jedoch  über  Vorschlag  des  Klassenlehrers  der  zuletzt 
besuchten  Klasse  auch  vom  Leiter  jener  allgemeinen  Volksschule 
erhoben  werden,  welcher  das  Kind  zuletzt  angehörte.*  »über  die 
tatsächliche  Aufnahme  entscheidet  auf  Grund  einer  mit  dem  Kinde 
vorzunehmenden  Prüfung  eine  Kommission,  welcher  der  Leiter  der 
Hilfsschule  (Lehrer  der  Hilfsklasse),  der  Oberlehrer  der  zuletzt  be- 
.suchtcn  Volksschule  oder  der  von  demselben  delegierte  Klassenlehrer, 
dann  ein  Vertreter  der  Orlsschulaufsicht  und  der  mit  der  Wahrung 
der  gesundheitlichen  Interessen  an  der  Schule   betraute  Arzt  ange- 
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hören-  Den  Eltern  bleibt  das  Recht  des  Rekurses  an  die  Betirks- 
schulbehörde  offen*  »Einer  Lehrkraft  sind  nicht  mehr  als  15  und 
nur  m  Ausna-hmef allen  höchstens  bis  20  Kinder  zuzuweisen.«  »Dem 
Turnen,  das  namentlich  auch  Bewegungen  im  Freien  und  Spiele  lu 
umfassen  hat,  und  dem  Gesänge  ist  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
zu  widmen.  Auch  ist  auf  die  Pflege  der  Handfertigkeiten  sowohl 
bei  Knaben,  als  auch  bei  Mädchen  in  hervorragender  Weise  Bedacht 
zu  nehmen.« 

»Die  Beschäftigung  der  Kinder  mit  einem  und  demselben  Gegen- 
stände darff  zumal  auf  den  unteren  Stufen,  nicht  länger  als  25  Minu- 
ten dauern,« 

^Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  darf  nicht  weniger 
als  18  und  nicht  mehr  als  25  pro  Woche  betragen.  Das  Lehrziel 
ist  im  wesentlichen  das  der  allgemeinen  Volksschule  ....  Die  be- 
züglichen Lehrpläne  sind  zunächst  provisorisch  vom  k.  k.  Landes- 
schulrate  vor äu schreiben.*  >Auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen 
wird  sodann  in  einem  späteren  Zeitpunkte  die  Krlassuog  Richtung 
gebender  Norm  allehr  plane  von  hier  aus  erfolgen,* 

'Ich  beabsichtige  übrigens  ....  für  die  Aktivierung  besonderer 
Lehrkursc  zur  Unterweisung  von  dermalen  bereits  angestellten  Voik5- 
schuUchrkräflen  in  der  Methode  der  Erziehung  und  des  Unterrichts 
schwachsinniger  Kinder  auf  Staatskosten  Sorge  zu  tragen.«  Diese 
Kurse  würden  mehrere  Wochen  umfassen  und  würde  die  Mitwirkung 
der  schul  er  hakenden  Faktoren  in  der  Richtung  erbeten  werden,  den 
Kursteilnehmern  besondere  Uoterstützungs betrage  zu  bewilligen. 

5.  Zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  in  Schulen  wurden 
von  mehreren  Landesschulräten  (so  jenen  von  Niederöslerrcich  und 
Böhmen)  besondere  Verfügungen  erlassen,  welche  die  bekannten 
prophylaktischen  Maßnahmen  beibehalten. 


La  litterature   d'liygieiie   scolaire  en  Belgique 

(1905-1907) 

par  le  Dr.  Lcy* 

Lc  mouvcmcnt  cn  favcur  des  qucsticns  d'hygi^nc  scolaire  et  5p^ 
:talenient  cn  favcur  tlc  Icludc  scicntifiquc  de  l'cnfaiit  au  pQint  de 
jc  psychologique  ne  s'est  point  ralenti  cn  BclgSquc  peudant  ces 
rois  dcrnl^res  aan^s. 


L  Congr^s. 

Les  diverses  probl^mes   de  l'hygicne   scolaire  et  de  Teducation 
'  scicntifiquc  ont  ete  döbattus  dans  divers  Congrcs  tenus  en  Belgique 

»et  dont  les  compte-rendus  constitucnt  une  mine  de  documents  pour 
tous  ceux  qui  s'occupent  de  la  question  du  d^veloppement  rationnel 
et  scientißque  de  Tenfant, 
1*^  Congres  International  d'education  et  de  Protection 
del'enfancc  dans  1a  famille.  Liege  1905.  8  volumes  (chez  M, 
Pien»  rue  Rubens  44,  Bruxellcs). 

»Ce   congres   comprenait    en   r^alite   sept  sectiona:   i'^  Etüde  de 
Tenfancc.     2°  Education  familiale:  a)  generalit^s,  b)  avant  et  pcn- 
dant  l*ecole,    c)  apr6s  T^cole.     3^  Enfants  anormaux.      4°  CEuvres 
diverses  de  protection  de  Tenfance. 
I  Dans   son  ensemble   le  Congrcs  cüt  cette  heureuse  influence  de 

Hmcttre  en  contact  des  parents,  des  educateurs  de  profession,  des 
l^medccins,  des  savants  et  un  behänge  de  vues  des  plus  favorables 
LS*  est  produit 

^b       Nous  signalerons  les  rapports  suivants: 

H  I**  Van  Biervliet:  {Surmenage  et  contrainte)  insiste  sur  Timpor-- 
^tance  des   rÄ:r^alions  et  demande  qu*on    en  augmcnte  la  dur^e  et 

le  nombre, 
^ft       i^Dupont:   Anthropom^trie    chez  les  sourds-muets ;   d^montrc 
^quc  lc  sourd-muet  est  inferieur  en  taille,   poids  et  diamitre  cöphs- 
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lique,  ä  Tenfant  normal.  Cest  la  verificalioa  sur  le  50urd-mu€t  d*un 
phenom^e  constant  ches  lanormal  en  g^ntÜTal. 

3**  Kaisin:  PropliylaxJe  des  deviations  de  la  colonnc  vert^bralc> 
(Sect.  II,  tome  II.) 

4^  M"*  Gest :  Educatlon  des  sens ;  insiste  sur  la  n^cessit^  et 
Vlmportance  de  Teducation  des  sens;  laisser  voir,  laisser  toucher. 

5°  Dr  Blanchard,  M'^=  Vandenplas  et  autres  traitent  la  qucstion 
de  l'^ducation  sexuelle  et  artivent  tous  aux  conclustons  de  la  pos£t- 
biUte  et  de  la  n^essit^  d^^clairer  les  enfants  fiur  les  ph^nom^nes 
sexuels. 

D'autres  rapports,  tths  nombreux,  sang  avoir  de  caractere  scien- 
tifique  ont  ^t^  int^ressants  et  instructifs  par  ce  fait  qu'jls  ont  amene 
des  personnes  appartenant  ^  des  professJons  diverses  4  se  rencontrer 
et  ä  discuter  les  questions  t^ducatives. 

Dans  la  section  des  enfants  anormaux  plusicurs  travaux  scicnti- 
fiques  importaiits  ont  ^t^  produits: 

i"  Bourneville;  Les  enfants  anomiaux.  B.  expose  sa  dassif- 
cation  bien  connuc  des  anorniaux.  E  insiste  sur  iVducation  speciale 
ä  donner  ä  chacune  des  catt^gories  signalöcs. 

2°  Decroly:  Classification  des  anormaux.  Travail  origmaJ  de 
grande  importance.  Decroly  passe  d'abord  en  revue  les  diverses 
denominations  et  classifications  proposees  par  les  auteura. 

Puis  il  propose  dans  ses  grandes  lignes  la  Classification  suivaate: 

a)  difformiles  physlques  et  *  maladies  >; 

b)  1°  irr^gularitfe  sensorielles; 
2**  —  motrices; 
3''          —          intellectuelles  [avec  subdivisions); 

c)  irr^gularitcs  psychiques  provenant  du  mUieu. 
Ce  travail  a  paru  au  compiet  dans  le  Bulletin  de  la  Society  de 

medccine  mentale   de    Bdgique^    n.    122   et    123,    igo5    (Lamertin, 
BruxeUes). 

3°  Boulenger:  Situation  faite  acluellemcnt  aux  enfants  anormaux. 
Montre  tout  ce  qui  reste  h.  faire  en  Belgique  pour  les  anormaux; 
c*est  consid^rable. 

4°  Levoz  et  Demoor:  LVducation  k  donner  aux  enfants 
disciplin^.  Travail  montrant  les  principes  g^neraux  ä  mettre  en 
ceuvre  pour  eduquer  les  tndisciplin^.  Les  auteurs  pr^comsent  la 
cr^ation  d^externats  pour  soigner  les  cas  l^gers,  d^internats- 
ecoles  oü  sont  soig-n^s  les  cas  les  plus  graves.  lls  demandent  aassi 
des  Etablissements  interm^iaires^  analogues  h.  eeux   qui  existent  en 
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Angleterre,  permettant  de    ne  pas   envoyer  immediatement  Penfant 
indisciplin^  dans  une  ico\e  a  allure  p^nitentiaire. 

5**  Rouma:  Les  impuUifs.  L'auteur  döcrit  avec  soin  quelques 
cas  d'impulsivit^  pathologique  chez  des  enfants  et  rt^'clame  avec  raison 
pour  ces  malades  un  traitement  m^dico-p^dagogique  ad^uat. 

^L       6°  Jortclcheere:  Formation  du  personnel  charg^  de  rdducation 

Htles  enfanCs  arriei^s. 

^P  Jonckhcere  demande  la  cr^tion  dans  toutes  les  ^coles  normales 
d*un  cours  de  pedagogie  speciale;  1I  propose  aussj  que  les  unis^er- 
sit^s  mettent  h  leur  programme,  pour  les  futurs  m^decinsj  la  medico- 
p^dagogie, 

7**  Rouma:  Les  troublcs  de  ta  parole  chez  Tenfant  et  Icur  in- 
fluencc  dans  la  vie. 

5e  basanC  sur  T^tude  scientlfique  et  expdrimcntalc  du  Langage  et 
de  la  Phonation  chez  Tenfant,  R.  dcmandc  quM  soit  enscignö  auK 
m^res,  le  m^canisme  du  langage  articulc,  de  fa^on  ä  pouvoir  pre- 
venir  les  troubles  de  la  parolo  chez  les  jeunes  enfants;  il  voudrait 
voir  aussi  cröer,  dans  les  ^coles  normales,  ua  cours  d^orthophonie 
et  dans  les  villea  des  inatituts  d'orthophonic  pour  la  eure  des  troublcs 
gravcs  de  la  parolc. 

8*  Lcy,  Christiaens,  Dcmeulemccster,  Dczuttcrc,Jaccks, 
van  Dcun:  Ovcr  de  samcnwcrking  van  genccshccr    en   ondcrwyzcr 

^-iu  de  Sctiool.  Cc  travail  a  paru  en  fran^als    dans    la    prescntc  revuc 

9*  D*  Dupureux  et  M'"'  Derudder:  La  collabomtion  m^dico- 
p^agoglque  h.  Vccole  speciale  de  Gand.  Nombreuscs  obscrvations 
d'enfants  avec  photographics  et  analysc  psychologiquc  dctaiilee, 

Dans  la  scction  speciale  s'occupant  surtout  de  la  protection  de 
Tenfance,  nous  signalcrons  divers  travaux  mlt^ressants : 

1°  Protection  contre  la  tubercubse :  travaux  de  Grancher. 
2"  Protection  contre  l'alcoolisme :  travaux  de  Houbcn,  Bertrand, 
HoiizcUe,  Dr  Hercod^  et  autres.   Unanimite    pour   reconnaitre  et  re- 
commandcr  l^enseignement  antialcooltque  ä  T^olc.   Nous  temarquc* 
rona  ic!  que  cet  enseignemem  ne  peut  se  donner  efficacemcnt  quc 
^Lfli  on  le  place  sur  le  terrain  de  rabstincnce  compl^tc, 
1^»       2°  Congris  des  instituteurs,  Li^ge,  seplembrc  1905  (Compte 
rcndii  o^ciel  chez  Edg,  Cantinieaux,  ^diteur.  Fäturages). 

La  question  des  enfants  anormaux  y  fut  discut^e  ä  fond  (pp.  113 

[ä  J4Ö)  apres  un  rapport  de  M.  Ley  F.  Notons  runanimit^ä  des  m^ 

I  decins  beiges  pour  repousser  Tirtroduction  de  Thypnotisme  ä  Töcole 

et  la  tendance  ä  mcttre  ä  la  tele  de  T^cole  speciale  un  Clement  bien 
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prepare  au  point  de  vue  psychologiquc,  le  medecin-pedagoguc  dans 
r^tat  actuel  des  faits. 

3**  Congres  international  d^^ducation  physique,  Li^, 
1905  (Compte  rcndu,  imprimerie  Laneau  et  DeBpret-NiveUesjn 

Quelques  discussions  interessantes  sur  les  systcroes  de  gymnas- 
tique:  suedoise,  aUemande,  *  sex  laterale  >. 

4'^  Soci^te  royale  de  medccine  publique  de  Belgique 
[Annales  et  bulletin  chez  Huyezj   imprimeur,  Bruxellcs].   1QO5, 

Discussion  sur  Tinspection  mMicalc  des  ecoles :  Rapport  des 
D''  Dupureux,  Desguin  et  Dewcz  amenant  le  vote  des  conctustoas 
suivantes: 

Le  role  du  mWecin  d'^cole  consiste: 

1°  Au  point  de  vue  prophylactiquc  : 

a)  k  pratiquer  la  vacdnation  et  la  revaccination  dans  les  ecoles 
gratuites; 

b)  k  ^tablir  la  mededne  preventive^ 

c)  ä  exaoiiner  chaque  ^l^ve  nouvellement  inscrit  et  k  proposer 
toutes  les  mesures  d^hygiene  n^cessalres  pour  leloignement  et  Tisole- 
ment  des  enfants  atteints  d'infections  transmissibles; 

d)  k  surveiller  l'^tat  de  salubrit^S  des  locaux  scolaires  et  de  leurs 
dependances ; 

e)  ä  signaler  tout  ce  qui,  dans  le  regime  de  I*<^cole,  lui  paraitrait 
prejudiciable  a  la  sante  des  eleves  et  du  personnel  enseignant. 

2°  Au  point  de  vue  educatif: 

A  surveiller  avcc  l'assistance  du  pedagogue,  le  developpement 
physiologique  integral  de  l'enfant.  Une  fiche  individuelle  scra  dans 
ce  but  drcss^e  pour  chaque  ^ieve. 

5°  Congres  beige  de  Neurologie  et  de  Psychiatrie 
(Bruxelles,  igoö,  imprimerie  Severeyns). 

Rapport  des  D"  Decroly  et  Boulenger: 

Les  tests  mentaux  chez  les  enfants:  Apr^s  un  expose  critique 
des  travaux  principaux  consacrös  ä  T^Jtiide  exp^ri  mentale  des  enfants 
les  auteurs  fönt  remarquer  combien  jusqu'i  präsent  on  s'cst  pcu 
präoccupe  de  d^terminer  les  manifeslations  mentales  de  Tenfant 
suivant  son  äge.  C*est  seulement  depuis  les  travaux  tout  r^ents  de 
Blin  et  Damay,  Binet  et  Simon,  De  Sanctis,  que  cette  preoccupation 
de  determiner  exactement  les  Stades  de  T^volution  psychologique  de 
l'en/ant  s^est  fait  jour  dans  la  science  pedologogique. 

Les  auteurs  croient  ä  l'avenir  des  tcsts  mentaux  qu'on  pcrfec- 
tionnera  de  plus  en  plus  dans  la  voie  indiquee  par  les  travaux  de 
Schuytcn,    Ley,    Blin    et   Damaye,    De    Sanctis   et    surtout   Binet  et 
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Simon,  Ils  tirent  de  la  premiöre  partie  de  leur  rapport  les  notions 
.  suivantes : 

aj  Le  test  mental  doit  etre   introduit  dans  rexamei  cHnique  des 
roubles  mentaux  chez  Tenfant. 

b)  On  devra  en  tenir  compte  suivant  les  sujets  a.  evaminer  et  les 
circonstances  dans  lesquelles  ils  se  trouvent. 

c)  De  Sanctis,  Binet  et  Simon  ont  fait  faire  un  pas  important  a 
U  mesure  des  Processus  intellectuels  en  introduisant  rclemenC  äge; 
mais  leurs  mcthodes  pr^entent  encore  des  lacures  ä  combler. 

d)  11  Importe  de  pousser  activement  les  rechcrches  psycliolo- 
giques  du  cot^  des  enfants  normaux  pour  ötahlir  les  etapes  de  leur 
d^veloppcment  mental  et  obtenir  une  base  de  comparaison. 

e}  L*<^tude  de  Tenfant  ayant  une  grande  importatice  au  point  de 
vue  de  la  preparation  des  educateurs,  des  medecins  et  des  juristes, 
il  Importe  que  des  laboratoires  et  des  cours  se  rapportant  a  cette 
branche  soient  institucs  dans  les  ^coles  superieures  et  unlversites. 

IUnc  ^econde  partie  du  rapport  traitc  du  «  test  mental  pendant 
|a  premiere  cnfance  ».  Les  autcurs  examincnt  lc3  tests  possibles 
Ücs  le  ptemier  jour  de  la  naissancc  jusqu^a  Tage  de  trots  ans  et  les 
Biviscnt  cn  plusieurs  groupes,  ccux  qui  ont  rapport:  a)  au  goüt  et 
ä  l'alimcnt;  puis  ceux  qui  portcnt  sur :  b)  les  sens  cutan^;  c)  le 
scns  muaculaire;  d)  ta  vuc;  c]  Touic ;  f)  Thabilctc  motricc;  g)  la 
soc{abiHt<^i  les  jcux,  les  scntimcnts.  Ils  csp^rcnt  arrJver  par  des  tc3''S 
approprk:^  a  dcceler  trts  t6t  l'anomalic  mentale.  Travail  tr^  impor- 
^^ant  et  tre^  documcnt^, 

^f  Au  mcme  Congics,  Lcy  donne  un  petit  travail  tntitul^:  c  Le 
mouvement  p^doiogique  et  psychobgique  beige  >.  A  ia  suite  de  ce 
travail  un  vceu  est  transmis  au  ministre  comp*3tent  demandant  Tin- 
troduction  dans  renseignenient  normal  des  educaleurs,  de  la  science 
P^dologiquc  (vceu  du  Prof.  Masoin), 

6°  Congrös  international   de   Tassistance  des  ali^nös  a 

^—JUilan,   1906:  A  signaier  dans  la  section  des  enfants   anormaux  le 

^^apport  de  Le/  sur  la  Situation  des  anormaux  en  Belgtque,  contenanl 

Hndication  des  instituts   mtdico-p^dagogiques  dont  notre   pays  dis- 

^-pose  pour  soigner  les  enfants  inferieurs  au  point  de  vue  mental 

^H  II.  Associations  pour  IVtude  de  Tenfance, 

'  i"  Algemeen  paedologlsch^  si^ge  ä  Anvers;  publie  un  Bul- 

letin che;  Witterijck,  imprimeur  a  Bruges, 

Nous  signalerons  dans  ce  Bulletin  les  travaux  originaux  suivantsi 
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E.  T"  KindL    Hoe   trekken  de  IcerUngen  cener    hoogst« 
klas  eene  rechte  Ujn  van   €^n  decimcter:  L'autcur  cxaroine      j 
la  i^qon  dont  les  enfants  tirent  une  ligne  droite  d'un  d^cim^c  ^^M 
longueur  et  arrivc  ä  la  conclasion  qu^ä  la  lin  de  Tecole  primaire  l^^l 
enfants  pc»ss^dcnt  assea  bien   la  notion  de  longueur  du  dccimeire; 
i'auteur  a  pu  faire  des  observations  interessantes  sur  Tofecution  du 
travail  par  la  main  droite  et  la  main  gauchc. 

Schuyten.  Ovcrvariatie  in  de  Natuur:  L^aiiteur public  d 
observations  de  psychologie  generale  montrant  que  les  pbenomeai 
de  Variation  qu'on  rclrouve  chez   les  enfants  quand  on  les  examiße 
aux  diverses  pdriodes  de  l'annee  (potds,  taille^  force  masculaire;  tra- 
vaux  de  Mailing  Hansen]   sont  des  phänomenes  generaux   dans  h 
na  Iure. 

Schuyten:  Over  de  validiteit  van  liet  lager  aanschouwingioi 
derwijs  [Communication   prcüminaire    dont  nous  aUendrons  la  suitc 
pour  en  donner  analyse). 

1906,  Schuyten:  Bijdrage  tot  de  Studie  van  de  Kennis  der 
volgen  methode  bij  het  aanleercn  van  vreemdc  lalen.  Etnde  cxperi- 
mentale  amenant  Tauteur  a  conclure  que  la  langue  matcrnclle  doil 
d^abord  ctre  bien  connuc  avant  qu'on  ne  commcnce  Tapprcntissagc 
d*une  seconde  langue;  ccUe-ci  sera  enseigree  par  la  mcthode  t  dn 
rccte  t. 

T  Kindt:  De  getujgenis  der  Rinderen.  Contributton  k  T^tude 
timoignage  chez  les  enfants.  L'auteur  ä  fait  decrirc  de  m^moiie 
fagon   dont  quelques   instituteurs  de   V^cole  portent  la  barbc.   II 
donn^  a   ce  sujet   des   indications  pour  que  les  descriptions  soient 
comparables-  II  obtient  un  nombre  assez  consldörable  de  reponses 
justes,  mais  fait  remarqucr  que  le  don  d^observalion  ne  correspond 
pas  du  tout  chez  les  enfants  ä  leur  degrt^  d'intelligence  generale. 

Gunzburg:  Over  achterlijke  meisjcs.  Observations  de  JUIetto 
arrierdes  prises  dans  les  ecoles  d'Anvers  et  conclusion  ä  la  cxdatioa 
d^dcoles  speciales  pour  elles,  Depuis,  ccs  classes  pour  filles  som 
creees  k  Anvers. 

Paedologisch  Jaarboekj  publik  par  Schuyten  sous  les  auspi' 
du  Laboratoire  de  pddologie  d'Anvers  (Buschmann,  Anvers},  Vi 
nee  190Ö  conlient  les  travaux  suivants: 

Schuyten:   Over  esthcsiometrische  Variatie  bij  Schoolkiodcrci 
ApT^s  quelques    considdrations    bibliographlques   Seh.    recommandc 
Testh^iometre  a  petiles  pointes;  il  s^ei^ve  contre  les  idees  de  Krae- 
pelin,   Leuba,  Germann,  qui    niercnt   la  validilö    de   resthesiome 
conime  mesure  de  la  fatigue  mentale.  II  a  suivi  en  genial  1^ 
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thodc  des  variations  miitinia,  5*c5t  servi  du   cornpa5  ä  gUssl^rc  Et  a 

choisi  comme  locus  operandi  la  jouc,  k  Tanglc  formt:  par  une  hori- 

H  rontale  passaiit   par   la   base   du    nca    et   unc    verticale  passanl    par 

^  t'angle   externe  de  Tceil.    II   a  toujours   fait   la  prise   symctricjuc   des 

deux  c6t6s, 
B         Les  Sujets  furCnt:   i*"  sa  petite  fiUe,   2°  quelques  membrcs   de  la 
Soci^t^  de  p^dologie;  3°  des  gar^ons  et  Iille&  de  10  k   12  ans  pris  le 
oiatin    et    Tapr^s    midi.    Les   rösultats    montrcnt   que   resthdsiomt^tre 

■  indique  la  faiigue  intellectuetle,  II  experimente  aussi  apr^  des 
marches  forc^es  et  trouve  que  TesthesioinöCre  marque  aussi  la  fatigue 
pliysique, 

■  La  T^ction  est  diffifrente  ä  droite  et  ä  gauche.   Le   sexe  infliie 
H  sur  la  rdaction;  ks  fiUes  sont  plus  sensibles  que  les  gar^ons. 

H        Schuyten  examine  longuement  la  niarche  de  la  courbe  de  sensi- 
^bilitä  ä  travers  Tannee.  D'octobre  ä  juiUct  eile  montc,   c'est-ä-dire 
que  [es  enfants  5ont   de   moins  ea  moins  sensibles  ou  de  plus  en 
plus  fatigucs  ä  travers  Tannce. 

La  sensibtUtf^  augmenterait  du  lundi  au  roercredi  puis  diminurrait 
Jusqu'au  samedl. 

Les  dßves  inintelligcnts  ont  un  chifiVe  plus  elev*;  que  les  autres, 
non  pas  parce  quMs  sont  plus  vite  fatigutis  comme  semblc  ie  croire 
,  Seh.,  mais  parce  qu'ils  sont  moins   sensibles   [Mac-Donald,  Ley  et 
\  d'autres). 

Les  ecolrers  travaillent  surtout  avcc  Ic  cerveau  gaucbe;  le  cot^ 
^droit  est  le  plus  sensible. 

La  fatigue  est  indiquee  par  Taiigmentation  du  seuil;  meme  chez 
Tadulte,  Textenuation  intellectuelte  la  plus  compl^te  fait  rarement 
d^passer  5  mm,  au  seuil. 

Les   constatations  de   Tauteur  dans  les  ^coles  l'amcnent  k  con* 
'  damner  ^aergiquement  le  regime  scolaire  actueh 

Annte  1907  du  Paedologisch  Jaerboek-  Schuyten:  Over  Geheu* 
gen  variatie  bij  schoolkinderen.  I 

La  Variation  de  la  memoire  est  influenc^e : 

a)  par  la  fatigue; 

b)  par  Texerciccj 

c)  par  la  nature  de  la  notion  apprtse  par  cceur; 

d)  par  le  d^veioppement  intellectuel ; 

e)  par  les  sexes;  les  fiUes  ont  une  meilleure  memoire  desnombres; 
la  m<^moire  stimulce  est  meilleure  chez  les  garqons; 

f}  par  le  rang  social;  ce  (actcur  s'est  montr^  pcu  appreciablc  chez 
[les  enfants  anversois; 
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ley, 


g)  par  la  force  muscuUire;  Ics  enfants  les  plus  fgits  roucuhire- 
ment  ont  la  meilleure  memoire; 

h)  par  la  saison;  la  memoire  serait  meilleure  au  pnntemp5  et 
ea  dt^. 

2°  Schuyten;  De  oppervlakte  van  het  geschrift.  Constataticns 
graphologiques  bas^es  sur  la  mensuration  des  lettres  ^crites  et  sur 
le  calcul  de  la  surface  des  ligoes  couvertes  d*t^criture;  Seh,  mesure 
la  surface  du  papier  couvert  par  le  texte  et  la  surface  du  papier 
reste  blanc;  il  compare  aussi  la  premidre  moitie  du  texte  ä  la  se- 
conde  moitie, 

3^*  Schuyten:  Over  voor-en  namiddagonderwijs.  Four  comparer 
la  valeur  du  travail  du  matin  et  de  Tapres-niidi,   Tauteur  emploic: 

1°  des  m^thodes  psychologiques:  copie,  mdthode  graphologiquc, 
^tude  de  la  memoire; 

2"  des  m^thodes  psycho-physiques:  U  dynamometrie  et  Tcsthe* 
siomötrie. 

Les  r^sultats  de  la  copie  sont  favorables  au  travail  du  matin  de 
meme  ceux  des  cxperiences  graphologiques  et  des  tests  de  memaire 
auditive.  Pour  la  force  musculaire  il  y  aurait  dissociatioa  et  celle-ci  serait 
plus  intease  Tapr^s  midi.  Uinfluence  de  la  stimtilatioa  est  tres  nette. 

z'^  Societ^  beige  de  pt^dotechoie :  Fondee  en  1907  a 
Bruxelles,  eile  a  poLir  but  T^tude  des  questions  relatives  ä  Tenfance, 
et  surtout  de  leur  appHcation  pratique  au  domaine  scolaire.  Sa  cröa- 
tion  r^cente  ne  lui  a  pas  permis  encore  de  fournir  des  travaux  sden- 
tifiqiies  norabreux.  Dcpuis  septembre  1Q07  eile  publie  un  Bulletin 
(Secrdtariat  de  la  Socidte:  rue  Haute,  255,  Bruxellcs]. 

3°  Soci^t^  protectrice  de  Penfance  anormale  publie  dc^ 
puis  1906  un  Bulletin  (secr^taire  M.  Rouma,  professeur  ä  T^cole 
normale  de  Charleroi)  et  manifeste  son  activit^  par  l'organisation  de 
Conferences  scientifiques  traitant  du  sort,  de  ranH^lioration  et  des 
moyens  d'education  des  enfants  anormaux.  Les  Conferences  de  igog 
et  igo6  sont  resum^e  par  Jonckheere  dans  les  Archives  de  ps>''cho- 
logie  de  Flournoy  et  ClapaiMe  (Geneve). 

La  Conference  de  1Q05  a  eu  pour  sujet:  les  anormaux  physique^ 
(estropids  et  infirmes}  et  les  sourds-muets,  Celle  de  1906  apres  avoir 
rendu  hommage  ä  TcEuvre  de  Jules  Le  Jeune  s'est  occup^  de  la 
prophylaxie  des  Iroubles  sensoncls  a  Tc^cole. 

ni.   Travaux  divers, 
Boülenger   et  Ensch,   La  lutte  contrc  la  d^önerescence  ea 

Angleterre.    (Actualitt^s  sociales,   travaux  de  Vinstitut  de   sociologie 


La  littäraCure  d'hy^cne  scolürc  en  Eetglqiic  (1905 — T907], 


69 


Solvay,  chez  Misch  et  Thron,  1905.)  Les  auteiirs  exposetit  Vorganl- 
sation  de  quelques  institutions  anglaises  qui  ont  pour  but  la  Imte 
contre  la  decreoerescence.  lls  y  comprennent  l'inspectioa  scolaire 
avec  Ics  enquctes  ^tendties  et  consckncieuses  auxquelles  nous  onl 
habituc  les  Anglais,  et  qui  ont  contribuc  si  puissamment  a  eclairer 
la  qiaestion  de  l'hygitne  scolaire  et  de  ses  consequences  sociales.  lls 
dt^crivent  ensuiCe  les  rechercheä  faitcs  au  sujet  de  la  degeoerescence 
par  la  *  Commission  d'^tude  de  la  deterioration  physique  »  et  parlent 
surtout  du  c6t6  alimentation  des  enfants,  lls  noiis  ddcrivent  ensuite 
Torganisatioi  modele  de  quelques  institutions  tobiies  pour  soigner 
les  d^dnerescences  Stabiles  telles  que  Tidiotic  et  Tinftiriorit^  mentale  : 
cc  sont  les  asiles  ecoles  anglais  dont  la  reputation  est  cdebrc, 

L.  Querton.  L'augmentatjon  du  rendement  de  la  machine 
humaineK  (Actualit^s  sociales  Misch  et  Thron,  1905,)  L'auteur  Studie 
les  conditions  les  meilleures  de  fonctionnement  et  de  rendement  du 
moteur  humain.  II  recherche  les  facteurs  sociaux  du  perfectionnement 
humain  et  noua  interesse  vivement  parce  quMl  d^crit  TiTifluence  de 
l'^ducation  pr^colaire  et  scolaire  sur  la  production  d'ctres  humains 
sains  et  vigoureux. 

L'hygi(^ne  scolaire  et  pr^scolaire  se  place  pour  lui  en  ligne  im- 
portante  dans  La  questioa 

n  decrit  les  raesures  ä  prendre  pour  favoriser  le  developpement 
pre-scolaire  de  Tetrc  humain:  pr^cautions  pendant  la  grossesse  et 
l*aUaitement;  surveillance  scientifiqne  de  l'enfant  d^s  ses  premiers 
jours;  il  decrit  ensuite  les  mesures  g^n^ralcs  d'hygiire  scolaire  les 
plus  modernes.  Le  travail  est  interessant  en  ce  qu'il  montre  bien 
Tiroportance  sociale  de  la  question,  et  ccmment  Thygi^ne  scolaire  se 
rattache  intimement  ä  la  lutte  entrcprise  dans  tous  les  domaines 
pour  le  perfectionnement  de  la  race  humaine. 

Decroly:  Über  die  Ausbildung  des  ärztlichen  Personals  der 
Hilfsklassen  und  Hilfsschulen  (Monatschr.  für  Kinderheilkunde,  Bd.  V,, 
n.  4  et  en  fran^ais  dans  La  Policlinique,  15  scptembrc,  igo6). 

L'auteur  demande  une  pröparation  speciale  pour  les  m^decins 
qui  se  destinent  a  la  pratique  de  l'hygi^ne  scolaire  et  specialement 
pour  ceux  qui  veulent  exercer  leur  actlvit^  dans  les  ^oles  pour 
anormaux.  11  signale  diverses  universites  allcmandes  et  siiisses  qui 
ont  Organist  des  cours  sp^ciaux  pour  mödecins  et  pour  pedagogues 
attach^s  aux  Ecoles  sp^ialcs  d'anormaux. 

Demoor;  Mission  et  programme  de  rEcolesuperieuredVducation 
physique  (Revue  de  TUmversile  de  Bruxeltes,  janv.-fev,   [go6)- 

Discours  d'ouverture  de  T^cole  sup6rieure  d'cducation  physique 


fond^e  ä  Bruxdlcs  par  R  Solvay.  D.  y  expose  ses  id^cs  sur  Tim- 
portaiice  du  mouvement  au  point  de  vue  psychiquc  et  se  redamc 
de  Ttole  suedoise  de  Ling  au  point  de  vue  gymnastique,  en  recon- 
naissaot  que  cette  methode  sdeutifique  sc  perfectioime  et  s'amdliore 
constamment 

Demoor:  Ce  que  doit  etre  la  gymnastique  scolaire.  Brochure. 
(Anvers,  impr.  Dtrks,   iqoö,} 

Elle  doit  d'apres  Demoor  s^impr^ner  fortement  du  systtolc  sut 
dois  de  Ling  et  Tauteur  voudrait  y  voir  ajouter  la  gymnastique 
eiiiythmique  en  usage  dans  les  pays  anglo-saxons. 

Demoor:  Que  doit  etre  l'inspection  medicale  des  ^coles.  Bro- 
chure.     (Mons,  chez  Dequesne^  1906.) 

L'auteur  montre  TiiTiportance  de  l'hygi^ne  scolaire  comme  pro- 
phylaxic  sociale.  Elle  doit  ^tre  organia^e  scientifiquement.  L'enseJ- 
goement  superieur  doit  pr^parcr  des  m^ecini  capables.  11  faut  que 
ceux-ci  puisseot  avec  le  p^dagogue  collaborer  efticacement  ä  !a 
r^daction  de  la  fiche  sanitaire  de  Tenfant.  II  faut  aussi  qu'ils  puiss«nl 
intervenir  en  connaissance  d&  cause  vis-ä-vis  des  eiifants  aDormaux. 

Decroly.  Questionnaire  pour  servtr  a  La  confection  du  dossier 
medico-pedagogique,  Policlinique,   1  aoüt  1906. 

Travail  fait  avec  ia  coUaboration  du  personnel  enseignant.  Type 
complet  de  questionnaire-fiche  pour  les  classes  speciales  d'anormaux. 
11  porte  sur: 

1^  L^s  motifs  d^envoi  de  Venfant  aux  classes  speciales. 

2°  Une  enqvi^te  concernaDt  le  milieu  famiUai  et  social:  a)  le  11^ 
lieu;  bj  la  famiUe;  c)  Tenfant. 

3°  Hisioire  de  Tenfant  {pathologie  surtoüt). 

4°  FJche  medicale, 

5°  Fiche,  p^dologique,  comportant  T^tat  intellectuel  et  Tital 
moral. 

Decroly  et  Dcgand:  Les  tcsts  de  Binet  et  Simon  pour  la 
mesurc  de  rintelligencc  (Arch,  de  psychol.,  n,  äi,  1906,)  Les  autcun 
examinent  longuement  et  avec  bcaucoup  de  conscicncc  les  loß 
proposcs  par  Binet  et  Simon  dana  l'Anncc  psychologique  [t905)> 
Apr^s  des  considiralions  gcndralcs  ila  exposcnt  Icufs  rcchcrchcs  pcr- 
sonncLIes  sur  des  cnfants  normaux  et  anormaux  et  dtitaillent  pouf 
chaqac  sujet  la  fa^on  de  sc  comportcr  vis-ä^vis  dca  tcsts-  ILs  d^UiUcot 
ensuitc,  tcst  par  test,  la  fa^on  dont  les  cnfants  out  lepondu  et 
peuvent  ainsi  passer  au  criblc  de  la  critiquc  cxpcrimentale  chacuQ 
dca  tcsts  propos^ä.  Ccux-cj  se  tirent  d^aillcurs  a  leui  avanlagc  de 
cct  cxamcn  critiquc.  La  plupart  des  tests  donncnt  des  r&iultats  uh 
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appröciablesj  qu'aucune  autre  möthode  ne  pourrait  fournir  pour 
apprecier  la  valeur  intellectuelle  d'un  enfanC.  Les  auteura  concluent: 

1*"  En  gen^ral  les  tests  de  Biiet  et  Simon  sont  d^ja  suffisamment 
parfaits  pour  dasser,  au  poiiU  de  vuc  inteUectiicI,  U  majoricc^  des 
vrais  irrejuliers  mtellectuels^ 

2"*  lls  \e  sont  moins  quand  U  s'agit  d'enfants  qvii  sont  ä  la  limite 
entre  les  anormaux  et  les  irrdguliers. 

3"  IJs  sont  insuffisants  pour  classer  les  enfants  atteints  de  surdit6 
et  de  mutisme  et  bien  entendu,  comnie  Tavoucnt  du  reste  les  au- 
teurs,  pour  döceler  les  troubles  moraux. 

Les  auleurs  se  proposent  de  compl^ter  cette  ctude,  de  contiruer 
avec  d'autres  personnes  Icurs  experiences  et  dmeltent  Tid^e  interes- 
sante et  f^condc  de  voir  ajouter  h  la  serie,  des  tests  moraux  et 
sociaux. 

Dupurcux:  L'application  des  tests  mentaux  de  Binet  cliez  les 
il^ves  des  dcoles  communaies  de  Gand  (Journal  de  Neurologie,  igoö)- 

L'auteur  emet  etile  conclusion  interessante  que  les  points  de 
comparaison  pris  par  Binet  dicz  des  enfants  paristens  nc  peuvent 
pas  etre  pris  comme  criti^niim  psychologique  g^n^ral  et  que  chcE 
les  petits  flamands  par  exemple  les  tests  ne  semblent  pas  tres 
adaptcs  a  leur  genre  de  vie  et  a  leur  mani^re  de  penser- 

Levoz;  L'^ducation  mddico-pddagogique  dans  les  ecoles  de 
bienfaisancc  de  l'Etat.  (Revue  de  droit  pänal  et  de  criminologie,  1907, 
n,  ß,  9  et  IG.) 

La  question  de  l'^ducation  präventive  et  corrective  est  bien  unc 
des  plus  difftciles  qui  soient  dans  le  domaine  de  la  m^dico-p^dagogie- 
Le  Probleme  du  rcdrcssement  moral  de  Tindividu  est  lic  encore  ä  tant 
de  queslions  de  dognies  rcllgieux  et  m<:taphysiques  que  beaucoup 
craignent  dy  toucher. 

L'auteur  la  traite  cependant  avec  un  rare  bonheur  et  se  pla^ant 
sur  un  tcrrain  tres  positif  arrive  aux  condusions  suivantes: 

I*  NÄ:essit^  de  rinstruction  obligatoirc  (!a  Belgique  partage  avec 
la  Turquie  le  triste   privU^ge  de  n'avoir  pas  encore    cetle   mesure 

2°  Enquete  medico-psychologique  par  un  m&iecin  comp^tent 
de  tous  les  mineiirs  ayant  fait  l'objet  d'une  Information  judiciaire, 

3°  Institut  central  d'observation  pour  Texamcn  de  tous  les  mineurs 
mis  ä  la  dispositlon  du  Gouvernement.  AprÄs  exaoien,  le  medecin 
sp6cialiste  indique  l'^tablissement  oü  Tenfant  doit  Stre  envoy^  et 
soignen 

4^  Reorganisation  des  dcoles  de  blenfaisance  avec  personnel  cholsi, 


72 


Lcy, 


foiucation  physiquc  et  cnseignemeat  professionnel.  Edücation  intd- 

lectudleatlapteeauxintelligences;  m^tb  od  es  intuitives.  Le  redressetneat 

moral  se  fait  de  lui  m^me  lorsque  ce  programme  est  bien  appliqu^. 

Decroly  et  Boulcnger:   L'education   des  enfaats   infinnes  et 

c5tropi<^3.     (Journ.  med  de  Bruxelles  igo;  n*  28.) 

D'apres  les  auteurs  ü  y  a  37H700  esiropies  en  Belgique  do:it  7^500 
eafants.  Ces  infirmes  sont  frcquemmeot  des  *  poids  morts  >  au  pobt 
de  vue  sociaL  Les  auteurs  examinent  ks  6Eablissements  pour  infircnes 
CTi6s  dans  les  divers  pays  et  en  etudient  1  Organisation.  Leur  6tudc 
est  fortement  documentee.  Ils  demontrent,  en  prenant  pour  base  les 
r^suliiats  obtenus  ä  Munich,  combien  en  aliquant  les  anormaux 
physiques  on  pcut  augmenter  leur  rendement  social  Ils  ctablisstat 
les  economies  importantcs  que  de  sembiables  mstitulions  peuvcnt 
realiser  en  souLageant  la  btenfaisance  publique  et  exposent  lorgaai- 
sation  d'unc  6cole  type  pour  T^ducatJon  professionneile  et  le  trai- 
tement  des  infirmes. 

Pastur  et  Catyi  L'assistance  aux  estropies  par  la  creation 
d'^colcs  d'apprentissage  et  d'ateliers.  Rapport  present^  ä  la  depuia- 
tion  permanente  du  Conseil  provincial  du  Hainant.  [Tmpr  Dufrarc- 
Friart  ä  Frameries,   1907.) 

Les  auteurs  examinent  les  äcoles  d'apprentissage  de  ce  gcnre 
existant  dans  les  divers  pays;  leur  ftude  ä  cc  sujel  est  trte  docu- 
mcnt6e.  11  proposent  la  cr^atton  dans  cetlc  rt^gion  industrielle  de 
Charleroi  d'ane  ecole  d'apprentissage  et  d^un  atelier.  A  l'ecolc  on 
enseigncrait :  la  vannerie,  la  bourellerie,  la  cordonnene,  la  coupc  et 
la  coufection,  Täcnture  y  compris  la  steno  et  la  dact>'lographie;  i 
l'ateiier  existeraient  cinq  scctions :  vannerie,  reliure,  brosserie^  (abri- 
cation  des  tapis,  cartonnage  ou  cfgarerie,  culture  maraichere. 

Ils  ont  choisi  ces  metiers  comme  devant  coüter  peu  au  dcbut, 
pour  Stre  Organist.  Ce  rapport  a  valu  aux  auteurs  de  rombieusc^ 
marques  de  Sympathie  et  de  fdicitations  meritäeSn  II  est  ä  espter 
que  leur  projet  se  r^aliäera- 

Demoor:  Que  doit  ecre  I'expertisc  mMco-legale  d'un  cnfant? 
(Revue  de  droit  penal  et  de  criminologie,  n.  5,  IQ07.) 

Les  coTicIusions  de  Tauteur  raontrent  bien  les  difficult&  que  noas 
avons  cncore  ä  ^tablir  les  bases  scientifiques  d'un  examcn  m^dico* 
t^gai  cliez  Tenfant.  Ladifficulteentre  autresd'apprecierdefagon  precise 
les  reactions  ^motionnelles,  si  fmportaiites  dans  ce  cas,  est  ä  notCTn 

L^auteur  propose  comme  base  de  Texpertise: 

i"  Une  anal/se  clinique  complete^ 

2°  Une  exploration  mentale  comprenant: 


Ll  titt^nturc  d'hj^gicne  scolure  cn  Bcigifjiie  [1905 — -1907}- 
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a)  la  d^termination  des  connaissances  p^dagogiqiies  et  l'aoalyse 
des  conditions  de  milieu  r^alis^es  poiir  permettre  l'instruction  du 
sujet; 

b)  la  d^iinition  experi mentale,  par  voie  de  tests,  de  quelques  unes 
des  modalilfe  de  l'activite  psychique; 

c)  Tanalyse  des  autres  caracl^ristiques  du  travail  mental,  d'apr^g 
les  documents  recueillis  au  cours  de  ^Observation  prolongee  de 
Tenfant ; 

3^  Une    ^tude  de   T^tat  moral  de   l'enfaTit,  falte  au    cours  d'une 

exploration  directe,  miautieuse  et  severe^  et  tr^s  accessoirement  par 

voie  de  questiontiaire. 

Decroly  et  Degand:  Contribution  h.  la  pödagogie  de  la  Iccture 

et  de   r^criture,  Comment  un   enfant  sourd-muet  apprit  ä  lire  et  ä 

ecrire  par  la  m^thode  naturelle.  (Arch.  de  psych-,   1907^  n»  34.} 
I  Les  auteurs,  se  basant  sur  le  fait  expcrimental  constate  chez  leur 

]     petit  sujet  sourd,   que    de  petites   phrases  sont  mieux  retenues  que 
!      les  mots,  les  syllabes,  et  surtout  que  ies  lettres  en  arrivent  ä  proposer 

logiqiiement  pour  Tapprentissage  de  la  lecture  et  de  T^criture  la 
I  mcthodc  des  phrases  qu'ils  ülustrent  de  petits  dessms  repr^sentant 
^l'idee  emise. 

^B     Cest   la   mcthode   naturelle.    De   m6me   que   la.   m^re   lorsqu^elle 
^apprend  ä  l'cnfant  Ic  langage    parle»   cette    autrc   forme   de  La  com- 

mumcation  entrc  hommes,  ne  lui  enseignc  pa5  d^abord  des  leftres, 
I      des    syllabes  ou  des  mots  mais  Iiii  parle  naturellement    par  petites 

phraacs,  de  mcmc  d'aprcs  lc3  auteurs,    l'cnscigticmcnt  de  la  tccturc 

el   de    Tccnture    doit    se    faire   chez   Tcnfant    cn    ddbutant    par    des 

phrases  rcprisenlant  des  idces  mlses  en  action- 

Dccroly  et  Degand:    La  mcsure  de  l'intclligence  chcz  les  en- 

fants  {2'  contribution  critiquc):   a  paru  dans  la  prtsente  revuc  1907 

Band  IV  Heft  2-3. 


,   Bericht  über  die  scliulhygienisclie  Literatiix  der 
H        Schweiz  in  den  Jahren  1906  und  1907. 

^^^^  Von  Fr.  Zollinger- Zürich, 

L  AufziühluDg   der  Zeitf^chriften*  die  gelegentlich  Artikel 
^_  von  schulhygieni^chem  Interesse  bringen. 

1.  >  Jahr  buch  der  seh  veizeri  sehen  Ges  ellschaft  für  Seh  u  1- 
gcsundhcitspflege*.  VIL  Jahrgang.  Redaktion:  Dr.  phü.  F.  Zol- 
lingcr,     Verlag:    Zürcher  &  Furrer,  Zürich,     5Ö4  Seiten. 

2.  ■  Schweizerische  Blätter  für  Schulgesundh  e  itspficgc 
und  Kinderschuts*.  Korrespondenzblalt  der  Schweizerischen  Ge- 
Seilschaft  für  Schul^esundheitspflege.  Beilage  zur  schweizerischen 
Lehreraeitung.  Redaktion:  Dr  F,  Zolhnger.  Verlag:  Art.  Institut 
Orell  FuOli  in  Zürich.     Erscheint  monatlich,  ein  Druckbogen  stark. 

3.  tjahrbiich  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz*. 
Bearbeitet  und  mit  Bu Eidesunter slüuung  herausgegeben  von  Ür  jur. 
Albea  Hubert,  Staatsschreiber  des  Kantons  Zürich.  Verlag:  Art.  Institut 
Oreli  FuOli.     513  Seiten. 

4.  »SchweizertscheLehrerzeitung«,  Organ  des  schweizerischen 
Lehrer^ereins  jnd  des  Pt^stalozzianums.  Redaktion:  F.  Fritschi,  Er- 
zieh jn^srat  in  Zunch  und  P.  Conrad»  Seminardirektor  in  Chur. 
Verlag:  An.  Institut  Orell  Füflli,  Zuricli. 

5.  >Schweizerische  pädagogische  Zeitschrift*.  Heraus- 
gegeben vom  schweizerischen  Lehrerverein  unter  der  Redaktion  von 
F.  Fritschi,  Ersiehungsrat  in  Zürfch.  Verlag:  Art,  Institut  Orell 
FüDli,  Zürich.     [Beilage  zur  Lehrerzeitung.) 

6.  *Pestalo£zianann.  MitteilutiiJen  der  schweizerischen  perma- 
nenten Schulausstellung  und  des  Pestalozzi  st  übchens  in  Zürich. 
Verlag:  Art.  Institut  Grell  FiiDli  in  Zürich.  (Beilage  zur  Lehrer- 
zcitun^.) 

ImcrDAi.  Archiv  t  SchulhyBicnt.    Vh    Liidatur.  « 
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7.  »Schweizerische  Blattet  für  Gesundheitspflege«.  Kor- 
Tcspondeniblatt  für  Ortsgesundheitskommissionen.  Redigiert  von 
Dr  med.  Gustav  Custer,  Zürich.     Verlag:  Th.  Schröter,  Zürich. 

8.  »Schweizerische  Lchrcrinnenzei  tung  *^  Herausgegebeo 
vom  schweizerischen  Lehrerinnen  verein.  Redaktion:  Frl.  Dr.  C.  Graf, 
Sckundarl  ehrer  in  in  Bern-      10.  u.   11,  Jahrgang. 

9.  >Korrcspondenzblatt  für  Sciiweizer  Ärzte*.  Henw»- 
gegeben  von  Dr.  E,  Haffter  in  KrauenfeJd  lind  Prof.  Dr,  A.  Jaqtiet 
in  Base!.     36.   u.   37.   Jahrgang.     Verlag:    Benno    Schwabe  in  Basel. 

10.  »Sanitarisch-demographisches  Wochenbulletin  der 
Schweiz-:.  Amtliches  Organ  des  schweizerischen  Gesundheitsamtes 
und  des  eidgenössischen  statistischen  Bureaus,  Arztlicher  und  pharma- 
ceutischer  Zentral-Anzeiger.     Verlag:  Scheitlin,  Spring  &  Co,  in  Bem. 

11.  »Zeitschrift  für  schweizerische  Statistik«.  Heraus- 
gegeben von  der  Zentralkommisston  der  schweizerischen  statistischen 
Geselischaftunier  Mitwirkung  des  eidgenössischen  statistischen  Bureaus. 
43.  u.  43.  Jahrgang. 

12-  »Pädagogische  Blatter«.  Vereinigung  des  »Schweizerischen 
Eniehungsfreundes*  und  der  »Pädagogischen  Monatsschrift*,  Organ 
des  Vereins  katholischer  Lehrer  und  Schulmänner  der  Schweiz  und 
des  schweizerischen  katholischen  Erziehungsvereins,  Chefredaklioo: 
Cl.  Frei,  Einsiedeln.  13  u,  14.  Jahrgang.  Verlag:  Ebede  A  Rickea- 
bach,  Einsiedeln. 

13.  Schweizerisches  evangelisches  Schulblatt«.  Ot^ao 
des  evangelischen  Schulvereins  der  Schweiz.  Redaktion:  J>  Howald, 
Seminarlehrer  in  Muristalden,  Bern.  Verlag:  Zeughausgasse  14,  Bern. 
41.  u,  42.  Jahrgang. 

14.  «Amtliches  Schul  blatt  des  Kantons  Zürich*.  Redaletioa 
und  Verlag  der  E  rzi  eh  ungs  direkt  Jon.     21.  u.  22  Jahrgang, 

15.  »Amtliches  Schulblatt  des  Kantons  St.  Gallea«. 
Redaktion:  Erzichungsdirektion  St.  Gallen.  ZoUikof ersehe  Buch- 
druckcrei   St-   Gallen,      i^.   ü.    13.   Band. 

16.  ►  Amtliches  Schulblatt  des  Kantons  Bern*,  Staatlicher 
Lehr  mittel  Verlag  Bern.      10.   u.    11   Jahrgang. 

17.  »Berncr  Schulblatt«.  Organ  der  freisinnig  bcmcrischco 
Lehrerschaft.  Redaktion:  Samuel  Jost^  Oberlehrer  in  Matten  bd 
Interlaken.     Büchdruckerei  Büchler  &  Cie.,  Bern.  3^.  u.  40.  Jahrgang 

18.  »Aargauer  Schulblatt*.  Organ  für  die  Lehrerschaft  der 
Kantone  Aargau,  Baselland  und  Solothurn.  Redaktion:  A,  Hengberr^ 
Verlag:  G.  Keller,  Aarau.     25.  u.   26.  Jahrgang, 
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"       19,  »Luccrticr  Schulblatt.«   ^3.  u.  24,  Jahrgang,     Rcdalction: 
J.  Felbcr.     Luzern. 

20.  »Pionier«.  Organ  der  schsveizenschci  permanenten  Schut- 
aussrelluQg  in  Bern.  Redaktion  E.  Lüthi,  Bern.  Verlag:  Stämpfli 
&  Co.,  Bern,     27.  u.  28.  Jahrgangs 

21.  > Schweizerische  Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit <. 
Organ  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  Redaktion: 
Dr  Hans  C,  MüUerj  R.  Wächter^  Dn  F.  ZoUinger  Kommissions- 
verlag von  Gebr.  Leemann  &  Cie.,  Zürich.     41.  u,  42.  Jahrgang. 

22.  »Schweizerische  Turnzeitung*,  Organ  für  das  schweize- 
rische Turnwesen,  Redigiert  von  J.  J  Egg,  J.  Spühler,  Dr.  G. 
Zchokke  in  Zürich.  Verlag:  Zürcher  &  Furrcr,  Zürich.  49.  u.  50. 
Jahrgang. 

33.  -Monatsblätter  für  das  Schulturnen«.  Herausgegeben 
vom  schweizerischen  Turnlehrer  verein.  [Beilage  zur  Schweizerischen 
Lehrerieitung.)  Verlag:  Art.  Institut  Orell  FüOli,  Zürich.  Redaktion: 
J,  J.  Müller,  Zürich;  J.  BoUinger,  Basel;  G.  Bubloz,  Chaux-de-Fonds,. 
17.  u.   18.  Jahrgang. 

34.  »Bulletin  p^dagogiquc*.  Organe  de  la  Soci^^  fribour- 
geoise  dVducatJon  et  du  Musee  p^dagogique  de  Fribourg.  Redacteur 
cn  chef:  Jules  Dessibourg,  directcur  de  TEcole  normale.  Fribourg 
Imprimerie  St,  Paul.     35'   et  36^  annee. 

23.  »L^ddücateur«.  Organe  de  La  Soci^t^  pddagogique  de  la 
Suisse  romande,  Rc^dactcur  cn  chcf:  Fran^ois  Gucx,  dirccteur  des 
Ecolcs  normales  du  canton  de  Vaud,  Profcsscur  de  p^agogie  ä 
rUniversitc  de  Lausanne.     Garant:  Charles  Pcrrct,  Lausannc- 

26.  »L'educatore  della  SvUera  italiana«.  Organo  della 
Societä  degli  Amici  dt-ir  Educazione  e  di  Uttilitä Pubblica,  Direaionc: 
Fror  Giovanni  Nizzola.     Verlag;  Em.  Colombi  &  Cie.,  B^iinzona. 

27.  »FeuilLes  d^Hygi^ne  et  de  M^decine  populaire«.  R6- 
dacteur;  G.  Sandoz,  Dr.  cn  m^decinc.  32*  et  33'  annee.  Neuchätcl, 
Altingcr  fr^res. 

28,  Berichte  der  Erziehungsdirektionen  der  einzelnen  Kan- 
tone. 

29,  »Schweizerische  Bauzeitung*.  Wochenschrift  für  Bau-, 
Verkehrs-  und  Maschinentechnik.  Organ  des  schweizerischen  Ingenicur- 
und  Architekten  Vereins  und  der  Gesellschaft  ehemaliger  Studierender 
des  eidgenössischen  Polytechnikums  in  Zürich,  Herausgegeben  von 
A.  Jegher,  Zürich.  Kommissionsverlag  von  Ed  Raichers  Erben, 
Zürich.    45.  u.  46.  Band. 


30.  » Schweizerisclies  Zentralblatt  für  Staats-  und  Ge- 
meindeverwaltung«. Offizielles  Organ  der  Staatsschrctberkonfcrcitt 
nnd  des  Städte  verbau  des.  Redaktion:  Dr  A.  Bosshardt,  Direktions^ 
sekretäTj  Zürich.  8.  u.  9.  Jahrgang.  Verlag:  Art  Institut  Ordl 
Füüli. 

51.  »Schweizerische  Blätter  für  Knabenhandarbett«.  Or- 
gan des  schweizerischen  Vereins  zur  Förderung  des  Handarbeits- 
unterrichtes. 11.  u.  12.  Jahrgang.  Redaktion:  Ed.  Örtli,  ZüricL 
Druck  von  Tschopp,  Zürich. 

32.  Anstaltsberichtc, 

I.  Hygiene  der  Schulgebäude  und  ihrer  Einrichtungen- 
a]  Prof.  Hinträger:  Vergleichende  Studien  über  neuzeit- 
liehe  Volksschulhauser  in  den  verschiedenen  Ländern  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  schulhygienischen  Vcr- 
hältnisse.  Referat  am  IL  internationalen  Kongreß  für  WohnuDgs- 
Jiygiene  (4. — 10.  Sept.)  in  Genf  1906«  Zeitschrift  des  Österr,  Ingenieur- 
und  Architekten  Vereins. 

Eine  Charakterisierung  der  Volksschulbauten  in  Amerika,  Belgien^ 
Dänemark,  Deutschland,  England,  Frankreich,  Holland,  Luxembufg^ 
Italien,  Norwegen,  Österreich-Ungarn,  Rußland,  Schweden  und  der 
Schweiz.     Der  Referent  stellt  folgende  Forderungen  auf: 

i.  Der  Staat  hat  die  Pflicht,  minder  begüterte  Gemeinden  beim 
Bau  und  bei  der  Einrichtung  der  öffentlichen  Volks-  und  Unterrichts- 
Stätten  durch  Geldmittel  zu  unterstützen. 

2.  Der  Staat  hat  Musterzeichnungen  für  zweck  maß  ige  Landschul- 
häüser  samt  ausführlichen  Erläuterungen  und  Kosten  Voranschlägen 
herauszugeben. 

3.  Der  Staat  hat  durch  gesetzliche  Bestimmungen  die  Forderungea 
genau  festzustellen,  welche  von  pädagogischer,  technischer  und  hygie- 
nischer Seite  als  notwendig  erkannt  werden. 

4.  Die  Maximalschülerzahl  für  ein  Lehrzimmer  soll  50  nicht 
überschreiten. 

5.  Die  Zahl  der  Lehrzimmer  eines  Schulhauses  soll  auf  d«n 
Lande  6^  in  kleineren  Städten  12  und  in  großen  Städten  24  nicht 
übersteigen. 

6.  Bei  genügender  Größe  des  Schulgrundstücks  empfiehlt  ach 
das  Pavillonsystem  an  Stelle  des  Korridorsystems. 

7.  Beim  Korridorsystem  ist  die  zweibündige  Anordnung  mit 
Mitteikorridor  zu  vermeiden. 


^^P  Behebt  Über  dt?  schulhyg,  LiterAtur  d,  Schweiz  In  den  Jahren  1906  a.  1907.       ^g 

^H       d.   D^3  HaUen^ystcm  ist  insbesondere  bei  kleineren  Anlagen  wegen 
^Keiner  Übersichtlichkeit  und  Geräumigkeit  zu  empfehlen. 
^H      9.  Allgemeine  Forderungen  beim  Entwürfe  eines  Schulhausplancs 
^hnd:    alläeitiger  Zutritt  von   Luft   und    Licht,    Übersichtlichkeit    and 
^Bß  i  n  fach  hc  i  t 

^M  10.  Als  Flächenmaß  für  das  Schulgrundstück  wird  auf  dem 
^^Lande  10  m^  und  in  den  Stadien  3  m^  per  Schüler  anzunehmen  scjn^ 
^M  ji.  Vor  der  Wall]  cüjc^  Uauplal^e^  ist  die  Qualität  dea  Bau- 
^Egrundes  und  die  Art  der  Grundwaäscrverhältni^^&e  zu  prüfcn- 
^B  12-  Die  chemische  und  bakle^iolo^l^che  Untersuchung  des  Trink- 
^hi^assers  bat  nicht  allein  vor  dem  Baubeginn,  sondern  ailjälirlich  zu 
^Rrfolgen. 

^V  13.  Jedes  Schuhimmer  soll  während  eines  Teiles  des  Tages,  jedoch 
^Bvo  möglich  nicht  während  der  Unterrichtszeit,  durchsonnt  werden. 
^B  14.  Als  Normalmall  eines  Schulzimmcra  für  50  Schulkinder  kann 
^Rnan  9,60  m  Lange,  t^,^5  m  Breite  und  4,00  m  Höhe  annehmen,  das 
^bibt  60  m^  Flache  und  240  m'  LufUaum,  somit  pro  Schüler  1,7  m', 
^Biw.  4j8  m^. 

^V  15.  Das  für  ein  Schulkind  bemessene  stündliche  Luf^quantum 
^boll  mindestens  30  m^  betragen. 

^B      16.   Die  geringste  Brette    des  Ganges  ist  2,50  m,  falls  derselbe 
^Blur  dem  Verkehr  dient;  findet  eine  Kleiderablage  Btalt,  so  ist  min- 
destens 3,00  m  und  bei  gleichzeitiger  Verwendung  als  Erholungsraum 
mindestens  4,00  m  als  Breite  anzunehmen. 

IL      17.  Für  je  300  Schulkinder    ist  ein  Eingang  und  eine  Treppen- 
ftnlage  anzunehmen. 
\      18.  Bei  den  Eingängen  sind  zweckmäßige  Putzvorrichtungen  anzu- 
bringen zur  Verhinderung  der  Einschleppung  von  Staub  und  Schmutz- 
19,  Die  Ablage  der  Überkleiderj  Hüte,  Schirme  usw.  hat  entweder 
m  besondern  Räumen  neben  jedem  Schulzimmer  oder  in  gemeinsamen 
zentral  gelegenen  Räumlichkeiten  zu  eifolgen.     Die  Wände  von  Vor- 
hallen und  entsprechend  breiten  Korridoren  können  ebenfalls   ver- 
■  wendet  werden. 
■      20.  Mit  der   Kleiderablage    sind  zweckmäßige  Reinigungsräume 
und  Waschstande  zu  vereinigen, 
^m       21-  Um  eine  kiäftige  Durchlüftung  der  Untcrriclilsräume  während 
^Her  Zwischenpausen  durch  Öffnen  der  Fenster  und  Türen  zu  erzielen, 
^■it  CS  notwendig,   daß  sich  die  Schulkinder  während  dieser  Zeit  in 
^Blie  Erholungsräumc  begeben.     Es  sollen  entsprechend  grcße^  oflene 
HErholmigs-    und  Spielplätze    und    für    schlechtes    Wetter   gedeckte 
Erbolungsräume  bei  jeder  Schule  vorhanden  sein. 
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22.  Die  Abortc  sind  in  zwcckoiäDig  gelegenen  Anbauten  beim 
Schulgcbäudc  untciaubringen. 

33-  Schulbader,  und  zwar  Brauaeb adeanlagen,  sollen  auch  in 
kleineren  Schulen  auf  dem  Lande  hergestellt  werden. 

24.  Schulfremde  Räume  dürfen  im  Schulhaus  nicht  untergebracht 
werden.  Nur  bei  kleinen  Schulhäuäern  darf  Schule  und  Lehrerwobnnng 
unter  ein  Dach  gebracht  werden, 

b)  Henry  Bändln,  Architekt:  Die  Schulen  der  Schwcii 
vom  hygienischen  Standpunkte.  Referat  am  II.  intematJonaiea 
Kongreß  für  Wohnungshygiene. 

Die  Schulhygiene  äußert  sich  bei  uns  in  bezug  auf  Schulbau  und 
Schulkind  Orientierung  über  Schulhäuser,  Beleuchtung,  Heizui^, 
Lüftungf  sanitäre  Einrichtungen,  Wasserversorgung  einerseits,  hygie- 
nische Erziehung,  Belehrung  der  Schulkinder,  körperliche  Erziehung, 
Korperpflege,  Kleidurg»  Fürsorge  für  bedürftige  Schulkinder,  Schul- 
arstfrage  anderseits  bilden  das  Arbeitsfeld  der  schweizerischen  Schul- 
hygiene. Baudin  betont,  daß  in  den  schweizerischen  Schulen  die 
Anforderungen  der  Hygiene  allen  anderen  Anforderungen  vorangehen. 
Er  stellt  u.  a,  folgende  Leitsätze  auf: 

1.  Eine  der  ersten  Forderungen  a.n  den  Architekten  ist  es,  beün 
Bau  und  bei  der  Inneren  Einrichtung  den  ästhetischen  Standpunkt 
den   Forderungen   der  Hygiene  unterzuordnen, 

2.  Der  FufJ Bodenbelag  mit  Linoleum  hat  bisher  die  besten  Re- 
sultate  ergeben,   weshalb   seine  Anwendung  empfohlen   wird> 

3.  Die  Vorrichtungen  zum  Offnen  der  Fenster  und  die  Lüftungs* 
Vorrichtungen  äollen  einfach,  praktisch  und  leicht  zu  handhaben  scitt 

4.  Heizkörper  der  Zentralheizung  sollen  freistehend  und  isoliert 
angeordnet  werden. 

5.  Die  Einrichtung  von  Öl-Urinoirs  an  Stelle  jener  mit  Wasser- 
spUung  wird  empfohlen. 

6.  Die  Türen  der  Wasserklosetts  sollen  versperrt  gehalten  werden 
und  nur  mit  einem  Vierkantenschlussel  zu  öffnen  sein,  der  nach  Ver- 
langen vom  Lehrer  ausgehandigt  wird. 

7.  Für  die  Duschenräumc  ist  eine  Ausführungsart  zu  wählen, 
bei  welcher  jeder  Schüler  für  sich  abgeschlossen  ist, 

8.  Zur  leichteren  Reinigung  und  Entfernung  des  Staubes  in  den 
Schulzimmern  empfiehlt  es  sich,  dis  Schulgestuhle  auf  Schienen  w 
setzen,  wodurch  ein  Zusammenschieben  der  Bänke  ermöglicht  wird, 

c)  Prof,  Dr.  Chassevant:  Verschlechterung  der  Luft  in 
Öffentlichen  und  Frivatschulen  und  die  Mittel  zur  Hebung 
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derselben.  Referat  am  11.  intern ationalen  Kongreß  für  Wohnunga- 
hygienc  in  Genf 

Der  Referent  bezeichnet  die  Besserung  der  LüfCungsverhältnisBC 
in  SchuUokaliräten  als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Sozialhygiene, 
von  deren  richtiger  Lösung  die  Zukunft  der  Rasse  abhänge.  Er 
steUt  folgende  Thesen  auf: 

E.  Es  ist  ein  Luftminimum  pro  Schüler  im  Verhältnis  zur  Schüler- 
zahl einzuführen  und  zwar  7  m^  pro  Schiller  bis  zu  30  und  3  m'* 
aber  30  Schüler. 

2.  In  jeder  Klasse  muß  eine  kontinuierliche  Ventilation  eingefulirt 
werden,  welche  aulomatisch  durch  Luftströmung  funktioniert 

3-  Jede  Stunde  soll  ein  starker  Luftwechsel  wahrend  der  Zeit 
von  10  Minuten  durch  Öffnen  der  Fenster  und  Türen  herbeigeführt 
werden. 

4,  Die  Überwachung  der  richtigen  Funktion  der  Ventilations- 
apparate soll  den  Lehrern  anvertraut  werden,  welche  auch  dafür  ver- 
antwortüch  sind,  daß  die  Luftentrahmeöffnungen  nicht  verlegt  werden. 

5,  Die  chemische  Bescliaffenheit  der  Luft  soll  öfters  und  iwar 
zu  Ende  der  Lehrstunden  analysiert  werden, 

6.  Ea  soll  Sorge  getragen  werden  für  eine  rasche  und  gründliche 
Entfernung  der  etwa  durch  die  Beieuchtungsart  gebildeten  Gase. 

7.  Warmluft-Calorif^res  und  andere  Dauerheiiap parate  sind  abzu- 
schaffen. Überall,  wo  es  möglich  ist,  soll  eine  Warmxvasserheizung 
eingerichtet  werden, 

d)  J-  Kehrer,  Architekt  in  Zürich:  Das  neue  Zentral- 
schulhau^  in  Reinach,  Aargau,  Schweizerische  Blätter  für 
Schulgesiindheitspflege,  S.  2^     Jahrgang  1906. 

Eine  Beschreibung  des  prächtig  gelegenen  Neubaues. 

c)  A.  Geiser,  Zürich:  Die  Zwischendecken  in  unseren 
Schulhäuaern.  Schweizerische  Blatter  für  Schulgcsundhcitspflcgc. 
S.    117.  Jahrgang    1906. 

Als  den  im  hygienischen  Sinne  geeignetsten  Boden  bezeichnet 
der  Verfasser  die  sog.  MassivEwischendecken  mit  einem  Belage,  der 
ganz  oder  nahezu  fugenlos  ist,  der  ebensowenig  selbst  Stauberzeuger 
ist,  wie  ein  solider,  durchaus  homogener  fugenloser  Boden  bester 
(Qualität.  Die  Massivdecken  weisen  gegenüber  den  Holzbalkendeckcn 
folgende   unbestrittene    Vorteile   auf:    Ih     Absolute   Feuersicherheit 

2.  Ausschluß   der  Gefahren  der  Fäulnis  oder  gar  Schwammbildung, 

3.  Ununterbrochene  Bauausführung,  was  bei  Einziehen  oder  bei 
Verwendung  von  hölzernen  Balken  nur  sehr  bedingt  möglich  ist. 
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f)  Permancnlc  Ausstellung   für    Schulbygienc-      Schwell. 

Blätter   für  Schulgesundheitspflege,      1907,  S»    13. 

Eine  solche  wurde  durch  den  Direktor  der  permanenten  Schul- 
aussiellung  in  Bern  ins  Leben  gerufen.  Sie  soll  alles,  was  auf  Scliul- 
hygiene  Bezug  hat,  zur  Ausstellung  bringen,  nämlich:  1,  Schulbaus- 
plane  und  Schulmobiliar;  2- Ventilation;  3,  Beleuchtung;  4.  Heizung; 
5.    Seh üierer nährung;   6.   Literatur.     Die   Aussteller  sind  kostenfrei, 

g)  Dr.  A.  Kraft,  Schularzt  der  Stadt  Zürich:  Ein  neuer 
Körpermeßapparat.  Schweiz.  Blätter  für  Schulhygiene.  1907. 
S.  133. 

Eine  empfehlende  Darstellung  des  Meßapparats  von  Dr.  Stcphany; 
zu  beziehen  durch  die  Vereinigten  Schulbankfabrikcn   in   Stuttgart. 

h)  JuLWerder:  Das  Schulwesen  des  KantonsBasel-Stadt. 

Die  24  Seiten  starke  vorziiglich  geschriebene  Schrift  wurde  der 
49-  Versammlung  Deutscher  Philologen  und  Schulmänner  vom  Er- 
liehungsdepartement  überreicht.  Sie  unterrichlet  über:  Hanptbe- 
Stimmungen  des  Schulgesetzes,  Gliederung  der  Schule,  Gewerbliche 
Schulen,  Scbiilhausbau,  Gesundheitspflege  in  den  Schulen,  Universität^ 
Wohifabrtseinrichtungen,  Behörden  und  Lehrer, 

i)  H.  Wipf,  Lehrer  und  Dr.  Er ismann,  Stadtrat  in  Zürich: 
Wcgleitung  zu  banden  der  SchulbchÖrdcn  betreffend  Er- 
stellung von  Schulbänken.  Herausgegeben  von  der  schwciz- 
Gescllschaft  für  Schulgcsuadhcitspflcgc.  9  Seiten  und  9  ganascitigc 
kolorierte  Tafeln. 

Einige  Hauptpunkte  aus  der  bemerkenswerten  Arbeit  mögen  hier 
Erwähnung  finden.  Tisch  und  die  dazugehörige  zweisitzige  Bank 
mit  Lehne  müssen  ein  einheithches  Ganzes  bilden.  Die  Länge  der 
Bank  (der  Tischplatte)  betrage  für  das  I. — VI  Schuljahr  12000, 
für  höhere  130  cm.  Der  schiefe  Teil  der  Tischplatte  hat  eine  Neigung 
von  15^  und  muß  von  vom  nach  hinten  eine  Dimension  von  340— 
430  mm  besitzen.  Die  Breite  der  Sitzbank  beträgt  für  die  verschie- 
denen Nummern  210-— 330  mm.  Die  Entfernung  von  Vorderkant — 
Oberkant  des  Sitzbrettes  bis  zur  Oberfläche  des  FuDbrcttes  betragl 
28,5— 30  JK  der  Körperlänge.  Als  zweckmäßig  wird  eine  Mmus- 
distanz  von  30  mm  empfohlen.  Die  Lehne  besteht  aus  2  ungleicheo 
Latten.  Die  untere  (Kreuz-)  Lehne  Ist  schmäler  als  die  obere  und 
steht  beinahe  vertikal,  die  obere  [Kücken-)  Lehne  ist  breiter  und 
flacher,  sie  besitzt  eine  Rück'wärtsneigung  von  18"  Der  mit  Schul- 
bänken belegte  Teil  des  Fußbodens  muß  zur  Erziel ung  einer  gründ- 
lichen Reinigung  derselben  freigelegt  werden   können.      Dies  kaon 
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chcn  durch  Umkl-Tppen  [Rettigvornchtung)  oder  Anbringen  von 
Rollen  (Patent  No.  23149,  H.  £.  Hiinziker,  Aarau). 

k)  Henry  Bändln,  Architekt  in  Genf:  Les  constructions 

scolaircs  en  5uisse.     Mit  32  ganzseitigen  Illustrationen  und  0 1  £  Figuren. 
568  S.     Verlag:  Librairie  Kundig,  \\    Corraieric,  Genf.     32  Frlc. 

Das  großartig  angelegte  Werk  behardelt:  die  Schulorganisation, 
tindergärten,  Primär-  und  Sekundärschule;  Unterrichtsmethoden  und 
-Programme  einst  und  jetzt;  das  Lehrper>onal;  Schulkinder,  Jugend- 
hoTte,  InsiitütioneD  für  das  nachschulpflichtige  Alter,  Ferienkolonien, 
Fursorgebestrebungen,  anormale  Kinder;  Schulmuseen;  Schulhygiene; 
die  SchuianCfrage;  S.:hulgesetze  und  -Vorschriften;  das  Schulzimmer 
mit  seinen  vcrschitdenartigen  Einrichtungen;  die  Innendekoration; 
Schalbaracken;  Turnhallen  mit  Turngerätcnn  Auf  200  Seiten  werden 
moderne  Schulhaustypcn  ans  allen  Kantonen  gezeichnet.  Der  Annex 
bieti:t  u.  a.  eine  wertvolle,  sorgfalhg  zusammengestellte  Bibliographie. 


2.  Hygiene  der  Internate  und  Kindergärten. 

a]  DieLeistungen  des  Staates  an  die  Anstaltsvers  orgung 
armer  anormaler  Schulkinder  im  Kanton  Zürich.  Aus  dem 
Jahfesbericht  der  Direktion  des  Erziehungswesens.     1906.  S.  87. 

Auf  Rechnung  des  Alkoholzehntels  wurden  an  20  Institutionen 
im  ganzen  31406  Frk.  verteilt. 

I      h]  Gesunde  Erziehungsheime.     Schweiz.  Blätter  für  Gesund- 
lieitspflege.      1906.  S.  29. 

Dr.  Max  von  May  eröffnete  bei  Bern  unter  dem  Namen  »Tho- 
masianum*  ein  Erzieh ungi^herm  für  Knaben ,  die  die  Stadtschulen 
besuchen.  Der  Hauptzweck  dieses  Institvits  ist,  eine  dem  Familien- 
leben entsprechende  Erzieh^mg  zu  vereinigen  mit  alltn  gesundhcitfi- 
fördemden  Bedingungen,  Die  eigenartige  Organisation  ist  nordischen 
ustern  nachgebildet. 

c)  E.  Mazenauer,  Taubstummenlehrer  in  St.  Gallen: 
Über  Taubstummenbildung.  Pädagogische  Blatter.  S.  5g. 
y  über  die  Ursachen  der  angeborenen  Taubheit  gilt  im  allgemeinen 
folgendes:  Ungleichheit  im  Alter  der  Eltern  [Differenzen  von  13  oder 
mehr  Jahren)  oder  vorgerücktes  Alter;  Krankheit  und  schwache 
Körperbeschaffcnheit  der  Eltern;  starke  nervöse  Erregungen  der 
Mutter  wahrend  der  Schwangerschaft;  Krankheitender  Mutter  während 
der  Schwangerschaft;  ungünstige  soziale  Verhähnisse;  direkte  Vgt- 
crbung;  Heiraten  unter  Blutsverwandten;  Trunksucht.  Wenn  der 
Schulzwang  auch  auf  Taubstumme  ansgedehnt  würde,  käme  es  nicht 
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vor,  daJ3  ordentlich  begabte  Kr:iEike  erst  mit  dem  12.  oder  13. 
Lebensjahre  einer  Taubstummenanstalt  anvertraut  werden,  die  dann 
wegen  der  versteiften  und  ungelenken  Sprechorgane  nur  mit  groflcr 
Mühe  Eum  Sprechen  gebracht  werden  können, 

d]  Fr.  ZoUinger,  med,  Rückblick  auf  die  zwanzi^jäfarige 
Tätigkeit  der  zürcherischen  Heilstätte  für  skrofulöse  und 
rhachitischc  Kiadi:r  inÄgcri.  Schwcizcriache  Blatter  für  Seh ul- 
gesundheitspflege.     tgo6.  S.    1 7. 

Im  Verlaufe  der  vergangenen  2q  Jahre  hat  die  Heilstätte  83; 
Kinder  in  Pflege  genommen;  790  wurden  entlassen,  darunter  375 
rhachitischc  und  415  skrofulöse.  Davon  verließen  die  Anstalt  ge- 
heilt oder  doch  wesentlich  gebessert:  30g  Rliachitische  und  3^1 
Skrofulöse,  nicht  geheilt:  30  Rhachilische  und  21  SkiofulÖsc,  Bd 
36  Rhachilischcn  und  13  Skrofulösen  kam  die  Pflege  bcrcils  £U  sp4t, 
sie  starben  nach  kürzerer  oder  längerer  Leidenszeit. 

c)  Die  schwci/^erischcn  Waisenanstaltcn.  Schweiz.  Lchrer- 
zeitung.     igoö,  S.  336. 

Die  Schweiz  besitzt  zurzeit  20  Waisenan  st  alten,  die  in^gesaml 
1362  Zöglinge  beherbergen.  Die  Jahreskosten  pro  Kind  schwanken 
zwischen  255  und  8S4  Frk.  10  Anstalten  besitzen  eigene  St^hulcn^ 
die  übrigen  schicken  die  Kinder  in  die  Volksschule,  12  betreiben 
Landwirtschaft.  Eine  Anstalt  besitzt  eine  eigene  große  Milchwirt- 
schaft, eine  andere  eine  Weberei  und  Stickerei,  eine  dritte  betreibt 
die  Anfertigung  von  Papiersäcken  und  die  Kiesgewinnung. 

f)  Fürsorge   für  Schwachsinnige   und  Schwachbegabte. 

Jahrbuch  des  Schweiz.  Untcrrtchtswesens  für  190Ö,  S.  233. 

Seit  1905  kamen  zu  den  damals  vorhandenen  2ö  Erziehungs- 
und  Pflegeanstalten  3  neue  mit  Raum  für  180 — 100  Zöglingen  hinzu. 
Die  Gesamtzahl  der  Zöglinge  aller  39  Anstalten  betrug  ll7^,  Seit 
ihrer  Eröffnung  haben  die  schweizerischen  Anstalten  4047  Zöglinge 
beiderlei  Geschlechts  aufgenommen.  In  den  nächsten  Jahren  werden 
4  weitere  Anstalten  eröffnet  werden.  Auch  im  Berner-Oberland,  to 
Appenzell  A^KJi  und  in  Neuenburg  sind  Bestrebungen  zur  Griindung 
von  Anstalten  für  Schwachsinnige  im  Gange. 


3.  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  Untcrrichtstnittel. 

a]  Untersuchung  der  in  das  schulpflichtige  Alter  ein- 
getretenen Kinder  auf  das  Vorhandensein  körperliclier 
und  geistiger  Gebrechen.  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirc^- 
tion  des  Kantons  Zürich  an  die  Schulbehörden  und  die  Lehrerschaft 
der  Primarschulen.     Amtliches  Schulblatt.     1906»  S.  97» 
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Die  Untersuchung  suU  wenn  immer  möglich  in  die  Hand  eines 
Arztes  gelegt  werdeOn  Es  empfiehlt  sich  ferner,  die  Untersuchungen 
nicht  gleich  zu  Anfang  des  Schuljahres  vorzunehmeiij  sondern  dem 
Lehrer  erst  einige  Wochen,  wenn  nötig  einige  Münatc,  zu  weiteren 
Beobachtungen  Zeit  zu  lassen.  Bei  der  Schüleruntersuchung  fallen 
insbesondere  in  Betracht:  alUälUge  Fehler  des  Gesichtsinns,  des  Ge- 
höres oder  überhaupt  solche  Gebrechen,  welche  einem  ersprießlichen 
Unterrichte  hinderlich  sind, 

b)  Rektor  Dr.  Flatt:  Die  Umgestaltung  des  Unterrichts 
an  unsern  Schulen.  Vortrag,  gehalten  im  »Freisinnigen  Schul* 
Verein  Basel».  Schweiz.  Lehrer zeitung.     i^oö.  S,  42, 

Da  unser  jetziges  Erjiehungssystem  viel  zu  einseitig  auf  die  intel- 
lektuelle Ausbildung  gerichtet  ist,  verlangt  der  Vortragende  die  Ein- 
führung des  »Vierzigminutenbetriebes*  mit  möglichster  Konzentration 
des  wissenschaftlichen  Unterrichts  auf  die  Vormittage,  so  daß  der 
Nachmittagsunterricht  vorzugsweise  verwendet  werden  kann  für 
I       praktische  Übungen  und  Anwendu:ig  im  Freien,  Arbeiten  im  physi- 

IkaLischen  und  chemischen  Laboratorium,  Besuch  von  Museen  und 
Sammlungen  bei  ungünstiger  Witterung,  Lektüre  und  Ausführung 
von  Schulaufgaben,  Repetition  friiher  behandelter  Gebiete,  Förderung 
der  vorgerückteren  Schijler  im  selbständigen  Studium  und  Nachhilfe 
schwächerer  Zöglinge.  Als  Vorzüge  dieses  » Vierzigminutenbetricbes* 
nannte  der  Verfasser: 
a)  Allgemeine  pädagogische  Vorteile;  i.  Bessere  Ausnützung  der 
Unterrichtszeit  mit  geringerem  Kraftaufwand.  2.  Erziehung  zu  inten- 
siverer Arbeit  und  rechtzeitige  Einschaltung  der  Ruhe  und  Erholung, 
wenn  die  einseitige  Betätigung  ermüdend  gewirkt  hat.  5.  Direkte 
Anschauung  der  Natur  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  und  wissen- 
schaflliche  Vertiefung  der  engeren  Heimalkunde  durch  die  Ausflüge 
und  Übungen  im  Gelände,  4.  Erziehung  zu  selbständiger  Beobachtung 
und  zar  Bildung  eines  selbständigen  Urteils  auf  Grund  eigener  An- 
schauung und  Erfahrung.  5.  Ästhetische  Schulung  durch  den  An- 
blick der  Natur  und  durch  Einführung  in  das  Verständnis  unserer 
I  Kunstwerke  bei  der  Besichtigung  von  Gemälden,  Skulpturen  und 
^■architektonisch  schönen  Bauten.  6.  Erhöhte  Gemütsbildung  durch 
^^die  Pflege  des  Gesanges  in  den  beiden  ersten  Klassen.  7.  Gel^en- 
heit  zur  individuellen  Behandlung  sowohl  der  schwächeren!  als  auch 
zur  Forderung  der  besten  Schuler,  welche  insbesondere  in  den  oberen 
Klassen  nicht  daran  verhindert  werden  sollen,  in  den  für  ihre  Be- 
rufswahl entscheidenden  Fächern  über  das  Niveau  der  Herde  hinaus- 
zukommen und  deren  eigene  Initiative   nicht  gebremst,  sondern   in 
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g-esundcT  Weise  gefördert  werden  sollte,  fi,  W'eclcung  gmOerer 
Freude  an  der  Schule  und  damit  zugleich  eines  größeren  Interesses 
und  Eifers  und  eines  rechten,  auf  Wissen^  Können  und  Woileo  ge- 
gründeten  Selbst  vertrau  ens- 

b)  Hyj^icnische  Vorteile:  u  Gesundheitliche  Stärkung  von  Her* 
und  Lunge  und  des  ganzen  Muskel-  und  Ncrvcn5>'stefns  durch  den 
häufigen  und  regelmäßigen  AulenthaJt  im  Freien  an  da  bis  xwci 
Nachmittagen,  bedeutende  Wachstumsanregung  und  Korrektur  der 
durch  das  viele  Sitzen  bedingten  schlechten  Körperhaltung,  sowie 
Vorbeugung  gegen  Nervosität  und  Blutarmut.  £.  Förderung  der 
körperlichen  Leistungsfähigkeit  und  Geschicklichkeit  durch  die  Spiele. 
Schwimmen,  Schießen  und  Turnübungen  im  Gelände-  3.  Aus- 
bildung der  Sinne  durch  die  Übungen  in  der  Natur,  Hebung  der 
Sclischärfe  und  Einwirkung  gegen  die  Überhandnähme  der  Kute- 
skhtigkeiti 

c)  Kektor  Dr.  Robert  Kelleri  Die  Erfahrungen  mit  der 
verkürzten  Lektionsdauer  am  Gymnasium  und  an  der  In- 
dustrieschule in  Winterthur.  Schweiz.  Lehrer  Leitung«  1906- 
S.  69, 

hl  den  unteren  Klassen  erwähnt  der  Verfasser  besonders  große 
Vorteile  des  neuen  Unterrichts  betrieb  es-  Mit  der  geringeren  Er- 
müdung der  Schüler  geht  eine  gröDeie  Aufmerksamkeit  Hand  in 
Hand-  In  den  oberen  Klassen  werden  die  Vorteile  der  geisTigcn 
Entlastung  der  Schüler  ebenfalls  durchaus  anerkannt.  Etwelche  B^ 
schrankungen  waren  notwendig  In  der  Lektüre  der  klassischen  und 
modernen  Sprachen,  im  mathematischen  Unterricht  und  in  der  Ge- 
schichte^ speziell  in  der  QuellenlektUre-  Die  Beschränkungen  bezogen 
sich  aber  nur  auf  den  das  Gedächtnis  belaätenden  Stoff-  Weder  der 
Umfang  der  experimentellen  Vorführungen,  noch  Erortcmagcn 
grundsätzlicher  Natur  wurden  von  ihm  betroflen. 

d)  G-  Rüeggcr:  Das  Mannheimer  Schulsystem.  Päda- 
gogische lUätler,     1906.  S.  533. 

Das  Keferatj  eine  Üarslellung  des  bekannten  Mannheimer  Schul- 
systems, schließt  mit  der  Forderung,  die  Schulklassen  besonders  auf 
dem  Lande  möglichst  klein  zu  geslaltenj  ferner  dem  Lehrer  die 
Durchführung  der  Klassen  während  wenigstens  einiger  Jahre  lu 
ermöglichen- 

e)  R.  Seidel,  Zürich:  Die  Stellung  des  Handarbeils- 
unterrichtes  in  der  Schule  der  Zukunft.  Vortrag,  gehalte« 
im  »Freisinnigen  Schulvcrein  Basel«.  Schweiz. Lebrerzeitung.  i*yO0> 
S.  494. 


Beriebt  über  die  sahalkyg.  Litcntai  d.  Schweiz  in  deo  JUitcd  1906  a.  1907,       37 

In  der    g-cgenwärtigcn    Schule   sind   die  Schüler   viel   zu  sehr  zum 
pasfivea  Aufnehmen   verurteilt,   in   allem    kommt   die    Körperbildung 
und   die   Bildung    dt:5  Hertens    und  Gemüts    m    kurz.      Diese    Übel- 
stände,   an   denen   unsere  aQ^ialpoiitfschen  Zustände  die  Schuld  tragen, 
können  nur  durch  den  pädagogisch  betriebenen  und  mit  dem  thco- 
^ketiscben  Unterricht  in  Verbindung  gcbiachlen  Arbeilsunteiiicbt  be- 
^^scitigt    werden.     In  der  Schule  der  Zukunft   wird   dtr    Handarbeits- 
unterricht der  Mittel-  und  Ausgangspunkt  alles  Unterriclits  sein. 
B       f)  Handarbeitsunterricht  in  Basel,     Aus  dem  Vcrwaltungs- 
bericht  des  Er/Jehungsdepartements,      1906.  S.    15. 

Der  Verein   der   Handarbeitsschülen   für  Knaben   zählte  196  Mit- 
glieder,    Den    Unterricht    erteilten   53  Lehrer   und    11   Schreiner  als 
Gehilfen.     Den   Unterricht   geno^^sen   15:2    Knaben    in   77    Klassen, 
42  Kartonnagc-,  33  Hobelbank-  und  in  je  1  Kcrbschnitl-  üßd  Metall- 
klasse, 
B       g)  Handarbeitsunterricht  im  Kanton  Berti.     Aus  dem  Ver- 
^Bwaltungsbcricht  der  Direktion  des  Unterrichtswesens.     S*    13.      igo6, 
^P      11  Gemeinden  hatten  d<::rartige  Kurse  eingeführt  mit  einem  Slaats- 

beitrag  von  insgesamt  3210  Frk. 
1^  h)  Handarbeitsunterricht  im  Kanton  Zürich.  Aus  dem 
^■Jahres-Bc rieht  der  Direktion  des  Errichungswesens.  igo6.  S.  69. 
^P  Die  Zahl  der  Knabenhandarbeitsschulen  betrug  2S  mit  347  Ab- 
teilungen und  5599  Schülern.  85  Abteilungen  mit  1246  Schdem 
I  waren  Jahreskurse^  244  Abteilungen  mit  4064  Schük-rn  Winterkurse, 
^Hazu  kommen  noch  28  Ferienkurse  mit  289  Schülern.  Dte  Ge- 
samtzahl der  Stunden  betrug  19550,  Die  Stärke  der  Kurse  beträgt 
.durchschnittlich  16—17  Schuler.  An  diese  28  Schulen  wuiden  kaa- 
snale  Beiträge  im  Gesamtbetrage  von  ^362  Frk.  ausgerichtet. 

I  Knabenhandarbeitsunterricht  in  der  Stadt  Zürich.  Aus 
iem  Geschäftsbericht  der  Zentralschulpflege.     S.  29. 

Die    Tcilnehmerzahl    der    Jahreskurse    betrug:  Modellieren     424, 
[Hobelbank  595,  MetalUrbeitcn  162,  total  1  [81  Schulen     Die  Winter- 
irsc  beschäftigten:  Kartonnage  in  1 1 1   Kursen  20;  1;  Hobelbank  in 
I18    Kursen    258;    Schnitzen    in    10  Kursen    132;    Metallarbeiten   in 
\2  Kursen  33;   total    in   141    Kursen  2498   Schiller    der    Real-    und 
Sekundär klassen.     Der    Untenicht  wuide    von  92  Lehrern,  2  Lehre- 
rinnen und  i  Modelleur  erteilt.    Die  18  Ferienarbeitskurse  beschäftigten 
^62  Knaben  mit  Hobelbank-,  Schnitz-^  Metall-  und  Modellieratbeitcn. 
HDie  Leitung  hatten    12  Lehrer  und  3  Handwerker  inne. 
^m        Im   Herbst    wurde    ein    Kurs    zur  Einführung  der  Spezialklassen- 
Ichrcr  in  die  Naturholzarbciten  abgehalten.     Teilnehmerzahl  5  Lehrer 
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und  6  Lehrertancn.  Die  Gesamtzahl  der  Teilnehmer  an  den  Hand- 
arb ei  tskursen  betrug  3953,  die  Gesamtzahl  der  Kurse  3441  Kosten 
46797  Frk. 

k)  Handarbeitsunterricht  in  Luzern,  Aus  dem  Jahresbericht 
der  Unterrichtsan stalten  der  Stadt  Luzcm.      1906.  S.  85. 

Dem  fakultativen  Knabenhandarbeitsunterricht  dienten  je  eine 
Werkstatt  für  Hobelbankarbciten,  für  Kartonnagcarbeitcn  und  för 
Schnitzen.  Die  Schülcrzahl  bclicf  sich  auf  170,  die  in  14  Kursen 
unterrichtet  wurden.  Die  Freiknrsc  für  weibliche  Handarbeiten 
wurden  von  100  Schülerinnen  besucht.  Kochkursc  für  Sekundar- 
schülcrinncn  an  der  Frau cnar bei täscbule  wurden  4  mit  je  16  Schiilcr- 
inncn  abgehalten. 

1)  J.  Huber,  Lehrmittclvcrwalter  des  Kantons  Zürich: 
Grundzuge  der  Technik  der  Erstellung  von  Schulbüchern 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  vom  zürcherischen 
Staatsverlag  aufgestellten  Forderungen,  Schweiz.  Blätter 
für  Schulgesund  hei  tspflcge,     1906.  S-  33^ 

Der  Kanton  Zürich  hat  immer  noch  festgehalten  an  der  Anticju^ 
als  Elcmentarschrift,  Die  GroDe  der  Buchstaben  richtet  sich  nacl» 
der  Altersstufe  der  Schüler.  Für  die  Fibel  der  jüngsten  Schüler 
finden  Tertia  und  Mittel,  für  die  Lesebücher  der  folgenden  Klassen 
Mittel  und  Cicero  Verwendung,  die  Lehrmittel  der  oberen  Klassen 
werden  in  Cicero  und  Korpus  gedruckt.  Als  Maß  der  Größe  der 
Buchstaben  gilt  das  „n'*,  das  in  der  Korpusschrift  1,5  mm  hoch  ist 
Die  Dicke  der  Buchstaben  betragt  '/&  *^^'"  Hohe.  Der  DurchscbuD, 
von  dem  die  Lesbarkeit  einer  Schrift  gani  besonders  abhängt, 
muü  um  so  großer  sein^  je  langer  die  Zeile  ist;  ab  Norm  gilt 
40:1,  d.h.  bei  100  mm  Zeilenlängc  soll  der  Durchschnitt  minde- 
stens 2,5  mm  betragen.  KompreDdruck  ist  für  Schulbucher  gänzlich 
ausgeschlossen.  Auf  eine  Zeile  von  108— no  mm  sollen  höchstens 
48—50  Buchstaben  kommen  und  die  Approche  0,5—1  mm  betragen. 
Die  Verwendung  von  Werk-  und  Akzidenzfarbc  ist  ausgeschlossen. 
In  bezug  auf  die  lUustrationen  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  daö  bei 
den  großen  Auflagen  und  dem  zur  Verwendung  kommenden  Papier 
die  Holzschnitte  bzw.  Galvanos  den  Autotypien  vorzuziehen  sind. 
Das  Papier  soll  den  Druck  nicht  durchscheinen  lassen»  muß  von 
möglichst  ojieicher  Dicke  sein,  da  beim  Drucken  ein  dicker  Bogen 
verhältnismäßig  stärker  gefärbt  wird,  als  ein  dünner.  Ärztliche  Gut- 
achten sprechen  sich  in  neuerer  Zeit  übereinstimmend  dahin  aus, 
daß  für  den  Buchdruck  nur  rein  weißes  Papier  zur  Verwendung 
kommen  sollte.     Jedes  Buch   muß   von   Hand    mit  gutem  leinenen 
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ftwirn  geheftet  werden,  die  Drahtheftung  mit  der  Maschine  ist  untei^ 
sagt.  Im  Jahre  1905  betrug  der  Umsatz  des  sürchcrischcn  Lchr- 
niittclverJd^ä  an  Leiirmittcln  108^92,^5  Frk,;  das  Lager  rcprääcDtJCrl 
einen  Inventarwert   von   14,4  237,84  Frk. 

m)  Dr.  Schu  biger- Hart  mann:  Die  Körperhaltung  der 
Schüler  beim  Schreiben  und  die  Schulbänke.  Relerat  ge- 
halten im  Lehrerverein  der  Sr;idt  Solothurn.  Schweiz.  Blätter  für 
bchdlgcsundheitspflcge.  1907.  S.  44. 
*  Die  schlechte  Haltang  ist  vor  allem  durch  Vermeidung  langen 
Sitaens  und  speziell  langen  Schreibens  zu  bekämpfen-  In  der  Unter- 
schule soll  nicht  mehr  als  eine  VirCelsliinde  ohne  Unterbrnch  ge- 
schrieben werden,  in  den  oberen  Klassen  eine  halbe  Stunde.  Zu 
jeder  Antwort  sollen  die  Kinder  aufstehen.  Der  Referent  würde  es 
begJüDen,  wenn  die  Klassen  in  Gruppen  geteilt  würden,  nicht  stets 
zusammen  Schule  halten,  so  daß  der  eijizelne  Schüler  mit  weniger 
Stunden  in  der  Woche  belastet  würde.  Bei  Einführung  kunsthcher 
ßeieuchtung  empfiehlt  er  einen  Versuch  mit  dem  indirekten  Auer- 
lichl.  Z*Jm  Zwecke  einer  richtigen  Verteilung  der  Schulbänke  sind 
die  Schüler  zweimal  jahrlich  zu  messen.  An  die  Schulbank  stellt 
Verfasser  folgende  Anforderungen:  sie  soll  aus  Holz  verfertigt  sein 
und  folgende  Merkmale  haben:  Klappult  und  ein  beweglicher  Site 
für  jeden  Schüler;  eine  aus  zwei  Latten  bestehende,  nach  hinten  ge- 
neigte Lehne,  ein  gerilltes  Fußbrett  und  eine  Vorrichtung  zum  leichten 
Reinigen  des  Zimmers, 

n)  Projekt  einer  Waldschule  in  Basel.  Schweiz,  Blätter 
für  Schulgesundheitspflege,      «907.  S.    110. 

In  der  von  der  PcstalozzigcsclUchaft  angeregten  Waldschule  sollen 
im  allgemeinen  diejenigen  Kinder  Aufnahme  finden,  welche  wegen 
körpedicher  Schwäche  und  Kränklichkeit  häufige  Absenden  aufweisen. 
Die  Aufnahme  soll  in  der  Regel  fiir  ein  Jahr  crfvflgcn.  Bei  einer 
täglichen  SchuUcit  von  ca.  9  Uhr  vormittags  bis  6  Uhr  abends  soll 
in  etwd  drei  Unterrichtsstunden  ein  reduziertes  Lchrprogramm  bewäl- 
tigt werden,  wäluend  6  Stunden  für  Ruhe,  Spiel^  Beschäftigung  mit 
haubliciicn  Arbeiten  und  drei  Mahlzeiten  frei  bleiben.  Die  Ver- 
pflegung soll,  je  nach  den  Verhältnissen,  kostenlos  oder  gegen  ent- 
sprechende Entschädigung  geleistet  werden.  Von  einer  Trennung 
der  Geschlechter  soll  zunächst  Umgang  genommen  werden. 

o;  Ed.  Orth,  Zürich:  Bericht  über  eine  Reise  nach  Deutsch- 
land, Dänemark  und  Schweden  üum  Studium  der  Knaben- 
h  andarbe  it  und  verwandter  Erz  ichungsf  ragen.  Herausgegeben 
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vom  kant.  zürck  Verein  für  Knaben  h  an  darbe!  L     Kommissionsverlag 

von  AthoM  Hopp,  Zürich.     53    S. 

AnstchlicDendaii  die  SchÜdcrung  der  vcrschicdi^ncn  Rcisccindriickc 
zieht  d^i  Ve^ta^se^  die  Nulzanwendvjrg  für  unsere  Vcrhällni^sc,  Er 
furdeit  füllende  Keforaien  im  ScliuUictrfcb:  Verknüpfung  dfS  theo- 
retischen Unlerrichts  mit  manuellen  Übungen;  größere  Fürsorge 
für  die  geaundlieit liehe  Entwicklung  dt^r  Jugend;  Verlegung  von 
UnierrichtS!>timd(;n  ins  Freie;  Grundving  von  Wald-'^chiiicn ;  Vcrkuriung 
der  Lektion adriuer,  rascherer  We  hsel  der  Fäclier;  htiufiges  Turnen 
nach  scliwcdi^cher  Art;  SchiUhadt.-i ;  Sorge  fvir  einfache,  gesunde 
Nahrung,  Volksküchen  [staatiichj;  starke  Forderung  des  Handarbeils* 
unterrichte*  auf  dem  Wege  der  Freiwilligkeit;  Einführung  voQ  staat- 
lich organisierten  LehrerbiMungskiirscn  für  Knabenhandarbeit^  even- 
tuell Aufnahme  dieses  Faches  iit  den  Lehrplan  der  Semtnanen, 


4.  Hygienische  Unterweisung  der  Lehrer  und  Schüler. 

a)  Dr,  J-  Huber:  Hygienische  Unterweisung  der  Lehrer 
und  Schijler,  Jahrhuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz.  Re- 
digiert von  Dr,  A.  Huber,  Staatsschreiber  des  Kantons  Zürich,  1^06, 
S.  [65, 

Die  Schulärzte  der  Stadt  St.  Gallen  sind  zu  einer  Reihe  von 
Vorträgen  Libcr  hygienische  Fragen  verpflichtet  worden.  Der  Bt- 
such  ist  für  die  Lehrerschaft  obltgatotisch.  An  die  Schulen  des 
Kantons  Aargau  wurde  aul  Staatskosten  die  im  Bericht  des  vorigen 
Jahres  besprochene  Broschüre  von  Dr.  med.  BolUg;  »Zum  Kampfe 
gegen  die  Lungenschwind?iucht*  abgegeben.  Die  Lehrer  des  Kantons 
Waadt  wurdn-'n  beÄirk^^veise  zur  Anhörung  eines  Voittages  über 
Schulhygiene  einberufen.  An  die  Lehrerinnen,  die  mit  dem  Haus- 
haltungsunterricht betraut  sind,  und  an  die  Schulbibliotliekcn  tt-uide 
eine  Schrift  von  Dr.  Puiard  »Puericulture*  ausgL-teilt. 

b)  IV.  seh  weiaeritcher  Ferienkurs  für  Volks- u  nd  Mittel- 
EchuUehrer.  Amtliches  Schulbhtt  des  Kantons  Zürich.    1906-  S.iJO. 

An  dem  vom  23-  Juli  bis  4.  August  an  der  Universität  Zürich 
abgehaltenen  Ferienkurs  nahmen  102  Lehrer  teil,  6g  Schweizer  und 
13  Auslander,  Aus  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  wurden  je  12  cifl' 
stündige  Vortrage  gehalten  von  Prof.  Dr.  Sübersdimidt  über  iD*s 
Wesen  und  die  Verhütung  der  Krankheiten  in  der  Sciiulc«,  und  von 
Prof,  Dr,  von  Monakow  über  >Die  patholo wischen  Erscheinungen 
im  Geistesleben  mit  besonderer  Bcrttcksichtigung  des  kindücbca 
Alters«. 
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c)  Samariterkurs  am  Lehrerinnenseminar  Luzern,  Aus 
dem  Jahresbericht  der  Untcrrichtsanstalten  der  Stadt  Luzern.  1906- 
S.  88. 

Der  Lehrplan  verlangt,  daO  die  Schülerinnen  sich  an  einem 
Samariterkiirs  beteiligen.  An  dem  vom  Samariterverein  veran- 
stalteten Kurse  beteiligten  sich  14  Schülerinnen.  Zur  Behandlung 
kamen:  Die  Lehre  vom  Bau  und  von  den  Verrichtungen  des  mensch- 
Lichen  Körpers  und  die  Lehre  von  den  Verletzungen.  Dann  wurde 
Anleitung  zur  hauslichen  Krankenpflege,  sowie  zur  Hilfeleistung  bei 
Verletzungen  und  bei  plötzlicher  Lebensgefahr  gegeben. 

d)  Der  2t.  Schweiz.  Bildungskurs  für  Knabenhandarbeit 
in  Ölten.     Schweiz.  Lehrerzeitung.     igo6,    S.  353. 

Teilnehmerzahl  81  (inkl.  5  Lehrerinnen).    Neben  den  Abteilungen 
ir    Hobelbankarbciten,     Kartonnage    und    Schnitzen    bestand     zum 
erstenmal  versuchsweise  eine  solche  für  Naturholsarbeiten, 

.  e)  Die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  unter  den  Schul- 
kindern in  Zürich.  Aus  dem  Geschäftsbericht  der  Zentralschul- 
pflege.    S.  5a.      igo6. 

Die  Schweiz.  Zcntralkommission  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose 
hat  ein  Plakat  erstellt  mit  dem  Zwecke,  die  Schüler  über  die  ge- 
fahrlichen Figenschaften  der  Tuberkulose  aufzuklären  und  sie  auf 
die  geeigneten  Mai3nahmen  lu  deren  Verhütung  und  Bekämpfung 
aufmerksam  zu  machen.  Das  Plakat  wurde  in  jedem  Schulzimmer 
angeschlagen  und  die  Lehrerschaft  ersucht,  die  Schüler  mit  seinem 
Inhalt  bekannt  zu  machen. 


5,  Körperliche  Erziehung  der  Jugend. 
a)  Heinr.  Zschokke:  Über  die  körperliche  Ausbildung  der 
fugend.      Vortrag,     gehalten    in   der   jungfreisinnigen    Partei   von 

Basel.     Monatsblätter  für  das  Schulturnen.     1906.     S.  2S, 

Zur  Orientierung  mögen  einige  Thesen  dienen:  i.  Die  physische 
Erziehung  beider  Geschlechter  ist  in  ununterbrochener  Weise  vom 
ersten  Schuljahre  ab  wahrend  der  ganzen  Schulzeit,  für  die  männ- 
liche Jugend  bis  zum  Eintritt  ins  wehrfähige  Alter  durchzuführen, 
a.  Während  der  glänzen  Schulzeit  sind  auf  allen  Schulstufen  4  bis 
6  Stunden  wöchentlicli  körperlichen  Übungen  zu  widmen.  3.  Nach 
Beendigung  der  Schulzeit  sind  die  14-  bis  i6jähngea  Knaben  in 
Jugendricgen  zu  sammeln.  4,  Vom  16.  Jahre  ab  sind  die  jungen 
Leute  zum  Eintritt  in  Turnvereine  oder  zum  Besuche  der  Vor- 
unterrichtskursc  zu  veranlassen. 

talEtnu.  Archiv  f.  SrhuUiyfiene.    V.    LUenlur.  % 
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b)  Obc  r  st  Eh  Frey  (ä.  Bundesrat):  Die  Erziehung  der  schwei- 
zcfischcn  Jungmaon Schaft  zur  Erfüllung  ihrer  Burgcc- 
pfliclitcn-  Vortrag,  gehalten  in  der  Jahrcsvcrsammiung  der  SchweU, 
GcmcinnüUigen  Gesellschaft.  Schweiz.  Zeitscbrifl  für  Gemein- 
nützigkeit,     igoö.     S.  275. 

Der  Redner  erachtet  die  körperliche  AusbÜdung  der  Jugend  dutüi 
einen  obligatorischen  Turnunterricht  als  eine  wahrhaft  vaterländische 
Pflicht,  indem  die  Wahrung  unserer  Unabhängigkeit,  wie  auch  unser 
nationaler  Stolz,  die  Erhaltung  eines  kraftvollen  schweizerischen 
Volksstammes  verlangen.  Eine  hohe  erzieherische  Bedeutung  kommt 
auch  dem  militärischen  Vorunterricht  und  unsern  600  seh  weisen  sehen 
Turnvcremen  zu. 

c)  J,  Spühler,  Zürich:  Die  gegenwärtigen  Ziele  der  phy- 
sischen Erziehung.  MonaisbläUer  für  das  Schulturnen.   1906.  S>  17, 

Der  Verfasser  hält  die  pädagogische  und  sich  mehr  an  die  Mu&* 
kulatur  als  an  die  Geschickhchkeit  wendende  Gymnastik  der  Schweden 
besser  geeignet,  einen  entscheidenden  gunstigen  Einfiuli  auf  crnc 
sciione  Körperhaltung  auszuüben,  als  unser  Turnen.  Ohne  uas 
aber  dem  schwedischen  Turnen  ausliefern  zu  mijssen,  kann  dasselbe 
Ziel  erreicht  werden  durch  eine  bessere  Übungswahl.  Besonders  ist 
einer  planmäßig  vorgenommenen  und  ausgedehnten  Ausführung  von 
Rnmpfübungen  das  Wort  zu  reden>  Diese  anstrengenden  Übungen 
sind,  hauptsächlich  bei  den  Mädchen,  zu  unterbrechen  durch  hübs^e 
Zwischengehubungen. 

d)  J.  Brunner,  Lehrer  in  St  Gallen:  Was  kann  und  soll 
zur  Hebung  des  Schulturnens  geschehen?  Referat,  gehallca 
in  der  kantonalen  Lehrerkonferenz.  Monatsblätter  für  das  Schul- 
turnen,    igo6,     S,  43. 

Die  üblichen  2  wöchentlichen  Turnstunden  genügen  nicht,  der 
Schüler  sollte  ts^lich  Gelegenheit  zu  korpedichen  Übungen  haben. 
Lehrplan  und  Lehrziel  sollten  zugunsten  der  Leibesübungen  eio- 
geschränlct  werden.  In  40  Minuten  kann  ein  Schüler  genau  so  viel 
lernen,  wie  in  60,  Dadurch  wäre  die  Möglichkeit  geboten,  den 
Leibesübungen  täglich  wenigstens  eine  halbe  Stunde  zu  widmen. 
Für  die  Durchführung  der  Turnübungen  besitzen  wir  ein  muster- 
haftes Lehrmittel  in  der  neuen  eidgenössischen  Ttirnschule-  Auch 
die  Spiel-,  Wander-  und  Badegelegenheiten  sollten  durch  dieSchu!c 
eine  weitere  Bedeutung  und  Ausbreitung  erfahren.  In  Basel,  Zünch 
und  St.  Gallen  sind  besondere  Spielnachniittage  und  Spielabendc  lur 
freiwilligen  Spieltätigkeit  eingeführt  worden,  in  der  Militäroigani- 
sation   von   1874   wurde   die    Einführung  des  Schulturnens    für  die 
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Maiännliche  Jugend  vom  10. — 15.  Altersjahre  gefordert.  Es  ist  somit 
sclioD  rnehr  als  30  Jahre  her,  seit  der  Turnunterricht  gesetzlich  als 
obligatorisches  Lehrfach  ein-  und  durchgcfiihrt  sein  sollte.  Bis  zum 
Jahre  igoo  wurden  von  den  Kantonen  alljährlich  statistische  Berichte 
einverlangt;  von  diesem  Zeitpunkte  ab  aber  bloß  noch  von  fünf  zu 
fünf  Jahren. 

Der  Korreferent,  H.  Schenk,  Wil,  erachtete  den  jetEigen  Stand 
des  Schulturnens  im  Kanton  St.  Gallen  als  im  allgemeinen  unge- 
nügend und  fordert  dafür: 

1.  Dem  Turnen  sollen  von  der  IV.  Klasse  an  wöchentlich  2  Stunden 
als  Minimum  eingeräumt  werden. 

2.  Die  Festsetzung  eines  besonderen  Wochen  nach  milCages  zu 
ausgiebiger  Spiel-,  Bade-  und  Wandergelegenheit  und  zur  Vornahme 

^on  andern,  den  Jahreszeiten  angepaßten  körperlichen  Übungen. 
P  3.  Die  Lehrerschaft  ist  zur  Erteilung  eines  rationellen  Turn- 
unterrichts auf  allen  Stufen  zu  befähigen  durch  Ausdehnung  des 
Turnunterrichts  in  der  Ili.  und  IV.  Klasse  des  Seminars  auf  je  eine 
dritte  wöchentliche  Turnstunde ;  Veranstaltung  und  Subventionicrung 
kantonaler  Turnkurse  und  Unterstützung  der  st,  gallischen  T-eil- 
nehmer  an  schweizerischen  und  ausländischen  Turnkursen;  finanzielle 
Unterstützung  des  Seminartumvereins  und  der  im  Kanton  bestehenden 
Lehrerturn  vereini  gungen . 

e)  Lehrerturnkursc  zur  Förderung  des  militärischen 
Turnunterrichts,  Jahrbuch  des  Unten ichtswesens  in  der  Sch^^eiz* 
1906. 

Im  Jahre  1905  wurden  durch  das  Zentralkomitee  des  eidgen, 
Turnvereins  3  Turnlehrerbildungskurse  durchgeführt.  Der  Schweiz. 
Turnlehrerverein  veranstaltete  in  Burgdorf  einen  igtägigen  Turnkurs 
für  Mädchenturnkhrer.  Teilnehmer  41  Lehrer  und  12  Lehrerinnen. 
Turnre Petitionskurse  fur  die  Lehrerschaft  wurden  angeordnet  in  den 
Kantonen  Tessin  {2  Kurse),  Luzern  (3  Kurse)  und  Waadt  (i  Kurs), 
Freiwillige  Lehrerturnvereine,  die  sich  durch  rcgelmäOigc  Übungen 
und  andere  Veranstaltungen  bemühen,  das  Schulturnen  zu  fördern, 
bestehen  in  den  Kantonen  Zürich  (z),  Bern,  Glarus,  Baselstadt,  Basel- 
land, Schaffhausen,  Appenzell,  St.  Gallen  und  Tessin. 

(]  H.  Hauser:  Das  Schulturnen  im  Kanton  Graubünden. 
Jahresbericht  des  Bündner-Lehrervereitis-     1Q06.     S-  1 — 55. 

Der  Referent  fordert  die  Durchführung  der  eidgen.  Turnschule 
in  Bünden  und  schlägt  vor:  Beschaffung  der  nötigen  Turnplätze  und 
Geräte,  Aufstellung  von  Jahresprogrammen ,  Turnexperten,  einen 
IV,  Seminarkurs,  Turnkurse  und  Unterstützung  freiwilliger  Bestre- 
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bungcn  im  Turnen  durch  den  Staat.  Auch  das  Mädchentumcn  ist 
obligatorisch  zu  erklären.  Aus  einer  Statistik  ergibt  sicfap  da0  im 
Schuljahr  1905/06  im  Kanton  Graubünden  31,5^  der  Schüler 
genügende,  20^  ungenügende,  48,5^  keine  TurnplatÄC  besaßen; 
zij^  vollständig,  44,5^  ungenügend,  34,5^  mit  gar  keinen  Turn- 
geräten; lOj^ßi  mit  genügenden,  20,25^  mit  ungenügenden,  69, 25;)^ 
rait  keinen  Lokalen  ausgestattet  waren.  Während  des  ganzen  Schut- 
jahrea  turnten  28,75^,  wahrend  eines  Teiles  des  Schuljahres  4a^j5jfc"^ 
gar  nicht  23  ;(f.  Schüler  mit  60  und  mehr  Turnstunden  im  Jahre  waren 
25,3^,  rait  weniger  62,3%',  gar  keinen  Unterricht  im  Turacn  lo^^^y, 
Dispensierte  1,8*  auf  der  ersten  Stufe,  22,4<(f  auf  der  zweiten  Stufe, 
64,85;!^  auf  der  dritten  Stufe  und  11,15^  auf  der  vicrtca  Stufe. 
Für  die  turnerische  Aus-  und  Weiterbildung  empfiehlt  der  Refcreal 
die  Schaffung  eines  Seminarturnvercins,  drc  Abhaltung  kantonaler 
und  den  Besuch  cidgen,  Tunikursc. 

g)  K.Fricker,  SeminartLirnlehrer:  Über  die  Anlage  einer 
eidgenössischen  Turnschule  fürMädchen.  Referat,  gehalten 
an  der  Jahresversammkirg  des  schweizerischen  Turn  lehr  er  Vereins  in 
Baden,     Monatsblätter  für  das  Schulturnen.     190Ö,  S.  150. 

Bei  der  Anlage  einer  eidgenössischen  Turnschule  fur  Mädchen 
sollten  folgende  allgemeine  Grundsätze  berücksichtigt  werdeoi  a)  Die 
Turnschule  hat  die  Ausbildung  der  weiblichen  Schuljugend  nach 
drei  Richtungen  zu  fordern:  nach  gesundheitlicher,  pädagogischer 
und  ästhetischer  Richtung,  bj  Der  Übungsstoff"  umfaßt  Ordnungs-, 
Frei-,  Stab-  und  Geratübungen  und  Spiele,  c)  Die  Turnschule  hat 
für  8  Schuljahre  der  Volksschule  geeigneten  Turnstoff  zu  bieten> 
d)  Der  Stoff  ist  in  drei  Stufen  und  innerhalb  derselben  in  Jahrc*- 
kursen  und  Frograramen  methodisch  aufzubauen,  e)  Der  Übungs- 
stoff  der  I,  Stufe  soll  auch  für  die  Vorstufe  des  Knal>entumens  Ver- 
wendung finden  können,  f)  Für  die  Auswahl  des  Übungsstoff^es  und 
die  Verteilung  desselben  auf  die  Jahreskurse  ist  das  in  normalen 
ländlichen  Verhältnissen  Erreichbare  als  maßgebend  zu  betrachtco. 
g)  Der  Turaschule  sind  Bemerkungen  über  das  Lehrverfahren  nud 
eine  hinreichende  Zahl  von  Lektionsbeispielen  beizufügen,  die  alle 
die  verschiedenartigen  Schweiz,  Schulverbältnisse  berücksichtigen. 

h)  A".  Schenk,  Rapperswil:  Bericht  über  den  IV,  Kurs 
für  nationale  Übungen  auf  der  Rigi»  Monatsblatter  für  das 
Schulturnen.     S-  153. 

Der  Kurs  fand  unter  der  Leitung  von  Jh  J.  Müller  aus  Ziirich 
statt.  Teilnehmerzahl  21,  In  der  Regel  wurde  von  8 — it  Uhr  und 
3 — 6  Uhr  gearbeitet.     Nicht  eingerechnet  ist  dabei  die  Zeit  fiir  Baden, 
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Frottierübungen,  Singen,  Märsche  und  Kletterpartien,  Fahnen- 
schwingen, Springen,  Sleinheben,  Steigübungen,  Ringen  und 
Schwingen,  Armbrustschießen»  Übungen  nach  Müller  »Mein  Systeme 
üsw,  wechselten  in  angenehmer  Reihenfolge  ab. 

i)  Förderung  der  physischen  Übungen  an  den  Hoch- 
schulen und  am  Polytechnikum.  Eingabe  der  schweizerischen 
Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege  an  die  Direktionen  des  Er- 
ziehungswesens der  Universitätskantone:  Zürich,  Bern,  Basel,  Waadt, 
Genf,  Neuenburg,  Freiburg^  sowie  an  den  schweizerischen  Schulrat 
in  Zürich.  Schweizerische  Blatter  für  Schulgcsundheitspflege.  1906. 
S.  24- 

Durch  die  Eingabe  richtet  die  schweiz.  Gesellschaft  für  Schul- 
gesundheitspflege  das  Gesuch  an  die  betreffenden  Direktionen,  sie 
möchten  i.  in  geeignet  scheinender  Weise  den  Studierenden  der  Hoch- 
schulen Gelegenheit  zur  Pflege  der  Körperiibungcn  geben  und  die 
akademische  Jugend  aufmuntern,  von  der  gebotenen  Gelegenheit  aus- 
giebigen Gebrauch  lu  machen,  z.  einem  geeigneten  Dozenten  einen 
einschlägigen  Lehrauftrag,  1.  B.  eine  Vorlesung  über  Anatomie  und 
Physiologie  des  Turnens  und  den  Einfluß  des  Turnens  auf  das  Willens- 
Icben  des  Menschen  erteilen. 

k]  Prof.  Dr.  B.  Galli- Valerio,  Lausanne:  Exercices 
physiques  et  Hygiene.  Conference  faite  ä  TUnivcrsit^  de  Lau- 
sanne.    Schweiz.    Blätter  für  Schulgesundheitspflege.     iqo6.  S.   141- 

Ein  warmer  Appell  an  die  Studierenden,  ob  der  geistigen  Arbeit 
die  körperliche  Betätigung,  den  Sport  zu  Wasser  und  zu  Land  nicht 
zu  vernachlässigen. 

1)  Förderung  desMädchenturnens  in  den  schweizerischen 
Schu  len.  Eingabe  der  schweizerischen  Gesellschaft  fiir  Schulgcsund- 
heitspflege an  das  eidgenössische  Departement  des  Innern  in  Bern. 
Schweizer.  Blätter  für  Schulgesundheitspflege,     igob.  S.  39. 

Die  Eingabe  wünscht:  1,  Eine  Erhebung  ijber  den  Stand  des 
Mädchentumens  in  den  Kantonen,  z.  Die  Herausgabe  einer  Anlei- 
tung für  das  Mädchenturnen, 

m)  W.  Kobell,St.  Gallen:  Der  Turnunterricht  bei  anor- 
malen Kindern.    Monatsblätter  für  das  Schulturnen.   IQ06.  S.  211. 

Wenn  die  Kinder  in  die  Anstalt  kommen,  müssen  sie  ganz  all- 
mählich in  die  systematischen  Turnübungen  eingeführt  werden.  Zuerst 
wird  mit  dem  Spiel  begonnen,  nach  einiger  Zeit  folgen  Ktatsch- 
und  Stampfabungen,  Atemübungen,  IVIarsch Übungen,  Gehen  auf  dem 
Schwebebalken,  Treppengehen,  Frei-  und  Stehiibungcn,  Geräteturnen. 
Für  Schwiramübungen  lassen    sich    die   Taubstummen,   außer   wenn 
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sie  im  Trocknen  ausgeführt  werden,  nur  schwer  begeistern.  Der 
Referent  hält  es  gemäü  der  schwächlichen  Konstitution  der  Kinder 
für  angezeigt,  wöchentlich  5  mal  je  eine  halbe  Stunde  lang  zu  tuniea. 
Überdies  turnt  er  mit  seiner  SchuUdasse  in  jeder  Pause  (loMiouteß) 
nach  einem  kurzen  Dauerlauf  Übungen  aus  »Mein  System*  von 
Müller.  Der  Verfasser  hält  einen  Turnkurs  für  Lehrer  anormaler 
Kinder  für  angezeigt, 

n]  DieTurnpriifungen  bei  der  Rekrutierung  1Q05.  Monate 
blalter  für  das  Schuhuraenn      iqo6-  S.    185. 

Die  Zahl  der  Geprüften  betrug  26^77  Rekruten.  Besonders 
schwache  Leistungen  ergaben  sich  im  Schnellauf,  während  beim 
Heben,  wo  die  Körpetlcraft  die  fehlende  Übung  evnigermafkn  zu 
ersetzen  vermag,  weitaus  die  besten  Resultate  erzielt  wurden.  Die 
durchschnittliche  Leistung  der  Gesamtmannschaft  betrug  im  Springen 
a,8r  n\y  im  Heben  5,89  mal,  im  Schnellauf  (Som)  13,74  Sek. 

o)  J,  Ammann,  Riehen  Das  Turnen  der  Taubstummen. 
M  ooatsblätter  für  das  Schulturnen-      igo6.  S  48. 

Eine  schlaffe,  vornübergebeugte  Haltung^  ein  schwerfäiUgcr, 
schleppender  Gang  und  täppische  Gebärden  kennzeiciinen  den  Taub- 
stummen. Wertvolle  Dienste  leisten  Schritt-  und  Marschübungen, 
der  Schwebebalken  zur  Beherrschung  des  Gleichgewichts.  Die  mefk- 
wurdigc  Eigenschaft  der  Taubstummen,  daß  sie  meistens  von 
Schwindel  frei  sind,  prädisponiert  sie  zu  verschiedenen  Übungen»  die 
in  der  eidgen-  Turnschule  vermieden  sind,  wie  z.  B.  den  Felgea 
Die  Erziehung  zur  Aufmerksamkeit  und  zum  Selbstvertrauen^  wie 
sie  ja  das  Turnen  in  ausgesprochener  Weise  bietet,  bildet  die  eini^ 
richtige  Einleitung  zum  Hauptkapitel  einer  Taubstummonlehrc:  dem 
ArtikulationsunterrichL  Auch  in  den  oberen  Klassen  wird  jeden 
Tag  mindestens  eine  Stunde  geturnt. 

p)  Die  Vorunterrichtsarfikel  der  neuen  Schweiz.  MÜitif- 
Organisation.    Monatsblätter  für  das  Schulturnen.     S.   54. 

Die  Kantone  sorgen  dafür,  daß  die  männliclie  Jugend  im  schul- 
pfl  ichtigen  Alter  Turnunterricht  erhält  Dieser  Unterricht  wird  durdl 
Lehrer  erleilt,  welche  die  dazu  nötige  Vorbildung  in  den  kantonaEen 
Lehrerbildungsanstalten  und  in  vom  Bunde  zu  veranstaltenden  Turn- 
lehrerkursen  erhalten  haben.  Dem  Bunde  steht  die  ertte  Aufsidif 
über  die  Ausführung  dieser  Bestimmungen  lu.  Der  Bund  unlcf' 
stutzt  Vereine  und  Bestrebungen,  die  sich  die  körperliche  Ent^vicklun^ 
und  die  Vorbildung  der  Jünglinge  für  den  Wehrdienst  nach  deni 
Austritt  aus   der  Schule  xur   Aufgabe  machen. 

Bei  der  Aushebung  der  Wehrpflichtigen  findet  über  deren  körptf- 
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^Bliche  LcistangarähJgkcit  eine   Prüfung  statt.     Der  Bund  erlässt  Vor- 
^H  Schriften   iibcr   den    vorbereitenden    Turnunterricht      Er    veranstaltet 
F         Vorturncrkurse.      Der  Bund   untcrstütil  ferner  Vereine    and   Bcstrcb- 
I         ungcn,  die  eine  militärische  Vorbildung  der  Jünglinge  vor  dem  Ein- 
tritte   in   das  dienstpflichtige   Alter    bezwecken.      Das    Hauptgewicht 
soll    dabei    auf  die  Ausbildung    im    Schießen   gelegt    werden.     Der 
Bund  liefert  £u  diesem  Zwecke   unentgeltlich  Wa^en^  Munition  und 
^^  die  nötige  Ausrüstung, 

^B        q]  Schülerreisen.     Schweiz.  Lehrerzeitung.     1906.  S.  220. 
^U        Eine  hübsche   Schilderung    einer     i4tägigen   Fußwanderung   der 
^■Knabenpritnarschule  Basel.     Kosten  3S  Frk.  pro  Teilnehmer. 

^H  r}  S.  Rast:  Normalkursus  für  das  Studiumder  Methode 
^Blder  rhythmischen  Gymnastik  von  E.  Jaques-Dalcroze. 
^■Schweiz.  Lehrer  Zeitung.     S.  454. 

^1        Auf  Anregung  des  Schweiz.  Tonkunstlervereins  gab  Jaques-Dalcroze, 
^f  Professor  am  Genfer  Konservatorium,  vom  33.   August   bis  fi.  Sept. 
in  Genf  einen    Kurs    für     rhythmische   Gymnastik.     77  Damen    und 
^■Herren  aus  der  Schweiz  und  dem  Ausland    ließen  sich  in  die  neue 
^jMethode  einführen.     Diese  legt  nicht  nur  einen   festen  und  sichern 
Grund    für    die   musikalische    Ausbildung,    sondern    dient  auch  der 
]!       allgemeinen    körperlichen    Rntwicklung.     Diese    Gymnastik    ist,    weil 
^^  sie  der  körperlichen    und   geistigen  Entwicklung    der  Kinder  außer- 
^■ordentlich  angepaßt  scheint,  für  die  Unterstufe  der  Volksschule  dem 
^^  gewöhnlichen   Turnunterricht  vorzuziehen  und  ersetzt  für  die  Mädchen 
j         bis  in  die  Oberstufe  das  übliche  Turnen^  sie  entspricht  der  weiblichen 
Natur  viel  besser  und  wird  dem  Zwecke   der  Ausbildung  des  weib- 
lichen KoqjcTs  in  höherem  Maße  gerecht. 
^H        s)  J.  D.  Müller:     Der    deutsche  Turnlchrcrtag  in   Stettin 
^Hl907  und  einiges  Weitcrc.     20S. 

^H  Anschließend  an  eine  Schilderung  des  deutschen  Tumlehrertags 
^^  fordert  der  Verfasser  auch  für  die  Schweiz  die  Verbindimg  des  bis 
I  anhin  freiwilhgen  militärischen  Vorunterrichts  mit  der  Fortbildungs- 
schule. Die  verwirrende  Mannigfaltigkeit  der  Übungen,  die  m 
den  verschiedenen  Gebieten  des  auch  in  der  Schweiz  eingedrungenen 
deutschen  Schulturnens  tatsächlich  vorhanden  ist,  erfordert,  daß  die 
Übungen  nach  ihrem  gesundheitlichen  und  körperbildcndcn  Wert 
und  nach  ihrer  Zweckmäßigkeit  für  die  verschiedenen  Verhältnisse 
gesichtet  werden.  Ferner  fordert  der  Verfasser  die  Ausdehnung  und 
Vertiefung  unserer  Turn  lehre  rausbildung, 

t)  H.  Ritter:     Neue  Strömungen  und  Aufgaben  im  Turn- 
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wesen,      Vortrag^     gehalten     im     stadtzürcheri  sehen     TurDverbaDd. 
Schvvciz,     Turnzeitung.      1907^ 

Der  Vortrag  behandelt  folgende  Themen:  Notwendigkeit  einer 
vermehrten  Hebung  der  Volkskraft;  Turnen  des  weiblichen  Geschlechts; 
Körper  Übungen  im  Freien;  Übermäßige  Muskelbildung;  Vermehrte 
Übung  von  Lunge  und  Hers;  Überhandnähme  der  Haus-  und  Zimmcr- 
gymnastik;  »Mein  System«;  Luft-  und  Sonnenbäder;  FreihifttLinicn; 
Tägliche  Übungen  und  Körperpflege;  Befreiung  von  Nervengiften; 
höhere  Leistungsfähigkeit  ohne  Alkohol;  Turnerischer  Voruntcnicht 
für  den  Wehrdienst» 


6.  Krankheiten  und  ärztlicher  Dienst  in  den  Schulen. 

a)  Die  Tätigkeit  des  Schularztes  der  Stadt  Zürich.  Aus 
dem  Geschaftsbe rieht  der  Zentralschulpflege.      1906,   S.  44. 

Die  Zahl  der  vom  Schul arzte  ausgeführten  wichtigen  Unter- 
suchungen und  Begutachtungen  betragt:  i.  Voruntersuchung  neu 
eingetretener  Schüler  auf  Augen  und  Gehör  3533;  2.  Rückstellung 
neu  eingetretener  Schüler  199;  Gutachten  in  Krank  hei  tsftUen  463; 
Gutachten  fiir  die  Spezialklassen  112;  Gutachten  betreffend  Ver- 
wahrloste 55;  Untersuchung  der  für  die  Erhol ungsstation  Angemel- 
deten 1 77 ;  Untersuchung  von  Stottererschülern  53 ;  Untersuchung 
der  mit  Ungeziefer  Behafteten  734;  Untersuchung  des  Zustande«  der 
Augen  der  Schüler  der  VI.  Klasse,  resp.  Anleitung  zur  Vorunter- 
suchung 2508;  zusammen  7794. 

Die  Untersuchung  von  verwahrlosten  Schülern  erstreckt  sich  auf 
Wohnverhältnisse,  Gesundheitszustand  der  Eltern  und  Kinder-  Unter 
den  Ursachen  der  geistigen  und  körperlichen  Minderwertigkeit  spicien 
eine  Rolle:  Ererbte  Anlage,  Alkoholismus,  khachitis  und  Skrofulöse- 

Zahn  und  Mundpflege^  Der  Zentral  seh  ulpßegc  wurde  nach 
Prüfung  der  Frage  in  der  schulhygienischen  Kommtssion  des  Schul- 
vorstandcs  auf  Errichtung  einer  Schulzahnklinik  zur  Behandlung  tibcf- 
wiesen  und  von  dieser  in  zu  stimmen  dem  Sinne  an  den  Stadtrat 
weitergeleitet. 

b)  Die  Tätigkeit  des  Schularztes  in  Luzern.  Aus  dem 
Jahresbericht  der  Unterrichtsanstalten  der  Stadt  Luzem.     1906-  S.  29. 

Der  Schularzt  untersuchte  im  ganzen  315  Knaben  und  34J 
Mädchen  der  1.  KL^se  und  20  Knaben  und  41  Mädchen  der  2.  Klasse. 
Unter  Kontrolle  wurden  gehalten  102  Schüler,  dem  Augenarzt  wurden 
145,  dem  Ohrenarzt  21  zur  Spezialuntersuchung  zugewiesen.  Dem 
Schularzt  wurden  folgende  Infektionskrankheiten  gemeldet:  Varicellen 
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15,  Diphtherie  \z,  Scharlach  26,  Masern  180,  Influenza  124,  Röteln  10, 
Mumpa  iOOj  Keuchhusten  33,  Typhus  a,  total  582,  Der  Bericht 
konstatiert,  daD  man  in  allen  Schulhauscrn  den  hygienischen  An^ 
fordcrungcn  Rechnung  tragt,  und  daß  ein  groDer  Teil  der  Lehrer- 
schaft bei  schlechter  Körperhaltung;  der  Kinder  sich  eines  sehr  ein- 
fachen und  praktischen  Geradehalters  (Holzschienc  mit  Bändchen] 
bedient. 

c)  Die  Tätigkeit  des  Schularztes  in  Basel.  Aus  dem  Ver- 
w al tu Qgsbe rieht  des  Erziehungsdepartements,      1906,  S,   13. 

Der  Bericht  des  Schularztes  meldete  auDergeiAöhnlich  starkes 
Auftreten  der  Masern  in  den  letzten  Monaten.  Die  ansteckende 
Haarkrankheit  Trichophytie  hatte  im  Anfang  des  Jahres  igoö  an 
Ausdehnung  zugenommen  und  auüergcwohnüchc  Maßregeln  not- 
wendig gemacht.  Am  Ende  des  Jahres  war  mehr  als  die  Haltte  der 
Fälle  (die  Gesamtzahl  belief  sich  auf  170)  geheilt. 

Es  fanden  17g  Schulhausbesuche  und  380  Klassenbesuche  statt. 
Gutachten  über  schulhygieiiische  Fragen  wurde«  7  erslattet,  worunter 
eines  über  die  Reorganisation  des  schulärztlichen  Dienstes, 

d)  Zur  Förderung  der  Schularztfrage.  Eingabe  der  Schweiz, 
Gesellschaft  für  Schul  gesund  he  itspflege  an  die  Erziehungsdirektioncn, 
Schweiz.  Blätter  für  Schulgesundheitspfiege.     1906.  S  24. 

Die  Eingabe  gelangt  zu  dem  Schlüsse; 

1.  Daß  eine  hygienische  Überwachung  der  Schulen  in  Stadt  und 
Land  —  Mittelschulen  und  Privatschulen  mit  eingeschlossen  —  im 
Öffenthchen  Interesse  liege  und  von  hervorragender  sozialer  Be- 
deutung sei. 

2.  Daß  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  umfassen  solle: 

a)  Die  Hygiene  des  SchuLhauses  und  seiner  Einrichtung; 

bj  die  Hygiene  des  Schulkindes,  namentlich  im  Sinne  eingehender 
Untersuchung  der  Schuhekruten  und  Führung  individueller  Gesund- 
heitsscheine der  einzelnen  Schulkinder; 

c)  die  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  Lehrmittel. 

3.  DaÜ  die  seh ulhygieni sehe  Vorbildung  der  Lehrer  an  den 
Lehrerbildungsanstalten  obligatorisch  sein  solle,  daü  an  den  Ferien- 
kursen für  Lehrer  soweit  möglich  auch  die  Schulhygiene  berück* 
sichtigt  werde,  und  daß  auch  den  Studierenden  der  Medizin  auf  den 
schweizerischen  Universitäten  vermehrte  Gelegenheit  gegeben  werden 
solle,  sich  in  Schulhygiene  auszubilden. 

ej  Gesundheitszustand  der  Schüler  in  Zürich»  Aus  dem 
fiericht  der  Zentralschuipflcge.     1906.  S.  37, 

Im  Jahre  1906  gelangten  q82  Fälle  von  ansteckenden  Krankheiten 


beim  städtischen  Gesundheitsamt  2ur  Anzeige  (1^05:  1468)  und  zwar 
Diphthcrie:476  (425);  Scharlach : 606  (1043).  Die  Frage,  ob  im  Inter- 
esse der  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten  eine  weitergehende 
Desinfektion  stattzufinden  habe,  verneint  der  Bericht.  Die  Über- 
tragung der  Krank heitsstotfc  durch  Schulstaub  und  Gebrauchsgegen- 
stände tritt  zurück  gegen  den  Kontakt  der  Kinder  in-  und  auOerhalb 
der  Schule.  Schulutensilien  von  Kindern,  die  Infektionskrankheiten 
durchgemacht  haben,  sollen  hingegen  vernichtet  werden, 

Im  Jahre  igo6  kamen  36  Unfälle  zur  Anzeige;  darunter  spielea 
die  Hauptrolle  Knochenbrücbe  (18),  daneben  Verstauchungen,  Quetsch- 
ungcOj  Schürfungen  und  Schnittwunden.  Im  ganzen  starben  38 
Schulkinder  und  zwar  an :  Gehirnentzündung  10^  Lungentuberkulose  8, 
Blinddarmentzündung  5  und  Lungenentzündung  je  5,  Rrtrinken  und 
Scharlach  je  2,  allgemeine  Lebens  seh  wache,  Blutvergiftung,  Blutzcr- 
set£ung,  Herzkrankheit,  Herzschlag,  Hirnhautentzündung,  Hirnschlag, 
Kropfoperation,  Nierenentzündung  je  i,  unbekannt  i.  Am  Schlüsse 
seiner  Berichterstattung  macht  der  Ohrenarzt  die  Bemerkung,  dafi 
mit  der  Feststellung  der  Krankheit  die  Aufgabe  der  öffentlicfaca 
Oigane  nicht  erschöpft  sei,  sondern  daß  die  Heilung  sich  anzuscblieOcD 
habe.     Als  Maßnahme  in  dieser  Richtung  schlägt  er  vor: 

1.  Weisung  an  die  Eltern,  dem  Schularzt  ein  von  einem  Ohren- 
arzte ausgestelltes  Zeugnis  darüber  zu  unterbreiten,  daß  eine  zweck- 
mäßige Behandlung  eingeleitet  worden  sei: 

2.  Weisung  an  die  Lehrer,  dem  Schularzte  über  alle  Fälle  von 
Ohrenerkrankungen  Meldung  zu  machen. 

3.  Errichtung  einer  Schulpoliklinik, 

f)  Prof.  Dr.  Siberschmidt,  Zürich:  Das  Wesen  und  die 
Verhütung  der  Krankheiten  in  der  Schule.  Vortragsz>klus 
gehalten  am  Ferienkurs  für  Lehrer  an  Volks-  und  Mittelschulen  ID 
Zürich.     Schweiz.  Lehrerzeitung.      igo6.  S.  384. 

Den  Haupt  gegenständ  der  Vorträge  bildeten  die  Infektionskrank- 
heiten: Masern,  Scharlach,  Diphtherie,  Pocken,  Tuberkulose  und 
Typhus.  Besonders  empfanglich  für  die  Infektion  sind  Kinder  vom 
I. — 4.  Lebensjahr.  Besonders  bei  der  Tuberkulose  ist  es  wichtig,  schon 
die  Anfänge  der  Krankheit  zu  kennen  und  ihnen  zu  wehren,  Ei 
sollte  deshalb  auch  armen  Ehern  Gelegenheit  geboten  werden,  ihre 
Kinder  sanitarisch  untersuchen  zu  lassen.  Gefährdete  Kinder  sind 
aufs  Land  hinauszubringen.  Das  beste  Mittel  gegen  die  Tuberkulose 
ist  die  Reinlichkeit.  Es  sollen  in  jedem  Schulzimmer  Spucknapfe 
vorhanden  sein;  neben  guter  Luft  ist  besonders  dafür  zu  sorgen, 
daß    die   Kinder  genügend    Schlaf  und  genug  zu   essen  bekommen. 
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Schulküchen,  SuppenanstaUen,  Ferienkolonien,)  Wichtig  ist  bei 
der  Tuberkulose  auch  das  psychische  Moment;  der  Lehrer  hat  die 
Pflicht,  alles  zu  tun,  um  das  Leben  der  Kinder  zu  erheitern,  z.  B, 
durch   Turnen  und  Spielen.     Vor  Überanstrengung,   besonders  mit 

^ Privatstunden,  ist  zu  warnen. 
g)  Dr.  A.  Kraft,  Schularzt  in  Zürich:     Über  Schulzahn- 
kliniken.   Vortrag,  gehalten  in  der  Zürcher  Gesellschaft  für  wissen- 
ßchaftliche  Gesundheitspflege^    Schweiz,  Blätter  für  Gesundheitspflege. 
1906.  S.  61, 

Eine  auf  Veranlassung  des  Schularztes  in  Zürich  erhobene  Unter- 
suchung ergab,  daß  von  21887  Volksschülern  7124  oder  rund  33  ,¥ 
überhaupt  nie  eine  Zahnbürste  benutzen.  Zur  Bekämpfung  der 
Zahnkaries  empfiehlt  Dr,  Kraft  die  Verteilung  von  Merkblättern,  die 
Einili^ung  geeigneter  Sprüche  und  Abhandlungen  in  den  Lesebüchern, 
die  Verbreitung  passender  AnschauungsmiUcl,  ferner  die  Verteilung 
von  Zahnbürsten  und  Zahnpulver  an  dürftige  Schüler. 

Von  der  Behandlung  der  kranken  Kinder  in  den  staatlichen 
Kliniken  resp.  zahnärztlichen  Polikliniken,  sowie  von  der  Überweisung 
an  private  Zahnärzte  möchte  der  Referent  absehen.  Die  genannten 
ÜbcUtande  würden  am  ehesten  gebessert  durch  eine  Schulzahnklinik 
nach  Straflburger  Muster, 

h)  Dr  med  L.  Gclpke,  Liestal:  Die  Gründung  von 
Schulsanatorien  durch  die  Schweizerische  gemeinnützige 
Gesellschaft  Motion  und  Referat,  gehalten  ander  Jahresversamm- 
lung der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschafc.  Schweiz- 
Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit.     S.  2q6. 

Die  wichtigste  Frage,  die  uns  heute  in  der  Prophylaxe  der  Nerven- 
krankheiten beschäftigt,  ist  die  zweckmäßige,  gesundheith'che  Erzie- 
hung der  schwächlichen  und  nervös  veranlagter  Jugend;  iu  diesem 
Zwecke  empfiehlt  der  Referent  die  Gründung  von  Volkserziehungs- 
hcimen  oder  Schulsanatorien.  Daß  auch  unter  der  schulpflichtigen 
Jugend  die  Nervenleidenden  in  hohem  Maße  vertreten  sind,  beweisen 
die  erschreckenden  Zahlen  der  Selbstmorde  in  den  Schulen,  Als  Muster 
könnten  diesen  Sanatorien  die  Landerziehungsheime  und  die  ärztlichen 
Pädagogien  dienen,  wie  solche  in  Ermatingen,  Acgeri  und  anderen 
Orten  der  Schweiz  gefuhrt  werden.  Die  Lander/iehungsheime  sind 
für  das  Volk  und  den  Mittelstand  zu  teuer  Der  Referent  regt  zum 
Schluß  die  Gründung  derartiger  Schulsanatorien  durch  die  Schweiz, 
gemeinnützige  Gesellschaft  an. 

i)  Dr.  J.  Hediger,  Arth:  Über  Schulgesundheitspflege- 
Pädagogische  Blätter.      1906.   S.    134. 
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Der  Verfasser  bespricht  die  wichtigsten  Schulkrankheiten,  die 
Myopie  und  VerkriJuiniüiig  der  Wirbelsäule,  und  macht  Vorschläge 
zu  deren  Verhütung. 

kl  Zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  in  der  Schule. 
Aargauer  Schulblatt.      1906,  S.  77. 

Der  Verfasser  macht  folgende  Vorsdiläge; 

1.  Wo  es  möglich  ist,  sollte  in  die  Schulpflege  ein  Arzt  gewählt 
werden,  z.  Die  Einführung  der  Schulärzte  sollte  durch  das  Gesetz 
geregelt  werden,  3.  Die  Ärzte  siad  zu  verpflichten,  im  Falle  der 
Erkrankung  eines  Lehrers  an  Lungenschwindsucht^  der  zutrefl'enden 
Ortsschuipfiege  nach  Untersuchung  und  Konstatierung  der  Kiank- 
heitszeichen  sofortige  Anzeige  zu  macheiii  4.  Die  Schulbehorden 
sind  anzuweisen,  für  Ersatz  eines  lungenkranlcen  Lehrers  besorgt 
zu  sein,  üa  die  Krankheit  meist  in  der  Schule  selbst  erworben 
wird,  entweder  durch  Überanstrengung  oder  Ansteckung,  so  hat  die 
Gemeinde  auch  für  die  Kosten  wahrend  der  Krankheit  des  Lehrers, 
sowie  für  diejenigen  des  Stdlverlreters  aufzukommen,  5.  Nach  Kon- 
stalierung  der  Lungenschwindsucht  bei  einem  Lehrer  sollte  das  be- 
treffende Schulzimmer  einer  sorgfältigen  Desinfektion  unterzogen 
werden. 

I)  Tragt  Sorge  tum  Knochengerüst  des  Kindes.  Berner 
Schulbiatt,     1Q06.  S.  338. 

Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  das  Verschränken  der  Arcae 
auf  der  Brust  im  miindlichen  Unterricht  wegen  der  Gefahr  der 
Wirbelsäulenverkrümmung;  er  empfiehlt,  die  Arme  auf  den  Rücken 
legen  zu  lassen. 

m)  Maßregeln  gegen  die  Verbreitung  ansteckend  er  Krank- 
heiten im  Kanton  Glarus.     Pödagogische  Blatter.     1906.  S.  644. 

Die  gemeinnützige  Gesellschaft  stellte  folgende  Postulatc  an  die 
Erzi  e  h  u  ng  sd  ir  ck  ti  on : 

I.  Revision  der  Verordnung  betreffend  Maßregeln  gegen  dieVcr- 
breitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule,  in  dem  Sinne, 
daß; 

a)  die  Kleinkinderschulen  der  Verordnung  unterstellt  werden; 

b)  die  Anzeigepflicht  auf  Masern,  Keuchhusten  und  Mumps  (statt 
nur  Pocken,  Scharlach  und  Diphtherie]  ausgedehnt  und  wenigstens  dfl 
zeitweiliger  Ausschluß  ermöglicht  werde; 

c)  erkrankte  "Kinder,  die  nicht  in  ärztliche  Behandlung  gelangten, 
und  deren  Geschwister  durch  Verfugung  der  Schulbehördc  vor  thretn 
Wiedereintritt  in  die  Schule  sich  einer  Untersuchung  durch  den 
Schularzt  zu  unterziehen  haben; 
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d)  bei  Infektionsgefahr  fur  eine  richtige  Desinfektion  der  Schul- 
und  Krankenzimmer  gesorgt  werde, 

2.  Der  GcnuD  von  alkoholischen  Getränken  und  Tabak  durch 
die  Jugend  ist  zu  bekämpfen. 

n)  Maßregeln  mr  Verhütung  von  Diphtherie  und  Schar- 
lach.    Schweiz.  Blätter  für  Gesundheitspflege,     S,    140, 

Die  Regierung  des  Kantons  Untcrwalden  faßte  folgenden  Beschluß: 
Kinder^  welche  an  Diphtherie  und  Scharlach  erkranken^  sind  fiir  so 
lange  von  Schule  und  Kirche  fernzuhalten,  bis  jede  Ansteckungsge- 
fahr als  beseitigt  zu  betrachten  ist.  Der  Wiederbesuch  der  Schule 
ist  dem  Kranken  und  seinen  schulpflichtigen  Mitbewohnern  gestattet, 
wenn  die  Heilung  und  richtige  Desinfektion  durch  ein  ärzdiches 
Zeugnis  bescheinigt  sind.  Wo  ein  solches  nicht  beigebracht  werden 
kann,  sollen  die  Kinder  bei  Scharlach  während  o,  bei  Diphtherie 
während  4  Wochen,  von  Beginn  der  Krankheit  an  gerechnet,  der 
Schule  und  Kirche  fernbleiben,  Geschwister  von  diphthcric-  und 
scharEachkranken  Kindern  dürfen  Schule  und  Kirche  ebenfalls  nicht 
besuchen  und  sollen  von  den  öflentlichen  Spielplätzen,  Kaufläden, 
überhaupt  von  jedem  Verkehr  mit  andern  Kindern  ferngehalten 
werden. 

0}  Allgemeine  Gesundheitspflege  des  Ohres.  Schweiz. 
Blätter  für  Gesundheitspflege.     igoG.  S,  183. 

Schulkinder^  dre  dem  Unterricht  nicht  2u  folgen  vermögen,  sind 
stets  auf  den  Zustand  der  Ohren  fachmannisch  zu  uniersuchen.  Bei 
heilbarer  Ohrenerkrankung  muß  unverzüglich  die  entsprechende  Be- 
handlung eingeleitet  und  der  Schulbesuch,  wenn  nötig,  bis  zur  er- 
folgten Heilung  ausgesetzt  werden.  Unheilbar  Schwerhörige  mit 
einem  Hörvermögen  unter  i  m  für  laute  Sprache  können  im  gewöhn- 
lichen Schulunterricht  nicht  Schritt  halten;  sie  müssen  einzeln  in- 
struiert oder  in  besonderen  Klassen  für  Schwerhörige  untergebracht 
werden.  Alle  Schulrekruten  sind  einer  Hörprüfung  mit  der  Sprache 
aus  einer  Distanz  von  mindestens  6  m  zu  unterziehen. 

p)  Prof.  Dr.  V.  Monakow,  Zürich:  Die  pathologischen 
Erscheinungen  im  Geistesleben  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  kindlichen  Alters.  Vortragszyklus,  gehalten  am 
Ferienkurs  fiir  Lehrer  an  Volks-  und  Mittelschulen  in  Zürich,  Schweii. 
Lehrerzeitung.      1906.  S.  3S6. 

Der  Referent  behandelte  u.  a.  die  Idiotie,  den  Schwächsinn  und 
die  leichteren  nervösen  Störungen  im  Kindesalter.  Körperliche 
Züchciaung  ist  gänzlich,  andere  Strafen  sind  mogliclist  zu  vermeiden; 
man   wirke    namentlich    auf  suggestivem   Wege    auf  die  Kinder  ein. 
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Verbrecherische   Schüler   sind    separat  au  behandeln,  da  die  Demü- 
tigung die  schLimmsten  Folgen  haben  kann. 

q)  Die  sexuelle  Frage  in  der  Erziehung.  Bemer  Schul- 
blatt.    S.  582. 

Die  intime  Aufklärung  ist  vornehmlieh  Sache  des  Hauses.  Doch 
auch  der  Schule  fällt  eine  wichtige  Aufgabe  zu:  sie  hat  vor  allem 
die  Pflicht,  den  Kindern  jeni^n  sittlichen  Fond,  jenes  MaO  von 
sittlichem  Wollen  zu  übermitteln,  das  sie  in  Versuchungen  bewahrt 
Das  Kind  soll  nicht  nur  in  Religion,  Sprache  und  Mathematilc,  son- 
dern auch  in  jeder  Art  Hygiene,  in  Anthropologie,  Naturwi^scn- 
achnften,  Volkswirtschaftslehre,  sozialer  Liebestätig  Weit  usw.  gebildet 
werden, 

r]  Dr.  med.  HHuselmann:  Mundpflege  der  Schulkinder, 
Schweiz.  Blätter  für  Schulgcsundheitspflcgc.      1906.  S.    144. 

Verfasser  erachtet  die  Pflege  der  Mandeln  wichtiger  al^  die  der 
Zähne  und  die  intensive  Einmischung  der  Zahnärzte  in  die  Sehni- 
ge au  ndh  titsieh  re  als  unnötig. 

5)  Fr.  ZoUinger,  med.:  Schule  und  Zahnpflege  und  die 
St  raD  burger  Schulzahnklinik.  Schweiz.  Blätter  für  Schul- 
gcsundheitspflcgc.     19U6-  S.  49. 

AnschlicÜend  an  eine  Darstellung  der  Ursachen  und  Verheerungen 
der  Zahnkarics  entwirft  der  Verfasser  ein  Bild  der  Jessen'schcn 
Schulzahnklinik  und  macht  zum  Schlüsse  auf  die  Wcllaucr'schc  Waod- 
tabelle  »Pfleget  die  Zahnes,  die  in  hübscher  Ausstattung  bei  Mej'cr- 
hofcr,  Fries  &  Cie.  in  Winterthur  erscMenen  ist,  als  da  schätiens- 
wertes  Propaganda  mittel  aufnierksam- 

t}  Dt.  C.  Hübscher,  Dozent  an  der  Universität  Basel: 
Die  Wirbelsäulcverkriimmungen  und  ihre  Verhütung. 
Voitrag,  gehalten  im  Bernoulianum  in  Basel.  Jahrbuch  der  schweiE. 
Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege.      igo6-  S.    i. 

Eine  von  zahlreichen  schemalischen  Figuren  unterstützte  Dar- 
Stellung  der  verschiedenen  Arten  der  Wirbelsauleverkrümmungeai. 
Als  prophylaktische  Mittel  schlägt  der  Verfasser  vor:  i>  Einschränkung 
der  Sitzzeit  durch  Verminderung  der  Hausaufgaben.  2-  Einführung 
einer  täglichen  körperlichen  Erholung,  utn  die  zusanamengesessene 
Wirbelsäule  wieder  zu  strecken,  die  Muskein  zu  stärken  und  die 
Widerstandskraft  zu  erhöhen.  Von  größtem  Wert  ist  die  allerorts 
und  auch  bei  uns  in  Gang  geratene  Änderung  im  Begriff  des  Turnens- 
Die  Alemgymnastik  sollte  immer  mehr  zum  Ziel  wenigstens  eines 
Teiis  der  Turnübungen  werden. 

u)  Dr,  Ed.  ZoIHnger^  Seminardirektor  InKüsnacht-Zürich: 


P  BcTichl  über  die  scholhyg-  LiteriEiir  d.  Schwelt  In  deit  Jahren  190a  u.  1907-      iqc 

über  die  pädagogische  B<:handlu[ig  dc3  nervösen   Zittcrns 
(Tremor   hystcricus)  der  Schulkinder.     Jahrbuch   der  Schweiz, 

Gesellschaft  für  Schulgesundheitspfiegc,      1906.  S.   zo. 

Die  Arbeit  orientiert  über  die  Ursadieu,  das  Auftreten  und  den 
Verlauf  der  Erscheinungen.  Die  Behandlung  i&t  eine  rein  pädagogische. 
Die  Verhinderung  der  weiteren  Ajsbrcituiig  geschieht  durch  Isolieren 
der  Zitternden,  die  Beseitigung  durch  Kräftigung  der  Gesundheit^ 
Zuspruch,  regelmäßige  Beschäftigung  und  durth  Ablenkung  der 
Aufmerksantkcit.  Alles,  was  den  WiUcn  kräftigt,  was  den  Tremor 
vergessen  oder  ihn  in  schlechtem  Lichte  erscheinen  läDt,  hilft  ihn 
uberwi[idca-  Zum  Schlüsse  giht  der  Verfasser  die  Krankengeschichten 
der  27  Fälle  der  Mädchcnsekundär schule  Basel,  illustriert  durch  zahl- 
reiche Schriftproben. 

v)  Prof.  Dr.  A,  Siegrist,  Bern:  Über  die  Notwendigkeit^ 
die  Augen  der  schulpfkichrigea  Kinder  vor  dem  Schulein- 
tritt  unlersuchen  zu  lassen,  und  iiber  die  Bczithiingcn  des 
Astigmatismus  zur  Myopie.  Vortrag,  gehalten  im  med, -phar- 
mazeutischen Bezjrksverein  Bern.  Korrespondensblatt  für  Schweizer 
Ärzte.     1907.  S»  425. 

Der  Referent  berichtet  eingehends  über  die  Resultate  der  Augen- 
untersuchung der  in  die  Schulen  Basels  eintretenden  Schulkinder^ 
die  im  Jahre  1900  ^um  ersten  Mal  durchgeführt  wurde.  Von  den 
421  in  die  Primarschule  eintretenden  Knaben  wiesen  105  =  24,9^, 
von  den  ^39  Madchen  [46  =  33,^^^  an  einem  der  beiden  Augen 
eine  pathologische  unkorrigierbare  Sehschärfe  <;  1,0  auf.  Der  Verf. 
kommt  zum  SchluÜ,  daü  es  nicht  bloü  eine  Forderung  derHygiene^ 
sondern  auch  eine  Forderung  der  Humanität  ist,  daü  alle  in  die 
Schule  eintretenden  Kinder  von  Staats  wegen  auf  den  Grad  ihrer 
Sehschärfe  und  auf  die  Ursache  einer  eventuellen  Sehverminderung 
untersucht  werden,  und  daß  dte  Eltern  jener  Kinder,  die  mangelhafte 
Sehkraft  besitzen,  ermahnt  werden,  ihre  Kinder  in  der  Poliklinik, 
oder  bei  ihrem  Privatspezialarzl  weiter  untersuchen  und  entsprechend 
durch  Gläser  behandeln  zu  lassen.  Der  Staat,  der  unsere  Kinder 
zum  jahrelangen  Dienste  in  der  Schule  zwingt,  hat  auch  die  Pßicht, 
für  eine  richtige  Ausrijstung  der  Kinder,  vor  allem  für  richtig  funk- 
tionierende Augen  zu  sorgen  und  dieselben  vor  Schäden,  welche 
ihnen  infolge  Nichtkorrektur  der  Fehler  bei  der  täglichen  stunden- 
langen Nahearbeit  drohen,  so  gut  wie  möglich  zu  schützen.  Im 
2^  Teil  der  Arbeit  legt  Siegrist  die  Gründe  klar,  die  ihn  vermuten 
lassen,  daß  der  Astigmatismus  eine  wichtige  Rolle  in  der  Pathoge- 
nese der   Myopie   spiele,  und  weshalb  er  glaubt,  daÖ  ein  wirksamer 
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Kampf  gegen  die  MyopJc  mit  einer  Untersuchung  der  schulpflicfatigcD 
Kirdcr  und  einer  Korrektur  des  pathologiacheo  Astigmatismus  be- 
ginnen müsse. 

w]  Dr,  Friedr,  Stocker,  Augcnar;tt  in  Ladern;  Die 
Luserner  Schulpoliklinik.  Schweiz,  Blatter  für  Schulgcsundheits- 
pflegc>      igo/.  S.  33. 

Im  Januar  beschloß  der  Stadtrat  von  Luacrn  auf  Antrag  des 
Verfassers  die  Errichtung  einer  Schulpoliklinik  für  die  Primär-  und 
Sekundärschulen  der  Stadt  Ludern.  Diese  soll  den  Kindem  der  be- 
dürftigen Eltern  unentgeltlich  zugute  kommen,  aber  in  einer  Weise, 
daß  es  für  dieselben  nichts  denijtfgeiides  und  verletzendes  haL  Das 
Verfahren  sqU  nicht  an  armenärEiliche  Praxis  erinnern,  speziell  soll 
kein  Armenschein  verlangt  werden.  Über  die  Bedürftigkeit  ent- 
scheidet die  Schule  (Klassenlehrer  und  Rektorat).  Sie  ist  kein  Obli- 
gatorium, wem  CS  sich  nicht  um  ansteckende  oder  parasitäre  Dinge 
handelt,  sie  will  der  freien  Arztwahl  bei  Behandlung  der  Schulkinder 
nicht  entgegenwirken.  Die  Schulpoliklinik  zerföilt  In  2  Abteilungen: 
a)  die  allgemeine  Schulpoliklinik,  b)  die  Schul-Zahnpoliklinik.  Die 
ärztliche  Behandlung  erstreckt  sich  in  der  allgemeinen  Abteilung  auf: 
Beseitigung  von  Parasiten,  Hautkrankheiten,  leichte  ambulante  Fälle 
der  Augen-  und  Ohrenheilkunde  und  der  kleinen  Chirurgie,  Kon- 
stitutionskrankhelten,  Anämie,  Skrofulöse,  Rhachitis,  Dispensationen; 
in  der  Zahnklinik  aaf:  Extraktionen,  Füllungen,  Behandlung  von 
Zahnkrankheiten  nach  konservierendem  Verfahren,  Für  den  Betrieb 
der  Poliklinik  werden  probeweise  angestellt:  ein  Arzt,  ein  Z^nanl 
{Zahnirztgehiife)j  eine  Warteperson  zur  Handreichung  und  Instand- 
stcllang  der  Instrumente  und  des  Mobiliars.  Die  Schulpohklinik 
wird  auch  UtenÜlicn  (Brillen,  Bruchbänder  usw.)  und  Medikanieole 
abgeben. 

x)  Adolph  Brodtbeck,  Zahnarzt  in  Frauenfeld:  Ursachen, 
Folgen  und  Bekämpfung  der  Zahnkaries.  Mitteilungen  der 
thurgauischen  naturforscherden  Gesellschaft.     Heft  XVII. 

Die  bemerkenswerte  Arbeit  wird  eingeleitet  durch  eine  Auswahl 
von  statistischen  Angaben  über  Zahnunlersuchungen  bei  Schulkindern 
und  Militärpflichtigen  von  verschiedenen  Ländern.  In  der  Schweiz 
sind  die  Verhältnisse  nach  den  vorliegenden  Untersuchungsresnhaten 
noch  schlimmer  als  auswärts.  Im  Jahre  1893  fand  Brodtbeck  bei 
den  Kindem  der  1.  und  5- Primarschulklasse  in  Frauenfeld  bei  25CO 
Zähnen  1205  kranke.  Im  Jahre  1901  konstatierte  er,  daö  von  den 
Knaben  nur  1,2^,  von  den  Mädchen  sogar  nur  0,3  <^  kariesfrek 
Gebisse  hatten.     Der  Verfasser  geht  den  verschiedenartigen  Ursachen 
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Zahn  Verderbnis  nach  und  verlangt  rechtzeitige  und  regelmäßige 
zahnärztliche    Untersuchung    und    Behandlung    der    Zähne    als  Vor- 
bei! gungsmittel    gegen    die    Zahnksries,    ferner    Verbreitung    gutver- 
ständljcher,  kurigefaOter  Schriften  zur  Belehrung  und  Aufklärung  des 
ublil<um3,  der  Lehrer  und  Schüler  und  die  Gründung  von  Polikliniken, 
ie  er  den  Krankenhäusern  angeghedert  sehen  möchte. 

y)  Dr  Ernst  Oppcnhofcr:  Schwerhörigkeit  und  Schule. 
Habilitationävorlcsung  an  der  Univcrgität  Basel.  Schweiz.  Blätter 
iUr  Schulgcsundheitspflcgc.      iqo7-   S.   88, 

Er  konstatierte  einleitend,  daß  ein  Drittel  aller  Menschen  kein 
normales  Horvermögen  besitzt.  50  ^  aller  schwcrliörigcn  Kinder 
wiesen  abgelaufene  Krankheitsprozesse  auf,  und  von  diesen  hätten  bei 
richtiger  Behandlung  40^  geheilt  werden  können.  Unter  den  viel- 
fachen Ursachen  erwähnt  er  auch  die  Ohrfeigen.  Nach  Besprechung 
der  Folgen  der  im  kindlichen  Alter  auftretenden  Schwerhörigkeit 
fordert  der  Referent  eine  vermehrte  Fürsorge  für  die  schwerhörigen 
Kinder  und  wijnscht  weiter,  daß  für  die  nicht  besserungsfähigen 
Patienten  besondere  Klassen  für  Schwerhörige  eingerichtet  werden, 
:in  welchen  der  Unterricht  hauptsächlich  die  Sprach feitigkcit  und  das 
Sprachverständnis  fordern  soll 

z)  Dr.  Wilh.  Schulthess:  Ursachen  und  Verhütung  der 
Rückgratsverkrummungen,  Vortrag,  gehalten  in  der  Gesellschaft 
für  wissenschaftliche  Gesundheitspflege  in  Zürich.  Schweiz.  Blatter 
fiir  Schulgesundheitspflege,     1907,  S-  71. 

Der  Vortragende  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  Schreibhaltuog 
und  Schule  nicht  in  der  Art  die  Riickgratsverkrümroungen  ver- 
anlassen, wie  man  lange  Zeit  angenommen  hat^  sondern  daß  das 
ungenügend  ausgebildete  Skelett  und  die  ungenügend  entwickelten 
Muskeln  als  Hauptursache  2u  betrachten  sind.  Dagegen  wirk!  die 
Schule  in  be:?ug  auf  die  allgemeine  Entwicklung  des  Körpers 
ungünstig  ein  und  gibt  den  Individuen,  die  zu  Rückgratsver- 
kriimmungen  disponiert  sind,  Gelegenheit,  der  aDorrralen  Haltung 
nachzuhangen.  Die  leichten  Fälle  gehören  in  eine  orthopädische 
Poliklinik,  die  zu  diesem  Zwecke  vielleicht  in  Verbindung  mit  der 
öffentlichen  Schule  zu  errichten  wäre,  Eine  Hauptforderung  ist  ferner 
die  Untersuchung  der  in  die  Schule  eintretenden  Schüler  auf  Rück- 
grats Verkrümmungen  2um  Zwecke  der  Zuweisung  an  die  genannte 
PoUklinik.  Zum  Schlüsse  streift  der  Referent  die  Klapp'sche  Skoliose- 
behandlungj  der  er  skeptisch  gegenübersteht» 

zi]    Praktische     Schulhygiene     und     Jugend  Tu  rsorgc    in 

Inlcnaai,  Archiv  I,  ScHulhycJBne.     V,    LiLcruur,  n 
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Basel    im  Schuljahre    1906/7.     Schweiz,    Blätter  für  Schulgesund- 
heitspflege-     1907.  S.   153. 

An  Schüler  und  Schülerinnen  wurden  im  ganzen  8316  Bä<}er 
verabfolgt,  in  der  Knabenselcundarschule  machten  2066  Knaben  Ge- 
brauch von  den  Brausebädern.  Der  Schularzt  machte  179  Schul- 
hausbesuche mit  ca.  380  Klassenbesüchen,  Die  sanitansche  Unter- 
suchung der  Schulrekruten  ergab  folgende  Hauptresultate:  a)  AugeO' 
Von  235 1  untersuchten  Kindern  hatten  2033  normale  Sehschärfe, 
566  der  Ji,8^  anormale  Sehschärfe;  b)  Ohren:  Untersucht  wurden 
2591  Kinder;  normales  Horvermügen  auf  beiden  Ohren  hatten 
2475  Kinder,  anormales  Hörvermögen  auf  einem  Ohr  63  Kinder, 
anormales  HÖrvermÖgcn  auf  beiden  Ohren  g6  Kinder;  c)  bedeutende 
Mandel  Vergrößerung  wurden  an  103  Kindern  konstatiert;  d)  sonstige 
krankhafte  Zustände  wurden  gefunden  bei  ^03  Kindern.  Der  Er- 
iiehungsrat  beschäftigt  sich  momentan  mit  einer  Reorganisation 
des  schulärztlichen  Dienstes,  wobei  hauptsächlich  die  Frage  der 
Abhaltung  regelmäßiger  Sprechstunden  in  den  Schulhäusern  tur 
Sprache  kommt.  In  der  Fürsorge  für  die  Schuljugend  wahrend  der 
Ferien  waren  tätig:  die  Ferien  Versorgung,  die  Kinderhorte  und  die 
Mi  Ich  Verteilung  der  VestaloKzigesellschaft  Der  Basier  Fraucnvcreb 
£ur  Hebung  der  Sittlichkeit  gründete  2  Stationen  für  die  temporäre 
Versorgung  von  Kindern.  Versorgt  wurden  in  diesen  Stationen  und 
bei  Pflegeeltern  126  Kinder  mit  5694  Pflegetagen.  Die  Uräachea 
der  Aufnahme  waren  Krankheit  und  Spitalpßcgc  der  Mutter,  Wochen- 
bett im  Spital,  mißliche  Zustände,  Vcrwahtlosung,  Landaufenthalt 
der  Mutter,  Tod,  Hiftstrafe  der  Eltern. 

zi)  Prof.  Alb.  Burckliardt:  Zur  Schularntfragc  in  Basel. 
Vortrag,  gehalten  in  der  medizinischen  Gesellschaft  Basel.  Korrc- 
spondenzblatt  für  Schweiz.  Arzte, 

Der  Vortragende  bespricht  eingangs  kurz  die  schulärztlichen  Funk- 
tionen. Ei  fordert  u.  a,  auch  eine  Untersuchung  der  Scbuln 
vor  ihrer  Endassung  aus  der  Schule.  Den  Stotternden  ist  auch 
dadurch  Hilfe  zu  bringen,  dai3  die  Lehrerschaft  über  d^s  Wesen 
und  die  Verhütung  von  Sprach  gebrechen  aufgeklärt  werde.  Im 
Kampfe  gegen  die  Tuberkulose  und  den  Alkoholismus  hat  der  Schul- 
arzt ebenfalis  seinen  Mann  zu  stellen,  dagegen  kann  ihm  die  sexucQc 
Aufklärung  der  reiferen  Schuljugend  nicht  zugemutet  werden,  Bd 
der  Besprechung  der  verschiedenen  Systeme  der  schulärzüichm 
Organisadon  gibt  der  Referent  der  Methode  des  Schularztes  im 
Hauptberuf  den  Vorzug.  In  der  Disstcusion  weist  Prof.  Siebenmann 
darauf  hin,  daß  manches  scheinbar  eiifälttge  Kind,  welches  zuiück- 
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geblieben  ist,  bei  richtigem  Vorgehen  sich  als  schwerhörig,  aber 
intelligent  erweisen  wür*Je,  er  postuliert  die  Einführung  von  Special- 
klasscn  ausschließlich  für  intelligente  Schwerhörige. 

23)  Dr.  J.  Bosshart,  Rektor  des  Gymnasiums  Zürich: 
DieNcrvosJtätunter  der  Schuljugend,  Schweizer  ist  he  Lchrer- 
Äcitung.      1907.  S.  169, 

Als  Mittel  zur  Verhütung  der  Nervosität  erwähnt  der  Verfasser 
in  erster  Linie  einen  richtig  angelegten  Stundenplan.  Zeichen-, 
Schreib-,  Sing-  und  Turnstunden  sollen  so  viel  als  möglich  auf  die 
Nachmittage  verlegt  werden,  und  die  Vormittage  den  wissenschaft- 
lichen Fächern,  die  an  die  Frische  der  Schiller  größere  Anforderungen 
stellen,  reserviert  werden. 

7.  Hygiene  der  Sonderschulen. 

a)  Fürsorge  für  Schwachsinnige  und  physisch  Anormale. 
Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  von  Dn  A.  Huber. 
1906p     S.  159. 

Für  Versorgung  armer  schwachsinniger  und  verwahrloster  Kinder 
cder  jugendlicher  Verbrecher  wurden  von  den  Kantonen  aus  dem 
Alkobokehntel  total  219476  Fr.  verwendet. 

Die  Gesellschaft  ■Kinderschutzvereinigung*  in  Zürich  übertrug 
einer  Kommisäon  die  Aufgabe,  die  Fürsorge  für  Kinder  zu  über- 
nehmen, die  aus  den  Spezialklassen ,  aus  der  Blinden-  und  Taub- 
stummenanstalt oder  aus  Anstalten  für  Schwachsinnige  austreten, 
sofern  deren  Eltern  mit  der  Fürsorge  einverstanden  sind-  Die  Für- 
sorge umfaßt  folgende  Aufgaben:  1)  Mithilfe  bei  der  Berufswahl. 
2]  Vermittlung  von  Lehrstellen  oder  Arbeitsgelegenheit.  2)  Regelung 
der  Verhältnisse  zwischen  ArbeiJgeber  und  Arbeitnehmer.  4]  Auf- 
sicht über  das  Betragen  der  Patronisierten  sowie  Fürsorge  für  Er- 
holungj  Schutz,  geistige  und  körperliche  Fortbildung  derselben.  Nach 
dem  1.  Jahresbericht  des  Schweizerischen  Zentralvereins  für  das 
Blindenwcsen  zählt  die  Schweiz  5  Anstalten  mit  loi  Zöglingen  zur 
Erziehung  von  Blinden,  ferner  7  Anstalten  zur  Beschäftigung  von 
Bünden  mit  108  Insassen. 

b)  J.  Hulliger,  Thun:  Über  Spezialklassen  für  Schwach- 
begabte.    Schweiz,  evangelisches  Schulblatt.  1906.  S,  26Q. 

Die  Spezialklasse  sollte  nicht  die  Kinder  auf  die  Normalklasse 
vorbereiten,  sondern  sie  bis  ans  Ende  der  Schulzeit  fuhren,  ja  der 
gesetzlichen  Schuldauer  unter  Umständen  noch  1 — 2  Jaiire  beifügen. 
Sie  muü  sich  der  Schüler  auch  nach  dem  Austritt  annehmen,  indem 
sie  dieselben  z.  B.  bei  Lehrmeistern  au  placieren  sucht.  Zu  diesem 
ft  9* 
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Zwecke  bestellte  z.  £.  die  Schulkommissioa  von  Thun  ein  Patronat 

von  4  Mitgliedern. 

c)  Stottcrcrlcurs  in  Basel.  Schweiz,  Lehrcricitung,  1906. 
S.  485. 

Mit  30  stotteindcn  Schiilem  der  Kn ab ensckun darschule  wurde 
unter  der  Leitung  von  Herrfurth  ein  Untcrrichtskur^  abgehalten» 
Herrfurth  sucht  den  von  dem  Übel  befallenen  Kindern  vor  allem 
die  Angst  vor  dem  Sprechen  zu  nehmen.  Zuerst  werden  Alem- 
übungen  vorgenommen,  dann  folgen  Zählübungen,  und  erst  nachher 
beginnt  der  eigentliche  Sprech  Unterricht. 

d)  Ed,  OertH,  Zürich:  Die  Waldschule  zu  Charlottcn- 
burg.     Schweiz.  Lehrerzeitung.     S.  527. 

Eine  hübsche  Schilderung  des  Schullebens  in  der  Waldschule  zu 
Charlotten  bürg.  Die  Verkürzung  der  Lcktioosdauer  scheint  dem 
Verfasser  das  Gebiet  zu  sein,  wo  die  Reorganisation  unserer  Schulen 
in  erster  Linie  einsetzen  kann.  Er  schlägt  vor,  z.  B.  die  zwei  Turn- 
stunden in  kleine  Lektionen  aufzulösen  und  sie  in  die  Rechnung^ 
stunden  einzuschalten,  oder  den  Gesangsunterrtchl  in  mehrere  Lck* 
Honen  zu  zo  Minuten  zu  zerlegen  und  in  den  Sprachunterricht  ein- 
zureihen. Die  Waldschulen  könnten  auch  die  Ferienkolonien  mehr 
als  ersetzen.  Der  mindestens  vier  Moaate  dauernde  Aufenthalt  in 
guter  Waldluft,  die  einfache,  aber  gesunde  Nahrung,  verbunden  mit 
einem  richtigen  Wechsel  von  Ruhe  und  Arbeit,  sind  imstande,  die 
keimende  Krankheit  bleibend  zu  heilen. 

e)  Dr.  med-  G.  Rheiner,  St.  Gallen:  Betrachtungen  über 
seelisch  abnormale  Kinder.     Schweizer,  Jahrbuch  1907-    S.  55. 

Gestützt  auf  jahrelange  Erfahrungen  schildert  der  Verfasser  ein* 
gangfi  die  Gruppe  der  ein-  oder  mehrseitig  außergewöhnlichen  Kinder» 
deren  Gehirn  in  ununterbrochener  übermäßiger  Tätigkeit  sich  befindet 
Ferner  zeichnet  er  ein  getreues  Abbild  der  Gruppe  der  geistig  Ah* 
normalen,  deren  Gefiihls.^phäre  im  Gegensatz  zur  zurückbleibenden 
intellektuellen  übervmchert,  und  die  einst,  infolge  einer  falschen 
Erziehung,  zu  unglücklichen  Opfern  ihres  Gemütslebens  werden, 

f)  Dr.  A,  Huber,  Staatsach  reiber  des  Kantons  Zürich: 
Die  achweiscrischen  Spezialklasscn  für  schwachbcfähigtc 
Kinder.  Jahrbuch  des  Unterrichtawcscns  in  der  SchweU  für  1906. 
S.  286, 

In  Z9  gröOeren  Gemeinden  der  Schweiz  bestanden  67  Speoal- 
klasaen  mit  1413  Schiilern  unter  19  Lehrern  und  49  Lelucmnea^ 
Laut  den  Berichten  der  Kantone   an  den  Bundesrat  wurde  im  Jabfc 


r  Bericht  Über  die  acbulb^g.  Litcnmr  d.  Schweiz  in  den  J>hr«n  1906  □.  1907.     1  ]  ] 
aus    dem     Alkohol  zehntel    für    Versorgiing    armer    schwacb- 
sinniger  Kinder  oder  jugendlicher  Verbrecher  im  ganzen  232115  Fr> 
I       verwendet 

^8.  Hygiene  der  Schuljugend  außerhalb  der  Schule. 
3)  Fürsorge  für  bedürftige  Schulkinder  und  Jugcnd- 
ortc.  Jahrbuch  des  Unterrichts wesens  in  der  Schweiz  von  Dr, 
,.  Huber»  igo6,  S.  155, 
Im  Jahre  IQ05  verwendeten  die  Kantone  163721  Fr.,  8,i;K  der 
I  Bundessubvention,  an  die  Kleidung  itnd  Speisung  armer  Schulkinder- 
Aus  den  Anteilen  am  Reinertrag  des  Alkoholmonopols  wurden  zu 
^_^ gleichen  Zwecken  für  kleinere  Ferienkolonien  insgesamt  30965  Fr. 
^HverK^endet.  Die  Kantone  und  Gemeinden  opferten  überdies  aus 
]  eigenen  Mitttln  beträchtliche  Summen.  Aus  den  erziehungsrätlichen 
^H^^i^cbten  und  Zeitungsmitteilungen  seien  folgende  Einzelheiten  hcr- 
^Hvorgehoben:  Die  Gesamtausgaben  des  Kantons  Bern  für  Nahnings- 
^Hinittel  und  Kleidungsstücke  betrugen  209615  Fr.;  des  Kantons Luzem 
^^37339  Fr.  In  9  Gemeinden  des  Kantons  Uri  bestehen  Suppen- 
^^  an  st  allen  für  Schulkinder,  Obwalden  verausgabte  8570  Fr,  für  Er- 
^■nährung,  ^^33  Fr  für  Kleidung,  490  Fr.  für  SchuLmaterial  an  arme 
^^Sciiulkinder;  in  Nidwalden  wurden  für  Mittagssuppe  5833  Fr-,  für 
j  Bekleidung  1389  Fr.  ausgegeben.  Wie  die  Fürsorge  für  die  bessere 
Ernährung  armer  Schulkinder,  tinden  auch  die  Bestrebungen  für 
Beaufsichtigung  und  Beschäftigung  in  der  schulfreien  Zeit  immer 
größere  Verbreitung,  In  Luzern  wurde  ein  neuer  Jugendhort  er- 
öffnet. In  Basel  befanden  sich  950  Kinder  in  30  Ferienhorten 
unter  58  Leitern-  In  der  Stadt  St  Gallen  wurden  für  die  Schüler 
der  4.  und  5.  Primarklasse  Spielabcnde  eingeführt.  Die  classes 
gardiennes  in  Genf  wurden  von  1363  Knaben  und  J109  Mädchen 
beaucht;  die  classes  gardiennes  des  vacances  von  119  Knaben  und 
114  Mädchen.  Die  cuisines  ^colaircs  besorgten  im  Winter  die  Aua- 
tciliing  von  Mittag-  und  Abendessen  in  8  Schulhäusern  während 
75 — 104  Tagen.  Die  Erziehungsanstalt  für  Mädchen  bei  Riehen 
konnte  zu  Neujahr  1906  eröffnet  werden. 

b)  E.  Schwyaer:  Erhebungen  über  den  Umfang  der  Er- 
wcrbsarbeil  schulpflichtiger  Kinder  in  der  Schweiz.  Schweiz. 
Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit,     190Ö,     S.  3. 

Im  Auftrage  der  schweiz-  gemeinnützigen  Gesellschaft  wurden 
an  alle  Kantone  Fragebogen  gesandt;  von  12  Kantonen  mit  zu- 
sammen  279551   Schulkindern   trafen   Antworten   ein.     Von  diesen 
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'79  55 1  Schülera  wurden  beschäftigt:  a)  m  der  Landwirtschaft 
ii7ic6{  b)  in  Hausindustrie  und  Handwerk:  i,  Sticldndustrie  5487; 
z.  Stickerei  3222;  3-  Posainentcric  2422;  4-  Uhren-  und  Maschioca- 
induslrie  Ö93;  5.  Tabakindustrie  513;  6.  ohne  Angabc  der  Spcdali- 
tät  3144;  7.  Handwerk  2082;  c)  in  äcnstjgcn  Ervi  crb^artcn :  1.  Aus- 
läufer 6133;  z.  Kindermädchen  2830;  3.  KcgclstcUcr  ZI34;  4.  in 
Wirtschaften  700  ;  5.  ohne  Angabe  der  Spezialität  2377.  Das  Total 
der  in  Erwerben  beschäftigten  Schulkinder  beträgt  149083  oder  ^^%, 
1983  Kitidcr  arbeiten  täglich  4  Stunden, 
1098       »  >  *         5  . 

824       <  t  t        i)         » 

1093        >  *  *       mehr  als  Ci  Stunden, 

1685  Kiader  arbeiteten  zeitweise  wöchentlich  6  Stunden, 
1009       >  *  *  1  Q  » 

876       >  >  >  >  12  * 

361        *  >  9  i  15  » 

530       .  >  *  >       mehr  als  15  Sl 

2790       •  >         Sonntags. 

109  Schüler  arbeiten  von  morgens  4  Uhr  an,  576  von  5  Ulir 
an,  237  von  6  Uhr  an^  77  bis  8  Uhr,  410  bis  9  Uhr,  206  bis  10  Uhr, 
121  bis  II  Uhr,  35  länger  als  bis  it  Uhr  abends.  Die  Sdilaf- 
zeit  wird  von  verhältnismäOig  vielen  Kindern  auf  nur  6  Stunden 
angegeben.  Von  der  Lehrerschaft  wird  in  bezug  auf  die  Landwirt- 
schaft im  allgcmetnen  konstatiert,  daß  das  Wachstum  gehemmt 
wurde,  daß  bei  vielen  Kindern  dicker  Hals,  Verkrüoimung  der 
Wirbelsäule  die  notwendige  Folge  der  landwirtschaftlichen  Tätigkeit 
sei.     Oft  wird  geklagt,    daß  die   Kinder    matt,  denkfaul   seien, 

cj  Die  Nachtarbeit  der  jugendlichen  Arbeiter  in  Fa- 
briken, Thema  des  Internationalen  Arbeite rschutdcongresses  in 
Genf.     Schweiz.  Lehrerzeitung  S.  435^ 

Nachdem  am  26,  September  1906  die  Arbeiterschutzvertr^e  von 
Bern,  auf  Initiative  des  Bundesrates  hin,  das  Verbot  der  Nachtarbeit 
der  Frauen  im  Fabrikbetrieb  und  das  Verbot  der  Weiüphosphor- 
verwendung  ausgesprochen  hatten,  beschäftigte  sich  der  Internationale 
Arbeiterschiitzkongreß  in  Genf  (25. — 28.  Sept.)  mit  dem  Kinder- 
schutz und  der  Nachtarbeit  der  jugendlichen  Arbeiter.  Betreffend 
Kinderschutz  beschloß  der  Kongreß:  »Das  Bureau  wird  beauftragt, 
die  Sektionen  einzuladen,  über  den  Umfang  der  gewerblichen  Kinder- 
arbeit und  die  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  lum  Schutze 
der  gewerblich  tätigen  Kinder,  mit  Einschluß  des  Lehrlings weseas, 
Bericht  zu  erstatten.!    Über  die  Nachtarbeit  der  jugendlichen  Arbeiter 
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der  Kongreß  folgende  Resolution  an:  1,  die  Nachtarbeit  filr 
idliche  Arbeiter  bis  zum  iS.  AlCersjahr  soll  im  allgemeinen  ver- 
boten werden.  2.  Das  Verbot  ist  ein  absolutes  bis  zum  14.  Jahr. 
3,  Für  Jugendliche  im  Alter  von  über  14  Jahren  sind  Ausnahmen 
gestattet;  a)  in  Fällen  höherer  Gewalt  oder  ausnahmswciscr  Ver-' 
häkniase;  b]  in  Industrien^  deren  Rohprodukte  weiterem  Verderben 
UJiterworfcn  sind  und  zur  Vermeidung  großen  Schadens,  4.  Die 
Naehtarbcit   ist   gänzlich  untersagt   im  Handelsgewerbe,   wie  auch  in 

fden  Bureaus  derjenigen  gewerblichen  Betriebe,  in  denen  die  Nacht- 
^beit   unters-^   ist-     5.  Nachtarbeit   dauert   von  10  Uhr  abends  bis 
5  Uhr  murgens, 
d)  F.  Keller,   Armenaekretär  in  Basel:   Mißstände   in  un- 
seiera  Kostkinderwesen.     Schweii.  LehrcTÄeituig.    1906-   S.  145. 
Keller  fordert  eine  staatliche  Aufsicht   üb(;r  die  PUtgekinder  und 
verlangt;     i.    Armen     unterstütcungsbediirftigcu    Personen    soll    das 
Halten   von  Kostkindern  nicht  gestattet  werden.    2.  Die  Konzession, 
Kostkinder    zu    Cibernehmenj    wird     vom    Sanitktsdepartenient    nacli 
:        sorgfältiger  Prüfung  der  Verhältnisse  erteilt.     3.  Kostkinder  sind  einer 
jährlich  mindestens  viermal  erfolgenden  ärztlichen  Kontrolle  zu  unter- 
stellen.    4.  Eltern,   die  verreisen,  werden  die  Papiere  nur  ausgehän- 
idigt,  wenn  sie  ihr  verkostgeldetes  Kind  mitnehmen. 
e)  Falsche  Abhärtung  der  Kinder,    »Das  rote  Kreuz.*    1906. 
Nr.  24. 
Im   Kindcsalter  soll  in    der  Abhärtung    nur  vorsichtig    und    in 
rationeller  Weise   vorgegangen  werden.     Für  die  Nervosität  glaubt 
der  Verfasser  die  Ursache  eher  in   einer   überlriebenen  Abhärtung 
i       z\x  suchen,  als   in  der  so  vielfach  angeschuldigten  Überburdung  in 
■  äen  Schulen. 

^  f)  Prof,  Dr.  O.  Roth,  Zarich:  Über  die  gesundheits- 
schädlichen P'olgen  der  Arbeit  in  hochtcmperierten  Räu- 
men, speziell  in  Stickereiappreturea.  Gutachten,  erstattet 
im  Auftrag  des  eidgenössischen  Fabnkinspektorates.  Korrespondenz- 
blatt  für  Schweizer  Arzte.     Jahrg.  1907.    b.  540. 

Die  Frage,  ob  junge  Leute  luiter  18  Jahren  von  der  Arbeit  in 
den  Räumen  mit  hoher  Temperatur  ausgeschlossen  werden  sollen, 
beantwortet  der  Verfasser,  sofern  die  Temperatur  in  erheblichem 
Maße  über  der  Norm  steht^  wie  dies  z.  B.  schon  in  den  Trocken- 
sälen der  Appreturen  der  Fall  ist,  mit  ja.  Der  jugendliche  Organis- 
mus besitzt  die  Widerstandsfähigkeit  des  ausgewachsenen  Menschen 
noch  nicht  und  ist  in  diesem  Alter  die  Möglichkeit  einer  Beein- 
trächtigung  der  Ernährung  durch  hohe  Temperaturen,  die  erschlaf- 
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feadc  Wirkung  derselben  und  die  häufige  Gctcgenhdt  zu  EikältuDgca 
von  cihöbtcr  Bedeutung. 

g)  Dr,  A>  Huber,  Staatsschreiber  des  Kantons  Zürich: 
Der  Kampf  gegen  den  Alkohol  im  Schul-  und  Ertichungs- 
Wesen  der  Schweiz.  Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  inderSchwdi- 
190Ö.     S-  63. 

Die  reichhaltige  Arbeit  behandelt  folgende  Kapitel:  I^ie  Tätigkeit 
der  kantonalen  Erzichungsbchorden.  Die  Tätigkeil  der  Schweizern 
Lehrerschaft  im  Unterricht  und  in  der  Organisation.  Die  Tätigkeil 
in  den  Kreisen  der  Schülerschaft  an  Mittel-  und  Hochschulen.  Die 
Vereinigungen  der  schulpiiichtigen  und  schulentlassenen  Jugend. 
Die  Jugendwchrzentrale.  Die  Arbeit  zeigt,  daO  in  den  letzten  Jahren 
von  Seiten  der  Erziehungsbehörden  in  energischer  Weise  in  der  Be- 
känipfang  des  Aikoholgenusses  vorgegangen  worden  war;  sie  be- 
klagt es,  daß  von  den  kantonalen  Schulbehorden  in  der  bezeich- 
neten Richtung  noch  nicht  in  einheitlicher  Weise  gearbeitet  wurdc. 
Wirksam  können  die  Maßregeln  erst  dann  werden,  wenn  sich  die 
Erzieh II ngs direkt ionen  über  die  Grenzen  ihrer  Kantone  hinaus  die 
Hand   reichen  zur  Bekämpfung   des  Volksfeindes  durch  die  Schule. 

Dr  A.  Huber:  Fürsorge  für  bedürftige  Schulkinder. 
Jahrbuch  des  Unterrichts wesens  für  1906.     S.  231, 

Aus  den  Anteilen  am  Reinerträge  des  eidgenössischen  Alkohol- 
monopols verausgabten  die  Kantone  total  21131  Fr  für  die  Spei- 
sung und  Bekleidung  armer  Schulkinder  und  für  Horte  und  Ferien- 
kolonien. 

h)  Kinderkrippen.  Schweiz.  Blätter  für  Schulgesundheitspflege- 
1907.     Sh  10. 

Durch  2  Damen  wurde  ein  Schweizerischer  Zenlralkrippcnvcrein 
ins  Leben  gerufen,  ähnlich  der  seil  vielen  Jahren  in  Frankreich  be- 
stehenden Socidle  des  crcchcs.  Der  Verein  bezweckt:  i.  Die  Unter- 
stütaung  schon  bestehender,  oder  ungenügend  dotierter  Kinderkrippen- 

2.  Die    Subvention  ierung   von    neu   zu   errichtenden  Kinderkrippen. 

3,  Bei  Gründung  neuer  Krippen,  die  Raterteilung  und  Mitwirkung 
bei  Schaflung  ihrer  inneren  Organisation  und  Einrichtung.  4-  Die 
Vermittlung  von  geeignetem  Krippenpersonal  und  dessen  Instruktionn 

i)  Säuglingsheim  und  Wöchnerinnenfürsorge  an  der 
Frauenklinik  der  Universität  Zürich.  Schweiz.  Blatter  für 
Schulgesundheitspflege.     1907.     S.  41, 

Das  dazu  bestimmte  Gebäude  in  der  Nähe  der  kantonalen  Frauen- 
klinik besitzt  12  Betten  für  Kinder,  10  für  Kranke  und  2  für  di« 
Kinder  der  Ammen,     Der  Pflege  d?r  Frühgeburten  dient  eine  Coih 
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vcuse.     Im  Parterre    des   Gebäudes  wird   eine   Erholungsstation  fiir 

Wöchnerinnen  geschaffen. 

I      k)  A,  Hug:   Jugendfürsorge.      Vortrag,   gehalten  in   der  ge- 

meinnätzigcn  Gesellschaft  der  Stadt  St.  Gallen.     Schweiz.  Blätter  für 

Schulgesundheitsptiege.      1907.     S.  139. 

I       Der   Referent  verlangt  planmäOige   Fürsorge  für  Krüppelkinder 

geistiger,  körperlicher   und   moralischer  Art,  sowie  für   uneheliche 

Kinder    und   postuliert   für  die  Schaffung  eines  kantonalen  Inspek- 

torates  fiir  Jugendfürsorge,  für  die  Einführung  der  Generalvormund- 

:haft  für  Uneheliche  und  für  die  Errichtung  von  Jugendgerichtshöfen 

lach  amenkanischem  Muster. 

I]  Stauber,  Lehrer:    Aus   dem  Gebiete  der  Jugendfür- 

iorge-     Vortrag,   gehalten   in  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  des 

ezirkes  Hinwil.     Wetzikon,  Druck  der  Aktiendruckerci.     26  S. 
In  warmen  Worten  schildert  der  Referent  die  Säuglingsfürsorge, 

inderkrippen ,     Kindergarten ,     Handfertigkeitskurse,    Jugend-    und 

erienhorte  und  die  Ferienversorgung.     Wo  es  nicht  gelingt,  durch 

Lohnerhöhung  des  Mannes  die  Mutter  von  dem  Erw-erb  auJ^er  Hause 

befreien  j   soll   eine   reduzierte  Arbeitszeit  ihr  entgegenkommen, 

damit  sie  ihren  Pflichten   als   Hausfrau  und  Mutter  genügen  kann. 

Der  Referent  wünscht  überdies,  daß  die  Fabrikanten  selbst  Kinder- 

rte  und  Kindergärten  einrichten  sollten,  in  denen  sich  die  kleineren 

Inder  der  bei  ihnen  beschäftigten  Frauen  tagsüber  aufhalten  könnten. 

^h  9.  Hygiene  des  Lehrkörpers, 

^m  a)  Adelheid  Benker:  Wie  kann  die  Lehrerin  ihre  Ge- 
Hlundheit  erhalten?  Pädagogische  Blätter,  1906.  S.  353. 
^M  An  Hand  einer  hübsch  und  lebhaft  geschriebenen  Schilderung 
^Hes  Tagewerks  einer  Lehrerin  stelh  die  Verfasserin  die  Vorschriften 
^'zusammea,  die  ihr  Eur  Erhaltung  der  Gesundheit  wünschenswert  er- 
scheinen, 
^b     b)  Schonung   der  Stimmorgane.     Berner  Schulblatt»     igo6> 

K  336- 

H^    Der  Ton  soll   in  geeigneter  Lage  (Mittellage)   gehalten  werden. 

^HDft  werden  die  jung:en  i&jährigen  Seminaristinnen  in  die  Reihe  der 
Sopran  stimmen  gestellt,  wenn  sie  das  a  hörbar  lispeln  können»  und 

^^nüssen   nun   in   der  Zeit,   wo  sich   ihre  Stimmen  entwickeln   sollen^ 

^kn  diesen  Lagen  Kantaten  singen«  Diesem  Umstand  ist  es  zuzu- 
schreiben, daß  viele  unserer  Lehrerinnen  über  ein  höchst  mangel- 
haftes Stimmaterial  verfugen,  und  kreischende,  vibrierende  Stimmen 
keine  Seltenheit  sind.     Der  Lehrer  gebrauche   beim  Sprechen  die 
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Resonanz  der  Rachen-,  Mund-  und  Nasenhöhlen,  und  sobald  sich 
Heiserkeit  einsteüt,  so  führe  er  den  Ton  durch  die  Nase,  wodurch 
den  Halsmuskeln  wesentliche  Erleichterung  geschaffen  wird.  Bei 
HabenUundung  setze  er  den  Unterricht  sofort  zwei  Tage  aus,  da 
er  sich  im  staubigen  Schulzimmer  leicht  einen  chronischen  Hals- 
fehler  zuziehen  kann. 


TO.  All£:emeines  über  hy^enfache  Erziehung  der  Jugend, 

a)  Alkohol  und  Schule,     Schweizer.  Lehrerzeitung-     5,354. 
Die    Ortsgruppe  Aarau  des  Schweiz.   Bundes  abstinenter  Frauen 

hatte  in  einer  Eingabe  an  den  Stadtrat  von  Aarau  verlangt,  daß  am  . 
altehrwürdigen  Maien?.ug  den  Kindern  kein  Alkohol  verabreidit 
werde.  Der  Stadtrat  hat  jedoch  beschlossen,  den  Kindern  wie  bisher 
die  Wahl  zu  lassen  zwischen  Wein,  Tee  oder  Limonade.  Wer  « 
jedoch  mitangesehen  hat,  wie  Schüler,  besonders  Kadetten,  die  das 
Teetrinken  oft  unter  ihrer  Würde  finden,  dem  Weine  zusprechen 
und  womöglich  noch  in  den  Wirtschaften  Bier  hinunterstürzen,  der 
fragt  sich,  ob  Äer  Stadtrat  des  im  übrigen  so  fortschrittlich  ge- 
sinnten Aarau  recht  getan  habe, 

b)  Antialkoholische  Lüächblätter.  Berncr  Schulblatt 
S.  955. 

Die  neutralen  Guttenipkr  des  Kantons  Bern  haben  Löschblätter 
mit  antialkoholiächen  Texten  herstellen  lassen,  wclclie  an  sämtliche 
Primär-  und  Mittelschulen  abgegeben  werden. 

c)  L-  Kaspar:  Schule  urd  Alkohol  Schweiz.  Blätter  für 
Schulgesundheitspflege.      1906.     S»  103, 

Das  Schulkapilcl  Hinwil  hörte  im  Frühjahr  1905  einen  Vortr^^ 
an  über:  >Die  Aufgabe  der  Schule  im  Kampf  gegen  den  Alkoholi^ 
mus*.  Um  die  Notwendigkeit  der  Bekämpfung  des  Alkoholgenussn 
bei  der  Schuljugend  zu  konstatieren,  u^rde  mittels  eines  Frage- 
bogens bei  den  meisten  Lehrern  Uiufrage  gehalten.  Dabei  wurde 
konstatiert,  daß  von  allen  Schülern  nur  12^  sich  des  Genu^es  von 
Wein,  Most  oder  Bier  emhaUen.  70^  nehmen  ziemlich  oft  alko- 
holische Getränke  zu  sich  und  iS^'  genießen  sc^ar  rcgelmäOtg,  <L  It 
taglich,  solche.  In  InCellektüeller  Beziehung  sind  die  Wirkungen  des 
Alkoholgenusses  sehr  überraschend.  70^  der  Berichte  konstatieren, 
daO  Schüler,  die  alkoholhaltige  Getränke  zu  sich  nehmen,  wcDigcr 
prompt  antworten  als  abstinente,  und  daß  sie  besonders  im  Aus- 
wendiglernen, Kopfrechnen  und  in  der  Ausfuhrung  schrifthchct 
Arbeilen  erheblich  zurückbleiben.     Fast  alle  Berichte  stimmen  ferner 
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'  daria  überein,  daß  der  übermäDige  Alkoholgenuß  der  Eltern  auf  die 
Entwicklung  ihrer  Kinder  besonders  in  geistiger  Bezieliung  einen 
schädigeadea  Einfluß  ausübe,  und  daß  es  eine  notwendige  Auf- 
gabe der  Schule  sei,  auf  die  schädigenden  Wirkungen  alkoholhaltiger 
Gerränke  besonders  auf  die  Kinder  soviel  wie  möglich  aufmerksam 
lU  machen.  Einen  ersten  praktischen  Schritt  zur  Losung  dieser 
'Frage  haben  die  Lehrer  des  Bezirkes  Hinwil  bereits  im  Laufe  des 
I  Sommers  1905  gt^tan,  indem  sie,  wenn  auch  unter  Protest  von 
Litern  und  Behörden,  sämtliche  Ausflüge  mit  den  Schülern  ohne 
Verabreichung  alkoholischer  Getränke  ausführten;  dabei  ist  zu  kon- 
statieren, daß  sie  mit  dieser  Neuerung  die  besten  Erfahrungen 
machten. 
^K  d)  Hygiene  der  Schule.  Pädagogische  Blätter.  1906.  S,  761. 
^M  Einige  von  medizinischer  Seite  ausgehende  kurze  Artikel  über: 
^■Neuere  Untersuchungen  über  die  Ermüdung;  das  Schwimmen  der 
^■Menschen;  phänomenales  Kechentalent  bei  Schwachsinnigen;  Blei- 
|^"vergiftung  durch  AbEiehbildern 

e)  Dr.  F.  ZoUinger:  Zwei  Leuchten   der  Schulhygiene 
(Prof.    Dr.    Hermann  Cohn,    Breslau  und  Dr.  med.    Paul    Schubert, 
Nürnberg].     Schweizer.    Blätter    für   Schulgesundheitspfitge.     IQ06, 
^S.  J33.     2  Biographien, 

^P  f)  L*Hygiene  scolaire  dans  le  canton  de  Neuchätel, 
Etudcs  et  renseignements  divers  publies  par  le  Departement  de  TIo- 
struction  publique.  Jahrbuch  der  schweizer.  Gesellschaft  für  Schul- 
gcsundheitspflege.     1900,     S,  105. 

Ein  stattlicher,  von  zahlreichen  Illustrationen  unterstützter  Bericht 

^—iiber  die  schulhygienischen  Institutionen  im  Kanton  Neuenburg, 

^P      g]  Dr.   F.  Zollinger,   Erziehungssekretär   des    Kantons 

'      Zürich:     Probleme    der   Jugendfürsorge.      Bericht   an    den 

Schweiz.   Bundesrat  über  den  von  der  Zentrale   für  private  Fürsorge 

in  Frankfurt  a  M»  im  Frühjahr   190Ö  veranstalteten  Kurs  fiir  Jugcnd- 

^Bfiirsorge.    Jahrbuch  der  Schweiz,   Gesellschaft  für  Schu  I gesund heits- 

^■pflege,      igoö.     S.  323.     Auch   im  Buchhandel  erschienen.     Verlag 

^Bvon  Zürcher  &  Furrer,  Zürich.     155  S.     Preis  3  Fr. 

^P      Das  Buch  bietet  in  seinen   2  ersten  Kapiteln   ein  Bild  der  Zen- 

^^trale   für   private  Fürsorge  tn   Frankfurt  a.  M.  und  der  Organisation 

und  Durchfuhrung  des  Kurses   über  Kinderfürsorge,    ein  diitter  Teil 

zeichnet  die  Nutzanwendungen  für  unser  Land»     Der  Verfasser  regt 

u.  a.  folgendes  an:   Die  Schweiz.  Gesellschaft  für  Schulgesundheits- 

pfl^e  veranstaltet  in  Verbindung   mit  der  Schweiz,  gemeinnützigen 

Gesellschaft  einen  Kurs  für  Jugendfürsorge  für  Männer  und  Frauen, 
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drc  sich  als  Amlspcrsoncn  oder  privat  mit  den  Fra.gcn  der  Jugend- 
fürsorge in  Theorie  und  Praxis  beschäftigen.  In  gröDcrcu  Ge- 
meinden möchten  sich  die  Vereine,  die  sich  mit  den  Fragen  der 
Jugendfürsorge  befassen,  zusanimenschlicDen,  sei  es  zu  einem  Ver- 
eine, oder  doch  in  der  Weise,  daß  ein  gemeinsames  Bureau  cirichtct 
wird  und  hcständige  Fülilung  in  der  Fürsorgearbeit  sie  vcreimgU 
Ferner  sollte  in  gröÜcren  Gemeinden  ein  besonderes  Amt  für  Kindcr- 
fiirsorge  bestehen,  dem  alle  Aufgaben  der  spcsicUen  Fürsorge  für 
die  Jugend  vom  Säuglingsalter  bis  zur  Bcrufslehre  zugewiesen 
würden.  Die  erste  Forderung  der  Jugendfürsorge  lautet;  Schutz  der 
Mutter.  Zum  Zwecke  der  Fürsorge  für  die  unehelichen  Kinder  ist 
die  Amts-  (Berufs-)  Vormundschaft  einzuführen.  Wo  es  sich  um 
Versorgung  von  Kindern  handelt,  ist  die  Familien  Versorgung  der 
An  Staksvers  orgung  vorzuziehen  in  allen  Fällen,  wo  mit  der  V«- 
sorgung  besondere  Einrichtungen  für  die  Zwecke  der  Erziehung  und 
des   Unterrichts    nicht   erforderlich   sind, 

h)  Heinr,  Hiestand,  Zürich:  Ein  Vorschlag  zur  Kräfti- 
gung unserer  Kinder  zur  Winterszeit.  Schweiz.  Blätter  für 
Schulgesundheitspflcge.     1907,     S.  7. 

Der  Referent  wünscht,  daD  die  Hausaufgaben  eingeschränkt  und 
die  Gelegenheit  zur  Pflege  der  verschiedenen  Wintersports,  besonders 
des  Eislaufs  und  Schlittelns,  erheblich  vermehrt  werden.  In  grbOercD 
Gemeinwesen  fehlt  es  an  der  nötigen  Zahl  von  Eisbahnen.  Er  schlägt 
vor,  nach  dem  Muster  von  verschiedenen  deutschen  Städten  die 
Schulhöfe  in  Eisbahnen  zu  verwandeln- 

i)  Kinderschutz  gegen  körperliche  Mißhandlung  und 
Überanstrengung.  2  Freisarbeiten  der  Staats  wissenschaftlichen 
Fakultät  der  Universität  Zürich.  Schweizerische  Blätter  fiir  Schui- 
gesundheitspflege,  Beilage  zu  Nr.  3- 

Im  ganzen  gingen  47  Arbeiten  aus  dem  In-  und  Auslande  ein- 

Unter  den  Losungen  der  ersten  Aufgabe:  »Die  körperlicbe 
Mißhandlung  von  Kindern  durch  Personen,  welchen  die 
FiirsorgepfUcht  für  dieselben  obliegt*,  wurden  drei  vor  den 
übrigen  bevorzugt: 

a)  Die  Arbeit  von  A.  Wild,  Pfarrer,  mit  dem  Motto:  »Betrachtet 
jedes  Kind  mit  Ehrfurcht,  denn  geheim  kann  sein  in  jedem  ja  des 
neuen  Heiles  Kern^*  Den  soliden  Grund,  auf  welchem  sich  die 
vortreffliche  Arbeit  aufbaut,  findet  der  Autor  in  der  Zusammeo- 
stellung  von  Kindermißhandlungen  der  Schweiz  und  anderer  Staaten. 
Bemerkenswert  sind  die  Auafüluungen  über  die  Ursachen  der  Miü- 
handlung.     Hiebci  ist  die  Statistik  herangezogen  und  ausgiebig  vei- 
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wertet  worden;  dieser  Weg  führte  zur  Einsicht,  daß  vom  Schutz 
der  unehelichen  Kinder,  die  am  meisten  Mißhandlungen  ausgesetct 
seien,  ausgegangen  werden  müsse,  Dann  wird  die  Notwendigkeit 
vernünftiger  Eriiehungsgrundsät^c  betont,  Einwirkungen  auf  die 
Eltern,  Hebung  sozialer  Not,  Kampf  gegen  den  Alkoholismu3.  Bei 
den  5ch atz maO regeln  kommt  der  Verfasser  auch  auf  die  Schweic  zu 
aprechcn,  auf  d:c  gesetzlichen  Bestimmungen  und  privaten  Institu- 
tionen, die  Entwürfe  des  Zivilgesetzbuches  und  des  Strafgesetzbuches, 
für  welche  er  Änderungen  in  Vorschlag  bringt.  SchlieOUch  wird 
ein  Bundesgesctx  gewünscht,  das  kantonale  Ersieh ungskomm Issionen 
mit  Inspektoren  vorsieht.  Daraa  knüpft  sich  eine  Erörterung  über 
Familien^  oder  Anstaltserziehung,  eine  Frage,  die  nicht  einseitig  zu* 
gunsten  der  einen  oder  anderen  Methode  entschieden  wird.  Noch 
vor  Eintritt  des  Bundesgesetzes  düifie  eine  Organisation  von  Kinder- 
scbutzgesellschaften  mit  der  Hauptaufgabe  der  Eiuierung  der  Miß- 
handlungen ins  Leben  gerufen  werden- 

Das  Freisgericht  sprach  dem  Verfasser  einen  ersten  Preis  von 
1400  Fr,  z\i. 

b}  Einen  2.  Preis  von  400  Fr,  erhielt  die  Arbeit  von  Otto  Schodi 
mit  dem  Motto:   »Das  eben  ist  der  Fluch  der  bösen  Tat.< 

Der  Verfasser  beginnt  mit  der  Absteckung  der  Grundbegriffe, 
schildert  in  einem  ersten  Abschnitt  die  Erscheinungäformen,  die 
Folgen  (Selbstmord,  bleibende  Nachteile,  Krankheit,  Verwahrlosung) 
und  die  Ursachen  der  KindermiDhandlung.  Der  2^  Abschnitt  be- 
handelt den  Kampf  gegen  die  KindcrmiÜhandlung  durch  SomK 
politik,  Strafrechts-,  Zivilrechts-  und  V e rwaltu ngs rech tsnor inen  und 
endhch  durch  Privatwohltkiigkeit  Der  dritte  Abschnitt  gibt  eine 
gedrängte  Zusammenfassung  der  vorgeschlagenen  Fiirsorge-  und 
Aggr  es  s  i  vm  a  D  r  e  gel  11 . 

c)  Ein  3.  Preis  von  200  Fr.  wurde  der  Arbeit  von  Fayne,  In- 
[flpektor  der  National  Society  for  thc  prevcntion  of  cruelty  to  children, 
mit  dem  Motto:  »Ubique«  zuerkannt. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  ausschlieDlich  mit  den  zum  Teil 
eigenartigen  englischen  Verhältnissen,  Sehr  beachtenswert  sind  aber 
die  Vorschläge  für  den  weiteren  Ausbau  des  Kinderschutzes:  Ärzt- 
liche Untersuchung  aller  Kinder  unter  1  Jahr»  obligatorische  Sektion 
aller  Kinder,  die  vor  erreichtem  5,  Lebensjahre  sterben,  periodische 
ärztliche  Untersuchung  der  Schulkinder,  Verbot,  Kinder  mit  Er- 
wachsenen in  einem  Bette  schlafen  zu  lassen,  Abschaffung  der  IGnder- 
versichcrung,  Registrierung  aller  vagierenden  Kinder  usw. 

Von  den  Lösungen  der  2.  Aufgabe:  -Die  Überanstrengung 
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von  Kindern  durch  Personen,  welchen  die  Fürsorgc- 
pflicbt  für  dieselben  obliegt,  oder  durch  Personen, 
welchen  die  Kinder  2u  Arbeitsleistungen  überlassen 
worden  sind«,  wurden  ebenfalls  5  Arbeiten  zur  Pramiierung  heran- 
^Kogen. 

a)  Julius  Deutsch,  Wien  crbielt  für  seine  Arbeit  mit  dem  Motto: 
»Das  Volk,  das  seine  Jugend  schützt,  schützt  sich  selbst«,  einen  1.  Preis 
von  1400  Fr. 

Im  L  Kapitel  wird  die  Kinderarbeit  in  Deutschland  dargestellt 
Geschichte  derselben  bis  zum  Kindcrschut^csctz  von  1903,  dieses 
Gesetz»  Umfang  der  Kinderarbeit  in  der  Gegenwart,  Arten  und 
Schäden,  die  körperlichen,  sittlichen  und  geistigen  und  zwar  in  ihren 
Erscheinungsformen »  im  Gewerbe,  wie  in  der  Landwirtschaft.  Im 
IL  Kapitel  werden  in  übereinstimmender  Weise  die  Verhaltnisse  dci 
Schwek  knapp  und  gut  dargestellt :  Geschichte,  geltende  Gesetz- 
gebung. Weiter  wird  der  Umfang  der  Kinderarbeit  beschrieben, 
zunächst  in  den  Fabriken,  wo  sie  trotz  Verbots  noch  vorkonimrT 
dann  in  Gewerber  Hausindustrie  und  Landwirtschaft.  Endlich  die 
Schäden  der  Kinderarbeit.  Kapitel  III  bringt  eine  allgemeine  grund- 
sätitliclie  Würdigung  der  volkswirtschaftlichen  Bedeutung  der  Ktndcf* 
arbdt.  Die  Bekämpfung  wird  in  Kapitel  IV  besprochen-  Zunäclisi 
genaue  ErliebungeUj  für  welche  ein  Fragebogen  aufgestcÜi  wird, 
Jede  gewerbliche  Beschäftigung  fremder  Kinder  soll  ganzlich  er- 
boten werden,  ebenso  die  Verwendung  der  eigenen  Kinder  vor  dem 
zurückgelegten  12.  Altersjalir.  Nachher  ist  sie  zulässig  im  Hand- 
'werk  und  in  der  Hausindustrie  für  täglich  i  Stunde,  ebenso  zu 
Botengängen,  in  der  Landwirtschaft  und  im  Haushalt  bis  auf  2,  in 
den  Ferien  bis  auf  4  Stunden  täglich.  Mit  der  Überwachung  sollen 
neben  der  Lehrerschaft  Arbeitsinspektoren  betraut  werden.  Die 
Fursorgepfljcht  des  Staates  erstreckt  sich  zunächst  auf  Speisung 
und  Bekleidung  der  Schulkinder,  auf  die  kranken  und  erholungs* 
bedürftigen  Schulkinder  und  auf  die  Ziehkinder,  die  unehelichen  und 
verwaisten.  Schließlich  werden  noch  die  MaUnahmen  aufgezählt,  die 
indirekt  zur  Verdrängung  der  Kinderarbeit  beitragen:  Spiel-,  Tum-, 
Schwimm-  und  VVanderstundenj  Kinderhorte,  Handfertigkeitsunter* 
rieht,  schlieDlich  die  Volksaufklärung. 

b)  Einen  2.  Preis  von  500  Fr,  erhielt  die  Arbeit  von  PfarrerZiosh 
in  Walzenhaiisen  mit  dem  Motto:  »Peter  und  Paul.« 

Nach  einer  Einleitung,  welche  interessante  Nachweise  über  Arbeit, 
Arbeitsfähigkeit  und  Ermüdung  der  Kinder  enthält,  werden  Umfang 
und  Betrieb  der  Kinderarbeit  im  In*  und  Ausland  nach  den  einzchien 
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Beschäftigungsarten,  die  Umstände,  unter  denen  die  Arbeit  der 
Kinder  vor  sich  geht:  Wohnuag;,  Nahrung,  besondere  Gefahren,  ge- 
schildert. Diesen  Ursachen  und  Wirkungen  auf  die  leibliche  und 
geistige  Gesundheit  und  die  Volkswirtschaft  (Lohndrückerei)  sind 
mehrere  Absclmitte  gewidmet.  Der  Verderblichkeit  der  Kinderarbeit 
im  allgemeinen  entspricht  die  Stellungnahme  eu  derselben:  Be- 
kämpfung dujch  private  Betätigung  (Vorträge,  Bearbeitung  der 
öffentlichen  Meinung,  Kindcr&chuti vereine,  Arbeiterorganisationen) 
und  staatliche  Sozialpolitik  (Familie,  Schule),  Hebung  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  der  arbeitenden  Bevölkerung.  Endlich  werden 
Fostulatc  der  zukünftigen  Gesetzgebung:  Revision  des  Fabrikgesetses, 
Gesetzgebung  über  Gewerbe-  und  HausjudustTic,  Land  Wirtschaft  und 
Ge>iiidedienst  besprochen.  Die  Durchführung  der  Gcseue  sollte 
durch  Inspektoren  gefördert  und  eine  Zcatralstellc  für  Kinderschuts 
(Indiistriekommission)  geschaffen  werden. 

c)  Ein  3.  Preis  von  100  Fr.  wurde  der  Arbeit  vonSekundarlehrcr 
GaJini:mn  in  Winterthur  (Motto:  >An  euren  Kindern  sollt  ihr  es  gut 
machen,  daß  ihr  eurer  Väter  Kinder  seid«)- 

Der  Verfasser  beschränkt  sich  leider  nur  auf  die  Verhältnisse  m 
der  Schweiz,  weil  er  meint,  die  Notwendigkeit  müsse  sich  aus  den 
Zustanden  des  eigenen  Landes  selbst  herleiten  lassen.  Der  Haupt- 
wen  der  Arbdl  liegt  in  einer  recht  zweckdienlichen  Erhebung  in 
einer  kleinen  Gemeinde. 

k)  Das  Zürcherische  Amt  für  Kinderfürsorge.  Schweiz. 
Blatter  für  Schulgesundheitspflege.     1907.     S.  90, 

Der  Große  Stadtrat  von  Zürich  beschloß  einstimmig,  in  die 
neue  Gemeindcordnung  die  Schaffung  eines  städtischen  Amtes  für 
Kinderfursorge  aufzunehmen.  Nach  den  Ausführungen  des  Kom- 
missionsreferenten Dr.  F,  Zolhnger  bezweckt  dieses  neue  Amt  den 
systematischen  Ausbau  der  Kinderfursorge  im  Sinne  der  anormalen 
und  bedürftigen  Kinder  im  vorschulp Richtigen  und  schulpfiichtigen 
Alter.  Es  soll  in  sich  schlfeßcn:  das  Absenzenwesen;  die  Versor- 
gung verwahrloster,  korperhch  und  geistig  gebrechlicher  und  anor- 
maler Kinder;  die  Ernährung  und  Bekleidung  dürftiger  Schulkinder; 
die  Aufsicht  über  Jugend  horte,  Kinderkrippen,  Kinderbewahranst  alten, 
Kinderherbergen;  die  Ferienkolonien;  die  Fürsorge  für  schulentlassene 
Schwachsinnige;  die  Lchrlingsfiirsorge;  ferner  soll  es  Fühlui^  haben 
mit  dem  Gesundheitswesen  in  der  Koslkindcr- und  Sauglingsfürsorge 
und  mit  der  Amts  Vormundschaft  in  der  Fürsorge  für  die  unehelichen 
Kinder. 

1)  Kuhn-Kelly,  St.  Gallen:  Ein  Wagnis.  Kleine  pädagogische 
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Studie.  Eine  Anregung  mit  Rüclcsicht  auf  Geschlechtsvereinigung 
in  städtischen  Schulen.  Buchdruckerd  Zollikofer,  St  Gallen.  1Q07. 
16  S, 

Nach  der  Ansicht  des  VerfasserB  Ist  der  Standpunkt  der  Ge- 
Schlechtervereinigung  in  allen  Schulen  ohne  Ausnahme  der  allein 
nchtige  und  rationelJe  und  ihm  gehört  die  Zukunft  ohne  alle  Frage. 


II-  Gesetzliche  Bestimmungen  und  Vorschriften  über 
Schulhygiene. 

a]  Schulgesetz  für  den  Kanton  Schw/z  vom  4.  Januar 
1906.     Schweiz.  Lehrerzeitung.     S.  95. 

Die  wöchentliche  Stundenzahl  beträgt  in  der  Ganztagsschule  im 
I.  Schuljahr  15  (taglich  3)^  im  2.  Schuljahr  zo — 33  (täglich  4— 5I, 
im  3.  und  4.  Schuljahr  25 — 28,  im  5. — 7.  Schuljahr  28 — 30;  in  der 
Halbtagsschule  fiir  das  1. — 3.  Schuljahr  13 — 15,  für  das  4. — y,  Schul- 
jahr 16 — iB  Stunden.  Jene  30ll  wöchentlich  s^  diese  1  freien  Halbtag 
haben.  Das  Schuljahr  dauert  4;  Wochen.  Das  Turnen  ist  nur  fiir 
Knaben  vom  10.  Altersjahre  an  obligatorisch»  Elcmentarscbükr 
und  Mädchen  erhalten  keinen  Tum  Unterricht.  In  der  Sekundärschule 
ist  die  Trennung  nach  Geschlechtern  anzu&treben.  Unterrichtsfächer 
sind  auch  Gesundheitsichre  und  Turnen  (für  Mädchen  fakultativ). 

Schulpflichtig  ist  jedes  Kindj  welches  das  7,  Altersjahr  schon 
zurückgelegt  hat.  Gebrechliche  Kinder  werden  dispensiert.  Die 
Schulbchörde  soll  dafiir  besorgt  sein,  sie  in  Anstalten  unterzubringen, 
ebenso  Kinder,  die  den  Mitschülern  zum  sittlichen  Verderben  gc^ 
reichen. 

b}  Bäderregulativ  in  Basel.  Schweiz.  Blätter  für  Schul- 
gesund hei  tspflcge.      1907-     S.  153. 

Schulbäder  sind  nur  bei  einer  Wassertcmpcratur  von  wenigstens 
13'' R.,  morgens  7  Uhr  mit  einem  :iu verlässigen  Instrument  g^ 
messen,  gestattet.  Der  Aufenthalt  im  Wasser  soll  bei  einer  Tem- 
peratur von  13-— 15"  R,  nicht  über  5  Minuten  dauern,  bei  höherer 
Temperatur  kann  er  bis  zu  10  Minuten  verlängert  werden.  Am 
gleichen  Tage  soll  nur  einmal  gebadet  werden.  Auf  Schüler,  die 
nach  dem  Baden  matt  und  schläfrig  werden,  ist  vom  unterrichtenden 
Lehrer  angemessene  Rucksicht  zu  nehmen.  Der  Badende  hat  sich, 
bevor  er  ins  Wasser  geht,  mit  entblößtem  Körper  einige  Minuten 
der  Luft  ausmsetzen;  hat  er  das  Wasser  verlassen,  soll  er  sidi 
gründlich  reiben  und  rasch  die  Kleider  anziehen.  Danach  empfiehlt 
sich  etwelche  Muskclbewegung  oder  auch  das  Essen  eines  Stückes 
Brot. 
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c)  Lehrplan  der  Primarschule  des  Kantons  Thurgau, 
Verlag  Huber  &  Co,  In  Frauenfeld.      19  S. 

Unter  dem  Titel  Allgemeine  Bestimmungen  für  den  Unterricht 
finden  wir  folgende  Bestimmungen:  Die  Lektionsdauer,  d,  h,  die 
Dauer  der  mündlichen  Behandlung  eines  Stoffes  mit  eiacr  Schuler- 
abteilung, soll  im  I-— 3.  Schuljahr  20  Minuten,  in  den  Folgenden 
Schuljahren  40  Minuten  nicht  übersteigen.  Die  Pause  soll,  sofern 
im  Schulhalbtage  nur  eine  einzige  stattfindet,  mindestens  20  Minuten 
dauern.  Das  schädliche  Sitzen  in  der  Schulbank  soll  möglichst  oft 
dadurch  unterbrochen  werden,  daß  einielne  Klassen  bei  jeder 
passenden  Gelegenheit  aus  den  Bänken  heraustreten.  Die  freie 
Zwischenzeit  zwischen  dem  Vor-  und  Nachmittagsunterricht  soll  min- 
destens 2  Stunden  betragen.  Im  k  Schuljahr  sollte  die  Unterrichts- 
zeit am  Vormittag  auf  2,  am  Nachmittag  auf  i  Stunde  beschiankt 
werden.  In  ungeteilten  Schulen  kann  die  tägliche  Schulzeit  auch 
für  das  2.  und  3,  Schuljahr  um  je  i  Stunde  gekürzt  werden.  Bei 
geeigneter  Witterung  soll  der  Unterricht  ins  Freie  verlegt  werden,  ins- 
besondere sind  wohlvorbereitete  Nachmittagsexkursionen  zu  em- 
pfehlen« Die  Hausaufgaben  sollten  so  viel  als  möglich  vermieden 
werden. 

d)  Verordnung  über  die  Durchführung  des  Turnunter- 
richts für  die  Knaben  an  den  aargauischen  Gemcinde- 
und  Bezirksschulen.     Verlag  Trüb  &  Co.,  Aarau.      18  S. 

Vom  obligatorischen  Turnunterricht  befreien  gänzlich :  Hcrz- 
fchlcr.schwere  Funktionsstörungen  einer  Extremität,  diejenigen  Krank- 
heiten und  Gebrechen,  welche  aucli  vom  Schulbesuche  dispensieren. 
Teilweise  befreien :  nicht  sicher  zurückhaltbare  Unterleibsbriiche, 
Steifigkeit  des  Handgelenks  oder  Fußgelenks,  andere  chronische  I.eidcn 
je  nach  dem  Ermessen  des  Arztes.  Nur  ausnahmsweise  soll  eine 
Im  Turnen  gleichzeitig,  zu  unterrichtende  Schülerabteilung  die  Zahl  40 
übersteigen.  Die  Turnstunden  sollen  auf  das  Ende  eines  Schul- 
halbtages fallen.  Wenn  die  Witterung  es  einigermaßen  erlaubt,  soll 
der  Unterricht  im  Freien  erteilt  werden,  sonst  in  gedeckten  Räumen 
oder  Hallen.  Das  Minimum  der  jährlich  einer  Klasse  zu  erteilenden 
Turnstunden  beträgt  60.  An  Stelle  des  formalen  Turnens  können 
auch  Ausmärsche,  Spiele  im  Freien,  volkstümliche  Übungen,  ange- 
wandtes Turnen^  Schwimmen,  Eislauf  treten.  Nach  bundesrätlich  er 
Vorschrift  soll  der  Turnplatz  mindestens  eine  Große  von  300  ra' 
haben,  Fiar  jeden  Schüler  einer  Turnabteilung  wird  8  m*  Fläclien- 
raum  verlang.     Weitere  Abschnitte  behandeln  die  Turngeräte  und 
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Turnhallen.  Als  Anhang  finden  wir  }  Normalprojckte  fiir  einfache 
Turnhallen. 

c)  Gesetz  vom  t<  Juni  1907  betreffend  den  Volksuntcrricht 
und  die  Normalschulen  im  Kanton  Wallis.  Sitten,  Buch- 
druckerei Aynion.     30  S. 

Die  Scliulbygiene  betreffen  folgende  Gestimmungen:  Alljährlich 
findet  durch  den  Bezirksrat  wenigstens  eine  sanilanschc  Untersuchung 
einer  jeden  Volks-  oder  freien  Schule  zur  Feststellung  der  not- 
wendigen hygienischen  Vorbedingungen,  welche  die  Schullokale  auf- 
weisen in  bezug  auf  Bau,  Beleuchtung,  Heizung,  Lufiemeuening, 
Mobiliar,  Reinlichkeit,  Zugänge  usw.  und  zur  Bezeichnung  derjenigen 
Lehrer  oder  Kinder,  die  mit  einer  ansteckenden  Krankheit  behaftet 
sind  oder  wegen  scbwächlicher  Gesundheit  die  Schule  nicht  be- 
suchen können,  statt.  Die  Schulzimmer  sollen  hell,  luftig,  hoch  und 
d^r  umfassenden  Kind  erzähl  entsprechend  geräumig  sein-  Sie 
dürfen  während  des  Schuljahres  einzig  und  allein  ihrem  Zwecke 
dienen,  die  Abhaltung  von  Trinkgelagen  oder  Tanzbclustigungen 
tu  denselben  ist  verboten. 


la.  Schulhygienische  Veraammlungen  und  Kongresse. 

a)  Dr,  Fr.  Zollinger,  Erziehungssekretär  des  Kantons 
Zürich:  Jahresversammlung  der  Schweiz.  Gesellschaft  für 
Schulgcsundhcitspflcgc  in  Neuenburg.  Schweiz.  Blätter  für 
Schul gcsundhcitspflcge.     1906.     S.  97. 

Die  Teilnehmerzahl  betrug  über  600. 

Über  das  Thema;  -Die  Überbürdung  in  den  Primar- 
schulen* referierten  Dr,  med.  Perrochet  und  Prof.  HiUebraodT 
der  erstere  vom  medizinischen,  der  letztere  vom  pädagogischen 
Standpunkte  aus.  Beide  Referenten  kamen  zu  dem  SchluO,  daß  von 
einer  eigentlichen  überbürdung  der  Schüler  unserer  Primarschule 
durch  die  Schularbeit  nicht  gesprochen  werden  könne,  wo  eine  solche 
bestehe,  trage  vielleicht  das  Haus  die  Schuld.  Dr.  Perrochet  ver- 
langt Verlegung  der  Unterrichtsfächer,  die  am  meisten  Aufmerk- 
samkeit erfordern,  auf  den  Vormittag  und  Verlegung  derjemgen 
Fächer,  die  neben  der  Geistesarbeit  auch  körperliche  Arbeit  bc- 
dir^en,  auf  den  Nachmittag.  Ferner  will  er  2  aufeinanderfolgende 
Lektionen  durch  eine  Pause  von  15  Minuten  trennen;  Schüler  und 
Lehrer  sollen  z  freie  Nachmittage  erhalten,  die  Hausaufgaben  fallen 
weg.  Prof,  Hillebrand  will  für  jeden  Schüler  einen  Gesundheits- 
schein anlegen  und  körperlich  schwächlichen  und  anormalen  Schülcni 
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eine  bcdondcrc  Fürso^c  zuteil  werden  lassen.  Der  Unterricht  im 
Lesen  und  Schreiben  sollte  nicht  schon  mit  dem  ersten  Schuljahre 
beginnen. 

Auf  der  2.  Hauptversammlung  kam  das  Thema:  »Die  Über- 
bürdung der  Schüler  in  den  Mittelächulen»  zur  Behandlung, 
Der  Referent,  Dr.  med.  Bourquin,  leistete  den  Nachweis,  daö  die 
Schüler  der  Gymnasien  und  Oberrealschulen,  wie  auch  der  Lehrer- 
bildungsanstaltcn^  mit  Unterrichtsstunden  überlastet  sind,  Bourquin 
schlägt  folgende  Belastung  der  Schüler  mit  wöchenüichen  Unter- 
richtsstunden vor:  bis  zum  14.  Altersjahr  28,  vom  14. —  it.  Alters- 
jahr 28—30,  im  Alter  voa  über  16  Jahren  im  Maximum  32  bis 
33  Stunden, 

Architekt  Colomb  hielt  ein  Referat  über  > Abort-  und 
Fissoiranlagen  in  Schulhäusern  und  Turnhallen*.  Die  Ver- 
sammlung beschloß  f  das  Thema  im  nächsten  Jahre  speziell  vom 
Standpunkte  der  allgemeinen  Hygiene  wie  der  Schulhygiene  zu  be- 
trachten. 

b)  Jahresversammlung  des  Schweiz.  Vereins  für  Straf-, 
Gefängnis  Wesen  und  Schutzaufsicht.  Schweiz.  Blätter  für 
Schulgesundheitspflege,     1906,     5.  154. 

Die  Versammlung  hörte  am  i.  Tage  ein  Referat  über  eine  »Stati- 
stik der  Kriminalität  im  jugendlichen  Alter  mit  Bezugnahme  auf  die 
Gründung  und  Unterhaltung  von  Zwangserziehungsanstalten  für 
Mädchen  und  Knaben  unter  Mithilfe  des  Bundes  auf  Grundlage  des 
Art  64  bis  Abs»  3  der  Bundesverfassung*.  —  Referenten:  Dr.  Beck, 
Bern,  Prof.  Hafter,  Zürich  und  Direktor  Favre^  Lausanne. 

Der  Entwurf  des  Schweiz.  Strafgesetzbuches  sagt:  »Kinder  unter 
14  Jahren  können  kein  Verbrechen  begehen  und  »Jugendliche»  — 
gemäß  Art.  14  Abs.  i  des  Entwurfs  Personen  vom  15, — 18.  Lebens- 
jahr —  sind  wenigstens  nicht  voll  delikts-  und  straffähig.*  Für 
beide  Kategorien^  Kinder  und  Jugendliche,  sieht  jetzt  der  Entwurf, 
soweit  es  sich  um  verwahrloste  oder  sittlich  verdorbene  Elemente 
handelt,  Zwangserziehungs-  und  Besserungsanstalten  vor 

Der  2.  Tag  war  dem  Thema:  »Die  Kiodergcrichtshöfc  in  Nord- 
amerika und  die  Durchführung  ihrer  Grundgedanken  in  der  Schweiz» 
gewidmet.  Der  Referent,  Prof,  Dr,  E.  Zürcher  [Zürich),  empfiehlt 
zum  Schluß  in  seinen  Thesen  die  Bezeichnung  besonderer  Richter 
fiir  die  Jugendlichen  ^  die  Einrichtung  des  Erprobungsamtes,  die 
Schaffung  eines  besonderen  Verfahrens  für  den  JugendlichenprozeO 
und  die  möglichste  Heranziehung  der  bestehenden  gemeinnützigen 
und  wohltätigen  Institutionen  zur  Erziehung  der  strafTältigen  Jugend. 
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c)  Dr.  Fr,  Zollinger:  Jahresversammlung  der  Schweiz. 
Gesellschaft  für  Schulgcsundhcitspflcgc  in  St.  Galten. 
Schweiz.  Blätter  für  Schulgesundhcitspßcge.      1907.     S.  Bi. 

I.  Hauptversammlung.  Referat  von  Dr.  med.  G.  Sandoz  über: 
Die  Hygiene  des  Lehrkörpers.  Der  Referent  erklärt  es  als 
notwendig,  daß  schon  beim  Eintritt  in  die  Lehrerbildungsanstalt 
darauf  geachtet  werde,  daß  der  Kandidat  nach  seinen  gesundheit- 
lichen Verhältnissen  sich  wirklich  für  den  Lehrerberuf  eigne.  Es 
soll  eine  Erhebung  veranstaltet  werden  über  die  Verhältnisse  der 
Lehrer  aller  Scbulgruppen  in  medizinischer  und  sozialer  Richtung. 
Die  medizinische  Erhebung  bätte  den  Zweck,  statistische  Angaben 
über  die  Mortalitäts-  und  Morbidltätsvcrhäitnisse  des  Lehrkörpers  in 
den  einzelnen  Kantonen  und  den  einzelnen  Gruppen  von  Unicr- 
richtsanstalten  zu  beschaflcn.  Die  soziale  Enquete  bezweckt,  Auf* 
schluJJ  über  die  ökonomischen  und  beruflicben  Bedingungen  iu 
geben  (Wohnungs-  und  Besoldungsvcrhältnisse,  Zahl  der  wöchent' 
liehen  Unterrichtsstunden,  Nebenbeschäftigung,  Zahl  der  Schuief 
per  Klasse,  Zustand  der  Schullokalitäten,  Besoldungsabstufung,  Hilfs- 
klassea,  Versicherungskassen,  Ruhegchalte).  Femer  regt  Sandoz 
die  Herausgabe  eines  Taschenbuchs  der  Hygiene  für  den  Gebrauch 
der  Lehrer  an.  Der  Korreferent  Dr.  F.  Zollinger  fordert  als 
Mininialaltcr  für  den  Eintritt  in  eine  Lehrerbildungsanstah  das  18.. 
in  den  Lehrerberuf  das  zurückgelegte  ao.  Altersjahr.  Der  Lebrtr 
soll  auch  der  persönlichen  Hygiene  seine  Aufmerksamkeit  schenken. 
Dabei  muß  er  unterstützt  werden  von  den  SchuleJnrichtungcn 
(Maximum  der  Schülerzalil  50,  in  der  Meinung,  daß  gleichzeitig 
nicht  mehr  als  20—25  Schüler  unterrichtet  werden;  wöchentliche 
Unterrichtsstunden  30 — 32  im  Maximum  mit  etwelcher  Reduktion 
mit  der  Zunahme  der  Dienstjahre).  Wichtig  ist  für  iiin  auch  ein 
der  Hygiene  entsprechendes  Schulhaus  und  Schulzimmer,  sowie 
eine  gesunde  Wohnung.  Endlich  wird  ausreichende  Fürsorge  fiir 
die  Zeiten  der  Krankheit,  wie  fiir  Witwen  und  Waisen  der  Lehrer 
gefordert- 

Der  Nachmittag  galt  der  Besichtigung  städtischer  Scbulhäuser 
und  Volksbäder. 

Die  2.  Hauptversammlung  brachte  ein  Referat  von  Architekt 
Colomb  iiber:  Abort-  und  Pissoiranlagen  in  Schulhäusern 
und  Turnhallen,  das  dieser  an  der  letzten  Jahrestfersammlung 
crehalten  hatte.  Dr.  O.  Roth,  Professor  der  Hygiene  am  eidgca, 
Polytechnikum  in  Zürich,  gibt  als  i.  Votant  der  Einrichtung  der  Öl- 
pissoirs    gegenüber    den    Pissoirs  mit   Wasserspülung  den   Vorzug. 
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Bei  der  Einrichtung  der  Wasserspülung  bei  Abortanlagen  sorge 
man  für  eine  ausreichende  und  zweckmässige  Ableitung  der  Schmutz* 
Wasser.  Wo  dies  nicht  möglieb  ist,  ist  es  richtiger,  man  nehme 
von  der  Wasserspülung  Umgang  und  suche  durch  künstliche  Mittel 
die  Entweichung  übler  Gerüche  zu  verhindern. 

Über  das  letzte  Vcrhandlungsthema  betreffend  Heftlage  und 
Schriftrichtung  referierten  Stadtrat  Dr  Erismann,  Zürich,  und 
SchulvorsCeher  Flirer,  St  Gallen.  Beide  Referenten  kommen 
zum  Schlüsse,  daß  die  hygienisch  allein  richtige  Haltung  der  Schreib- 
hefte die  gerade  MittcUage  und  die  dadurch  bedingte  Steilschrift 
ist-  Der  Steilschreiber  kann  den  Kopf  gerade  halten,  der  Schief- 
schreiber muß  ihn  zur  Seite  neigen.  Eine  Erhebung,  die  Erismann 
bei  löo  Firmen  gemacht  hatte,  zeigt^  daß  der  Steilschrift  in  den 
kaufmännischen  Kreisen  keine  oder  wenigstens  keine  große  Oppo- 
sition entgegengebracht  wird.  In  der  Diskussion  betonte  u.  a.  Augen* 
arzt  Dr.  Steiger,  Zürich,  daß  die  Steilschrift  vom  Standpunkte  der 
Augenhygiene  aus  unbedingt  den  Vorzug  vor  der  Schrägschrift  ver- 
diene und  Dr.  Wetterwald,  Basel,  wies  auf  günstige  Erfahrungen 
hin,  die  man  in  Basel  mit  der  Einführung  einer  nicht  ganz,  doch 
nahezu  senkrechten  Schrift  gemacht  hatte. 

d)  Jahresversammlung  der  Kinderschutzvercinigung  in 
Zürich.     Schweiz.  Blätter  für  Schulgesundheitspfiege.    1907.    S.  95. 

Aus  dem  Jahresbericht  ergibt  sich,  daß  der  Verein  im  Vorjahre 

142  Fälle  behandelte.     Nach  Erledigung   der  Vereins^eschäfte  hielt 

Professor  Zürcher   einen  instruktiven  Vortrag  über  Ktndergerichts- 

höfe,  über  welches  Thema  er  auch  eingehend  Im  2.  Heft  der  Schweiz, 

^Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit  (Zürich,  Gebr.  Leemann)  berichtet. 

c}  Die  VI.  Schweizer.  Konferenz  für  das  Idiotenwesen 
in  Solotburn.  Schweizer.  Blätter  für  SchulgesundheitspflcgeH  ige?. 
S,  97.  Ein  151  Seiten  starker  Bericht  aus  der  Feder  von  Sckundar- 
lehrer  C  Aucr  erschien  im  Selbstverlag  des  Konferenzvorstandes  und 
ist  bei  Sekundarlehrer  Auer  in  Schwanden  zu  rzo  Fr,  zu  beziehen. 

In  der  i.  Hauptversammlung  erörterte  der  Präsident,  Sekundär- 
lehrcr  Auer,  Schwanden,  den  gegenwärtigen  Stand  der  Sorge 
für  Geistesschwache  in  der  Schweiz  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  seit  der  letzten  Konferenz  erzielten 
Fortschritte,  St:it  1897  ist  die  Zahl  der  Erziehungs-  und  Pflege- 
anstalten für  schwachsinnige  Kinder  von  13  auf  29,  die  Zahl  ihrer 
Insassen  von  411  auf  117a  angewachsen,  wahrend  in  der  gleichen 
Zeit  dte  Zahl  der  Spezialklassen  von  ?o  auf  67  und  die  Schüierzahl 
von   567   auf  1415  stieg.     Er   weist   auch   darauf  hin,   dafJ  die  «ni- 
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tarische  Untersuchung  der  Kinder  beim  Schulcintritt  nun  beinahe  in 
allen  Kantonen  durchgeführt  wird.  Er  stellt  fest^  daO  die  EiTichtnng 
der  im  letzten  Jahr  eröffneten  Anstalt  in  Hohenrain^Luzern  als  crsic 
staatliche  Anstalt  der  Schweiz  von  größler  Bedeutung  ist- 

Das  2-  Referat  hielt  Vorsteher  Nüeach,  Lehrer  an  den  Spezial- 
klassen  von  St  Galleo,  über  den  Rechnungsunterricht  mit 
Geistesschwachen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Entwicklung  der  Zahlbegriffe.  Er  wünscht  u.  a,  ein  besonderes 
Recbnungslehrmittel  für  unsere  Schweiz.  Spezialk  lassen  und  Anstalten 
für  schwachsinnige  Kinder. 

Die  2.  Hauptversammlung  hörte  einen  Vortrag  von  K.  Jauch, 
Lehrer  an  der  Spezialklasse  in  Zürich  11,  an  über  das  Thema:  Lohnt 
CS  sich,  Lehrer  und  Erzieher  der  Schwachen  au  sein?  Ein 
von  warmer  Liebe  zu  den  Armen  im  Geiste  getragener  und  von 
hoher  Einflicht  in  das  Wesen  der  Geistesschwachheit  zeugender 
Vortrag, 

Ab  letztes  Thema  kam  zur  Behandlung  das  Referat  von  Tiof. 
Dn  Kaufmann  in  Solothurn:  Gesetzliche  Regelung  der 
Er^iehun^  und  desUnterrichts  bildungsfähiger,  anormalci 
Kinder  währtznd  des  schulpflichtigen  Alters» 

Die  Erfahrung  beweist,  daD  eine  große  Anzahl  dieser  Kinder 
eutwcdei  gar  nicht  oder  erst  spät  in  Ajistaltcn  versorgt  werden. 
Der  Staat  sollte  selbst  Anstalten  errichten  und  bereits  bestehende 
nach  Kräften  unterstützen.  Die  durch  die  Anstalts Versorgung  ent- 
stehenden Kosten  sind  grundsätzlich  von  Staat  und  Gemeinde  £U 
tragen.  Der  Referent  regt  ferner  an,  an  den  Bundesrat  ein  Gesuch 
zu  richten,  auch  den  von  gcmeinnülzigcn  Gesellschaften  errichteten 
Anstalten  Beiträge  aus  der  Bundessubvention  zu  verabreichen,  wenn 
sie  den  vom  Staate  gestellten  Forderungen  entsprechen  und  der 
Aufsicht  des  Staates  sich  unterziehen.  Der  Korreferent,  Dr,  Guil- 
laume^  Direktor  des  eidgenössischen  statistischen  Bureaus  tn  Bern, 
verwirft  die  Frage  betreffend  Organisation  einer  amtlichen  örtlichen 
Inspektion  der  Volksschule  vom  hygienisch  pädagogischen  Stan<j- 
punkte  aus, 

f)  XXI.  Schweiz.  Lehrertag  in  Schaffhausen-  Mit  Bacb- 
schmuckvonRobH  Handmeyer.  Schaffhausen,  Buchdruckerei  Kühn  &Co- 
173  S. 

Folgende  Referate  betrcßen  die  Schulhygiene: 

Dr,  Eug,  Haffter,  Schulinspektor  in  Glarus:  Jugend- 
fürsorge, Die  Versammlung  nahm  folgende  Postulate  an;  Essind 
zu  fordern:  Schülerspeisiing  für  bedürftige  Kinder,  für  unterernährt: 
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und  entfernt  wohnende  Schüler;  Kindern  mit  weitem  Schulweg  ist 
im  Winter  bei  Ankunft  in  der  Schule  ein  Wechsel  der  Fußbekleidung 
zu  ermöglichen.  Für  Kinder^  denen  nach  SchulschluO  eine  elter- 
liche Aufsicht  fehlt,  sind  Jugendhorte  und  Spielräume  einzurichten^ 
die  von  geeigneten  Personen  zu  leiten  sind.  Schwächliche  Schul- 
kinder sind  zui  Kräftigung  ihrer  Gesundheit  in  Ferienkolonien  oder 
während  der  Schulzeit  in  Erholungsheime  zu  schicken,  wo  ihnen 
Unterricht  erteilt  wird, 

Heinr.  Hiestand,  Lehrer  in  Zürich:  Herabsetzung  des 
Schülermaximum.  Eine  Schulabteilung  (eine  Lehrkraft)  sollte 
nicht  mehr  als  40,  in  den  obersten  Klassen  (7.  und  8,)  der  Primar- 
schule, in  der  Sekundär-  und  Mittelschule  nicht  über  35,  in  Hilfs- 
klassen nicht  über  25  Schüler  aufnehmen» 

Prof.  Dr.  Zürcher,  Zürich,  und  A.  Tuchschmid,  Schul- 
inspektor in  Basel:  Kinderschutz  und  Jugendgerichtshöfe. 
Fehlbare  Schüler  (jugentliche  bis  zum  erfüllten  t8.  Altersjahr,  even- 
tuell bis  zur  zivilgesetzlichen  Mündigkeit)  sind  der  ordentlichen  Gerichts- 
verhandlung zu  entziehen  und  besonderen  Jugendgerichtshöfen  zu 
überweisen,  die  in  erster  Linie  erzieherische  Maßnahmen  zur  Besse- 
rung der  Fehlbaren  im  Auge  haben. 


Internationale  Bibliograpliie  über  Schulhygiene. 
Bibliographie  internationale  d'hygiene  scolaire. 
International  Bibllography  on  School- Hygiene. 


I.  Zeitschrifteti- 

L'Ann^e  psycholagiqu«  publik  par  Alfred  Bmet.    Secrftaire  de  la  R^daction? 
Larguicr  des  Bancels,    iz.  Aud^c.     Paris;  Masson  &  Cie.,  Editeurs;  IQ06. 

I  So  m  ra  a;  rc:  Binct  et  Simon:  La  raisöre  physiologiquc  et  la  miaÄre 

'  sociale,  i.  Pr^Iiminaircs,  2.  La  mcsurc  de  la  croissance  des  enfanta.  3,  Ap- 
plication des  m^thodcs  prtrc^cntes.  NoiiibrE  des  cnfüJiU  qui  pr^cutent 
1>hysiqLiement  un  retard  ou  une  avance.  Limite  des  «Pearls  pour  la  töte  et 
e  corpä,  InterpretatioD,  misöre  physiologique,  4-  Etat  social  des  cnfants 
qui  sont  retard^  de  dcux  ans  nu  moms  comme  di^v-eloppemeni  physiquc. 
3,  Cons^qucnces  sociales,  —  Z.  Treves:  Le  travail,  la  fatiKue  et  rcfiott. 
1.  IntToduction.  5.  Dans  quelles  conditJons  peut-on  obtenir  de  nos 
mouvemeats  lo  plus  grand  eJfct  utile?  3.  Corament  se  prfeentc  la  courbe 
de  travail  maximal  rhythrniquc  sclop  qu'on  robticnt  ^nr  uoo  stiinulatioii 
*lectrique  (maximale)  ou  bien  par  la  volonte?  4.  Peut-OD  considörer 
la  couibe  de  travail  comme  exprcssion  de  Taffaiblissement  neuro-muscu- 
lairc  correapondant j"  5-  Quelles  Clements  dcvon»  nous  etudier  dän3  la 
courbe  de  travail  volontaire  et  comment  varient-ils  selon  les  dif£6reates 
conditions  de  travail  ?  6.  Quels  rapports  existent  entre  l'ef fct  utile,  l'affai- 
blissement  et  l'cffort  au  cours  du  travail  rhylhmique  voinntaire?  7.  Ap- 
plications diif^rentea  des  resultats,  —  De  Sanctis:  Typea  et  degres 
d'insBffisanct  mentale,  i)  Les  types.  2)  Les  degres,  —  Larguier  des 
Bancels:  La  psychologie  judicaire.  r.  Le  tfemoignage,  2.  Les  rechcrcbes 
de  BiDct  et  le3  prcmi^rcg  expericnces  de  Slern.     3)  Lcs  m&thodcs-     4J  Lcb 

cbaract^rcs  du  t^moignage.  5}  Lp  contenu  du  t^racignage-  Index  biblio- 
l^aphique.  —  Binet,  Simon  et  Vaney;  Rccherches  de  pfdagogie  scienü- 
fique.  Lc  labor.iloire-6colc  de  p6dago^ie  de  la  ruc  Graiige-aux-Bcüca, 
La  mesure  de  l'aruit^  visuelle  chez  les  Poliers.  M^thodes  p^dagogiques 
et  m^lhodes  m^dicales,  La  mesure  de  l'acuit^  auditive.  L'actiiüde 
conecte  pour  tcrirc.  Les  mcüleures  mfithodes  pour  l'a  ppreciation  de 
rintelligenco.  Lc  sens  estb^tique,  La  graphologie,  la  chiromancie,  la 
physiop^omie-  —  Revues  g^n^rales.  —  XIILAnn^  ^9^7-  Ley-  Le 
m^decih  et  le  pMagogue.     Dccroly  et   Degand:  Memoire  visuelle  des 

anorrnaux,  —  Cliabol;  La  cooperatioii  de  l'tcolc  et  la  famülo-  —  Larguicr 

dc^  Bancclsi  L'Mude  exptrimentalc  de  riDteUigence  et  de  la  voloatt. 


Archive»  de  Psychologie,  publikes  parTh.  Floumoy  et  Hd.  Clapar^de.  TomoVII« 
No-  26  (Octobre  1907).     Gen^ve,  H-  Kündig.  Edtteur, 

Extrait  de  la  Table  des  matiäres:  Th..  Floumoyi  Aulo- 
matisme  tcl^olagique  antisuicidc.  Ue  cas  de  suicide  cmp^he  par  uoc 
haUucination.    —   M-    Mitral:    Expcrioaccs   scolaircs   sur   lä   m^moiic   de 

l'orlhograplne,  C,  G.  Jung^  Associations  d'idtes  fanijljales,  —  Ed.  CU- 
par^de:  Quelques  mots  sur  la  d^ünition  de  THyst^ric. 

Der  Arzt  als  Erzieher.    Zeitschrift  für  persönliche  und  soziale  Gesimdlicits- 
pflege,  hersg-  von  Otto  Gmcün,  München.    IV.  Jahrg,  i90ft.    Heft  i — ö. 

Inhalt,  sofern  SthulhygicniachEs  in  Betracht  komnit;  Hcit  i-  T-  S^ 
Clüuston;  Die  Hy^gienc  des  Geistes  bei  körperlicher  Erkrank uti^.  — 
Heft  2.  Geh.  San,-Rat  Dr.  Herm.  Watte nberg-Harburgt  Wie  verschaffen 
wir  unseren  Kindern  gesunde  Knochen  und  erhöhen  dadurch  die  Wu^er- 
atandskratt  des  Körpers  gegen  Krankheit, 
Bauzeitung  für  Württemberg,  Baden,  Hessen,  Elsaß- Lothringoi.  Ausgabe  k. 
IV-  Jahrg.    Stuttgart,     1907.    Nummer  48 — ^2. 

Aus  dem  I  nhalt:  No.  48.  Realschule  in  Eckcmfördc  (Wettbewerb). 
No,  4^.  Wettbewerb  um  eine  höhere  Mädchenschule  in  Forst  (Lausiu) 
und  ein  Realgyrnnasium  in  MarifndorE  bei  Berlin.  No,  50.  Entwurf* 
für  den  Neubau  einer  Oberrcalschule  zu  VVeißenfels.  No.  51,  Wettbewerbe 
um  em  Volksschulgtbäude  m  Zulfenhausen.     No.  52,    Arnold  Kobdei 

Neue  Tapeten,  —  Landwirtschaitsschule  Saljwedel  (Wettbewerb).  — 
Geteerte  Straßen  in  Frankfurt  a.  M.  —  V.  Jahrgang  IQ08.  No.  i,  F. 
Brulm:  Über  den  Hausschwamm  und  seine  Verltlgung.  No,  3.  Technikei 
und  Jurist.  (In  eenerellcr  Hinsicht  auch  bezüglich  des  SchuhvcsttTs  be- 
achtenswert.) No.  5.  Stadtbaumeister  Romann:  Wa-gnerschnle  in 
Ulm  a.D.  —  Laquay:  Einiges  über  Aborte.  No.  6.  Stadtbaumeist^ 
Romann:   Wagnerschule  in  Ulm  a.  D- 

BlAtter  für  deutsche  Erziehung.     Herausgeber  Arthur  Schulz.     Verljig  Fried- 

hchsh Ligen- Berlin.     9.  Jahrg.    1907. 

Aus  dem  Inhalt:  Heft  12.  Arthur  Schulz;  Zur  Weimarer  Enc- 
schlieDung  (Schluß),  Aus  unserer  Bewegung  (Ortsgruppe  der  CesellscbaCt 
für  deutsche  Erziehung  in  Beilin).  —  10.  Jahrg.  1903.  Heft  1.  Arthur 
Schuh:  Das  Mißgeschick  ua-wrer  Gegner,  —  Brink:  Unsere  Schule  im 
Lichte  der  Blätter  für  deutsche  Erziehung. 

BlAtter  für  Volksgesundheitspflege.  Gemeinverständliche  Zettschrift.  Orgin 
des  Deutschen  Vereins  für  Volks-Hygiene,  Deutscher  Verlag  für  Volks- 
Wohlfahrt.  Berlin  W.  30,  Nollendori-Str,  39 — 30.  1907.  VII.  Jahrg. 
Heft   II   und   12. 

Aus  dem  Inhalt,  sofern  Schulhygienischea  betrcffendt  Hefl  it. 
Petruschky:  Zum  weiteren  Ausbau  der  planmäßigen  Tuberkulosebetäni- 
pfuDg.  —  Neumann;  Beiträge  zur  hygienischen  Erziehung  des  Mensctien' 
gc?schlechtes,  —  Hedw.  Heyh  Häushche  Gesundheitspflege.  Die  Frauen- 
schule.  —  Heft  12.  K.  Beerwaid:  Volkshygienische  Weihnachtsgedanken 
(darin ein  Passus  gegen  die  sexuelle  Aufklärung  der  Jugend).  — VlU.jahr- 
gaog   1908,  Heft  I.    F.  Lorcntz:  Schule rspcisiiogcn. 

Bog  og  Naal.  Nordisk  TidsskriJt  for  k\^indelig  Opdragelsc  og  Uodcrvianio^. 
Organ  for  ForenTUgen.      „Den  danske  Rgeskole"  samt  for  Foreningerw 

inden  den  norske  Pigeskole.    Kedigerot  af  Th.  Lang.  Jocrg,  E.  Mch^UcTi 
Ä.  Röaström.    XIV.  Aaigang  1907. 

I  n  h  o  1  d  af  Dezember.  Thcodora  Lang:  Sholesammenslutiüngeti.  — 
Stecn  Gravci  Skolans  värld  uch  hemoacls  värld.  —  XV,  Aargaj^g  i9i>9. 
Januar.  Nichts  Schulhygienisches,  —  Februar:  MeUemskoleeksainefl 
L  Januar  1908. 


Dansk  Sundhed&tid«nd«.    Blad  ior  Hjemroet-Faellesorgan  for  d^  Kommuoalo 

Hygiejniäkc  Intcresser,  Organ  for  Foreniogeii  tu  Skolehygiejneos 
Fremme.  Redigeret  al  Prof,  Dr.  med.  Carl  Lorentzen  og  La^ge  Frode 
Sadolin.     Abonnement  go  0re  pr.  Kvartal.      i2.  Aaxg.   1907- 

Af  Indholdel  Na.  23,  i-  Dez.  Prof,  Carl  Lorentzcn:  Dens  diact 
og  denä  aarsager  (sluttet).  —  Axel  Hertel;  Laerernes  Hyglejne.  —  Sa- 
mantEnmdf^rvisnmg  in  SkoWn.  Seksiiel  Oplysning.  —  Skooskoler  for 
Berlin-  No.  24  v,  15,  Dez,  Afdelingalaege  Dr.  "Würt^en:  Bom  og  Nervö- 
Bilet.  —  ij.  Aarg-  190S.  No,  i,  i.  Januar.  Würtzen:  Born  Og  Nervo- 
sitet  (Fortaat).  —  Fodboldspillel  vcd  amcrikanskc!  UTii\'i?rsitctpr.  —  Prof. 
Dr.  Hadenip;  Skolctandkliniken  i  Dresden.  —  J-  Hoirup:  Bm-nebeskyst- 
else.  —  No.  3,  15.  Januar.  Würtzent  Barn  og  Nervoaitct  (Fortsat).  — 
Frodq  Sadolin:  En  Haandbog  i  Renlighcd-  —  No,  j.  1 ,  Februar-  Wüttaen: 
Bbto  og  Nervasitet  (FortaatK  —  Ahrend  Otteratrom;  Fodboldspillct,  — 
Georg  Bruuo:  Gymnastik.  —  Nils  nieris;  Gymnaatik  -  Hovedpine.  — 
No,  4,   15.  Februar,    Würtzen:   Born  og  Nervositet  {Fortsat). 

L'EducatcuT  Moderne.    Hygiene  scolaire  —  EducalJon  physique  —  Biologie 
ei  Pt'diigügie  —  Enfaots  anormaux.     Directeurs  Dr.   Jean   Philippe  et 
Dr.   G.   Paul'BoncoüT.      Paria,  Henry  PauJin  et  Cic,  Editeura,     1907. 
Sommairc;   Novcmbrc,    Me.   Smith  et  R.  Couaioct:  L'Obatitiation 

chez  les  Enlants.  —  J,  Philippe:  A  propos  d'unc  nouvelle  Classification 
deg  eofants  anormaux.  Sur  la  d^claration  de  la  scarlatine  chez  les  Po- 
liers. —  Lc5  maladies  contagieuscs  dans  Ie3  ^olea  communales,  —  La 
PMotechnie.  —  D^sinfection  des  Li\Tes  fermfe.  Röle  6ducatil  du  Travail 
musculaire.  —  D^cembre.  Dr.  Maraget  Audition  et  phonation  chez  les 
Sourds-Muets.  —  Jean  Tillier:  La  Gymnastique  des  Enfants  au  Japon.  — 
F.  C-  de  Latour:  Anx  pays  latins  d'Amerique.  —  Revne  g^n^rale:  L'§du- 
cation  de  la  voix  par  G.  Didsbury-  —  Faits  et  Documents;  Projet  de  la 
loi  conccrnaot  l'ünseignement  des  Enlants  anormaux.  —  19öS,  Janvier, 
A.  Maire :  Lc  desein  des  lettrcs,  Ic  format  et  les  dlustrations  danE  les  livres 
classiqucs.  —  G.  Paul-Boncouri  Sur  Ic  pr^cndu  „caractere  tpilepti<jue" 
des  etoliers.  ^  J.  Tillior:  La  gymnasliquo  des  enfants  au  japon,    (Suite,) 

Die  Gesundheitswarte  der  Schule,  Monatsschrift  für  Stadt-  und  Landlehrer. 
Redig.   von   Dr.  med.   Alfred    Baur,    Seminararzt  in   Schwab. -Gm und. 

VI,  Jahrg.   IQ08.  No.  1,   Januar. 

Inhalt:  Dr.  Baur:  Die  Ermüdungsmessungen  mit  dem  Scheiner^chen 
Versuch.  - —  Bhrüniug:  Über  gcmeini^aniE  Erziehung  der  Geschlechter.  — 

K  Schwarlz:  Konferenz  für  das  Jdlotcn-  und  Hilfsschulwesen,  Schul- 
arzttiericht  aus  Weimar. 

Die  Gesundheit  in  Wort  und  Bild,  Offiziellem  Organ  des  Vereins  zur  Errich- 
tung eines  Säuglings- Krarki;nhauS€5  iu  Berlin.  Hrsg.  >-oa  Dr.  med.  WciD- 
bein  u.  Dt,  med.  Liphawsky,  Berlin,  Moderne  Zeitschrift  für  Familie 
u,  Haus.  Verlag  von  Ad.  HauGmann,  Berlin.  Erscheint  monatlich. 
Preis  pro  Heft  40  PL       IV.  Jahrg.   1907.    Heft  12. 

Inhalt,  sofern  Schulhygienisches  in  Betracht  kommt:  Dr,  F.  Kör- 
ner: Hygiene  der  natürlichen  Z immer bclcuchtunß.  —  R,  Rogewi:  Ge- 
danken über  den  Schlaf.  (Schluß,)  —  Deutscher  Zcntralvcrb^nd  £ur  Be- 
kämpfung der  Tuberkulose, 
L'Hygiäne  Scolaire»  Bulletin  Trimestnel  de  la  Ligue  frangaise  pour  L'Hy- 
gifine  Scolaire.  Comitt  de  RMaction:  Mm.  H,  Bernds,  G-  Crihange, 
Dr.  R.  Dinet  Dr,  Dol6ns,  Dr.  med  de  Fieür\',  Dr.  Jeanne,  Gustave 
Lanson,  Dr.  Le  Gendre,  Dr.  LetuUe,  Dr.  Mosny,  Frank  Puaux,  Dr.  J.  Ch. 


Eoux,  Dr,  A,  Siredey,  H,  Toussaint.  Directeur  de  la  pubUcatioo:  Dr. 
A]bert  Mäthieu,  Secretaire  de  la  rMaction:  L^  Bou^er,  Paris,  Massoa 
et  Cie- 

Sommaire  de  No.ji,  Janvier  1908,     Dr.  Paul  Lc  Gendre;  L'ali> 

meiitation  des  tccUeis,  Conference  faite  k  l'fcolc  des  Hsutes  Eiudcs 
sociales.  —  Dr.  L.  Dufp^tcl:  Des  mensiirntions  anthropomctnques  chrz 
Tenfant.  —  Dr,  A,  Mignon:  De  la  musique  comme  mise  cn  tiain  du 
travail  scolaire.  —  AssemblCe  gcntraie  de  la  ligue  fran^aise  pour  l'Hy- 
gi^ne  Stolaire,  24,  Nov.  1507,     Allocutioo  du  Dr.  Alb.  Mathieu,  pr€sideDt; 

Rapport  de  M-  le  Dr.  Mosny,  secretaire  gen^ral  de  la  Liguc;  AüocutioQ 
de  M,  le  Dr.  JablonsJu,  au  nora  du  Comite  de  Poitiers;  Rapport  du  trc- 
soricr,  Dr.  Stcph.  Bommel,  pour  l'cxcrcicc  3906 — 1907*  —  Dr,  L.  Butte  et 
Dr,  Gagnöre;  Soci^t^  des  m^decins  inäpecteurs  des  ecoles  de  la  Seine. 
Sfcince  des  iospectcurs  des  Ecoles  de  la  Seine,  S^ance  du  24  juin  1907; 
S^ancc  du  2&  nov-  1907.  —  Bibliographie.  - —  CoiuitÄ  central  de  la  Ugue 
frangaise  pour  Vbygicue  scolaire.  ^  Varia:  A  propos  dp  Ifi  declaration 
de  la  scarktine  des  ecohers.  —  Le  nouveau  programoie  genital  deducation 
pbysique-  —  Sociöte  de  prfeervation  des  enfants  des  tcotes  du  50  arron- 
dissement  (Paris)  contre  la  tuberculose.  —  La  gymnaslique  respiratoirc 
prophylactique  de  la  tuberculose  cbez  l'enfant.  —  Culture  physiquc  ö^ 
la  ]puiicssc.  —  Aux  mum<:ipaiit&5,  medecins  et  autoritös  scoUu'es  de 
France. 

Journal  of  the  Royal  Saiutary  Institute.  Publishcd  monthly,  VoL  XXIX 
No.  i,  February  1908.     London:  Offices  of  the  Royal  Sanitaiy  Institute 

Margaretatreet  W. 

Contents:  Discussion  on  modern  mctliods  of  Sewage  disposAl, 
with  special  refereiice  to  tbc  elimioation  of  susp^nded  matters.  Opened 
by  C-  A-  Hart,  Sewer;ige  Engineer,  Leeda.  Discussion.  —  Description  ol 
the  Scwerage  and  Sewage  disposal  Works  cf  Leeds,  with  special  reference 
to  the  Sewage  Disposal  Works  at  Lands  at  Rodley ;  by  G,  A.  Hart.  Scwe- 
rage Engineer,  —  Discussion  on  butter  supply,  opcncd  by  L.  Wilson,  C<»- 
operative  wholesale  Society,  Manchester;  Discussion.  —  Discussion  on 
sniall  dwellings  opened  by  Prof,  J.  Raddiffe;  Dijjcussion,  —  Supplemente 
Review  of  books  i  Articica  i-elatinfi  to  public  tic^ltli;  mctting^  held ;  bst 
of  Hon,  Fcllowä.  Members  and  Associates  elected:  Contribulions  and 
Additions  to  Library. 

Körper  und  Grist,  Auf  Veranlassung  des  Zentralausschusses  zur  Förderung 
der  Volks-  und  Jugendapiele  in  Deutschland,  herausgeg.  von  Karl  Mölteri 
Prof.  Dr.  med.  F,  A.  Schtnidt,  ProL  H,  Wickenhagen.  Jälirl-  26  Hede. 
Preis  vierteljährl.  1.80  Mark-  Verlag  von  B.  G- Tcubncr.  Leipzig  u. 
Berlin. 

Aus  dem  Inhalt  des  16.  Jahrg.  No.  17  v.  a,  Dez.  1Q07.  Do- 
minicusi  Wie  kann  man  die  Artwiterscliait  für  die  Spielbeweeung  inter- 
essieret]? Vortrag»  geh,  auf  dem  Slraüburger  Kongr.  des  Zeutralaua- 
Schusses  zur  Förderung  der  Volks- und  Jugendspiele.  F,  A.  Schmidt:  Aus 
dem  Gebiete  der  Zimmer-  und  Hausgymnastik.    F.  P.  Wiedemaau:  Zur 

^  Technik  und  Ausgestaltung  des  Barlauf spiels,  —  No.  lö/io  vom  J}.  Dci, 
ir>07.  Gymnasialdi rektor  Leutnant  Kare  Tg il mann- Kopenhagen :  Gym- 
nastik und  Hohlrücken  (Deutsch  von  F.  Hildebrandt,  Ältona).  —  Prt»!. 
Dr.  F.  A.  Schmidt:  Aus  dem  Gebiete  der  Zimmer-  und  Hausgymnastit 
(Schluß),  —  Dr,  Hans  Brcndicke:  Das  Turnen  der  FortbildunR5Schülcr,  — 
Bericht  über  die  Sitzungen  des  lechnischen  Ausschusses  und  des  Aus- 
schusses für  Jugend-  und  Volksspiele.  —  Aus  Literatur  und  Hörsaal.  — 
Naclu'ichtcu  und  Vermischtes.  —  No.  so  \oni  1^.  Januar  190S.  Otio 
Plaumaun:  Der  Stand  der  Ferienspielc.  —  J.  Petersen:  Daui-rAVeit- 
mäxsche.  —  Nachrichten  und  Vermischtes,  —  No.  21/22  vom  8.  Februar. 


i 
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Fr.    Schroeder:   Professor   Dr,    F,    j\-    Schmidt-      Ein   Beitm^  zu   meiner 

Wirksamkert  in  den  verflossenen  2$  Jahren,  —  Prof.  Dr.  K.  Koch-Braun- 
scbweig:  Prof.  Dr.  F.  A-  Schmidts  Wirksamkeit  *m  Zentralausschuß  für 
\'clk5-  und  Jugend  spiele.  K-  MöUer:  Offener  Brief  an  den  Freund  in 
BoDD.  —  Thcrese  Lachard;  Wie  icti  die  Ivinder  äpieicn  lehrte,  (Ein  er- 
folgreiches Experiment  in  einer  englischen  Dorfschule,}  —  Georg  Thiele- 
Diesdcn:  Schnitzcljaed.  —  Dr,  Gottachaldt-Kielj  Der  Banncrkampf  der 
höheren  Schulen  in  Schleswig- Holstein,  —  F.  P,  Wicdemann-Kieh  Bei- 
träge zur  Abänderung  der  Barlauf  reg  ein.  —  Hofrat  Prof.  H.  Raydt- 
I-cipzig;  Die  Spielkuräc  des  Jahres  1908, 
La  Medicina  de  los  nifio^.  Revlsta.  mensuaJ  dcdicada.  A  la  Higi&ne,  Patologia 
y  Terapeutica  de  la  Infancia,  dirigjdo  por  el  Dr.  A.  Martinez  Vargas. 
Contenido:  1907.  T.  Vin,  No.  95,  Novcmbre.  Martlnez  Vargas: 
Se  debe  ampliar  el  campo  de  los  congresos  de  las  gotas  de  Leche  ^  No.  96, 
Diciembre,  Nichts  auf  Schulhygiene  Behagliches-  —  Tomo  IX,  Eunero 
igofi,  No.  97-  A-  Mart-  Vargas:  Escorbulo  infantil  6  cnfermcdad  de 
Barlow.  —  Leland  StowelU  Ulcera  gästnca  en  los  nifios,  —  J,  Tuixans 

Pcdragosai  La  oslc-itia  cpifisaria  de  los  adokaccnlcs- 
M«<Uzinischv5  Correspondenz-Blatt  des  Württcmbergischen  ärztlichen  Landes- 
vueins.     Hersg.  \'on  Hofrat  Dr.  A.  Deahna  in  Stuttgart.     Bd.  77.  1907. 

No.  4S— 52. 

Aus  dem  Inhalt:  Ko,  48  vom  30-  November  1907.  Die  sexuelle 
Aufklärung-  —  Notii  über  einen  am  13.  Nov.  in  Tübingen  gehaltenen 
Vortrag    Forek:    Alkohol    und    die    sexuelle    Frage,    —    Schulärztliches, 

Spielplätze  für  Schulkinder  auf  den  Dächern-  No.  49,  Nichts  Schul- 
hj'gienisches.     No,  50 — ^2.  Nichts  Schulhygienisches.   —  ßd,  7*,    1908, 

No-  I-  Dr-  E-  Mcgirius:  Scharlach-Prophyla:(c.  No- j-  Zur  Clcich- 
berechlißung  der  höheren  Lehranstalten-  (Einsähe  des  Vereins  dputscher 
Realschuirnänner,  Ingenicure  und  Chemiker  an  das  Kultusministerium.) 
' —  No>  5-  Dr,  K.  E-  Weiß;  Über  Ausbildung  von  Blindtn  und  Schuach- 
Bichtigen  der  gebildeten  Stande.  No.  7.  Dr.  Stephani:  Eine  Vereinigung 
der  Schulärzte  Deutschlands- 

Medico.  Medizinische  Wocbcnrundschau.  Red-  Dr-  med.  Jos.  Levy,  Ber- 
lin W,  Exped,  Jul.  Rosenberg,  Berün  SW-  XVIL  jahrg-  1907-  No,  48 
bis  s^-  Nichts  Schulhygienisches-  —  XVJII.  Jahrg.  1900,  Redaktion: 
Dr.  Iscnburg,  BcrUnW-,   Uhlandstr.  13S.    No-  1  bia  fi.    Nichts  Schulhyg, 

Medizinische  Reform.  Wochenschrift  für  sodalc  Medizin,  Hygiene  und 
Medizinalstatistik,  Hrsg.  von  Dr,  R.  Lennhoft  Jährlich  52  Nummern- 
Preis  vierteljährl.  1,50  Mark.  Verlag  „Gutenberg*'.  Druckerei  und  Verlag 
A.-G-,  Berlin,     15.  Jahrg.  1907-    No.  48  bis  52.  .,    jgjj    .j> 

Ansdem  Inhalt:  No- 48  vom  28.  Nov-    Rud.  Lennboff:  Modell- 

atehen  als  Kinderarbeit-  No,  49  v-  5-  Dez.  Victor  Leo:  Die  wirtschaft- 
liche Organiaatjon  der  gcistii^cn  Arbeiter.  Vortrag,  geh.  am  I4>  Nav,  1907 
in  der  Gesellschaft  f.  soz.  Med.,  Hypiene  u.  Med.-Slatisük.  —  Aus  dem 
Berliner  Verein  für  Sc  hu  Igcsundheits  pflege-  No.  50  v.  J2.  Dez.  Victor 
Leo;  Die  wirtschaftliche  Organisation  usw.  (Schluß)-  —  Mädchen-  und 
Frauengruppen   zur  socialen    Hilfaarbeit.    — ■   No.  51    v.    19.  De^.      Schui- 

kinderspeisung-    No.  52  v.  26.  Dez.    Die  Schularztlrage  zu  s'  Gravenhage. 

—  16,  Jahrg.   [908,  No,  I  vom  2.    Januar.     Nicbts  Schnlhygienisthes. 

No,  z  vom  9.  Januar-     Soll  man  junge  Leute  über  die  eigentliche  Art  der 

Erzeugung  des  Menschen  belehren?  Dr.  H.  Fach:  Der  Kinderschut/  in 
Ungarn-  —  No.  j  vom  16.  Januar.  Soll  man  junge  Leute  über  die  eigent- 
liche Art  der  Erzeviguog  des  Menschen  bcichreo?  (Fortsetzung  aua  No.  a)^ 

—  No.  4  vom  25.  Januar.  Dasselbe  (Schluß).  —  No-  6  vom  6.  Februar. 
Dr.  Stephani:  Eine  Vereinigung  der  Schulärzte  Deutschlands  ((kuppe  des 


deutschen  Vereins  für  Sc  hui  gesund  hei  Ispflege).  —  Schulzahnklinik  in 
Zürich.  —  No.  7  vom  15.  Februar.  Hans  Suck:  Der  EntwickiungsgangJ 
der  Zalin- Schulbank-  Als  Bettrag  zur  praktischen  Ausgestaltung  schiil-f 
hygienischer  Theorieti.  —  Fingabe  der  Zentralstelle  für  Volks wohlfahrt 
und  des  deutschen  Vereins  für  ländliche  WohUahrts-  und  Heimalpflegc 
an  die  Slaatsregierungen  sämtlicher  Bundesstaaten,  betreflend  die  Unter* 
ernährung  auf  dem  Lande  und  deren  Folgeerscheinungen.  —  No.  8  vom 
20,  Febr.  Dt,  M.  Zondeck -Berlin :  Über  Waldcrholungssiätten  füi  lünder. 
—  Alfred  Las5on:  Jugend-Fürsorge  —  Fürsorge -Jugend, 

Münchener  Medizinische  Wochenschrilt.  Red,  Hofrat  Dr.  B,  Spati.  Verlag 
von   J-  F.  LehTnann,  München.     54.  Jahrg.   1907.  No-  49 — 53, 

Aus  dem  Inhalt  der  No.  51  vom  ij.  Dezember,  Graßmann-Mün- 
chenr  Referat  über  K.  A,  Gerhardis  in  2.  Aufl.  erschienene  Broschüxet 
Das  Genie  und  seine  Beziehungen  zum  altsprachlichen  Unterricht,  No.  $2 
u.  53  nichts  Schulhygicniächcs,  —  55.  Jahrg.  I90S,  Iso.  i  vom  7.  Januar. 
L.  Jehlc:  Neue  Beiträge  zur  Ätiologie  der  orthotischen  Albuminurie  im 
Kindesaltci  (Beziehung  von  Wirbelsäulenverkrümmung  zur  EiweiSaus- 
schcidung),  No.  2 — 6,  Nichts  Sthulhygienisches.  No.  7  v.  18.  Febr. 
Dr.  Fni7  Reuschcl:  Vergleichendp  Bewertung  der  Tuberkubnreaktioa 
im  Kindesalter.  —  Überwachung  der  Zahnpflege  bei  Schulkindern,  eus 
einem  Berliner  Brief  vom  12.  Februar. 

Da^  Schtilzimnier,     Victeljahisschau  über  die  Fortacliritte  auf  Oem^  GebietQ, 
der  Aoäitaltung  und  Einrichtung  der  Schulräume,  sowie  des  Lehrmitltl*' 
Wesens  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  FordemnEen  der  Hygiene. 
Verlag  von  Johannes  Müller,  Chailottenburg,     Unter  Mitwirkung  zahl- 
reicher Fachmanner  hrsg.  von  P.  Johs,  Müller,    6.  Jahrg.   1908- 

Au  s  d  cm  In  h  al  t:  Nr.  K    H.  Th.  Matth,  Meyer;  Lasset  die  Dinge 
reden.  —  F.  Lorentz:  Die  Schule  im  Lichte  neurcitlichcr  Hygiene  ^Bcriditl 
Über  den  14.  Internat.  Kongr,  f.  Hygiene  und  Demographie,  den  jj.  bifl 
zg.  Sept.  1907).  —  Karl  Möller:  Schwedische  Geräte  in  deutschen  Schul- 
Tiirnhallen,  —  Ludwig  UieiJ:   Kachelofen  oder  Zcnualliciiung^ 

Schweizerische  Blätter  für  Scbulgesundheitspflege  und  Kinderschutx,  Kor- 
respondenzblait  der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege- 
V.  Jahrg.     Zürich  1907. 

.\usdemIohall:  Heft  to,  Dezember,  H.  Fietz:  Der  Schulhaus- 
Ntubau  in  Grcücnsee,  R.  Wcrndly:  Frauen-  und  Kinderei; hutr.  — 
Praktische  Schulhyciene  und  Jugendfürsorge  in  Basel.  —  Vi.  Jahrg. 
Zürich  1908,  No.  i,  Januar.  Aus  dem  Bericht  des  Kongresses  für  Kinder- 
forschung  und  Jugendfürsorge  in  Berlin.  —  Hug.  Kuli;  Über  Wald- 
schulen,  —   No.  3.   Februar.      Dr.    C   Sclimidt:   Die   Kioderfürsorgc   uad 

der  städtische  Erziehungsbeirat  in  Mainz.  —  H.  Wipf:  Erstellung  von 
Schulbänken. 
Der  Stadtverordnete.  ZcniraJorgan  für  die  ehrcnamtlicheu  Mitglieüer  der 
Gemeindekollegien ,  Hrsg.-  Dr,  Lohmeier.  Druck,  Verlag  u.  Expcditioili 
Rieh.  Kühne  Nachf,  Oberhausen,  Rhld.  Erscheint  am  t,  ü.  ij.  &itic% 
jeden  Monats.  Preis  viertcljährl.  2  Mark.  Einzelnummer  40  Pf,  2.  Jcthfg. 
No.  12  V.   15.  Dez.  1907, 

Inhalt,  sofern  Schulhygienisches  in  Betracht  kommt:  Das  Ver- 
hältnis der  städtischen  St  hui  Verwaltung  zu  den  Aufsichlsbehöfdcn,  m- 
Sonderheit  mit  Rücksicht  auf  das  bevorstehende  Inkrafttreten  des  Volks- 
schulunierhallungsgesctzcs. —  3.  Jahrg.  No,  13  vom  i,  Januar  i*joS. 
Schulzahnpflege  und  Schulzahnkünilcen.  —  Die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten an  höheren  Lehranstalten  und  Mädchenschulen.  —  No,  15  vom 
1.  Febr.  Schuldeputationen  und  Schulkoairaissioncn  auf  Grund  des 
neuen  Volksschulunlerhaltungsgesetzes,     No.  ]6  vom  15.  Febr.    Ist  bei 
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Bildung  von  Schuldcputationen  nach  dem  neuen  Volksschulunterbaltungs* 
geseUe  die  Festlegung  eines  konfessionellen  Verhältnisses  der  zu  wäh^ 
Icadcn  Bürger  zulässig? 

Die  Stimme.  Cenlralblatt  für  Stimm-  und  Tonbildung,  Ge?aiigunterricht 
und  Stimmhygiene.  Hrsg.  von  Dr.  med.  Th.  S.  Hatau,  Rektor  N,  Gast 
und  Rtktor  A,  Gusindc.  Monatlich  i  Heft-  Preis  vierteljährl.  i,*5  Mark. 
Verlag:  Trowitzsch  &  Sohn,  Berün,  II.  Jahrg.  Heft  4,  Januar  1908. 
Aus  dem  Inhalt;  S|jezidlar/l  Dr.  j.  Veis:  Eine  cintachu  Kehl- 
kopf massage.  —  H.  Mnrpl:  Karl  Hermann  und  seine  Lehre  der  Stimm- 
bildung. 

StraOburger  Medizinische  Zeitung,  Organ  des  Ar^thch-bygienischen  Vereins 
in  Elsaß- Lot  bringen.  Kedigiert  von  Geh.  Med.  Rat  Dr.  A.  Levy,  Hagenan 
und  Professor  Dr.  J.  Klcia,  Straßburg.  Verlag  von  Lud,  Beuat.  Straß- 
bürg.     V.  Jahrg,    1908. 

Heft   I   und   ^  nichts   Schul  hygienisches. 

Tidsskrift  for  den  norske  Laegeforening,     Redigieret  af  P.  Aaser  og  R.  S. 

Hansson.     27.  Aargang   1907-     Kristiania.     Alb.  Cammermeyers  Forlag. 

Fra  Inholdet  No.  23.    i.  Deccmber,     Nichts   Schulhygienisches. 

No.  34  vom  15.  Dez.  Psykiatrisk  tilayn  med  akolcrnc  tor  de  foreömtc 
bom.  —  28,  Aargang  iqoS, No-  i.  I.  Januar.  Nlchta  Schulhygienisches,  — 
No,  2.  15.  Januar.  Om  bams  undervisning  og  skolcforhold  m.  m.  i  Norge. 
I  Skoler  for  normale  barn.  2,  FoitsaettL-Isesskoler.  —  No.  j,  [-  Februar. 
Om  bnrns  undervisning  etc.  (Forts,  fra  forr.  No.).  3.  Fagskoler :  4-  Ab- 
norme berns  undcrvisning;  5.  Om  forsomte  bern,  deres  behandling  i 
Norge ;  ö.  Barne  kr  ybber,  spaedbarnhjera,  barneasyler,  waisenhuse, 
artwidsstuer  og  hjem  for  bom,  fcriekolonicr  o.  a.  v. ;  7.  Oifootligc,  kom- 
munale Og  merc  ellcr  mindre  pri\-atc  institutioner  for  sygc  bom;  8h  Spe- 
ciellc  offenthgc  lovlaeatede  Eoranstaltninger  til  baraets  beskyttelse.  — 
No.  4,  15.  Februar.  Julie  Kiack;  Om  rtoglc  forsük  med  „culi-rcaktioaen", 
utferd  paa  k/sthospitalet  ved  Fredriksvacrn.  —  Otto  Greaness:  Den 
norske  folkeskoles  hygieniske  tilstand  ved  utgangen  av  det  I9de  aar- 

huadrcdc. 
^erteliahfsschfjft  für  körperliche  Erziehung.     Organ  des  Vereins  aur  Pflege 
deä   Jugcndspieles  in  Wien.     Herausgegeben  von  Prof.  Dn  Leo.  Burger- 
stein  u.  Dr.  Victor  Pimmer.    Verlag  des  Vereins  zur  Pflege  des  Jugend- 
Spieles,     Wien  1907.     III.  Jahrgang, 

Ausdemlnhalt  des  j,  Heftes:  Victor  Pimmer:  Mehr  Tageslicht 
in  unsere   Schulen.      Vom  11,  internationalen   Kongreß  für  Schulhygiene 

in  London  (Eigenbericht  der  Redaktion),  —  Hugo  Schlich:  Der  allgemeine 
deutsch -österreichische  Turnlehrer  verein  und  seine  ReforrabcsLrebungen 

auf  deni  Gebiete  des  österreichischen  Sc  hu!  turne  na.  Victor  Pimmer: 
Der  Rucksack  statt  der  Schultasche,  Hugo  Schüch:  Österreichs  Schul- 
jugend auf  Reisen.     Derselbe:  Die  großen  Seh ülersc baut urnen  in  Wien 

WochenGchrift  für  Therapie  und  Hygiene  des  Auges.  Jobrg.  XI,  1907 — 1908, 
No.  g  bK   2 1  - 

Aus  dem  Inhalt  von  No,  y  vom  28^  Nov.  K.  Luthmer:  Be- 
sprechung der  Aj-bciL  von  Prof.  M.  Kunz  über  das  OnenLiorungsvermögea 
und  das  sog.  Ferngcfübl  der  Blinden.  (Dieses  Archiv  Bd.  4,  Heft  II  bis  IV) 
No.  10  vom  5,  Dci,  Über  moderne  Beleuchtungsarten  und  ihre  hygie- 
nische Bedeutung.  Thesen  zu  einem  Vortrage  von  Prof.  Ensmann  auf 
dem  XIV.  internat,  Kongreß  i.  Hygiene  und  Deroographic  In  Berlin, 
No.  TT  vom  12.  Dez.  Bericht  über  Schul- .Augen Untersuchungen  nebst 
Gutachtt^n  über  schulaugenärrtlichen  Dienst;  erstattet  an  das  Erz^ehungs- 
departement  m  Basel  von  Dr.  Arnold  Lotz  iin  MArz  1907.    No.  12  vom 


19.  Dez.     Dasselbe  (Scliluß).  —   3908,  No,  14  vom  2.  Januar,     Nichts 

Sthulhygictiiaches.  —  No.  15  vom  9.  jEiQuaj-,  Dr.  Girl  Schulin:  Die 
wahre  Ursache  der  Myopie.  Prof.  W.  His:  Antrittsrede,  gehalten  zum 
Beginn  der  KLnik  am  2f>-  Oktober  1007  in  Berlin.  No.  16  vom  16-  JanuiT. 
Dr.  Carl  Schulin:  Die  wahre  Ursache  der  Myopie  (Schluß).  No.  i,  vom 
2^.  Januar.  Prof.  W.  His:  Antrittsrede  usw.  (Schluß).  N'o.  18  und  19 
vom  30.  Jan.  und  6,  Febr,  No.  20  vom  13-  Febr.,  No.  ii  vom  zo.  Febr. 
Nichts   Sclmlhygienisches, 

Zeltschrift  für  Psjchologie  und  Physiologie  der  SiiiTiesorgane.  Hcraijeg.  von 
H.  Ebbinghaus  u.  W.  A.  NageL  II.  Abtig.  Zeitsehrift  iür  Sinnesphysiolojie 
in  Gemeinschaft  mit  S,  Exner,  J.  v.  Kries.  Th,  Lipps,  A.  MeinoDg.  G,  E. 
MuUer.  C.  Stumpf,  Ä.  Tschermak,  W.  Uhthoff,  Th.  Ziehen,  H.  Zwaarde- 
m^aker  herausg.  von  W.  A,  Is'agel,  Verlag  von  J.  A.  Barth,  Leipzig, 
Bd.  4J,  Heft  4.     Nichts  Schulhygieniäcbes. 

Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege.     Begr.  v.  L.  Kotelmann;  red,  v.  Fr. 

HriamäJiii,  mit  einer   Beilage:  Der  Schularzt.      Verlag  von  L-eop,  Voß  ia 

HiunbuTg.      jo.  Jahrg.    1907-  ^h 

Aus  dem  Inhalt:  No.  1  [.  Dr.  A.  Kraft:  Der  II.  intematioiule^^l 
KongTCÖ  für  Schulliygiene  in  London  vom  5.  bb  10.  Aug.  1907.  -*  DrT^^ 
K.  Kassel:  Btinerkungen  zur  Schulgesundtieitspfletic.  San. -Rat  Dr. 
ThJersch:  Methntie  der  Untersuchung  der  in  die  unterste  Klasse  ^o- 
trctendcn  Volksschulkinder  za  Leipzig.  (.\us  Vortrag  auf  dem  II.  intern. 
Koogr,  f.  Schulhygiene.)  —  Zur  Frage  der  körperlichen  Züchtigung  m 
der  Schule.  (Leitsätze  zum  Vortrage  von  CL  Pönita  auf  der  Delegierten- 
versamraluQR  des  sächsischen  Lehrervereins  in  Dresden,)  —  Kinderheil- 
und  Erholungsstätten.  (Bericht  ober  ein  Ref,  von  Lohse  und  Leonhof 
im  Deutsch,  Verein  f.  Armenpflege  und  Wohltätigkeit  in  Eiscrtach.)  — 
Über  die  SchlafverhäJtuisse  BerUner  Gemeindeschüler.  (Bericht  über 
ein  Ref.  von  Schularzt  Dr.  Bernhard  auf  dem  Kongr,  f.  Kinderforschung 
und  Jugendfürsorge  in  Berlin,  i, — 4.  Okt.  lyoö.)^ — ^  Zeitdauer  der  lägUchen 
häuslichen  Arbeiten  der  Schüler  höherer  Lehranstaliea.  (Amtl.  Verfüg- 
des  Prov.' Schulkolleg,  in  Posen.)  —  Der  Schularzt.  Oebbocke:  Be- 
sonderheiten der  schulärztL  Statistik  und  Technik,  —  No.  12.  Dr.  D, 
Sarason- Berlin  r  Zum  Problem  der  Scxualbehandlung.  —  Dr.  F.  Stein- 
haus: Der  Trmkäpnngbrunncn :  Betrachtungen  über  eine  neue  Art  der 
Trinkwasserversorgung  an  Schulen,  mit  4  Abb.  im  Teict.  —  Dr,  A.  Kialt- 
Zürich.'  Der  IL  internationale  Kongreß  für  Schulhygiene  in  London  vom 
5.  bis  10.  August  1907  (Fortsetzung  und  Schluß). 

II.    Einaelwerke    und    Sonderabdruck  c. 

Arttliche  Urteile  über  die  Bestrebungen  des  Vereins  abstinenter  Philologen 
deutscher  Zunge,  i-  Tl.  Hcrsg,  vom  Vorstände  des  Vereins,  Dresden, 
O.  V.  Böhraert.     1908. 

Inhalt:  Veretnssatzungen ;  V^orwort;  27  Äußerungen  von:  Enlöt» 
bürg- Berlin;  O.  Schwartz- Köln ;  A.  Forel- Yvonne  ;  NL  Ka£SOwit2-Wi«i| 
B.  Laquer-Wiesbaden;M,  Fiebig-Jena;  A.  Weichaelbaum-Wieu ;  Bleuler- 
Zürich;  O,  JulJusburger-Steghtz;  Hoppe-Königsberg ;  C.  Brendel-Mün- 
chen; H olitac her- Karlsbad ;  E.  Kracpehn-Müuchen ;  Cicmy-Brcälau  ;  K. 
Biegleb-Worms ;  G.  Bonne- Klein-Flott beck  i.  Holstein.  —  Freiherr  von 
Notthafft-Müncheo ;  A.  H axtmann- Berlin ;  F.  Tuciek-Marburg ;  K.  Born- 
sleJji-Leipzig ;  R.  Götzc-Leipzlg ;  A.  Slernlhal-Brauoschweig ;  Baer- 
Berlin;  G.  Kösler-Reichenberg  i.  B. ;  G.  Aschalfenburg-Köln;  Ä,  Pflei- 
derer-Ulra:  M.  Grubcr-Münchcn. 

Dr.  med.  A.  Baur.  Atlas  der  Volks-  und  Schulhygiene.  Eine  Anleitung- zur 
Pflege  der  Gesundheit  nebst  ausfülirlicher  Betrachtimg  über  die  Heilung 
von  Knmkhciten  und  die  zahheichen  hierfür  cmgcwendeteu  HeilvcHaiircQ, 
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sowie  einem  Anhange:  Der  Beistand  bei  Krankheileti  und  Verletiun^n, 
Mit  270  Seiten  Test,  284  Abbildungen  und  10  feinen  Farbcndrucktafeln. 
Verlag  von  J.  F.  Schreiber  in  Esslingen  und  München. 

Inhalt:  Vorwori-  I,  Die  Gcsuadheits pflege  des  Einzelnen,  i.  Die 
BetätnpfuQg  des  ansteckenden  Kc?uchhu?ten  durch  Reinlichkeit  und  durch 
Desiniektion.  Wie  schützt  man  sich  vor  Tuberkulose  ?  Wie  schützt  man 
sich  vor  Typhus?  2.  Berufswahl  und  Eheverbot.  3.  Abhärtung.  4.  Regel- 
mäßigkeit der  Lebensweise.  Die  richtige  Abwechslung  zwischen  Ruhe 
und  Arbeit.  Der  Schlaf.  5.  Die  Einatmung  einer  guten  Luft-  6.  Be- 
leuchtung.   7.  Die  vernunftgemäße  lüeidung-    Das  Bett,    8-  Eine  gcsund- 

hcitsgemäQe  Wohnung.  llcizueg.  ReiuhaUung  der  Wohnung  usw. 
c>.  Eine  rationelle  Ernährung.  Die  einzelnen  Nahrungsmittel  Xahrunga- 
und  GenußmitteL  GeouÜmittel  und  Gewürze-  Reinlichkeit  bei  der  Be- 
handlung von  Nahrungsmitteln.  Verdorbene  NahrungsmittcL  Kegeln 
für  das  Essen.  Küche,  Speisekammer  und  Keller,  lo.  Leibesübungen- 
Nutzen  und  Schaden  der  Leibesübungen-  ii-  Die  Pflcffe  der  einzelnen 
Körperorgane.  12.  Die  Gesund  he  itsp  liege  im  Kindesalter,  —  II.  Die 
korporative  Gesundhoitapflcgc.  i-  Die  Wasserversorgung,  J-  Wobnungs- 
füTSorge.  3.  Entiernuns  der  Abfallstoffe,  4.  Entfernung  der  Küchen* 
und  Hausabfälle,  sowie  der  Kadaver-  5.  Leichen beatattung.  6.  Fleisch- 
beschau und  sonstige  N^rung^miltclpcli^^ci-  7,  Kraukcnliiiu&wesen. 
8-  Armenwesen.  9.  Gesundheitspflege  in  Kasernen  und  anderen  öffent- 
lichen Gebäuden.  10- Volksküchen-  1 1- Volksbäder.  —  Sc  hui  gesund  hei  Is- 
pflege:  12-  Krankteitsorschcinungen  bei  Kindern  und  Maßregeln  bei  der 
Ausbreitung  anstözkender  Krankheiten  in  Schulen.  13.  Die  Pflege  der 
einzelnen  Körperorganc  im  Schulalter.  14.  Allgemeine  Emähruags- 
atöningen    im   Schulalter,       15.    Schulärzte-      lö.   Kranke  Schulkinder 

außerhalb  des  Schul  Verbandes,  —  Gewerbehygiene.  —  III.  Die  Kranken- 
pflege und  der  Beistand  bei  Verletzungen, 

Arpiarian;  Les  cadavres  de  demain.  S.-A.  aust  Journal  arm^nicn  tri- 
h^bdomadaire  ,.Loussaper"  k  Caire  (Egypte).  III.  Arnfie  1907,  Ko-  439. 
(In  armenischer  Sprache.) 

'.  Vahan  Artzrouni,  Mtdecin-Inspecteur  des  &oles  armöniennes  de  Tiflis, 
Unc  td&tc  r^aüt6-  S.-A.  aus  Journal  arm^ien  quotidicn  „Mschak"; 
35-  Annec  190;-,  No.  1S9.     (In  armenischer  Sprache.) 

'.  A.  Baur,  14  Merksätze  zur  Verhütung  von  Aueenschädigungen  bzw. 
Au£enerkrankungen  in  der  Schule  und  zu  Hause.  In  Tabellenform  mit 
einer  Drehscheibe  für  Sehproben. 

'.  A.  Bäur,  Blütenlesen  aus  dem  II.  Internationalen  Kongreß  für  Schul- 
hypene  in  London  vom  j-— 10.  .-Vug,  1907.  Als  Ms.  gedruckt  für  das  K^ 
Kuit.-Ministerium  in  Sluttgart.     11  S-  in  4°. 

med.  A-  Daur,  Der  Kongreß  Für  Schulgeaundhütsp liege  in  Lenden  vom 
3.— 'lO-Ang-  1907.  S.-A-  aus  Monats.schrift  für  katholische  Ij?hrerinnen- 
30.  Jahrg.   1007,   Helt    n. 

.  med,  BaycTihal,  Schulärztliche  Erfahrungen,  S.-A.  aus  der  psychiatriach- 
ne urologischen  Wochenschrift,  hr-sg.  von  J.  Bresler.  i-  Jahrg.  NOh  43/44, 
Inhalt:  i.  Zur  Ätiologie  und  Prophyla.xe  der  Imbezillität.  2.  Über 
die  Zuiäsaigkcit  körperlicher  Züchtigung  bei  abnorm  veranlagten  Schul- 
kindern. 3-  Kopfnnifang  und  Intelligenz  im  schulpflichtigen  Alter. 
Bione,  Lea  Colonies  de  vacances.  S.^A,  aLis  Journal  arm^nien  quotidien 
„Jamanak"  ä  Tiflis;  i- Ann6e  1907»  No- 7-  (In  armenischer  Sprache.) 
W-  Fh  Boas,  Entwurf  eines  AlkoholmerkbUttes  für  die  wandernde  Jugend. 
S--A.  aus  Zeilschiift  für  Krankenpflege.     1908,  No.  1. 
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K  W.  F-  Boas,  Fortschritte  der  Schulhygiene  in  den  letzten  Jahren.  S.-A,  aus 
Hygienisches  Zentraiblatt.     igoj.  Bd.  3. 

Beg^-Rat  Dr,  L.  Burgerscipin,  Über  Beziehungen  der  Schule  mm  Zusammen- 
hang körperlicher  und  geistiger  Entwicklung,  S^-A,  aus  Alfr.  v.  Lind- 
heims  ,,Sa!üti  juventutis' \ 

Privatdozent  Prof-  Dr.  A.  Burgerstein,  Merkverse  lur  Gesundheitspflege  mit 
erläuterndem  Test.  Für  Schulräumc  und  Kinderzimmer.  2^  Autl.  Wien, 
K,  K.  Schulbüctiervurlag,    1907, 

L.  Burger^tem,  Der  IK  imernatiDnate  KongreD  für  Schulhygiene  in  London, 
5. —  lo,  August  1907.  S.-A,  aus  der  Zeitschiüt  iüi  die  öatcrr.  Gynuu 
1907-  Heft  Xt  u    XII 

Bürkner,   Über  Ohrfinkrankheiten  bü   Studenten.     (Festschrift  xum  70-  G^ 

hurtstage  Schwart/es.)     S.-A.  aus;  Archiv  *ür  Ohrenheilkunde,     Bd.  73, 
Heft  3/4. 

Dr.  Dammann,  Die  eeschlechtliche  Frage.  Aufklärungen  über  ein  dunkles 
Gebiet  iür  Jedermann,  insbesondere  für  unsere  reifere  Jugend,  Leipetg. 
Teutonia- Verlag,    1908;  ijzS.  mit  8  Tafeln. 

Inhalt:  i.  Abllg,  Das  regelrechte  Geschlechtsleben,  2-  Abtlg. 
Krankliaftes  im  Geschlechtsleben.  3.  Abtlg.  Der  heutige  Suind  des 
Geschlechtslebens , 

L.  Detrc,  Ofen-Pest,  Differentielle  Tuberkulinreaktionen.  S.-A.  aus  Wiener 
klinische  Wochcnschriit  1908,  No,  6, 

Dr.  med-  Otto  Domblüih:  Hygiene  der  geistigen  Arbeit,  a.  völlig  umgearbd- 
tete  und  bedeutend  erweiterte  Aufl.  Deutscher  Verlag  für  Volkswohl- 
fahrt.   1907,    253  S, 

Inhalte  r.  Einleitung.  2.  Das  Gedächtnis.  3.  Da«  GefühU-  und 
Gemütslcben,  4.  Die  Willenskraft.  5.  Arbeit  und  Ermüdung,  6.  Arbeit 
und  Stimmung.  7,  Arbeit  tind  Erholung,  5,  Der  Schlal,  9,  Die  Ernäh- 
rung der  geistig  Arbeitenden,  lO-  Die  GenuOmittcl.  11-  Eraiehung  xur 
geistigen  Gesundheit  im  Kindesaltcr,  12.  Hygiene  des  Geistes  im  Schul- 
aller.  T3.  Unfähigkeit  iu  geistiger  Arbeit h  —  Sachregister. —  Autoren- 
rcgtstcr. 

Otto  Emest,  La  libert^  et  la  joie  de  l'enfant.  Brochurein  lÖ^iSÖpg.  Henn^ 
TiOis,  1907-     (In  armenischer  Sprache.) 

Ervaod  Frank,  Coiducalion.  S.-A.  aus  Journal  arm^nien  qxiotidien  „Ja- 
manak"  ä.  Tiflis.      i.Annce   [907,  No.  2,     {In  armenischer  Sprache.) 

Fran£  Frenzel,  Füisorge  für  geistesschwache,  taube  und  blinde  Schulkinder. 
S.-A.  aus  Schulliygienisches  Taschenbuch.  Leipiig  u.  Hamburg,  L.  Voss, 
1907.    6  S. 

A.  Galstiant^,  Les  ^coles  du  dimmiche.  Brochuro  in  S%  82  pg-  Bakou, 
Traud,    1907.     (In  armenischer  Sprache.) 

M.  Gruber  u.  E.  Kraepelin,  Wandtafeln  2ur  Alkoholfrage-  München  iQoK, 
J,  F.  Lehmanns  Verkg.  j5  S.  Mit  10  Tafeln  in  Buntdruck.  Prt« 
1  Mk.  so  Pf. 

Hasenknopf  und  Rothe,  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Barillenträger  bei  Diph- 
therie. (Aus  dem  Kadettenhaus  in  Potsdam  und  dem  In^titiit  für  Ic^ 
fektionskiankheiten  in  Bcrhn.)  5--A-  aus  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde. 
Bd.  66,  Heft  4' 
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l^r.  med.  Marie  Heim-Vögtlin,  Die  Pflege  des  IGiides  irn  ersten  Lebensjahr. 
Zehn  Briefe  an  eine  junge  Freundin.  3,  Aufl.  Leipzig,  Gerhard,  1907. 
63  S.  und  I   Kurvcntafel. 

[Privatdoz,  Dr.  Ju!.  Heller,  Über  das  gehäufte  Vorkommen  einer  eigenartigen 
Affektion  der  Haut  der  Ohrmuscheln  bei  den  Schülern  einer  Schule, 
S>'A.  aus  JMediiinischo   IvJinik.     111.  Jahrg.   1907,  i\o,  ^H. 

[  E,  Javal.  Die  Physiologie  des  Lesens  und  Schreibens,  ÜbeiaetÄt  von  F.  Haas. 
Leipzig,  Engclmann.  1907.     Preis  9Mk. 

[Prof-  Dr.  med-  Ernst  Jessen,  Die  städtische  Schulzahnklinik,  ihr  Verhiltms 
2ur  Stadt,  Schule  und  ortsansässigen  Zahnärzten,  S.-A.aus  Odontologische 
Blätter-     XII»  No,  7—8;   lö  S. 

[Prof-  Dr,  Jessen,  Auch  ein  Beitrag  zum  Kapitel  „Schulzahnklinik"-  S.-A> 
aus  der  Deutschen  zahnar^thchca  Woche nsctirilL     Jahrg,  XI,  No.  4 :  8  S. 

(Prof.  Dr.  Jessen,  Die  zahnärzthche  Behandlung  der  Volk sschulkinder.S.-A. 
au3  den  Odcjntologi sehen  Blättern  1907. 

Inhalt:  k  Der  hentige  Stand  der  zahnhygienischen  Frage.  2.  Die 
zahnärztliche  Behandlung  der  Volksschulkinder;  Jahrcshericht  der  städti- 
schen Sctiulzahnklinik  in  Straßburg,  j.  Vorschlage  zur  Populariäierung 
der    Zolinhvgicnc   bei    der    Schuljugend,       4-    Föderation    dcnlaire    inter- 

nationale  öenf  19^*6,    5,  Die  praktische  Lösung;  der  Frage  der  Schulzahn- 

kliaiken^     ö.  Die  Stellung  der   Schulzahnärzte  als  städtische  Beamte, 
I  H.  KhetechiaiiH  Les  avantages  instructifs  de  la  Suggestion,     S,-A.  aus  Revue 

annenicnoc    hcbdomadairc     ,,Arcvcliau    mamoul",     T6dact-    Mamounan; 

37,  ann^,  No.  5,     Smyma  1907.     (In  armenischer  Sprache.) 
[T.  Kheztnalian.  L'enseignement  tous  les  dcux  jours.     S.^A.  aus:   Journal 

arm6men  quotidicn  „Jamanik"  ä  Tiflis.     L  Ann^e    1907.  No.  7.     (In 

armenischer  Sprache.) 
I  T.  Khezmahan.  L'^ducation  dans  nos  ^coles.     S.-A.  aus:  Journal  armenicn 

quotidien  ,.\Vtak"  ä  Tifhs.     I,  Annec  1907.  No.  18 — ig  u.  J2v— ^3.     (In 

annciiischer  Sprache.) 
\t,   Khezmahan.  Le  m£tier  dans  nos   ^coles.     S.-A.  aus:    Journal   armenicn 

qnotidien  „Jaer"  ä.  Tillis.    I,  Annfe  1907,  No.  19 — 20.    (In  armenischer 

Sprache.) 
f£.   Kohlrauseh:    A.   Hermanns  Ratgeber  zur   Einführung  der  Volks-  und 

Jugendspiele-     6,  Aufl.     8;  S.     Kleine  Schriften  des  Zentralausschusses 

zur   Förderung  der  Volks-   und   Jugendspicle  in  Deutschland.      Bd.  L 

Leipzig,  B,  G.  Teubuer,  1907.    Preis  60  Pf . 

Inhalt:   Vorwort.       Erster  Abschnitt:    i.  Die  Bedeutung  der  Volks- 

und  Jugendspiele  für  die  Gesundheit  und  die  Wohlfahrt  des  deutschen 
Volkes.  2.  Pflegt  ailerorten  die  Spiele  und  Leibesübungen  in  freier  LulL  — 
Zweiter  Abschnill:  GesclücbÜicLca.  3.  Die  Entwicklung  der  Bewegung 
für  Volks-  und  Jugead&piele  in  Deutschland,  4.  Die  Spiellehrgänge  zur 
Ausbildung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen.  —  Dritter  Abschnitt:  Prak- 
tisches. 5 .  Wie  ist  bei  der  Einführung  der  Spiele  vorzugehen  ?  6,  Anlage 
und  Einnchtung  von  Spielplätzen.  7.  Spielbetrieb,  a)  Spiele  der  Knaben, 
b)  der  Mädchen,  c)  Ferienspiele  für  Knaben  und  Mädchen,  d)  Spiele  der 
Erwachsenen»  S.  Wettspiele,  J  ugendspicl feste,  Vclkslcste.  9.  Schriften- 
kundc.  10.  Die  Spielgeratp  und  ihre  BczUE^qucUen.  n.  Allgemeine 
Erfahrungsgr  und  Sätze  für  den  Spiclbctiieb.  Spiellcleidnng.  Gesund- 
heithches,  Unfall  und  Haftpflicht  12.  Die  Mitgliedei  des  Zentralaus- 
Schusses  für  Volka-  und  Jugendspicle  in  Deutschland  und  seine  Unter- 
ausschüsse. 
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Dr.  m^-  Kluge.  Die  Zwangs-  und  FürsorgeeTÄehung  schwachsinniger  und 
psychisch  abnormer  Minderjähriger.  Vortrag,  gehalten  auf  dero  11.  Inter- 
nat. KongrcÜ  Eür  Schulhygiene  in  London.  S.-A.  ans  Monatschrift  für 
Kriminalpsychologic  und  Strafrechtsreform  1908.     19  S. 

M-  Kun^,  Das  Orientierungsvennögen  und  das  sog.  Ferngefühl  der  Blinden 
luid  TaubbUnden.  S,-A,  aus  Internat,  Archiv  (ör  Schulhygiene.  Bd.  IV, 
Heft   [. 

La  riuiii(?n  des  parcnts.  S.-A.  a^us  Joum&l  ajmönion  qtjotidien  „Wtak"  & 
TifUs.     I.  Annee   1907,  No.  3^— 4.      (In  armenischer  Sprache,) 

H,  Lascr-Kömgäbergf  Adenoide  Vegetationen  und  Schwerhörigkeit  bei  Scfaul- 
kindem.     S.-A    aus  DcijtÄchc  medizinische  Wochenschrift   i9i:>7,  No.  52. 

Alfr.  I^hmaiin  und  R.  H,  Pedersen,  Das  Wetter  und  unsere  Arbeit  Experi- 
mentelle Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  meteorologischen  Fak- 
toren auJ  die  körperliche  und  seelische  Arbeitsfähigkeit.  Mit  10  Fig.  101 
Text-  104  5.  Aus  Sammlung  von  Abhandlungen  zur  psychologischen 
Pädagogik  aus  dem  Archiv  für  die  gesamte  Psychologie.  Bd.  II.  2,  Heft. 
Leipzig»  Eogclmann.  1907.     Preis  2  Mark, 

Inhalte  Einleitung-  t.  Plan  der  vorliegenden  Untersnchungeo.  i.  Die 
meteorologischen  Beobachtungen,  3,  Die  Methodik  der  Beziehungs- 
bestimmungen.—  Die  Muskelarbeit:  4.  Apparate  und  Vers uchsanordnung, 
c,  Finfluß  der  Beschättigung  und  d^r  Übung-  6,  Abhingigkeit  der 
Muskelkraft  von  der  Lichtätärke.  7-  Von  der  Temperatur.  S- Von  dem 
Luttdrucke.     9.  Die  Tatsachen  und  :lire  Erklärungen.   —    Psychische 

Arbeiten:  10.  Schwankungen  der  Disposition.  11.  Verschiodene  Arten 
der  psychischen  Arbeiten,  j^.  Die  AdditJonsgeschwindigkeit.  13.  Das 
Auswendiglernen.      J4.  Schluß, 

Leubuscher,  Kurze  Schilderung  der  Entwicklung  der  Schulhygiene  und  d«s 
Schularztwesens  in  Deutschland.  (Mit  emem  Anhange  über  die  schul- 
hygienischen  Verhältnisse  in  Österreich-Ungarn  und  in  der  Schweif. 
S.-A.  aus:  „Schulhygicnisches  Taschenbuch".  Hamburg  u^  Leipzig, 
L,  VoG.   1907-      17  S. 

Leubuschcr,  Übersicht  über  den  Hauptinhalt  der  schulärztlichen  Verord- 
nungen, Instruktionen  und  Anstellungsbe dingungen  für  Schulärzte.  S.^X, 
aus  ,i5chulhyg]enische&  Taschenbuch".  Hamburg  u.  Leipzig,  L.  VoQ, 
1907.    17  S- 

Alfred  von  LindhciiUT  SaJuti  juventutis.  Der  Zusammenhang  körperlicher 
und  geistiger  Entwicklung  in  den  ersten  zwanzig  I^bensjahren  des  Men- 

sehen-  Eine  sozial  statistichc  Untersuchung  mit  mehreren  .Abbildungen, 
zahlreichen  Tabellen  und  graphischen  Darstellungen  im  Text,  sowie  5  tum 
Teil  larbigen  Tafeln.  Leipzig  und  Wien,  Fr*,  Deuticke,  1908-  Preis 
lo  Mark. 

Inhalte  "Widmung  und  Vorwort.  - —  Einleiung:  Gliederung  und  Be- 
sprechung des  Gesamtmateriales.  Unsere  Zeit  das  Jahrhundert  d« 
Kindes,  Beispiele  von  Elternliebe  im  Tierreich-  Zusammenhang  zwischen 
der  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung.  Begrenzung  des  Theraas- 
Aufgabe   und  Ziel  dea  vorliegenden  Werkes.     Notwendigkeit  fachwissen- 

schaftlicber  Gutachten.  Eiutcilung  des  Stoffes,  —  I.  Kapitel.  Die  Ab- 
stammung des  Kindes.  Die  Abstammung  ein  Fatum.  Das  Problem  der 
Vererbung.  Geistesstörungen  und  Vererbung-  Alkohohsmus  und  Nach- 
kommenschaft. Erblichkeit  der  Tuberkulose.  Syphilis  und  Heredilät 
Gesunde  Eltern,  gesunde  Kinder,     Die  Verwand  teuehe,     EbeschlieBung 
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und  Gesundhcilsnachweis,  Ärztliche  Amtsverschwiegenheit-  Gutachten 
des  Priv.'Doz,  Dr.  Heinrich  Joseph  über  Vererbung.  —  IL  Kapitel:  Das 
Kind  m  den  zwei  ersten  Lebensjahren,  Der  Eintritt  des  Kmdes  in  die 
Welt.  Die  Säuglingssterblichkeit  und  ihre  Ursachen-  Die  Ernährungs- 
störungen. Nachteile  der  künsthchen  Ernährung,  Industriebevölkerung 
und  Säuglingspflege,  Säuglingssterblichkeit  und  Volts bewegung,  PfÜcli- 
ten  des  Staates.  Heredität  der  Tuberkulose  uod  Syphilis.  Gutachtco 
des  Priv.'Doz.  Dr.  Karl  Hochsinger  über  Erbsyphilis  und  Jugend.  Tu- 
berkuloseabnahme  und  Hciistättenbewegung,  Sterblichkeit  an  Tuber- 
kulose im  Kindcsalier.  Maßregeln  dagegen.  Gutachten  des  Priv.-Doz. 
Dr,  Max  Seiffcrt  über  die  kulturelle  und  soziale  Bedeutung  der  Kindcr- 
stcrbhchkeit,  Vorteile  der  Ernährung  an  der  Mutterbrust,  Stillungs- 
dauer und  allgemeine  körpcrliclie  Entwicklung.  Stillungsdauer  und  gei^ 
*itigo  Spannkraft  der  Schulkinder.  Das  Ammeuwesen,  Die  Verroitt- 
lungsbureaux.  L'n Zuverlässigkeit  ihrer  Angaben,  Pflichten  der  Familie 
gegen  die  Amme.  Ajnmenstetier.  Reichsammcnoidnunp,  Gutachten 
des  Priv,-Ek>z,  Dr,  Karl  Hochsinger  über  Syphilis  uod  Säughngsemährung. 
Abstillen  und  Entlassung  der  Amme.  Die  unehelichen  Säup-lmge.  GröÜerc 
Sterblichkeit  der   Unehelichen.     Ungünstige  Verhältnisse  derselben  in 

bcftug  auf  Militär  tau  glichkeit  und  Krimi  ndh  tat.  —  111.  Käpilch  Da^ 
neutrale  Kindesalter  bis  zum  Beginn  der  Schule,  Allgemeine  Vernach- 
lässigung des  neutralen  Kindesalters,  Bedeutsamkeit  des  neutralen 
Kindesalters  für  die  spätere  EntAvicklung.  Die  Erziehung  zum  Gehorsam. 
Ungehorsam  die  Grundlage  eines  verfehlten  Lebens.  Unzulänglichkeit  der 
Mitcrzicher.  Die  ZerstörunEssucht,  Falsche  Erziehungssysteme.  Der 
unnrioraJi^che  Zerstörungssinn.  Die  Lüge.  MiÜbrauch  der  clterLcbea 
Gewalt  im   neutralen    Kindetaltcr.      Gutachten   von  Dr.    Julius  Zappcrt 

über  die  Entwicklung  des  Kinder  im  neutralen  Kindesalter,  —  IV.  Ka- 
pitel: Die  Deformation  des  Kindes,  der  Schutz  seiner  Augen  und  seines 
Gthöra.  FäJschhche  Bezeichnung  einiger  Leiden  als  SchulkJünkhciten. 
Die  Skoliose.  Einfluß  dieses  Leidens  auf  die  Gemüts-  und  Charakter- 
bildung. Notwendigkeit  frühzeitiger  ärzthcher  Hilfe.  Kruppe  Isla  tistik. 
Staatliche  Kruppe luirsorge.  Gutachten  Dr.  v.  Hovorkas  über  die  Ur- 
sachen der  orthopädischen  Erkrankungen  tm  jugendlichen  Aker  und  deren 

Abhilfe.  Die  Ursachen  der  ErbUndung  im  neutralen  Kindcisaltcr,  Die 
Gefahren  hir  das  Auge  durch  unvorsichtiges  Spiel,  Die  Kurisichtigkeit. 
Blindenfürsorge.  Ausbildung  der  BUndcnschrift.  Eine  BUndenkoIonie 
in  Rumänien.  Gutachten  Dr.  C,  Hamburgers  über  Auge  und  Erziehung. 
Schwerhörigkeit  und  Taubstummheit,  Gefahr  für  die  geistige  Entwick- 
lung. Eigener  Unterricht  für  schwerhörige  Kinder.  Berufswahl  taub- 
stummer Kinder.  Fortbild ungsunterricht  für  taubstumme  Lehrlinge. 
Gutachten  des  Prlv.-Doz.  Dr,  Ferd.  Alt  über  die  Fürsorge  gegenüber 
schwerhörigen  und  taubatumracu  Kindern.  —  V.  Kapitel;  Die  Zeit  der 
Schule,  Schule  und  Haus.  Beziehungen  der  Schule  zur  körperlichen 
und  geistigen  Entwicklung  des  Kindes.  Notwendigkeit  einer  rationellen 
Schulhygiene.  Wohlwollen  und  Unparteilichkeit  des  Lehrers.  Die  Schule 
als  Erziehungsanstalt.  Notwendigkeil  der  Beaufsichtigung  auch  außer- 
halb der  Schulzeitn  Der  Kinderselbstmord.  Seine  Ursachen.  Sittliche 
Kraft  und  Pflichtgefühl.  Gutachten  des  Reg,-Rates  Dr.  Leo  Burgerstein 
über  den  Zusammenhane  körperlicher  und  geistiger  Entwicklung  im 
Schulaller.  —  VL  Kapitel:  Die  Zeit  der  Reife.  Das  Erwachen  des  Ge- 
schlechtstriebes. Seine  Gefahren.  Der  Hang  zur  Selbstbefriedigung. 
AbUilie  dagegen.  Die  Verbreitung  der  Geschlethtskranklieiten.  Ihre 
unheilvollen  Folgen.  Syphilii;  und  Paralyse.  Syphilis  und  Tabes.  Pro- 
phylakti,^che  HaÜnahnien.  Sexuelle  Aufklärungen  durch  die  Schule, 
Die  Aulklärung  jüngerer  Kinder  durch  das  Elternhaus.  ^  VII.  Kapitel: 
Der  körperliche  und  sittliche  Verfall  der  Jugend,  Der  Einfluß  der  Pu- 
bertät auf  Körper  und  Geist.  Wichtigkeit  einer  sorgsamen  Cberwacbung 
im  Puber tätsailcr,     Folgen  der  Verwahrlosung.     Die  psychischen  Stö- 


runden.  Die  moralischea  Minderwcrtii^keiteii-  Gutachten  des  Pnniaiius 
Dr.  Josef  Berze  über  psychische  Stöningen  des  Kindtaalters  und  des  der 
Enlwicklutjgshöhc  vorauagthcndcü  Alters-  Rcforuibcdürftigkeit  der  Ge- 
setzgebung. Sittliche  Entrfjstung  imd  TArlüfferie.  I.iiemtur  und 
Theater  als  vorzügliche  Bildungsmitlei  oder  als  Stätten  der  Geschmack- 
losLgkeit  und  Sittenverderbnis,  Die  staatliche  Aufsicht,  Das  Harfenistea- 
tum-  Die  geheime  Prostitution,  Der  körperlich*  und  sittliche  VeriaU 
der  Jugend  in  dea  vermögEnden  Klassen.  —  VIII.  Kapitel:  Die  Reform 
der  Jugendfürsorge-  Die  Bedeutung  des  Miheus  und  der  sozialen  Ver- 
hälttiisse,       Da^    schlechte    Beispiel.      Die    Opfer    der   schuldigen    Eltero, 

Kiodermißhandlungen.  Beginn  und  Dauer  der  Jue-endfüriorgc.  Re- 
formation des  Vorroundsc ha fts Wesens.  Die  Scherzer- Platte.  Die  weib- 
lichen Mitglieder  der  Scherte r- Platte.  Eine  entartete  Mutter-  GutathWJü 
des  Staatsanwalts- Substituten  Dr.  Ludwig  Allraann  über  die  Reiorin  der 
Jugendfürsorge.  I^ogranunrede  Sr.  Exzellenz  des  österreichischen  Justiz- 
ministers  Dr.  Franz  Klein  bei  EiÖlfnung  des  Kinde ischutzkongresses.  ^ 
IX-  Kapitel:  Das  normal  entwickelte  Kind,  Die  Wahl  des  Berufe*.  Be- 
rücksichtigung der  körperhchcn  und  geistigen  QuaUfikatioD-  Entwick- 
lung des  modernen  Verkehrswesens  und  Berufswahl,  Überfüllung  d« 
BcLimtenbenifc-  Mangel  an  tüchtigen  Gewerbetreibenden-  Statistische 
Nachweise-  Die  Konkurrenz  der  Frauenarbeit  Weibliche  BerulswabL 
Würde  der  Mutter  und  Hausfrau,  Berechtigung  der  Frau  zur  Teilnahme 
am  Erwvrbsleben.  Gtkhrit:  Beruft,  .\menkaiiiscbc  Vcrhältnisic.  Nol' 
wendigkeit  sorgfältiger  Ausbildung  m  dem  gewählten  Berufe,  Lohnende 
Beschäftigung  in  der  Häuslichkeit.  Die  Kanzlejgehilfia-  Das  erzwungene 
Cochbat,  Die  freie  Liebe-  Da*  Ehekberi  der  Tiere,  Die  ziinehm^ndc 
Entsrtiing.  Gesundheit  die  beste  Mitgift.  —  X,  Kapitel?  Rückblick 
Darstellung  der  Ergebnisse  der  im  vorliegenden  niedergelegten  Unter- 
suchungen. Gutachten  des  Dt.  Theodor  Heller.  —  XL  Kapitel.  Die 
Forderungen    an    den    Staat    und    an    die    Gesellschaft .    —    Litcratun-cf- 

zeichnis, 

Dr.  L,  Linkenbeld,  Bemerkungen  lut  Schular2tfrage.  S.-A-  aus  der  Btf- 
liner  klinischen  Wochenschrift-  44,  Jahrg.  1907,  No.  j8  vx>ai  23,  5q>- 
tember- 

Tritt  für  den  Schularzt  im  Hauptamt  warn}  ein. 

S.  Lisaitzian,  Lcs  jcuxd'cnfantA  populaires,  Brocttuieen  16%  126  ^^.  Henuci. 
TifÜB   1907.     (In   armenischer   Sprache,) 

Sedxak  Mandimian,  Les  m^tbodes.  Morceaux  choisis  ru^es  pour  Je$  Ar- 
meniens. Brochure  in  S'".  17S  pg.  N.  Aghaniani;.  Tiflis  [907.  (lö 
armenischer  Sprache.) 

Sedrak  Mandimian»  A  l'occasioti  d'une  critique  de  T  Khezmalian  sur  UM 
nouvclle  mtthode  pour  Venseignement  des  langues-  S.-A,  aus:  Journal 
arm^nieti  quotidien  „Mschak"  ä  Tifbs,     35,  Ann^  '907.  No,  1S3  u,  iS6^ 

Dr.  Jahus  Moses,  Zensuren  und  Lokationen  in  hy^etüscher  Beleuchtung. 
Vortrag  auf  dem  Kongreß  für  Schulhygiene  m  London-  S.-A,  aus 
Deutlicher  Frühling,  NeudeutM:he  Monatsschrift  für  Eruehung  und 
Unterricht  in  Schule  und  Haus-     i.  Jahrg,  1907,  Heft  1 1,  November-   4  5- 

Dr.  Julius  Moses.  Die  Reformen  der  höheren  Mädchenschulern^hung  im 
Lichte  der  Hygiene,  Vortrag,  gehalten  auf  dem  j.  Internat,  Kongr.  für 
Schulhygiene  in  London.  S.-A.  aus  der  „Medizinischen  Klinik"  190;. 
No.  44.     7  S. 

Dr.  Jtilius  Moser,  Idiotenfürsorge  und  Fürsorgeerziehung,  Vortrag,  gehalteu 
auf   der    Jahresversammlung    des  Deutschen   ^'e^e^n^   für    Psyctuatne, 


«S. — 28-  April  1907  in  Frankfurt  a.  M.     S,-A.  aus  der  Zeitschrift  (ür  dit 
Erforschung  und  Behandlung  des  jugendlichen  Schwachsinns.     Bd.  I. 
1907.    14  S. 
H.  Nahapctian.  Repos  du  jeudi.     S.-A.  aus  Journal  armenien   qugtidien 
,.jair".      I- Armee   1907.  No- 5,      (In  armemsther   Sprache) 

Ettud.  Nazariantz,  Rägles  d'hygiene  pour  les  ecoliers  et  ä  l'usage  des  il^ves 
par  L.  ßuTgersteln,  tra^luit  de  Russe  en  Anntnien,  Brochure  in  16''.  20  pg. 
Moskau,  K.  BarkhoudiLrian.  1907.^    {In  armenischer  Sprache.) 

Dr.  E.  Ncuendtjrff,  Fcden Wanderungen.  S.-A.  aus  Monatsschrifl  für  das 
Turnwesen.     26.  Jahrg. 

Dr.  B.  Patrikio3,  D&a  rote  Kretu.  .\thca,  K.  Maisner  Sc  N.  Kargadourk 
1907.      Mr.  IJ-      1907^      13  p-     (In   neugriechischer   Sprache.) 

Prc>f-  Dr.  Fr-  Paulsen»  Alte  und  neumodische  Erziehungsweisheit.  t*Oio 
Woche".     10,  Jahrg.    i<x>8,  No,  5  vom  i.  Februar. 

Dr,  med.  Jeus  Paulsco,  Da£  Abiturium,  S>-A.  aus  „Fortschritt".  Halb- 
monatsschrift (ür  Pohtik,  Volkswirtschaft  und  Mari nef rage ü ;  hrsg.  von 
Joh.  Lconhart.      1.  Jahrg.  Heft  II  am   i.  Dez,  igoj. 

Frant  Heiner.  Die  Tageshchtmessung  in  Schulen.  S.-A.  aus  der  Zeitschrift 
des  österr.  Ingemeur-  und  Ar  ein  teklcn -Vereins.      tgoS,  No,  ;,      liS- 

Prof.  Dr.   R,  Ponickau,  Gedanken  zur    Methodilc  des  Kampfes  gegen  den 

Alkoholismus  der  Jugend,     Dresden,  Böhmert,  1907.     5t/  S. 

E.  Pnnzing,  Der  Prozentsatz  der  MUitJtrtaugtlchen  als  Maßstab  der  körper- 
lichen Entwicklung  einer  BevÖlkerung5gruppc.  S.-A.  aus  Zeitschrift  für 
Soaialwisscnschaft.      Bd.  u,  Hijft   i, 

F.  PrinTtng,  Die  Entmcklung  der  iGndersterblichkcit  in  Stadt  und  Land,  S,-A. 

aus  Zeitschrift  für  sociale  Medizin.    Bd.  j, 
Tigran  Racbmat^iiau.  La  naissance  des  examens  de  fin  d'ann^e  et  la  note 

joumaliäre.     S.-A.  aus  Journal  arm&nien  quotidien  „Phailak*'  4  Tiüis. 

r  Annfe  1907,  No.  6 — 10.     fln  armenischer  Sprache.) 
Hofrat  Prof.  H.  Raydt,  Spielnachmjttage.     Leipzig,  B-  G.  Teubner,  1907, 

13g  S-      Preb  3  Mark. 

I  n  h  a  1  t:  T.  Wert  dpr  l_eibe5Übüngen  im  allgemeinen.     Geschichtliches. 
2r  Das  Jugenctspicl  in  gc^undheilhcher  und  erziehlicher  Hinsicht.    3-  Ein 
aUgemein  verbindlicher  Spielnach mittag  für  aUc  Schulen.    4.  SpielpIälJ^e. 
5.    Spiciaufsicht.      6.    Der    Spiel  nachmittag    und   andere    Leibesübungen. 
^^   7.   Die  entgefieoslch enden   Schwierigkeiten.      8.   Die   QiicdÜnburger  Ver- 
^^  Sammlung  1904  und  der  Frankfurter  Kongreß  1905.     9.  Die  Einrichtung 
^^  allgenkcju  vcrbmdbcher  Scbuläpick  m  ßraunschwcig.     lo.  Die  Einrichtung 
des  obligatorischen  Spielnachmittages  au  den  höheren  Schulen  in  Würt- 
temberg.    II.  Weitere  Fortschritte, 
Rizor^  Jugendirresein.     (Aus  der  KgL  Universitätsldinik  und  Pohklinik  für 
psychi>clit   imd   Nervenkrankheiten   in   Göttiiigen.)      S.-A.  aus:    Archiv 
für  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten.     Bd,  43,  Heft  2  u.   3. 
K.   Roller,    Schulutensilien.      S.A.    aus   ..Schulhygieni&ches  Taschenbuch". 

Hamburg  u.  Leipzig,  Leop.  Voß.  1P07- 
K.  RoUt^r,  Geteilte  und  ungeteilte  Schulzeit,  Stundenplan,  hfiusliche  Arbeiten»* 
S.-A.    aus    „SchuihygieDischc^    Taschenbuch".      Hamburg    u.    Leipzig, 
L.  Voß,  1907. 
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Professor  Dr.  Konstantin  Savas,  Athen,  Encheiridicn  H^eiws.  (Lehrbuch 
der  Hygiene  in  neugriechischer  Sprache.)  Athen.  K.  Maißner  und 
N-   Kargadoure  1907. 

Inhaltsverzeichnis:    Vorwort.  —  Geschichte.  — Einleitung. 
Erster  Teil.  —  Ätiologie  und    Prophylaxe    der  InfekiioDs krankheilen. 

Kapitel  I,  Mikroben.  II-  Etnalehnng  und  Verbreitung  der  Infektions- 
krankheiten. TII-  Prophylaxe  d<rr  Infektionskrankheiten.  —  Des- 
infektion, IV,  Spezielle  Ätiologie  und  Prophylaxe  der  emzelnen 
Infektionskrankheiten.  Zweiter  Teil.  —  Luft,  Wosacr  und  Boden. 
Kapitel  I.  Die  Lult.  A:  Ph^-sikalischc  Erscheinungen  der  Luft. 
B:  Chemische  Beschaffenheit  der  Luft.  C:  Staub.  11.  Bäder  und 
Körperpfk'ge.  Plegc  der  emieinen  Körperteile.  III.  Bekleidung.  IV, 
Das  Wasser.  A:  Beschaffenheit  des  Wassers.  B:  Bedeutung  der 
einzelnen  Bestandteile  des  Wassers.  C:  Die  hygienischen  Arforde- 
rungen  des  Trinkwassers.  D:  Verbesserung  der  Wasserbe^chaffenheir, 
E:  Wasserversorguag,   V.     Boden.  Dritter  Teil- ^ — Ernährung.    Kapitel  L 

Die  Nahrungsmittel  im  allgemeinen.  II.  Die  einzelnen  Nahningsmitteh 
—  Vierter  Teil.  Hygiene  des  Alters.  Kapitel  I.  Hygiene  des  Kindes. 
IT.  Schulhygiene.  IIL  Körperübungcn,  Ruhe  und  Schlaf.  IV.  Ge- 
schlechts hygiene.  Fünfter  Teil.  —  Ortschaften  und  Wohnungshygiene. 
Kapitel  I.  Bebauungspläne  von  Städten  und  Wohnungen.  IL  Bau 
des  Hauses.  III,  Temperaturregulierung  der  Woliuräume.  IV.  Venti- 
lation. V.  Beleuchtung.  VL  Entfernung  der  Abf al  Istof fe.  VII. 
Straßen  hygiene,  VIIL  Leichenbestattung,  IX.  Krankenhäuser.  Xh 
Gefänguishygienc.  XI.  Kaserncu.  Sechster  Teil.  —  Gewerbehygienc. 
Sachregister. 

R.  Sehermann.  Untersuchungen  über  die  Herabsetzung  der  Hauts^nsibiUtät 
bei  Kindern  mit  Tonsilla  tertia.    Inaug.-Diss,,  Bern,  1907. 

Prof-  Dr.  F.  A.  Schmidt.  Turnen  und  Spielen;  Schwimmonterricht.  S,-A.  aus 
„Schulhygienisches  Taschenbuch".  Leipzigu,  Harnburg,  L.Voß,  igo?,  6S- 

ProL  Dr.  F.  A.  Schmidt:  Rumpfbeugung  und  Rfjckenbiegung.  S.-A.  aus 
Monatsschrift  für  das  Tumwesen.    26.  Jahrg.  ic^o/,  No,  i^. 

Realsctiuldirektor   Dr.    Schneider,   Obligatorische    Spielnachmittage.      5.-A» 

aus  MonalsschHU  für  das  Tumwcsen.      ^f>,  Jahrg,    ly'Y.      No,  12, 
P.  Schuster,  Das  Nervensystem  und  die  Schädlichkeiten  des  täglichen  Lebens, 
Leipzig,  Verlag  von  Quelle   Ä  Meyer.  190S.    Aus  Wissenschaft  u.  Bildung. 
Hrsg,  von  Privatdo;,  Dr.  Paul  Herre. 

Besonders  erwähnt  sei  der  Inhalt  des  6.  Kap.r  Anstrengung  und  Über- 
anstrengung. Körperliche  Überanstrengung.  Nervosität  t>ei  Exami- 
nanden. Schüleriiberbürdung.  Großstadtleben,  Schlaf-  Schlafmangel« 
Erziehung, 
Emsi  und  Gertrud  Scupin,  Buhi's  erste  Kindheit.  263  S.  Leipzig,  Grieben, 
1907. 

Inhalt:   Ein  Tagebuch  über   36  Monate.      Die   Unteracheid ung   der 

Farben.    Verzeichnis  der  bis  zum  Ende  des  3.  Lebensjalires  gebrauchten 

Worte.     Chronologische  Übersicht.      Sachregister.     Nachbildungen  von 

Zeichnungen. 
Jobs.  Siebcrt,  Was  Ellern  ur»d  Er^ehcr  wissen  sollten.     Manchen»  Seitz   A 

Schauer,   :cicjS.    6  S, 
R.  Sleeswijk,  t)her  die  Bedeutung  des  psychologischen  Denkens  in  der  Me* 
*       dizin.     Bussum,  Verlag  von  J,  A.  Sleeswijk»  HjO'&. 
M,  Tänzler,  L,  Schüßler.  K.  Wittig.  Drei  preisgekrönte  Arbeiten  für  Volks- 

aufkiärung  über  Schäiligung  der  Jugend  durch  GenuQgitte,    Aus-  I*ada- 


17 

gogischc  Zcitfragcfl;  hisg-  v.   Fr,   Weigcl,   München.      67  S.     München, 
Verlag  von  V.  Höfling,  1907. 
G.  Temme.  Die  Koridlen  Ucsachftn  der  Sluglingssterblichluit»    i. — y  Tausend. 

Buchverlag  der   „Hilfe",   Berlin- Schöneberg,    i[X>B.     86  S. 

Inbalt:   L   Die  Tatsachen  der  Säuglingssterblichkeit     IL  Die   Ur- 
sachen   der  Säuglingssterblichkeit.     111.   Der  soziale   Kampf  gegen  die 
Sau  glingsatc  r  bl  ic  hkc  i  l  - 
Prof.  Dr.  Tjaden,  Nordseeklima  und  Tuberkulosebekämpfung.     S.-A,   aus 

Medizinische  Kliaik.    III.  Jahrg.   1907,  No.  38. 
P,  Trcutlcin,  Über  das  Maß  und  die  Austeilung  der  Unterrichtszeit  an  unseren 
höheren  Schulen.    Beilage  zum  38,  Jahresber.  der  Realgymn.  mit  Gym- 
nasialabtlg,  zu  Karlsruhe  für  das  bchuljahr  1905^06-    Karlsruhe,  Maesch  & 
Vogel,   iyo6.     24  3- 
Dr«  Th^  Vounod,  L'enseignemcnt  de  la  question  sexuelle  k  la  jeunesae,     ETdr. 

des  Annale^  suisses  d"Hygif>ne  äcolaire.     VIII.  ann&e  1907.     17  pg. 
A.  Virenius,  Le  sommül  de  Tenfant,  S.-A,  aus  Biblioihöque  p6dagogiquc 
„Haaker'V     Brochure  in  T6^     34  pg.     Tiflis,  Hermfe,  1907.     (In  arme- 
nischer Sprache.) 

Stabsarzt  Dr.  v.  Vogl,  Das  Schulturnen  und  der  Waffendienst.    S--A. 
Taus  Monatsschrift  für  das  Tumwesen.     2Ö.  Jahrg.    1907,   Heft  iz. 
Dr    Martin  Vogt,  Jugcndapidc  an  den   Mittelflchulcn.     Vortrag»  gehalten  in 
der  M  unebener    Eltern- Vereinigung,      Verlag   der    Ärztlichen   Rundschau 
(Otto  Gmelin),  München.     50  S. 
K.  Wehmer,  Über  den  2.  Internat.  Kongreß  für  Schulhf^ene  und  über  den 
8.  Internat  V^ohnungskongreß  zu  London  v.  5. — iOh  Aug.   1907,     S,-A. 
aus   der  Deutschen  Viertel jahreschrift   für   öffentl.    Gcsundheitsp0ege. 
39.  Bd.  Heft  4. 
R.  Wehmer,   Hygienisches  aus  England  und   Schottland.     Verhdlg.  der   D. 
Gcsellsch.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  xa  Berlin.     S.-A.  aua  der  Hygie- 
nischen Rundschau   1908.  No.  j. 
Dr,  med,  J.  Wcigl,  Jueenderziehung  und  Genuß^te.    Aus  Pädagog.  Zeit- 
fragen.    Hrsg.  V.  Frz.  Wergel     München,  V.  HöfUng,   1907-     29  S. 
Prof.  Dr.  Otto  Zacharias,  Gedanken  und  VorschJAge  zu  einer  Neugestaltung 
des  biologischen  Schulunterrichts.    S.-A.  aus  dem  Archiv  f.  Hydrobiologie 
und  Planktoukimde,     Bd.lII.     190B.     Stuttgart.  Scliwcizerbart.    28  S. 


III.    Schularztbcricbte. 

VI.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  städt.  Bezirksiizte  in  Brunn  als  Schulärzte 
für  das  Schuljahr  1906/07  erstattet  vom  Stadtphysiltüs- Stell verteter  Dr, 
Heiniich  Kokall,  Brunn,  Verlag  des  Stadtrates  der  Landeshauptstadt 
1907, 

Sechster  Jahresbericht  über  den  sehulir^tlichcn  Überwachungsdienst  an  den 
VAlksschul«n  zu  Breslau  für  das  Schuljahr  1006/07  nebat  Bericht  des 
Hilf sschuten '  Arztes  Privatdozcnt  Dr.  Thiomich.  Heraosgegebeo  von 
Stadtajzt  Dr.  Oebbecltc. 

Wiesbaden.    Gesundheitspflege.     1.  Tätigkeit  dor  Geaundheits-KonLmisaioni 

2.  Tätigkeit  der  Schulärzte  igo6/o7* 

lotttaat,  Archit  f.  SchulfaTCic'^^  V-    BlbtiDgraphle.  j 
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IV,    Varia. 
Bericht  des   Deutschen   VereinE  für   Volkshygiene   Qber   seine   Tätigkeit   im 

Jfthre   1906.     Oktober   1907. 
Bericht  über   den    sechsten   Verbandstng   der   Hilfsschulen   Deutschlands   ru 
Charlottenburg  am  3,,  4.  n.  $.  April  1907  erstattet  von  dem  i.  Vorsitjendeo 
Dr.  Wehrhaho- Hannover   uad    dem    2.  SchriJtführer   Heiiz^H«uuu>verH 
Magdeburg,  Buchdnickcrci  R.  Zach^a^s,  1907. 

Inhallsverzeichoisi    I.  Vorbericfal.     II.  Veranstaltungen  ira 
CQgercn  Kreise  vor  Beginn  der  Hauptvcrhandlungen.     A-  V'crhond Jungen 

behufs  Einsetzung  eines  Verbandsausschusses  und  uhv^  die  Zeitschrift' 
frage.  B-  Versammlung  zum  Zweck  der  Gründung  einer  uordwcst- 
deutschen  Hilf sac hui vcrcmigung-  III.  VorversammJung-  Kröffnung^^ 
anspräche,  i,  Vortrag:  Der  Personalbogen  in  der  Hilfsschule.  Personal- 
bogenschema.  Leitsätze.  Dcbatle.  2.  Vortrag;  Die  schriftlichen  Ar- 
beiten in  der  Hilfsschule.  Leitsätze.  Debatte.  Statistik,  Geschäflliches- 
I.  Vorstandswahl.  2.  Kassenbericht  3.  Verhandlung  iiber  die  Zctt- 
schriftfrage-  IV..  Festabend,  V,  Hauptversammlung.  Erölfnungsan- 
Bprache  und  Begrüßungen,  i.  Vortrag:  Der  Militärdienst  der  geistig 
MinderwertigeD.  Korrelerat.  Form ula-rent würfe,  den  Militärdicöst  der 
Reistiß  M  Inder  wert  isen  betreffend.  Debatte.  2.  Vortrag:  Die  Fort» 
öildungsschule  für  Schwachbeanlagte.  Leitsätze.  Debatte.  3,  Vortrag; 
Die  geplante  Neuorganisation  der  Charlottciiburger  Gemeindeachulen  mit 
Rücksicht  auf  die  minderbegabteo  und  niindericistungsfähigen  Kmder. 
Debatte,  VI.  Die  übrigen  vom  Ortsausschüsse  getroffenen  Veranstal- 
tungen. VII,  Tcilnehmerlistc.  VIII.  LiteraturverÄeichois.  IX-  Re<lncr- 
liste.     X.  Statistik,     XI.  Mitgliederverzeichnis. 

Bericht  Über  Stand  und  Verwaltung  der  GemeindC'Angftlegenheiten  d*r  Stadt 
Ha^fin  i.  W.  für  das  Geschäftsjahr  1906.  vom  1.  April  H)o6  bi&  Ende 
März  T907, 

Aus  dem  Inhalt:  V.  Fürsorge  für  das  geistige  Leben.     A.   Schul- 
wesen,    t.  Höhcrc  Schulen,    n)  Rca%ynma.sium  und  Gymnasium,  b)  Ober- 
rcalschule.    c)  Höhere  Mädchenschule,    d)  Königliche  höhere  Maschinen*] 
bausch ule.      e)    Private    katholische    Rektoratschule,      i)    I*nvate    pa 
tauscht  Mädchenschule   vuii  Fri.  Redner,     g)  Landwirtschaftliche  Lehr-I 
anstalt   und   Haushaltungnschule.      h)   Kurse   zur  Aasbitdung    als   tech'«| 
nische    Lehrerin.      2.    Volksschulen,      a)   Allgemeines,      b)   Evangelische 
Volksschulen,     c]   KatholBche   Volksschulen,     d)   Jüdische  VoJlcsschuk, 

c)  Paritäti^he  Priviktach^ile  von  Fräulein  Puhlm^nn.  f)  KleinldndL-r-  . 
schulen,  g)  Handarbcits-,  Nah-  und  Industrieschulen  für  Mädchen.  I 
3.  Fortbildungsschulen,     a)  Gewerbliche  Fortbildungsschule,   b)   Facb- 

klasscn  für  Maäcr  und  Gärtner,     c)  Kaufmannsschulc  der  Handelskammcr- 

d)  Haus  wirtschaftliche  Fortbildungsschule  für  schulentlassene  Mädchen- 
VI.  Wohlfahrtspflege.  C.  Gesundheitswesen,  a)  Säuglmgssterblichkeil. 
b)  BadciiasLalt.  D.  Jugcadfüisorgc.  1,  Gemeindc-WaiäcuraU  2.  Für- 
Korge-Emehung,     3-  Gmeralvormnndschafl, 

London  County  Council,  Report  of  the  Education  committee  of  the  London 
County  Giuncil  subraitting  the  report  of  the  Medical  Officer  <Educat)on) 
(oT  the  year  ended  jistMarch,  1907. 

Index:  E?camination  of  candidates.  Relerences.  Special  School 
caaes.  Scholarship  candrdates.  Visits  to  school.  General  inspcction. 
Examination  of  infante,  Medical  inapection  of  Secondary  Schools  andl 
Training  Colleges,  Statistics  of  growth.  Calculation  of  correlations^ 
Dental  conditiona.  Spinal  curvature.  Elemeutaiy  SchooU.  Secoadaiy 
Schools.  Pulmooarv  tubercuiosis  among  school  children.  Tonsils  and 
adenoids,     Acuity  oi  hcaring,     Development  af  articulalorv  capacity  for 
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coQsonantal  sounds-  Freqoency.  Mothods  sex  incidoncc.  Agc  incidence, 
Summaty  of  devdopment.  FatiRUp.  Country  homes.  Class  bysteria. 
The  Cleansing  Scheine.  Heads,  Bodies  and  clothing,  Ringworm,  Favus 
SchcK>|,  Inft^ttions  Diseases.  Notüicatioiis.  ScLool  dosurc.  Misccl- 
laneous  clo5ures.  Closures  lor  disinfection.  Epidemie  grant.  Scarlet 
fever,  Incubation  period,  Infectivity  and  susccptibillty.  Origin.  Diph- 
theria.  Measlea.  Special  Schools-  Physically  defectivc  children.  Tubcr- 
culou«  diseasc  of  the  apine.  Tuberculous  disieas*?  of  the  Idp  Joint.  Tüber- 
culous  disease  of  the  knec-joint-  Tubercaloys  di^ase  of  other  bones  and 
joints.  General  remarks  ao  the  resulta  of  tuberculous  t>one  disease. 
Varioüs  othcr  deformitkcs.  Infantile  paraiysis.  Casta  of  spastic  paralysis> 
Cases  ol  pro^essive  paralysis.  Heart  disease.  Various  diseases.  Detects 
of  eye  and  ear  orüy.  DcÜcate  childrcn  without  dcfinite  existmg  disease. 
Ddckwarduess  of  childrcn  in  Physically  Defectivc  scliouls,  Ability  of 
Physicallj^  Defectivc  Cblldren  lo  eam  their  own  living-  Vision.  The 
artificial  fighting  af  schoolrooms-  Photometry.  Miniraum  desk  illümina- 
lion.  Variety  of  illumination.  Incandescent  gas  light.  Arrangemont  of 
lights.  Electnc  Ughting.  VeTitilation.  The  Hfect  of  ventilatioo  and  school 
fatigue.  General  methods  of  observations.  The  method  of  recording 
variations  in  the  capacity  of  the  childrcn.  Actual  obscrvations,  Sum- 
m&ry,    Lecturcs  on  Hygiene. 

V.  H.  O-,  Berichten  en  Mededeelingen  van  de  Vereenlging  tot  veieenvoudiging 
en  Tcrbetering  van  ExAinetifi  en  Onderwijs.  Comrnissit  van  Reductie: 
Dr.  J.  D,  van  der  Plaate,  te  Utrecht.  Mej.  H,  Goudsmit,  te  Amsterdam. 
Mej.  St  M.  Maronier,  te  Amhem.     4.  Jaargang,  No.  13,  Oct,  1907, 

lahoudi  1-  Dcmocratische  opvoeding.  2.  Naschrift  der  Redactie. 
3>  De  vicietise  cirkei-  4,  De  eerste  schooljarea.  5,  AJgeraeene  kuadig- 
heden-     6.  Medcdeelingen.  —  No,  T4,  Jan.   190S.      I  n  h  o  u  d:  i.  Handen- 

arbeid,  door  C.  F.  Stork.  Hengelo,  2.  Occasioneel  onderwijs,  düor  H, 
GoDdsmjt,     3.  Voorbereidend  onderwijs.    4.  Een  sptelcuraus.    5.  Mede- 

d  Gelingen. 
XIV.  Internationaler  KongreG  für  Hygiene  und  Demographie.  Die  gesetz- 
lichen Grundlagen  der  Seuchenbekämpfung  im  Deutschen  Reiche  unter 
besonderer  Berücksichtigung  Preußens  von  Dr.  Martin  Kircliner,  Fest- 
schrift, dargeboten  von  dccn  Preußischen  Minister  der  geistlichen  Unter- 
richts- und  Mcdizinalangclegenheiten.  Jena,  Verlag  von  Gustav  Fischer, 
1907. 

Inhaltsverzeichnis:  Vorwort*  Einleitung,  Abschnitt  I. 
Anzcigepflichl.  J,  Inhalt  der  Anzeige-  i.  Die  anzeige  Pflichtigen  Krank* 
heiten.  I,  Die  anzeigepflichtigen  Krankheiten  des  Reichsgcsetzca.  II-  Die 
Anzei^iepflitht  bei  den  übrigeu  überirui^baren  Krankheiten.  11,  Anzeige- 
pflichtige PerRonen-     !IT.  Form  der  .\nieige.     IV.  Weitergehende  Aniteige- 

f »flicht.  V.  Ennnerung  an  die  An z ei gcp flicht.  —  Abschnitt  11.  Ermitte- 
ung  der  Krankheit.  I.  Obbegenbeilcn  der  Pohieibehördc.  II,  Obliegen- 
heiten des  beamteten  Aritea.  III.  POicht  der  anzeigopflichtigpn  Per- 
sonen zur  AuskunflertciluQg.  IV.  Mikroskopische  und  baktcrioloj^che 
Uutersuchungen  zur  Ermittelung  der  Krankheit,  V.  Weitergehende  Er- 
mittelungen. —  Abschnitt  III,  Schutz  maß  regeln.  Allgemeine  Vor- 
schrifien.  I,  Beobachtung  kranker  und  verdächtiger  Personen,  II.  Melde- 
pflicht für  zureisende  Personen.  III.  Absonderung  kranker  und  verdäch- 
tiger Feraoncn.  IV^.  Bt^chränkung  des  Gewerbebetriebes-  V.  Beschrän- 
kung von  Menschpnan&ammhmgpn.  Va.  Beschränkung  des  Sch:ffahrts- 
und  Flößerei  verkehrt.  VI.  Beschränkung  des  Schulbesuchs,  Via.  Ver- 
hijtung  der  Verbreitung  übertragbarer  Krankheiten  durch  die  Schule, 

VIP    Beschränkung    der    Benutzung    gewisE^r,    dtr    Seuchen  Verbreitung 

förderlicher  Einrichtungen.     VIII,  "Räumung  von  Wohnungen  nnd  Ge- 
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bäuden.  IX.  Desinfektion,  X.  Vertilgung  von  Ungeziefer.  XI,  Be- 
handlung der  Leichen.  XIL  Verhütung  der  Einschleppuag  von  Krank- 
heiten aus  dem  Auslande.  XIII.  Beschränkung  des  Verkehrs  mit  Krank- 
beitserregem.  XIV.  Behandlungszwang.  —  Abschnitt  III.  Entschädi- 
gungen. I.  Entschädigungen  für  entgangenen  Arbeitsverdienst,  II.  Ent- 
schädigungen für  Verluste  durch  D^infektion.  —  Abschnitt  V.  Allge- 
meine Vorschriften.  I.  Vorbeugungs maßregeln,  IL  Verfahren  und  Be- 
hörden. IIL  Kosten.  IV.  Pflicht  der  Bundesstaaten  zu  gegenseitiger 
Unterstützung.  V.  Zuständigkeit  der  Militär-  und  Marineheborden  zur 
Ausführui^  der  Schutzmaßregetn.  VI.  Zuständigkeit  der  Eisenbahn-, 
Post-  und  Telegrapbenbehörde.  VII.  Überwachung  u.  Leitung  der 
Seuchenbekämpfung  durch  den  Reichskanzler.  VIIL  Benachrichtigung 
des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  von  Ausbrüchen  gemeingefährücher 
Krankheiten.  IX.  Der  Rcichsgesundheitsrat.  —  Abschnitt  VI.  Straf- 
voTschriften.  —  Abschnitt  VII.  Schlußbestimmungen.  I.  Schlai}- 
bestimmungen  zum  Reichsgesetz  vom  30.  Juni  1900.  IT.  Schlußbestiin- 
mungen  zum  Preußischen  Gesetz  vom  28.  Aug.  1905.  Anhang.  Gesetze 
und  Ausführungsbestimmungen.  I.  Deutsches  Reich.  IL  Die  Deutschen 
Bundesstaaten.    Literaturverzeichnis.     Sachregister. 


III.  Internationaler  Kongreß  [fir  Scliulliygiene, 

Paris,  29.  Man  Ms  2.  April  1910. 


Permanentes  internationales  Komitee. 
Comit6  permanent  international. 


President: 

Dr    ALBERT  MATHIEU,   mäd.  des  höp.   de   Parisp 

President  de  la  Ligue  frangaise  pour  l'Hygi^ne  scojaire. 


Allcmafne. 

ProJ.  Dr.  med.  AD.  BAGlNSKY, 
Diiclrtor  dc3  Kaiser-  und  Kaiserin 
Friedrieb- Kinderkrankeühauscs  a. 
Vorsitzender  des  Berliner  Vereins 
für  SchulgesundheitspÜcgc,  Berlin, 

Geh.  Med.-Kat  Piof,  Dr.  A.  EULEN- 
BÜRG,   Metvenarzt,  Berlin, 

Geh.  Med.-Rat  Prof,  Dr,  med.  D. 
FINKLER,  Direktor  des  hygieni- 
schen UDiv.-Instituts,  Bonn. 

Prof-  Dr.  med,  et  phil,  GRIES- 
BACH,  Vorsitzender  des  Allge- 
meinen deutschen  Vereins  für 
Schülgesundheitspflegc,  Universi- 
tätidOECHl,   Mülhiiust'u- Basel. 

V.  SCHENKENDORFF'GORLITZ, 
Vorsitzender  d.  Zcntralausschusses 
f.  Volks-  u.  Jugendspiclc  u.  d, 
deutsch,  Vereins  (.  Knabetihand- 
arbeit 


AngletcTTC, 

CLOUDESLEY  BKERETON.  Lon- 
don. 
Sir  JOHN  COCKBURN,  London. 
Dr.    CLEMENT    DUKES,    Rugby, 

Physician  to  the   Hospital  of  St. 

Croas  and  lt>  Rugby  StticMil. 
Dr,  JAMES  KERR.  Medical  Officer, 

Education,  London  County  Coim- 

cil.  London. 
Sir    LAUDEK    BKUNTON,    M,D,. 

D.Sc.,  F.R.S.   London. 
MATTHEW  HAV.  M.  D.,  Professor 

oi  Forensic  Medicine  and  Hyp^ne! 

Medical  OJficer  of  Health,  Ünivct- 

siiy  of  At>erdeea. 
Prof.  OSLER,  iTniveraity  of  Oscford, 
E.  WHITE  WALLIS.  Director  of  Tbe 

Royal  Sanitary  Institute,  London. 
Prof.  WILLIAM   K.   SMITH,  M.D-, 

D.Sc.,    F.R.S.   Edinburgh 


Autrich  e  -  Hoaghe. 

"Prof.  Dr.  raed,  O.  BtJWID,  Direc- 
tear  de  rinatimt  d'Hygi^o,  Kra- 
kau. 

Pro*.  Dt  LEO  BURGERSTEIN, 
Uni ver^itäts- Dozent,  Wiea. 

Prof.  Dr.  roed.  et  jur.  F.  HUEPPE, 
K.  K.  OberiaDitätsrat  usd  Diiektor 
des  Hygicniacbcn  Iiutitmcs  der 
deutschen  Univeisität  Prag. 

Kgl  Rat  Prot  Dt.  med,  LEO  LIE- 
BERMANN. Direktor  des  hygie- 
nischen Instituts  der  Univenität, 
Budapest. 

Dr,  med.  H.  SCHUSCHNY,  Schul- 
arzt und  Professor  der  Hygiene  an 
der  StaatsoberreaLschule  —  Präsi- 
dent dcB  Fachkoniiti^e^  der  Schul- 
ärzte und  Professoren  der  Hygiene, 
Budapest. 

Kgl.  Rat  W,  SZUPPAN,  Direktor  d. 
Handelsakademie  und  Referent  d. 
Landes- Unterrichts- R^tes.  Buda- 
pest, 

Belgique- 

Dt.  O.  DECROLY.  chef  de  l'inaütut 
d'enseignentent  «p^ial,  BruxeUes. 

Prof.  Dr,  M,  C.  SCHIJYTEN,  Voot- 
ntter  van  het  algemeen  paeda- 
logiscbe  GezeLschap,  Bestuurder 
van  den  pacdologt5chcn  School- 
diensl  en  van  het  staedelijk  pae- 
dologiäch,  Laboratorium,  Aavers. 

Bulgarre, 

Dr,  J,  GHEORGOV.  I^rofesseur  de 
Philosophie  et  de  P^agoßre  4 
rUniversit^  de  Sofia. 

Dt,  P.  M,  NOIKOV,  Prolesseur  de 
P6dagogic  ä  l'Univcrsitt  de  Sofia. 

Dänemark. 

Prof.    Dr,  med,   AXEL   HERTEL, 

M£dccin     Insprcteur    des     ecoles, 

Copenhague. 
Dr.    HARALD    WESTERCAARD, 

Prof    d,    staataw.    Eiicyklop.    u. 

Statistik»  Copenhague. 

Espagne. 

Dr.  med.  MANUEL  DE  TOLOSA 
LATOUR,  Prof.  de  Ptdiatrie, 
Madrid. 


Dt.  med.  PATRICTO  BOROBIO  V    ' 
DIAZ.  Pml  dn  malad  äe^  Öe&  ect- 
Cauts,  Saiagosse. 

Dr.   A    U,   Y.   VARCAS,    Prot   de 
PMtaChe«  Barcetooe. 

Etats- Unis. 

JOHN  A.  BERGSTROM,  RlD, 
Prof.  of  P«dag<^y,  Lclaud  Stankcd 
Ir,  Uni^-erait^-  Palo  Alto,  Cafüor- 
nia  V.S.K. 

Prof.MCHÜLMLRRAY  BUTLER, 
President  of  Columbia  Univet^tr. 
New   York. 

Prof-  W,  T.  PORTER,  M.D.,  Ph^'^b- 
logical  Laboratory%  Harxard  Mf- 
dical  Schoöl.  Boston,  Mass.  U.S.A. 

Prof.  G.  STANLEY  HALL,  Prest- 
dent  of  Clark  Univer^itv,  Wor- 
cester,  Mass.  U.  S.  A, 

Dr.  HENRY  P  WALCOTT,  Pr«i- 
deut  of  thc  Amcncan  Schod  Hy- 
giene AssocUtioD.  Boston,  Maas. 
\\  S.  A. 

Finlandie. 
Dr      med      LAITINEN,      Professr« 

d'Hygi^eet  Directeur  de  l'litsbim 
hygi6nique,  HeLsin^ors. 
Prof.  Dr,  med.  ALB.  PALMBERG, 
HclsingfoT^. 

France. 

Prof.  CHABOT,  Facult*  des  Uttres. 

Lyon- 
Dr.  CHANTEMESSE,  Prof.  ä  TEcole 

de   M^..    fn^pecteur   g^n^ral  de» 

sei^nces  sanitaires,  Paris, 
Dr.    J.    COURMONT,    Prof.    d'hy- 

gi^ne  ä,  la  Facult£  de  MMeciar  de 

Lyon. 
Prof.  LEFEVRE,  Doyen  de  La  Fä- 

cult^  des  Lettres,  Lille. 
Dr.  LE  GENDRE,   mM.  des  hdp. 

de  Paria. 
Prof.   SIGALAS,   Facult^   de   Mido- 

eine  de  Bordeaux. 

Grice. 

Dr.  med.  R.  NICOL.AJDES,  Pro- 
fesseur   de    Physiologie,    Athäues. 

Dr.  med.  CONSt,  SAVAS,  Pnjte- 
seur  d'Hygieac  et  Dircctcor  de 
rinstitut  d'Hygiöne,  Athdne», 


^ 


Hollande, 

Prof  J.  H-  BENSE,  Voorzitter  van 
de  Vereeniging  tot  Vereenvoudi- 
giag  van  Examens  en  Onderwijs 
tc  Ai-nhem- 

Prof,  Dr.  med.  C.  EYKMAN,  Direc- 
teur  de  rinstitut  d'Hygidne,  Ut- 
recht- 

Dr.  med.  C  WINKLER,  Profcaseur 
de   Psych  iatrie,   Amsterdam  . 

Italie. 

Dr.   ANGELD    MOSSO.   Professeur 

de  Physiologie»  Turin, 
Dr.   LIJIGI   PAGUANI,  Professeur 

d'Hygiöüe,  Turin. 
Dr.  ALFONSO  DI  VESTEA,  Pro- 

lesseur  d'Hygi^ne,  Pisa. 

Japon. 

Prof  Dr.  M,  MISCHIMA,  Inspec- 
teur  g^n^raJ  de  l'Hygi^e  scclaire, 
Tokio. 

G,-D.  Luxembourg. 

Dr.  EDM.  JOS.  KLEIN.  Professeur, 

Diekirch  iLuxembourg). 
TH.  WITRV,   Inspecteur  priocipal 

des  ö;oles,  Luxembourg. 

Norvcgc. 

Dr,  med-  AXEL  JOHANNESSEN, 
Prof  esse  ux  de  Pädiatrie,  Chris  tiania. 

Portugal. 

Dr.  CURRY  CABRAL,  Professeur 
de  Clürurgie,  Usboime, 


Dr.  S.  C  DA  COSTA  SACADURA, 

DirectioE  gön^ale  de  1' Instruction 
publique,  Li^bouite. 
Dr.  ALFREDO  DA  COSTA.  Direc- 
teur  de  la  Maternit^,  Professeur  k 
J'Ecole  de  M^decine,  Membro  de 
TAcadtmie    Royalc  des  Sciences. 

Roumanie. 

Dr.  med-  VICTOR  EABES,  Profes- 
seur d'Hygi^e,  Boucarest. 

Rusae, 

Prof.  CHLOPINE,  Professeur  d'Hy- 
gienc,  Saint- P^lersbourg, 

Dr.  med.  It,  SKWORTZQW,  Pro- 
fesseur d'Hygi^ne  ä  l'Universiti. 
Charkow,  Russie. 

Serbie. 

Dr.  BATUT,  Professeur  d'Hygifeie 
publique,  Belgrade. 

Suede> 

Dr.   E.  B.   ALMQUJST.   Professenr 

d'Hygiöne    ä    I' Institut    m^dico- 
chirurgical,  Stockholm. 

Suisse. 

Prof.   Er,    ERISMANN.   Zürich, 
Dr.   med,    FR.   SCHMID,   Direktor 
des  schweizer.  Gesundheitsamtes, 

Präsident  der  schweizerischen  Ge- 
sellschaft    für     Scbulgesimdhcits- 
pflege,  Bern, 
Dr.  ZOLLINGER,  Sekretär  des  Er- 
zieh un^swesens,  Zürich. 
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Deutsches  Hauptkoniitee  zur  Vorbereitung  des  dritten 
InternatioDalen  Schulliy^ienekongresses,  Paris  1910; 

orfanisiert  vom  Deutschen  Verein  für  SchulgcsundhcitspQcgc 


Arbeitskomitee: 

Vorsitzender: 

Proiessoi  Dr.  med-  et  phiJ.  H.  GRIESBACH,  VorsiUender  des  Dcutschea 

Vereins  für  Schulgesundheitspflege  —  Mölhauson-Els. 

Stellvertretende  Vorsitzende: 

Geheimer  Oberbaurat  DELIUS,  Vortragender  Rat  im  Kgl.  preuß.  Ministc- 
rmm  der  ötfenüjchen  Arbeiten,  erster  stellvertretender  Vorsitiendcr 
des  Deutschen  Vereijia  für  Schulgcsundheilspflege  — -  Berlin. 

Geheimer  Medizinalrat  Dr.  med.  D,  FINKLER,  o,  ö,  Professor  der  Hygiene 
und  Direktor  des  KrI.  hygienischen  Uni versitats Institutes  — -  Bona. 

Stadtschulrat  Dr.  phil.  WEHRHAHN,  zs^-eiter  stellvertretender  Vor^lzen- 
der  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundlieitspflege  und  Vorsitzender 
des  Hannoverschen  Vcrcina  für  SchulgcsundhcitspO&ge  ^ —  Hannover. 

Mitglieder: 

Prof.  Dt.  med,  A.  BAGINSKY,  Direktor  des  Kaiser-  und  Kaiserin- 
Friedrich  Kinder- Krankenhauses  und  Vorsitzender  des  Berliner  Vereins 
für  Scliulgesundheits pflege  —  Berlin. 

Dr-  med.  LUDWIG  BAUER,  Docent  für  Hygiene  an  der  technischen 
Hochschule  —  Stuttgart  und  VorsitzeTider  des  Stuttgarter  Vereins  for 
Sc  hulges  imdhei  tsp  üege . 

Geheimer  Nfedizinalrat  Dr.  med.  OTTO  BIXSWANGER,  o.  Ö.  Professor 

der  Psychiatrie  und  Direktor  der  psychiatrischen  Khnik  —  Jena- 
Studienrat  Dr.  phil.  BOESSER,  Professor  an  der  Kadetten^hule  — 
Karlsruhc- 

Realschuldirektor  F.  DÖRR,  Liebigrealschule  Frankfurt  a.  M.  —  Bocken- 
heun. 

Dr.   jur.  EBELING,   Oberbürgermeister  —  Dessau. 

Prof.  Dr.  RICK.  EIKHOFF.  Mitglied  des  deutschen  Reichstages  und 
des  Preuö.  Hauses  der  Abgeordneten  —  Remscheid. 

Geheimer  Medizinalrat  Dr.  med.  E.  v-  ESMARCH,  o,  ö.  Professor  der 
Hygiene  und  Direktor  des  KgL  hygienischen  Univeraitätsinstitutes  — 
Göttingen. 

Geheimer  Medizinalrat  Dr,  med.  A,  EULENBURG,  Professor  der  Neuro- 
logie —  Berlin, 

Geheimer  Medizinalrat  Dr,  med.  C.  FLÜGGE,  o.  ö,  Professor  der  Hygiene 
und  Direktor  des  Kgl.  hygicniachcn  Universitätsinatituics  —  Brcfttaa. 

Obermedizinalrat  Professor  Dr.  med.  v,  GRASHEV,  Mediainah-eferent  im 

Kgl.  ba>T.  Ministerium  des  Innern  und  erster  Vorsitzender  im  Ober- 
medizin alausschuG   für  Bayern  —  München. 
Dr.  phil-  MARTIN  HARTMÄNN,  Professor  am  König  Albert -Gyrnuasium 
—  Leiprig. 
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Professor  Dr.  L.  HEIM,  Direktor  des  hygienischen  UniversitätsLnstitütea 

—  Erlangen, 
Dr.  raed.  et  phü.  WILLY  HELLPACH,    Privatdo^ent  und  Nervenarrt 

—  Karlsruhe. 
Dt.  med.  M.   KORMAN,   Vorsitzender   der  schulhy^enischeu   At>tcilang 

des  Vereins  für  Volkshygiene  —  I^ipÄig. 
Professor  Dr.  med.  K.  B,  LEHMANN,  Direktor  des  hygienischen  Uni- 

veraitätsinstitutes  —  Würzburg- 
Graf  LEUBLFING,  Ministeiialrat  im  ElsaO-Lothnngenschen  Miniaterinin» 

Abteilang   für   Justiz   und   Kultus  —  Sträßburg-Els. 
Geheimer   Medizinah-at  Professor   Dr.   med,   LEUBUSCHER,   Medizinal- 
referent im  Herzogüchen  Ministerium  —  Meiningen. 
Gebeimer  überroedizioalrat  Dr.  med.  NEIDHARD,  Vortragender  Rat  im 

GroÖhcrzagi.    Heaaiachcn   Ministerium  —    Darmatadt. 
Stadtschub-at  Dr.   NEUFERT  —  Charlotten  bürg. 
Stadtbaürat  REHLEN  —  München. 
Oberlehrer  ROLLER  —  Daimstadt. 
Dr.  med.  G.  SCHLEICH,  o.  ö.  Professor  der  Augenheilkunde  und  Direktor 

der   KgL   Universitäts- Augenklinik  —  Tübingen. 

Sanititsrat  Professor  Dr.  med.  F.  A.  SCHMIDT  —  Bonn. 

H.  SEEBAUM-   Lehrer  —  Hannover. 

Dr.   med.   K.   SEGGEL,  Generalarzt  z.   D.  —  München. 

Dr.   med.   SELTER,  Privatdozcnt  der  Hygiene  —  Bonn. 

Stadtschulrat  Dr    phil.  SICKINGER  —  Mannheim 

Dr.  phü.  W,  VIETOR.  o.  Ö,  Professor  der  englischen  Philologie  an  der 
Universität  —  Marburg. 

RegierungS'  und  Geheimer  Medizinalrat  Dr,  med,  R.  WEHMER,  stell- 
vertretender  Vorsitzender   des    Berliner    Vereins    für  Scbulgesundheits- 

pflege    und  Vorsitzender    des    Vereins    für    öffentliche    Gesundheits- 
pflege —  Berhn- 
Pnvatdozent   Dr,    med.    W.  WEICHARDT  —   Erlangen. 
Professor   Dr.   phil.   A.   WERNICKE.    Direktor   der  Obeircalschulc   und 

Profeaeot   an    der   technischen    Hochschule   —   Braunschweig. 
Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.   med.   E.    WERNICKE.   Direktor 

des  hygienischen  Institutes  —  Posen, 
Geheimer  Rcgieningsrat  Dr.  med.  WT-^TZDORFF,  Direktor  im  KaiserL 
Gesundheitsamte  —  Berlin, 
Schatzmeister: 

Hofrat  Dr,  ACKERMANN  von  der  Verlagsfirma  B.  G.  Teubner  —  Lcipdg, 
Poststr.  j. 
I  Sekretär: 

I  E.  GUNTZ,  Geschäftsführer  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheits- 

^^  pflege  —  Mülhausen-Els. 
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Deutsche  LaadesorganisationskoDiitees  für  den 
ni.  lüternationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  in  Paris 

(soweit  ihre  Bildung  bisher  erfolgt  ist}. 


Groß  herzog  tum  Baden. 
Prä^dent: 

Hofrat  L,  MATHY,  Oberschulrat,  Karlsrohe. 

Mitglieder: 

Dr.  BECKER,  Med.-Rat,  Oflcnburg- 

Dr,   E,    BRIAN,   Medizin alrat,    Katknihe. 

Dr.  V.  CZERNY,    Exzellenz,    wirkJ.     Geh,    Rat,    Universitatsprof. 

Heidelberg. 
Dr.  GERWIG.  Stadtschulrat,   Karlsruhe- 

Dr,  GREIFF.  Ober  med  iziaalrat   und  Med.-Ref.  im  Ministerium. 
Dr.   HAUSER,   Ob. -Med. -Rat  und  Med. -Ref.   im  Minislerium. 
HEILIG,   Stadtschulrat   Freiburg  i.  Br. 
KÄPPELE,  Sudtrat.   I-Urlsruhc, 
LUTZ,   Oberlehrer,  Mannheim. 
Dr.   MAYER,   Bcsirksarzt,   Schopfhelm. 
Dr,   MOSES.  Stadtar/t,  Mannheim, 
REBMANN,  Oberschulrat»   Karlsruhe, 
REHMANN.  Medizinalrat.  Pforzheim. 
Eh--   RIFFEL,  Professor  der  Kygiene,   Karlsrulie. 
Dr.  V.   SALLWÜRK,  Oberschulral. 
SCHMIDT.  Obcrschulrat. 
Dr.  SICKINGER,  Stadtschulral,  Mannheim. 
Dr,  STEINER,   Schularzt,  Karlsruhe, 
Dr,  STEPllANI,  Schiilarzt,  Maaolicim. 

Dr.   WIPPERMANN'.  Medizinalrat  und  Bezirksarzt,  Mosbach. 
WITTMANN,  Oberrealschuldircktor,  Heidelberg. 
ZIEGLER,  Stadtschulrat,  Pforzheim. 


Königreich  Bayern, 

Mittelfranken. 
Präsident: 

BKUGLOCHER,  Dr.  med-,  Regierungs-  und  Kreis-Medizinalrat,  Ansbach. 

Mitglieder : 

FORSTER,   Krciabaurat,  Ansbach. 

GLAUNING,   Dr.  phil.,   Prof&ssor,  Schulrat.  Nürnberg, 

STICH,  Dr.  med.,  Hofrat,  Nürnberg, 

WEIGAND.  Lehrer,  Ansbach. 

WETZEL,  Dr.   med,,  Bezirksarzt,  Nürnberg. 

ZIPPELIUS,   Regie TUDgsrat  und   Kreisschulrefcreati  Ansbach* 


Oberfranken. 
President: 

Rechts  kundiger  Bürgermeister  LUTZ,  Bamberg. 

Mitglieder: 

Exi-elleni,   Kgl,   Reglern ngspräsident  Dr.  Freiherr  von  ROMAN,  Bamberg. 

Rechtsk,  Ob(:rbürgermei3ter  BRAUNTNGER,  Hof. 

Rechtsk.  Oberbürgermeister  Dr.  CASSELMANN,  Bayreuth. 

Rechtsk.  Oberbürgermeister,   Kgl,   Hofral  FLESSA,   Kulmbach, 

Rechtsk.   Oberbürgermeister,   Kg].   Hofrat  STRECKER,  Forchheiai. 

Kgl.  Krei&schutrat  BÜTTNER,  Bayreuth. 

Kgl-  BcEirksarzt  Dr,  BRAUN,  Kulmbach. 

Kgl-  Medizinalrat   Dn  SOLBRIG,  Bayreuth- 

Städt-  Schülrat  KESSELRING,   Bayreuth. 

Stadt.   Schulrat  WTESMATH.   Hof. 

Stadt,  Schulrat  SORGEL.  Kulmbach. 

Bezirksoberlehrer  KOY,  Forchheim. 

Kgl-  MediiinaJrat  Dr.  ROTH,  Bamberg. 

Kgl.   geistl,    Rat,   Domkapitular   DIETZ,    Bamberg, 
Oberlehrer  HENNEMANN,   Bamberg. 
Kreisscholarch,  Oberlehrer  FIESSENIG,  Bamberg. 
Kgl.  Hoirat  Dr.  JUNGENGEL,   Bamberg, 
KgL   Regicrungsrat   BECKH,    Bayreuth. 
Rechtsk.   Bürgermei^itpr  ZlNTNER,   Kronach. 
Rechtsrat  WÄCHTER,  Bamberg. 

UnterfrankeD. 
FriLBldent: 

Freiherr  von  GUMPPENBERG,  k.  Kämmeter  n.  Regieniogsrat,  Würaburg, 

Sekretif: 
GRIEBL,  kgl.  Kreisachulinspektor,  Kreisscholarch* 

Mitglieder: 

Dr.  DEHLER,  kgl,  Hofrat.  prakt.  Arzt,  Würzburg. 

Dr.  SIEGER.  EGGER,  kgl.  Reglcrungs-  n.  Kreismedlzinalrat,  Würzburg, 

HAMMER,   k.  Gymnasialrektor,  Würzburg. 

Dr.  HOFMANN.  kgl.  Beziiksarzt  u.  Oberstabsar/t  der  Landwehr,  Würzburg- 

KONIGBAUER.  kgl.  Semicardireklor,  Würzburg. 

KRCCK,  k.  Oberst udien rat  und  Rektor  des  k.  Realgymnasiums,  Würzburg- 

Dr    LEHMANN,   o  ö.  Professor  der  Hygiene  all   der  Universität  Wün- 

burg  und  Vorstand  des  hygjen.  Instituts. 
Dr.  MA'V'ER,  Volksschullehrer.  WüribiirR. 
RINGELMANN,  rechtsk,  Bürgermeister  der  Stadt  Würjrburg, 
ULLkICH,  Stadt.   Schulrat,  Wuriburg. 
Dr.   WILH    ZIPPERER,  k    Gymnasi.Tlrcktor.  Wüizburg, 

GroBherzogtum  Sachsen- Weimar. 
Präsident: 

Dr    med,   KREISS,  Schularzt,  Weimar. 
HitgUeder: 
Dr,  med.  DRESSEL,  Saalfeld 
KNOFLER,  Taubstummenlehrer,  Wcimai. 
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Rektor  KOCH,  Weimar. 

LANGLOTZ,  Direktor  der  Blinden-  und  Taubstummenanstalt,  Weimar. 

LBDERER.  Bürgenneister,  Ruhla. 

Br.  med.  MICHAEL,  Schularzt,  Ilmenau. 

Sanitätsrat  Dr.  med,  MÜNZEL,  Schularzt,  Weimar. 

Geheimer  Kegierungsrat  PABST.  OberbürgermeisteTp  Weimar. 

Rektor  STEINMETZ,  Weimar, 

TRUPER,  Direktor,  Jena  (Sophienhöhe). 


PreuBen, 

Provinz  Scbleswif-Holsteic. 
Pri^ent: 
Dr.  med,  JENS  PAULSEN,  Arzt,  Kiel-EUerbeck, 

HitsUeder; 

Dr.  med.  LEONHART,  Mitglied  des  Reichstages,  KieL 

LOBSIEN,  Lehrer,  Kiel. 

Dr.  SCHRÖDER,  Stadtarzt,  Altona. 

Dr,  VON  STARK,  Professor,  Kiel. 

Lübeck. 
Präsident: 

Prof.  Dr.  HOFFMANN,  Vorsitzender  des  Lübecker  Vereins  für  Schnl' 

gesundheitspOege. 

Mitglieder: 

Hauptlehrer  BEHRENS. 

Oberlehrer  Dr.  phil.  FRANK. 

Dr.  med-  LINDE, 

Prof  Dr.  MÜLLER,  Direktor  des  Johanneums, 

Dr,  med-  PAULI. 

Prof,  Dr.   REUTER,  Direktor  des   Katharineums, 

Kommerziell  rat  SCHAR  FF, 

Realschuldirektor  Dr.  SCHWARZ. 

HaupÜehrer  STRAKERJAHN. 

Dr.  med.  WEX. 

Schuirat  Prof-  Dr.  WYCHGRAM. 


